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Ei  ne  Tieljfthrige  Erfahrnng  bej  meinen  öfTent-« 
liehen  Vortragen  der  Chemie  lehrte  mich  nur 
zu  oft^  dass^  ungeachtet  des  gulen  Fortganges 
meiner  Schüler^  dessen  ich  mich  bisher  zu  er« 
freuen  Ursache  hatte  >  die  klare  Auffassung  der 
Thatsachen  sowohl^  als  der  Vorsiellungsartea 
über  ihren  Zusammenhangs  einem  grossen  Tbeile 
derselben  dadurch  besonders  erschweret  wnrde> 
ifveil  sie  nicht  gering  ausgebreitete  Vorkenntnisse 
in  jenen  iiehren  der  Phjsik  mitbrachten  ^  welche 
eben  zur  Begründung^  sowohl  der  deutlichen  Dar- 
stellung derfirscheinungeUj  als  ihrer  Erklärun« 
gen  in  der  Chemie  dienen  müssen.  Diese  Schwie- 
rigkeiten stiegen  bej  den  neuesten  Fortschritt 
tcn  dieser  Wissenschaft  in  dem  Grade,  als  der 
Einflnss  nnd  die  Mitwirkung  ebktrischer  Rr^ 
scheinungen 5  wie  auch  jener  des  Lichts ,  der 
Wärme  n.  s.  t  bey  den  chemischen  Veranderun«« 
gen,  so  wie  gegenseitig  die  Erregung  der  er- 
Steren  durch  Chemismus  immer  naher  und  tt:n- 

filändlicher  beobachtet  ^vurden  ,  und  zugleich 

Ii  n 
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$e  Erweiterung  der  Chemie  keine  Zeit  mehr 
äbrig  liess,  um  sich  indencfcemilchenVorlesBB- 
gen  mit  Nachhohlungen  aus  diesen  Tl.cilen  der 
%»ik  aufzuhalten.  Der  jirössore  Theil  jener 
liglinge,  iie  einen  Gewerbsawcig  erwählt 
baben,  zu  dessen  vorlhciliiafterer  Betreibung 
gfüudUeh*  and  ansgebreilete  Kenntnisse  in  der 
Chemie  eine  unerlässlichc. Bedingung  sind,  als 
Pharraaceuicn ,  Technologen  und  rationelle 
Landwirthe.  pllcgeu  sehr  zweckmässig  die 
grossere  Zahl  ihrer  früheren  Bildungsjahre  der 
Wlfinfigen  jUeignung  empirischer  Kenntnisse 
und  prkcVischer  Fertigkeiten,  in  ihrem  Fache  zu 
^en,  «ad  haben  daher  selten  weder  Zeit 
noch  Gelegenheit  gehabt,  einen  üffeutlichen 
ÜBterricht  über  Physik  zu  benül /.(  ..,  an  dessen 
C^ausse  auch  noch  ein  Theil  derselben  durch 
die  eingpfüMen  Formen  und  den  Vortrag  in  la- 
teinischer Sprache  gehindert  wird.  Alleinselbst 
jener.  Iheil.der  Zuhörer,  ^velchcr,  ^uc  die  Me- 
dujinjer  und  angehenden  Geschäftsmänner,  in 
a«»  Torgeschriebenen  .Xerlaafe  ihrer  philoso- 
pbüichcn  Studien  Physik  gehöret  haben,  sind  in 
jV*e>  Lehre»»  welchp  eben  zur  Vo.bere.lu.^ 
für  dip  Chemie  vorzüglich  dienen  sollen,  nicht, 
durchgängig  «>  yorbereilct ,  als  es  zu  wünschen 
«äre/w^^svvegen  die  VielBltigkeit  der  Gegej.- 
stände,  deien  sie  *ich  zugleich  «iJu.cn  muss- 
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ten  i  die  kurze  Zeit^  welche  den  Lehrern  >  die 
noch  bedeutende  Theile  der  angewundlen  MM^ 
ihematihi  als:  die  Mechanik  sammt  ihrer  An* 
Wendung  auf  den  Baa  des  Hinmieb^'oder  dia 
Astronomie  u.  s.  w.in  deoiLehrcurse  de^  Phj#ilC 
vorzutragen  haben,  far  diese  nunmehr  so  weit- 
läufig gewordenen  Lehren  übrig  bleibt  ^  un4 
manche  andere  Umstände  sie  zum  Theil  eBf<ii 
schuldigen.  Es  war  daher  schon  lange  mein 
Wunsch,  meinen  Zuhörern  ein  Ihndbuch  eniJ 
pfehlen  zu  können^  worin  die  dem  angehende^ 
Chemisten  nöthwendigen  Lebren  der  Phymfe 
kurz,  aber  Tolistandig,  mit  Beziehungen  auf  die  im 
gemeinen  Leben  Torkommenden  Erscheinungen^ 
lind  mit  ? orbereitenden  Andeutungen  der  in  der 
Pharmacie  und  in  der  gesammten  Arzneykund^' 
dann  in  den  Künsten  und  in  der  Landwirthschalftr 
zu  machenden  Anwendungen  rorgetragen  wft<>' 
ren  >  um  denjenigen ,  weiche  schon  Phjsik  ge^ 
hört  haben,  alseine  nützliche  und  erweiternde 
Wied^hohlnng  j  jenen  aber^  die  noch  ganz  ghne. 
Vorkenntnisse  sind,  als  Anleitung  ;2^um  Selbst** 
Studium  dienen  zu  keimen*  Mein  Freutt4  nud^ 
ehemahliger  Schüler,  Herr  Dr^Scholz,  welcbeff 
wahrend  seiner  vierjährigen  Asmstenteiiperio^l. 
ander  hiesigen  chemisch- botanischen  Lehr^n^'^ 
Stall  das  genannte  fiedurfniss  mit  mir  gleiek^^ 
stark  fühlte. »  u^d  deniselben  gelegenh^itUch 
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darch  mündliche  Belehrung  zum  Theil  abzuhel« 
fcn  strebte^  haf  dte^  Forderungen  in  gegen- 
irarligem  y  auf  meine  vieUaltige  f^anterung 
ffneufchneVenem  Buche  u  Mttprechen  gesucht 
Die  Studierenden  finden  hier  in  möglichster 
Kdrze  alh^^  MiiMililMtt^ii^  wa«  Beobach- 
tung und  Erfahrung  über  die  allgemeinen  £i- 
geMehafken-  nd  das  Teriialten  der  Körper  an- 
aierer  äinnenwelt  gesauimeU^  und  was  mensch- 

'  Kcher  Seharfiltmi  zd  ihrer  Erklftrnag  and  aar 
Erleichterung  der  VorsieUang  ober  die  Ursa- 
dien  dersiriben  bisher  ausgedacht  hat ;  dann 

'  Ins  Besondere  die  mit  dieser  Lehre  in  Verbin- 
'ilong  stülWMlea^  Gesetze  der  chemischen  Zasam- 

'  tt^nsetsang^  milden  Tonraglicfasten  Theorien^ 
weklie  zum  Begreiflichmachen  derselben  bis-  . 
erfandeit^ivorden  sind  5  nebst  einer  aoeh  in 

'  vrenijT  Handbüchern  Yorkommenden  Auseinan- 

'  dier^seisung  der  fon  aasera  beröhaiteD  Zeitgenes« 

•  sen  ßerzelins  und  iJalton  aufgestellten  Lehren 


'  *  ibeir  die  besinMttea  Qaailfit&UTarhÜtalaM^  bih 

ter  wi^lcheii  die  Körper  chemische  Verbindun-» 
|M  tiiigehret.  £bea  M>  fiHd^a  Inoh  hier  Irarae 
'  aber  vollständige  Darstellaligea  alles  dessen^ 
-Waa  ni!ai:\Mgtr^iti^  dea 
Lichtes,  der  Wärme,  der  Elektricität  ^  und 
"Magneticitit  bekannt  in,  adtttdea  TolraAglieb* 
'^tea  Aasiehtea  der  neucj^en  Naturforscher  über 
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diese  PhaBpmeae.  Di#  B^chrcibmig  Eigen« 
iohaften  iMerer  £Mplpm^i^o  imGaiiseii  und 
iaBeziehj^  auf  ihre  ßes.tandlbeilcj  dieKaoJi« 
Weisung  üirts  £ijiflipi|tes  und  ihrer  Mitwirknii^ 
nickt  mir  Jie^  den  meteoriscben ,  sondern  ^u^ii 
bej  andern  auf  rder  QberQl^Giif»  der  Erde  Torge- 
kendeu  f  känomenen  nack  den  neuesten  Beob^ 
acUnngen  und  Tkecrien^  maebt  den  SeseUoss» 
Jedefieziekuog  auC  das  ^meine  Leben ,  aul  djie 
Pharmacie  «od  auf  andere  cheniaebe  Kanäle^ 
dann  auf  die  Anuiejkonde  ist  aorglalUg  lierans« 
gehaben^  seiPfiediendtbigen Apparate  besekrie» 
beii^  und  viel  JNTutaliobes  iu  kefpieflyaa  X^fela 
bej^fagt«  DieTafebi  znrVerglcichnng  der  Ter- 
scUfNlenen  Masse  uad  Gewickte  müssen  allge* 
Qieia^  die  Anleitung  ;&ur  Beslininiang  des  spoci- 
fischea  Gewichtes  und  zvut  Airaometrie  ab4Mr^ 
bejr  der  neuestea  Einrichtung  der  ost^^rrcichi- 
sckea  Pbaraiakepott  vi^prsoglicfb.  deu  Pkanaa- 
ceuten  willkommen  sejn,  Bcj  der  AuIaaUnio 
fuliger .  aBdefeii.4kkaadli|fi^  icdiibe  aa^ji» 
wie  z»  C  (las  Ilüheiimpssen  mit  dem  ^pxomeler 
«»dgL»  mit  der  Cbmb  wr.in  «iawsekr^- 

fcrnien  Beziehung  stphen^  ist  auC  jenen  Theil 
derLeserllä^siehi^iiomDien  werdaoy  trelcko 
nach  ihren  Studienjahren  in  Gegcnclea  versetzt 
werdet^  wosbdie  einzigen  üfateaEursolier  sind, 

um  sie  in  den  Stand  %u  seUpnj.Ton  doft.hjprfor 
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die  p))j$i8cheGeogra))Kie  äberliaupt  nnd  ins  Be- 
sondere für  jene  ihrea  Vaterlandes  interessante 
Notizen  zu  liefern.  Dergedir&ngte  Vortrag  macht 
ilie«^es  Buch  geschickt ,  hey  der  Kürze  eines  . 
I<eitfadens  förVorlesungen^  denjenigen^  welche 
sich  für  das  Studium  der  Chemie  vorbereiten^ 
zum  Tollständigen  Selbstonterrichte  dienen  zu 
können  3  und  diess  um  so  mehr^  da  bej  den 

>  wichtigern  Gegenständen  immer  die  Quellen 
angegeben  sind,  aus  denen  der  Wissbegierige 
den  ausführlichem  Unterricht  schöpfen  kann. 
Die  Anwendung  der  höheren  Rechenkanst  ist^ 
ohne  der  Klarheit  der  Darstellung  zu  schaden, 
ganz  vemtiedcn  worden:  zwecklos  wäre  $ichier 

Jar  die  Uneingeweihten ,  da  hingoj^en  diejenigen, 
welche  in  dieser  Wissenschaft  hinlängtichc  Fort- 
schritte gemacht  haben,  die  Anwendungen  der« 
seihen  selbst  zu  Imden  im  Stande  sind.  Übri- 
gens erwarte  ich ,  dnrch  baldiges  VITahmehmen 
des  wohithätigen  Einliusses  dieser  Arbeit  auf 
die  höhere  Bildung  meiner  Zuhörer  im  grossen 
Gebiethe  der  Naturwissenschaft,  die  gute  Ab-* 
sieht  des  Verfassers  erreicht,  und  dadurch  des» 
sen  Mühe  belohnt  zn  sehen.  Wien  den  äoten 
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1.     T)(*T  InBegrlff  aller  dbfdi  die  'UnMeren  Sinne 

walirnehmbaren  Erschrlnung<'n  heisst  dio  Sinncmi  cll , 
die  malcricUc  M  'ell  oder  die  Natur.  ^)  Die  äusseren  Ursa* 
chen  der  Erscheinungen  heissen  Körper. 

•)  In  Diaterialer  Bedeutung;;  denn  in  formaler  Erdcntiinj"  Iieisst 
dit  Nalur  «*ines  Duig»;s  der  innere  GrunJ  seiner  Eigenschaf- 
ten und  Wiaiiticruugcu.  Z  B.  Es  Ütgt  ia  der  INatur  dtr 
S4ureD  f  fnsciie ,  bUu«  PiUaMnsüru  rulli  zu  fjkrben, 

2.  Dor  3rpnsch  bemerkt  bald  den  xvfrlitf^on  £in- 
fluss ,  den  die  äussere/i  Erscheinungen  auf  ihn  selbst  ha- 
ben ,  von  denen  sein  Daseyn ,  sowohl  der  Fortdauer  alt 
Be^hffCTenheit  nach , -grossen  Thells  abhängi^i^  ist.  Es 
entsteht  also  der  Wnfisch ,  sie  näher  kennen  zu  lernen, 
um  ihren  unangenehmen  l^inflüssen  answ  ciclien ,  die 
angenehmen  hingegen  herbeyführen  uqd  vervielfahigen 
cn  können.  Durch  diese  Veranlassung  wird  seine  VViss- 
begierde  gerettzt  and  während  der  Befnedigung  bis  zu 
dem  nneigennOtzigsten  Streben  nach  Wahrheft  nnd 
Gcwissheil  gesteigert.  In  dem  Besitze  der  d.i<liirt  li  er- 
langten K«'^nlni^se ,  deren  Inbegriff  man  mit  dem  Nah- 
men Naturkunde  bezeictuict ,  besteht  die  ächte «  «Hont- 
halben  anerkannte  und  geschätzte  ^von  der  conventionei* 
len,  fast  bey  jeder  Nation  anderen  wiohl,  xv  cmterschei« 
fknde  Bildönjg,  «nd  verbunden  out  der  Kenntniss  sei- 

Jk 
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ner  selbst  und  mit  seiner  moralischen  Veredlung  die 
wahre  Würde  des  Menschen. 

3.  Die  Kenntnisse  voa  den  natürlichen  Dingen 
waren  anfangs  blosse  Beleuchtungen  ^  d. 'h.,  einzelne 
Wahrnebmungen  ,  die  ^«^h  Wiederholung  und  Yer- 
•  gleichung  zu  Erfahrungen  erhoben  wurden ,  durch  de-  ' 
rer  Sammlung  entllit  Ii  die  Naturkunde  entstand ,  und 
bis  jetzt  noch  immer  bereichert  wird.  Jede  nicht  mit  die- 
sen Materialien  versuchte ,  oder  doch  wenigstens  darauf 
Als  auf  ihrem  Grunde  ruhende  Erweiterung  der  Natur- 
kunde war  und  ist  nur  scheinbar. 

Werden  Körprr  durcli  aLiit  lillit  lics  Zuiliun  dos  Brnharlitcr« 
in  Verhältnisse  prbraclit,  worin  f.ic  pc\*isse  Eigtnscliaflen 
äussern  können,  so  heisst  die  Beobachtung  ein /'erjuc/t  oder 
Experiment. 

i..  Die  Naturgegenstände  lassen  sich  aber  auf  eine 
«weylache  Art  betrachten:  n'ämlich  entweder  uoUrt, 
ohne  auf  ihr  wechselseitiges  Einwirken  Rttcksidit  zu  neh- 
men, bloss  als  coexistirende,  unthXtige  Wesen;  oder  als 

thHtige ,  sich  wechselseitig  verändernde  und  also  in  der 
engsten  yerbin4,ung  stehende  Dinge. 

Werden  die  natürlichen  Dinge  als  einzelne*  fursicli 
allein  dastehende  Objecte^  isolirt«  gleichsam  im  Zu- 
stande der  Ruhe  betrachtet  i  und  bloss  die  Husseren 
Aterkmahle  aufgefasst ,  nach  denen  sie  mit  einander  über- 
einkommen ,  oder  durch  weiche  sie  sich  von  rlnandrr  un- 
terscheiden; so  nennet  man  den  InbegrifTsolcherKennt- 
nisse  von  ihnen :  historitchs  Naturkunde  ,  Nalurbeschrei' 
bungs  am  gewöhnlichsten ,  wiewohl  sehr  uneigentlich 
Naturgeschichte, 

Getohichtt  betcTiäftigt  sich  nicht  mit  dem  Coexistirenden  xon- 
dem  Bit  dem  Saccedirendeo.  Allgemeine  Naturgeschüh" 
te  ist  also  «iKentliab  ein  Enidüen  der  merkwürdigsten 
Vcrftadanuigen  ,  die  sich  nach  und  nach  in  der  Na« 
tar  «nigad  habsay   betond^n  N4Uiug§»§hi€hte  da  An* 
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Mupu  ^  VexUndeningen ,  welch«  «iutelne  Dinge  erleidea 
mussten,  ehe  sie  das  wurden,  alt  was  sie  sich  jetzt  dem  Be> 
<)l>achter  darstellou.  Wie  sehr  vnterschL'idct  sich  7.  B.  die 
Beecbreibang  der  Steinkohle  tob  der  Geechichte  derselben  ? 

Werden  die  Naturwesen  aber  als  verbunden ,  alt 
aufeinander einmrkend betrachtet,  werden  dieUniachen 
«ntersucht,  durch  welche  sie  mit  einander  verbunden 

sind  oder  aufeinandereinwirken  ,  werden  die  Verände- 
rungen beobachlet,  welcbe  durch  daiwecbselseitige  Ein- 
wirken in  ihnen  hervorgehen:  so  beschäftig!  man  sich  . 
eigejitlich  wissenschaftlich  mit  der  Natur,  u^d  der  In- 
begriff der  Kenntnisse,  die  durch  eine  solche  Betrach- 
tung der  Natur  erlangt  werden  ,  heisst  i44isen9chqJU 
liehe  Naturkunde unsseruchqftlicht  KemUmtider  Natur, 
gewöhnlich  Naturlckre. 

5.  Alle  Wirkungen  in  di?r  Sinnenwolt  sammt  den 
ihnen  zum  Grunde  liegenden  Ursachen  gehören  also  in  * 
das  Gebieth  der  Naturiehre.  ' 

]>ie  letzte  Ursache  aller  materiellen  Wirkungen,  auf 
die  wir  bisher  zu  dringen  im  Stande  waren ,  ist  Bewe* 
gung.  Keine  matorleile  Wirkung  lassl  sl«  Ii  ohne  Bewe- 
gung denken.  Da  nun  die  ISaturlehre  die  Lrsaclieder 
Wirkungen  erforscht,  so  musste  sie  nothwendig  zuletzt 
immer  auf  Bewegung  kommen«  über  welche  hinaus  wei- 
ter SU  schreiten ,  ohne  sich  in  Trttumerejren  zu  veriieren , 
ihr  unmöglich  war.  Da  also  Bewegung  der  Grenzstein 
war  ,  an  dem  alle  Forscher  in  ihren  Bestrebungen  auf- 
gehalten wurden,  so  ist  sie  von  allen  Seiten  sehr  genau 
betrachtet  iind  ihre  geringsten  Verschiedenheiten  sind 
aufgefasst  worden.  Auf  diese  Art  entdeckte  man ,  dass  ei^ 
aige  Bewegungen .  deutlich  mit  den  äusseren  Sinnen 
wahrnehmbar  sind;  andere  hingegen  in  so  kleinen  R'du- 
men  geschehen  ,  da.ss  wir  sie  mit  derr  Süsseren  Sinnen 
noch  nie  haben  wahrnehmen  köimeü ,  soiidcni  biossaus 
ihren  Foig/eo  auf, sie  schliessen«  Auf  diesem  Unter/- 
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schiede  -der  Bewegung  gründet  sich  jener  von  Physik 
und  Chemie. 

Die  Wissenschaft  f  welche  diejcnignn  Verändcrui^- 
gen  in  der  Natur  uinfassl,  die  mit  sinnlich  wahrnehm- 
barer Bewegung  Vierbanden  sind  t  bcisst  Physik,  Der 
'Nabme  Physik  boeichnet  demnach  die  wissenschafUiche 

Erkenntniss  von  den  Eigenschaften  und  Veränderun- 
gen der  Körper  als  Resultaten  sinnlich  walirnehmba- 
rer  Bewegung. 

Die  Wissenschaft  9  welche  sich  mit  denjenigen  Ver- 
Mndeningen  in  der  Natur  beschäftigt ,  die  Erfolge  inne- 
rer ,  durch  die  äusseren  Sinne  niclit  uuniiitelhar 
wahrnehmbarer  Bewegung  sind  ,  bey  denen  auf  die  vor- 
hergegangene Bewegung  nur  aus  ihren  Folgen  geschlos- 
sen werden  kann «  heisst  Chemie,  i)  Dieser  Nähme  be- 
leichnet  daher  die  wissenschaftliche  Erkenntniss  von 
den  Ursachen  innerer  Yerilnderungen  der  Naturgegen- 
st'ände  b(>y  nl<i>i  unmittelbar  wahrnehmbarer  Bewe- 
gung. Da  durch  diese  inneren  Veränderungen  das  We- 
sen der  Körper  verändert  werden,  und  eine  Varietät 
der  Materie  (wie  Davy  sich  ausdruckt)  in  die  andere  über- 
gehen muss ,  so  kfinn  man  die  Chemie  auch  einen  In- 
begriff der  Kenntnisse  von  denjenigen  Eigenschaften  der 
iKörper  nennen,  die  sich  nur  durch  Veränderung  des 
Wesens  derselben  wahrnelimcn  lassen.  Da  ferner,  der 
Eriahrung  zu  Folge,  nur  spezifisch  verschiedene  Diqge 
durch  das  gegenseitige  Einwirken  mittelst  der  nnmerk-' 
liehen  Bewegung  solche  wesentliche  Veränderungen 
hervorzubringen  im  Stande  sind  ,  indem  sie  sich  nSm- 
lich  entweder  wechselseitig  durchdringen  und  zu  einem 
homogenen  Ganzen  \  ereinigen ,  oder  sich  gegenseitig 
aus  einer  schon  bestehenden  Verbindung  absondern: 
so  muss  sich  die  Chemie  mit  diesen  specifisch  verschie- 
denen Stoffen  selbst ,  ifiit  den  dtous*  entstehenden 
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ZosammeriMtKungen  nnd  mit  den  ITrsaclieii  derYerliiii» 

düngen  und  Tminungen  L'-schäfllgcn  ;  sio  rnuss  zei» 
gen  wie  durch  Misrhung  oder  Zusaninicnsntzung ,  wie 
durch  Entmisrhung  oder  Zerlegung  oder  wie  durch  die 
VeründeniB^  der  MochiHigslheile  neqe  ILörper  gebil- 
det wefd<>ai  Dttwregcn  wird  die  Chemie  auch  mit  dem 
Nahmen  Mlsehmigakunds  oder  Scheidekunti  belegt ,  wo« 
V  von  al^er  jeder  nur  einen  Theil  ihres  W  irkungskreises 
bezeichnet.  2) 

t)  Der  Nähme  Physik  kömmt  Ton  dem  griechi«ck«n  Wort« 

Pliysis,  die  Natur  (dieses  wieder  von  ^0«»  »Batcor,  ent« 
Stehen)  und  ist  also  mit  Nstorlehre  iu  der  v^citcsfrn 
dentang  oder  noch  besser  mit  MaturLuuJe  richtig  Über- 
setzt. Schwieriger  ist  die  Hcrleitang  des  Wortes  >  Chemie* 
Eiuigc  Etymologen  leiten  es  von  der  biblischen  BeneuwDg 
des  Lauilcs,  wohin  sie  den  Ursprung  der  Chemie  \ erle- 
gen,  nihmlich  tou  Kqypicn  her,  welches  in  der  S<  Iirift 
'terra  C/(<^mi/ heisst.  Andere  sagen,  Chemie  habe  ursprünglich 
das  Schwarze  im  .\uge  bedeutet ,  sey  denn  figttrlieh  Sur  Be- 
zeichnung des  Geheimen  nnd  Verborgenen ,  also  aucli  der 
Chemie  gt  b.aurlit  worden,  welche  ttsn  für  die  Wisscnst:ha(t 
Ton  den  g«  liciincn  Kräften  der  ^attir  und  besonders  fiir  die 
Kunst,  edle  Met4llo  zu  machen  hielt.  Aus  Ciiemie  ist  dann 
bey  den  Arabern  durch  den  ihrer  Sprecb«  eigenen  VorUutAl 
die  Benemrang  Alchomie  entstand^ 

a)  ÖrstedC  nennet  sebr  puaeiid  .die '  Physik  Bewegungs-  , 
die  Chemie  KrqfkUhre.  Ancb  wenn  nuin  sagt  ,  Physik 
eikiftra  jene  Wirkungen  und  bestimme  ibre  Gesetse  , 
-  .  wobey  die  Körper  anster  einander  sind  und  bleiben ;  Ckbm!« 
.  aber  beseblftige  sich  mit  der  DarsteUang  und  ErUirung  je- 
ner Verlndenangen ,  wobey  ausser  einander  befindliche  Kör- 
per sich  durchdringen  und  durch  das  Ineinander  ikbergefaen 
eine  neue  Materie  bilden ,  gibt  man  keine  Ton  der  obigen 

ikesentlich  Terschiedene  Definition. 
Überhaupt  ist  ea  sehr  schwer,  durch  gao«  adiquate  und  pilk 

eise  Definitienen  eine  genaue  Grense  «wischen  Miysik  und 

Chemie  sn  sieben.  Auch  Ton  der  gegebenen  scheint  die  der 

Physik  etwas  su  eng  su  seyn.  Ja  es  wXre  auch  nicht  rftthlich, 

diese  swey  Wissenschaften  im  Vortrage  sehr  streng  zu  tren«* 

neu:  denn di« Chemie»  deren grttndlicheff  Studium ilberhanpl 
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•dioB  phyftilUch«  KnuitBiM«  ▼emssctit»  biiisc  9ftm  sw 
BcgrttadiiBg  ihrer  Lebren  etimliio  Sitae  eiu  der  Pbjeik  ent- 
leluien;  «lul  wie  wenige  Naiurphinomeae  Iteseen  sidi  in  der 
Pbyeik  erUiiea,  wenn  neu  licb  aller  cbeinischeii  Grasdeilt* 
se  enthellen  wollte  ?  Aw  dieser  ui^  noch  attdem  Ursachen 
gendimigt  und  Tusdizirt  jede  der  «wcj  Wi'senachaften.das 
feijlhrU  lledit  der  gegenseitigen  Gebicthsverlet«ing. 

6.  Alle  Natiirgegcnsldnde  gehören  zwey  grossen « 
von  einander  st  hr  verscliiedencn  Rolclirn  an  ;  sie  sind 
Individuen  entweder  der  organischen  oder  der  anorgi- 
sehen  iNatur.  £rstere  sind  des  Lebens  in  engerer  Be- 
deutung flüiig ,  und  während  desselben  steht  ihre  Wir- 
kungsweise unter  dessen  höherem  Einflüsse.  Die  £r* 
ficheinungen  des  Lebens  und  die  Gesetze,  nach  wel* 
eben  alle  Vt'raiidernngen  in  lebenden  Organisnion  er- 
folgen, machen  das  Gebieth  einer  eigenen  Wissen- 
schaft,  der  Fh^iiologie^  aus. 

7.  Die  Benennung  fft$sentc)utft ,  womit  bisher 
die  Physik  und  Chemie  bieaeichnet  worden  ist,  ver- 
dienen diese  zwey  Lehren  nur  dann,  wenn  man  ein 
systeniatisrbes  Ganzes  der  Erkenntniss,  in  welrlifni  die 
einzelnen  Theile  wie  Gründe  und  Folgen  zusammen- 
hängen, iUr  Wissenschaft  gelten  lassen  will.  Wenn  man 
aber  dazu  noch  fordert  ,.dass  die  Principien  apodiktisch 
gewiss  Seyen:  so  kömmt  der  Physik  und  Chemie,  der 
ren  Principien  und  Gesetze  bloss  empirisch  sind ,  das  6e- 
wusstseyn  ihrer  Nothwendigkeit  aiso  nirht  mit  sich  füh- 
ren (  nicht  apodiktisch  gewiss  sind)  der  !Nahme  Wissen- 
schaft in  dieser  strengen  Bedeutung  eben  so  \vonigals  al- 
len andern  Erfahrungslehren  zu.  Wenn  also  der  Nähme 
Wissenschaft  'der  Physik  und  Chemie  noch  beygelegt 
wird,  so  geschieht  es  in  jener  weiteren  Bedeutung  ei- 
ner svstf'nialis(  iioti  Kunst. 

8.  Die  ^alurkunde  in  ihrer  Vollendung  scliwebt 
uns  bis  jetzt  nur  als  Ideal  vor.  Die  Physik  konnte  dann 
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▼oUkommeii  geaaont  werden »  wenn  iie  Nüiirerw 
scheinongen  aof  Gesetie  larückflihren  könnte,  die  den 

Forderungen  eines  unbefangenen  Verstandes  entsprä- 
chen, und  wenn  sie  deren  Ableitung  aus  einer  gemein- 
scliaftlichen  Quelle  ungezwungen  darzuthun  veimöchte; 
kl  welchem  Falle  sie  auch  aus  den  gegenm^lrtigen  Er^ 
•cbeinungen  künftige«  wie  nothwendige  Folgen  vorher 
la  sagen  im  Stande  seyn  würde. 

Die  Cbeniie  ist  dann  vollendet,  wenn  sie  alle  ein- 
fachen StofTe  ,  alle  ihre  mannigfaltigen  Zusammensetzung 
gen ,  die  Eigenschaften  beyder ,  endlich  die  Ursachen 
aller  Verbindungen  und  Trennungen  anzugeben  im 
Stande  ist  Auf  ihrem  jetzigen  Standpuncte  sind  aber 
beyde*  Wissenschaften  noch  weit  von  diesem  Ziele  der 
Vollendung  entfernt ,  obsrhon  sie  (vorzüglich  die  Cberaie) 
seit  einem  halben  Jahrhunderte  erstaunenswerthe  Fort« 
schritte  gemacht  haben. 
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Wesen  und  Grimdkräfte  der  Materie ,  dann  da« 
'  mit  imiächster  Verbindung  stehende  E^gen^ 

"^cUafLeu  der  Körper» 


9.  Daftjeni|;e,  was  einen  Ranm  erfiillt«  wird  Iffa- 
terie,  und  ein  mit  Maierie  erftiUter  Baum  wird  ein 

Körper  genannt. 

lü.    Wie  erfüllt  aber  die  Materie  den  Raum? 
lo  Beantwortung  dieser  Frage  welchen  die  Philosophen 
sehr  von  einander  ab.  Zwey  Ansichten  sind  die  berr-  . 
gehenden ;  die  der  Atoroiiten  und  die  der  Dynamisten. 

Die  Aiondsteri  tMxewtn  901  Alle  durch  unsere  äus- 
screri  Sinne  wahrnelinibare  Materie  ist  theilbar;  und 
wenn  auch  wegen  der  unvermeidlichen  Unvollkommen- 
heit  der  Instrumente  und  der  Sinne  die  Theilung  in  der 
Wirklichkeit  nicht  bis  über  einen  gewissen  Grad  fortge- 
setat  werden  kann «  ^  lässt  sie  sich  docb  noch  in  Ge- 
danken weiter  verfolgen.  Dessen  ungeachtet' aber  geht 
diese  Theilung  nicht  bis  ins  Ünetulliche  an.  Der  Be-, 
grifl  von  Zusammensetzung  ist  immer  nur  relativ 
und  führt  uuthwendig  auf  den  des  Einfachen ;  denn  wenn 
man  in  Gedanken  die  Zusammensetzung  aufhebt ,  so  Wur- 
de ,  wofern  nicht  das  Einfache  übrig  bliebe  ,  gar  nicjits 
übrigbleiben ;  und  dieses  ist  doch  undenkbar.  Das,  was 
also  be)  der  AuHiehung  aller  Zusaninieni.elzung  übrig 
bleibt,  ist  das  absolut  Eit{jachc ,  welches  sie  mit  dorn 
Iifahmen  Alom  bezeichnen.  Diese  Atome  steilen  sie  sieb 
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als  iumiM  Usine » fftte « IwM ,  schwere « «ndurchdriag- 
lieh«  9  tri^i  bewegUdie,  weiter  gar  aicht  mehr .  xerleg- 
hure  Theikheo  vor.  Wenn  sich  diese  -in  gewissen  Ent- 
fernungen mit  einander  vorbinden,  so  slellen  sie  die 
verscfiiedenen  Korper  dar,  die  also  alle  eine  Anhäufung 
von  Atomen  una  leeren  Zwischenräumen  sind;  wess- 
•  wegen  nucb  derAtomist  Porosität  eis  eine  wesentliche 
Eigenschaft  jeder  Materie  annehmen  moss.  Der  Atom 
selbst  ist  absolvt  nndiirehdringnch ;  denn  in  ihm,  clem 
absohlt  Einiachen  htgl  nlchLs,  was  weichen  oder  auf 
einen  kJeinereo  Raum  l^escbränkl  werdc)^  könnte ;  wenn 
sich  Körper  zusammendrücken  lassen ,  so  geschieht  diess 
nur  durch  Verengemng  der  leeren  Zwischenräume  und 
durch  das  NiherrOcken  der  Atome.  Die  Materie  erfüllt 
also  (nach  dieser  Ansicht)  ihren  Baum  durch  ihre  blosse 
Existenz,  durch  ihr  triij^es  I)ase>n.  Der  Alom  ist  nicht 
nur  die  Grenze  der  physischen  oder  mathematischen, 
sondern  auch  der  chemischen  Theilung,  weil  vermög 
der  absoluten  Undurchdringlichkeit  Atome  nur  neben- 
einander und  nicht'  in,  einander  gedacht  werden  können. 

Von  dem  Verhältnisse  der  Atome  —  *  des  absolut 
Vollen  —  zu  den  leerco  Zwischenräumen  in  einem  Kör- 
per hangt  auch  der  verschiedene  Grad  ihrer  Dichtigkeit 
ab.     Allein  nun  ist  noch  die  Fr^e  zu  beantworten :  Wo- 
.  her  kömmt  es  ^  dass  sich  die  Atome  mit  einander  wirk« 
lieh  verbinden ,  und  wie  können  denn  dieselben  so  ver- 
schiedenartige Körper  bilden  ? — Da  der  Atom  das  absolut 
Einfache  ist,  so  muss  er  ohne  Ausdehnung  gedacht  wer- 
den, in  dem  Extensiven  Z,B.  Figur,  Grösse  u.  dgl.  kann 
also  der  Grund  der  specifischen  Verscliiedeohcit  der 
Materie  nicht  gesucht  werden.  Es  bleibt  also  nur  das 
Intensive  Übrig ,  und  dieses  kann  nur  in  seinen  Kräfteu 
bestehen.  Wenn  also  derAtomist  aus  seinen  Atomen  Rör^ 
per  bilden  will,  muss  er  sie  mit  Kräflcn  ausstallen  ,  und 
zwar  nolhwcndig  mit  zwey  Kräften;  mit  cuiziehetiden ^ 
damit  sich  die  Atome  einander  nähern  und  nicht  im 


Digitized  by  Google 


i 


•MM  lO 

Hattzen  Weltranme  sefstieben,iiiit  oMoaendmß  daoiit  . 
sie  nkht  in  einen  Piinct  msammenfliessen ,  —  depn 
selbst  die  grösste  Zahl  von  Atomen  ohne  alle  Ansdeh- 
nung  würde  für  sich  keinen  ausgedehnten  Körper  her- 
vorzubringen im  Stande  seyn,  —  sondern  damit  in  dem 
Räume,  den  die  Materie  erfüllt, das  nöthige  Verhältnis» 
swischen  Atomen  und  leeren  Zwischenräumen  Statt  finde. 
In  dem  verschiede Aen  Verhikknisse  deransiehenden  an 
der  anstossenden  Kraft  in  den  Atomen  finden  die  Ato- 
misten  den  Grund  nicht  nur  der  verschiedenen  Dichtig- 
keit, sondern  auch  aller  übrigen  verschiedenen  Bestim* 
mnngjen,  also  des  spesifischen  Unterschiedes  der  Materie* 

_  • 

Dia  Atomistik  hat  verschiedene  Modificationen  erlitten.  So  ga- 
ben einige,  Atomistiker  ihren  Atomen  eine  AasdcbnuDg  ^ 
die  aber  so  geriag  ist«  dass  es  Priestlej  nicht  unmöglich  fin- 
det, die  Atome,  woraus  das  gange  Wehgcbttude  besteht ,  in 
eine  Nassschale  einsuschliessen.  Andere  nehmen  an,  gleiche 
artige  Atome  Stessen  sieh  ab ,  ungleidiartige  sieben  sich  an« 
Andere  stellen  sieb  vor,  einigeAtome  ziehen  sich  an ,  andere  ttoa» 
sensich  ab,  ohne  einen  Grund  dieser  Verschiedenheit  anzuge- 
ben, den  noch  andere  in  dem  Abstände  finden,  so  dass  die 
Atome  in  grösseren  Abstiuden  anaieheud,  in  kleineren  abstoa- 
sand  wiriLenn.a*£ 

Der  Djmamist  sagt :  J)ie  Materie  nimmt  ihren  Raum 
nicht  durch  ihre  blosse  Exislens  ein,  sondern  sie  erfüllt 

#  _    ' 

ihn  durch  bewegende  Kräfte.  Wenn  a.  B.  der  Körper  A 
in  den  Raum  eindringen  will,  welchen  der  Körper  B 
inne  hat,  so  kann  er  dieses  nur  durch  eine  Bewegung , 
%vodurch  er  sich  dem  Körper  B  nähert.  Der  Körper  B 
kann  nun  das£indringen  des  Körpers  A^  nur  dadurch 
liindem,  dass  er  dessen  Bewegung  Widerstand  leistet; 
dieses  kann  er  aber  nur  durch  eine  Bewegung  in  entge-  - 
gengesetzter  Richtung  thun  ,  wodurch  er  den  Körper  A 
von  dem  weitem  Annähern  abhält;  eine  solche  Kraft 
nennen  wir  eine  abstossende:  folglich  erfüllt  — -  verthei- 
^gt  —  die  ^Materie  ihren  Raum  durch  die  abstossende 
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Kraft.  *  Auf  dietem  ErfäUen  detRBimis  darcli  ftbstotsende 

Kraft    berulit   die  Undurchdringlichkeit  der  Materie  , 
weiche  immer  als  ihr  wesentlichstes  Merkmahl  ange- 
nommen worden  UtDieie  abttossende  Kraft  kann  wohl 
durdi  eine  andere  ihr  ent§egenwi(kende  Kraft  auf  einen 
kleinem  Raumbeschrinkt,  und  also  die  Materie  als  sol- 
die  —  und  nicht,  bloss  die  leeren  Zwischenräume  — 
zusammengedrückt  werden;  allein  da  die  abst(<>sei)de 
Kraft  wie  jede  andere  in  dem  Verhältnisse  zunimmt , 
als  die  Sphäre  ihrer  Wirksamkeit  verengt  wird,  sowäch&i 
auch  in  diesem  Verhältnisse  der  Widerstand ,  den  sie 
dersnsammendrfickenden  Kraft  leistet  1/^enn  der  Raum 
unendlich  klein  vKIrde,  so  würde  der  Widerstand  un- 
endlicli  gro!>s ,  also  von  keiner  t'iullichen  Kraft  zu  über- 
winden. Es  kann  also  kein  Thcil  der  IVIaterio  d.  h. , 
der  Raum  ihrer  Ausdehnung,  die  Sphäre,  in  der  die 
Kräfte  wirken ,  durch  Znsammendrücken  ganz  aufgehoben 
werden.  Biese  msehanitche  Undurchdringlichkeit  (Jra- 
'penetrabilitas)  ist  aber  von  der  chemischen  (Imperm«ü>t- 
litas)  sehr  verschieden.  Von  der  lelzlereii  gilt  bey  weiten 
nicht  das ,  was  eben  von  der  erstem  gesagt  wurde.  Denn 
ein  Körper  kann  sehr  wohl  von  einem  andern  chemisch 
durchdrungen  werden.  Wir  sehen  diess  bey  der  Auflö- 
sung, wo  xwey  verschiedene  Stoffis  sidi  so  mi^  einander 
verbinden ,  dass  kein  Theil  deS  einen  angetroffen  wird , 
der  nicht  mit  einem  Theile  des  andern  in  derselben 
Proportion  wie  das  Ganze  verbunden  wäre.  Dieses  ist 
nur  möglich,  wenn  jeder  der  awey  Körper  denselben  Raum 
ganx  einnimmt,  und  dieses  wieder  nur  dann,  wenn  sie 
denselben' nicht  auseinander,  sondern  in  einander  erfül- 
len ,  in  welchem  Falle  wir  die  Materien  durchdrun^ 
gen  heissen.  Iliehcy  wird ,  wie  man  sieht,  die  Ausdehnung 
keines  Körpers  aufgehoben  ,  sondern  nach  der  Auflö- 
sung nehmen  sie  bloss,  statt  ausser  einander,  ineinander 
(durch  Intussusception)  einender  Summe  ihrer  Dichtig« 
keit  gemessen  Raum  ein. 


,  Wie  in  der  Mechanik  swey  Bewegungen  tntTer- 
idnedener  Richtung  in  eine  von  beyden  verschiedene 

dritte  (diagonale)  zusaniTDenflietBen  ,  so  scheinen  die  Kräf- 
te zueyer  sich  aufl()sonder  Körper  zusammenzufliessen 
und  einen  dritten  vog  beyden  verschiedenen  darzustel- 
len. Chemische  Permeabilität  ist  also  nach  der  dynami* 
•eben  Anficht  eine  Eigenschaft  der  Materie. 

Ohschon  eher  die  Repulsionskraft  den  Grund  der 
Vndurchdringlichkeit  der  Materie  enthält ;  so  ist  sie  doch 
allein  zur  Conslruction  der  Materie  nicht  hinreichend. 
Denn  da  diese  Kraft ,  obschon  sie  in  umgekehrtem  Ver- 
hältnisse mit  der  Ausdehnung  schwächer  wird,  doch 
nirgends  ganz  aufhört;  so  würde  die  Materie,  wenn 
sie  dieser  Kraft  allein  folgte ,  innerhalb  keiner  Grencen 
der  Ausdehnung  gehalten  seyn .  sich  also  ins  Unendliche 
zerstreuen  ,  so  dass  In  Ucmem  auzii^j'lxnulnn  Räume  eine 
anzugebende  Quantität  Materie  anzutreßVn  ,  also  eigcnt- 
lic||  alle  Räume  leer  oder  gar  keine  Materie  da  seyn 
wttrde.  Die  Repulsivkraft  nuMS  also  durch  eine  entgegen- 
gesetzt wirkende ,  also  durch  eine  zusammen-  oder  an- 
ziehende beschränkt  werden.  Zur  Erzeugung  von  Mate« 
rie  gehört  also  nebst  der  abstossenden  auch  iioihwen- 
dig  eine  anziehende  Kraft,  die  sich  wechselseitig  be- 
schränken ;  denn  auch  durch  blosse  anziehende  Kraft  ist 
keine  Materie  möglich ,  weil  die  TheUe  derselben  ,  wenn 
sie  dieser  Kraft  allein  folgten,  sich  so  lange  nidiem 
wurden,  bis  sie  in  einen  mathematischen  Puncte  zu- 
saninieufliessen  ,  und  also  den  Raum  wieder  leer,  d.  h., 
ohne  alle  Materie  lassen  würden.  Anzichungs-  und  Zu- 
rückstossungskraft^ehören  also  zum  Wesen  der  Mate- 
rie ,  und  Körper  existiren  durch  ein  gewisses  Gleichge- 
wicht dieser  Klüfte. 

Da  die  Materie  den  Raum  durch  bewegende  Kräf- 
te erfiilit,  diese  aber  nach  allen  Seiten  und  conllnuirlich 
wirken  ,  keine  leeren  Zwischenräume  lassen,  wo  sie 
nicht  wirken,  so  erfiilit  die-  Materie  4len  Raum  sieUiff 
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und  miiM  ii^icii  eben  so  theUbar  seyn  wie  der  lUnm 
•elbst :  nun  ist  der  Ramn  ins  Unendliche  theilbar  (d.  h. 

»eine  Thoile  können  ins  Unendliclic  untprschieden  ,  wenn 
auch  niclu  bewegt,  folglich  auch  niclil  j^elrennt  werden), 
es  muss  also  auch  die  Malerie  ins  Lnendliche  theilbar 
seyn«  cL  .h.  bey  noch  so  lange  fort§esetzter  Thtilnng 
kömmt  man  auf  keine  einfachen  Theile. 

Ihirch  ihre  Kfttfte  erföllt  die  Materie  den  Raum  wohl 
ganz  und  sfetlif»,  allein  sie  kann  ihn  doch  na(  h  der 
Stärke  und  dem  \'erhahnis.se  dieser  Kräfte  in  vet  schiede- 
nern  Grade  erfüllen.  Eine  Wage  ist  eben  so  gut  im 
,  Gleichgewichte,  wenn  in  jeder  Schale  ein  Gran,  aU 
wenn  in  jeder  ein  Gentner  liegt.  Daranf  beruht  die  ver« 
schiedene  Dichtigkeit  der  Materie,  i)  Aus  dem  verschiede- 
nen Vei li.illnissc  dieser  zwey  Gnindkräftc  erkläre?  der 
Dynainist  auch  —  freilich  auf  eine  nicht  t^anz  befrie- 
digende Art,  doch  wenigstens  eben  so  bündig  als  der 
Atomist  —  den  ^[>ecifischen  Unterschied  der  Materie,  a) 

l)  Der  Raam ,  clen  ein  Körper  durch  seine  bewegende  RrUf« 
te  erfidlty  beistVseiu  Vmjang  ,  f^'olumen,  oder  seine  u^z««« 
dehnung.  Die  Grenzru  dieser  Ausdchouug  bestiiniDen  seine 
JPigtw^  die  in  diesem  Umfange  enthaltene  Mwiige  von  Ma- 
terie, seine  Mmsie  -,  das  Verhaltuiss  endlich  der  Messe  eines 
Kdipcrs  sn  seinem  Umfange  t^iutDiehiigkmt, 

a)  Die  Dvn  tinlstik  rndct  iran  vcllstiiiielig  cutv^iclvtlt  in  ,,J. 
KiiiiTs  mrtli.niliv.sisclieu  Aufüng«;griiiidc'n  der  Ki4lllr^^  U.seii- 
stliult.  Hif;a  ,  1787."  DikH  ist  auch  diese  Lclire  nii*mijg- 
fallig  iii'^<liiiciil  worden  So  iit  iJii<-t  7.,  i>.  Ur.strd  ilie  L'-yden 
Gruudkiuttc  vrrgrn  ihrer  vorzügliclicii  '1  liulij^keit  hv.yiu  \  cr- 
brennungsproressc ,  Zviudkraft  uud  Brennkratl,  und  uiumit 
an,  dass  jede  fiir  sich  e.\]>ausiv,  beydc  gegenseitig  aber  con- 
tractiv  wirken,  (jrstetti  Ansicht  der  chemUehenXiutur^eset'^ 
se.  Berbu  161a. 

§.  II.  Wenn  man  die  beyden  Ansichten  der 
tur    vergleicht;  so  findet  man  ,  dass  die  Atpmiblik 

'   zur  firklüruny  der  Entstehung  dv  iMiMerie'  e^ent** 
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üch  tchon  Materie  annimml';  denn  was  nnd  wohl 

sonst  ihre  mh  anziehender  und  abstossender  Kraft  be- 
gabten Atome?  Dann  sind  die  Grundpfeiler  der  Rorpus- 
kularphilosophie :  Atome ,  leere  Räume ,  absolute  Un- 
durchdringlichkeit der  enteren.  Erfüllen  des  ilaumea 
durch  blosse  Eiistenx «  nur  willkürliche  Annahmen  *  die 
der  Phantasie  ein  lu  grosses  Feld  einiilumen. 

Die  Dynamistik ,  welche  die  Materie  ihren  Raum 
durch  Kräfte  erfüllen  l'ässt,  verwickelt  sich  nicht  in  je- 
nen Zirkel  und  bleibt  sich  überhaupt  consequenter. 
Wenn  auch  jene  unter  den  Mathematikern  noch  immer 
Yertheidiger  findet,  so  spricht  diese  daltirden  Ghemisten 
mehr  an ,  indem  er  nach  dieser  die  in  seinem  Fache 
vorkommenden  Erscheinungen  leichter  erkläret.  Der 
Cln'niist  slrht  z.  B.  dass  die  'l'heilc  zwcyer  Körper  nach 
der  Auflösung  sich  nicht  noben  einander,  sondern  in 
einander  befinden.  Es  hat  also  eine  chemische  Durch- 
dringung Statt  gefunden;  diese  ist  nur  dann  denkbar, 
wenn  die  Materie  ins  Unendliche  theilbar  ist;  ins  Un-  - 
endliche theilbar kann  sie  nur  dann  seyn,  wenn  sie  ih- 
ren Raum  mit  Stettigkcil  errüllt;  den  Raum  stellig  er- 
füllen kann  sie  nicht  durch  ihre  blosse  Existenz,  son- 
deni  nur  durch  bewegende  Kräfte. 

la.  Man  mag  sich  nun  aber  au  einem  oder  dem 
^andern  Systeme  bekennen,  so  sieht  man,  dass  auf  die 
anziehende  und  abstossende  Kraft  in  beyden  das  meiste, 
in  der  Dynaniistik  sogar  alles  gebaut  ist.  Diese  zwey 
Kräfte  sind  also  entweder  die  Materie  selbst  ,  oder 
doch  ihre  wesentlichsten  Grundeigenschaütcn.  Sic  nnis* 
aen  abo  näher  betrachtet  werden.  Zuerst  soll  von  Be-' 
wegung  im  Allgemeinen,  dann  von  der  Anziehung  , 
endlich  von  der  Zurückstossung  insbesondere  gehandelt 
werden. 

Bey  der  Behandlung  der  Gegenstände  in  diesem 
Werke  ist  die  dynamische  Ansicht  zum  Grunde  gelegt. 
Wenn  daher  auch  roanchmahl  von  kleinsten  Theilender 
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KSrper  die  Rede  Ist ,  so  sind  darunter  nicht  Atome  zu 
verstehen.  Man  bedient  sich  dieses  Ausdrucks ,  weil  es 
xa  gewissen  Erklärangen  noth wendig  ist ,  sich  die  Kör- 
per m  sehr  kleine  Theile  getheilt  su  denken;  so  wie 
der  Mathemitiker  sich  die  Linie  mandunahl  aas  klei- 
nen Punkten ,  Flildien  um  Linien  und  Körper  ans  sehr 
feinen  Schichten  oder  Flächen  bestehend  vorstellt, 
obschon  dieses  unmöglich  wäre,  wenn  er  diese  drejf 
Ausdrücke  in  der  strengsten  Bedeutung  nähme. 


Von  der  Bewegting. 

13.  Jeden  Körper  mUssen  wir  uns  im  Ramne  Tor- 
Jtellen.  Den  unbegrttnzten  ,  grossen  Raum  ,  indem  vrir 

uns  alle  Kürper  denken  müssen,  heissen  wir  den  ab-  ' 
Moluten  Raum.  Ein  in  gewisse  Grenzen  eingeschlos- 
sener Theil  des  absoluten  Raums  heisst  relaiwer  Raunu 
.Unser  Sonnensystem  ,  unsere  Erde,  das  Billardbrett, 
*  das  Zifferblatt  der  Ubr  sind  relative  Räume.  Der 
Theil  des  Raumes,  den  ein  Körper  eHlillt,  heisst  sein 
Ort  j  und  so  lange  er  an  demselben  Orte  bleibt  ruht  er. 

14.  In  Bewegung  ist  ein  Ding,  wenn  es  seinen  Ort 
entweder  als  Ganzes  betrachtet  verändert,  oder  wenn 
ihn  einzelne  Theile  von  ihm  verilndern.  *) 

Eine  fort  gestossene  Kugel  verändert  ihren  Ort  als 
Ganzes.  Eine  um  ihre  Achse  gedrehte  Kugel  kann  mit 
ihrer  Achse  an  demselben  Orte  bleiben,  nur  die  von 
der  Achse  entfernten  Theile  verändern  ihren  Ort.  Die 
Ortsveränderung  im  absoluten  Räume  heisst  absolute  Be-" 
itfegung.  Da  diese  kein  Gegenstand  der  äusseria|Siniie  seya 
kann,  so  liegt  sie  ausser  dem  Felde  unserer  Wahrneh- 
mung. Verändert  aber  ^  Körper  im  relativen  Räume 

Hacih  Kant;  »Tcitaderiaig  der  Bossertii  Vtrkiltnisst  einef  Din* 
ges  Sil  dbm  gegtbtnca  lUant  ü* 
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seinpn  Ort,  so  muss  er  sich  seinen  (des  relativen  Rau- 
mes) Grenzen  entweder  n.ilirrii  oder  sich  davon  entfer- 
nen. Diese  reltUwe  ßeu^egung  lässi  sich  also  wohl  wahr- 
nehmen. Eben  sö  gibt  et  eine  ahsolute  und  relalipe  Ruht. 
Man  nennet  hänftg  Bewegung  oder  Ruhe  in  einem  grösse- 
ren Baume  in  Vergleich  mitBewegiing  oder  Ruhe  in  ei- 
nem kleineren  Räume,  schon  absolut 

Ein  Körper  kann  relativ  (in  einem  kleinem  Raum<?) 
ruhen  und  absolut  (im  Verhältnisse  zu  einem  grössern 
Räume)  sich  bewegen.  Z.  B.  Ein  in  einem  segelnden 
Schiffe  ruhig  sitzender  Mensch ,  ein  Mensch ,  der  sich 
schaukeln  iKsst;  alle  ruhenden  Erdbewohner  werden  mit 
grosser  Schnelligkeit  bewegt,  indem  sich  die  Erde  um 
die  Achse  und  um  die  Sonne  dreht.  Auch  rclaliN  e  Bewe- 
gung bey  absohucjr  Ruhe  ist  möglich.  Z.  B.  Wenn  ein 
.Menscli  vom  Vorderlheih»  des  Schiffes  zum  Hintertheile 
mit  derselben  Geschwindigkeit  geht ,  mit  welcher  ^ich 
das  ganze  Schiff  vorwärts  bewegt. 

15.  Auf  unsere  Sinne  macht  es  den  nShmlichen 
Eindruck  ,  oh  ein  Körper  sich  in  einem  gewissen  Räu- 
me beweget  oder  ob  der  Körper  ruhet,  und  dieser  Raum 
sich  in  entgegengesetzter  Richtung  beweget.  Daher  die 
Täuschung,  deren  wir  erst  durch  andere  Gründe  Mei- 
ster werden  können,  dass  das  Ufer  sich  vom  Schiffe, 
nicht  dieses  sich  von  jenem  entferne,  da^s  die  Sonne 
sich  um  die  Erde  bewege  u.  d.  gl.  Man  pflegt  daher  auch 
wirkliche  und  scheinbare  Bewegung  zu  unterscheiden. 

16.  Die  bey  jeder  Bewegung  nothwendigen  Bedin- 
gungen sind  die  Riektuhg  'und  die  Geschwindigkcil, 
Wenn  die  Richtung  durch  die  ganze  Dauer  der  Bewe- 
gung dieselbe  bleibt  ,  so  beschreibt  der  bewegte  Kör- 
per eine  gerade  Linie;  wird  aber  die  Richtung;  wäh- 
rend der  Bewegung  geändert,  so  stellt  der  zurückge- 
legte Weg  eine  krumme  Linie  vor.  Wenn  die  krumme 
Linie,  welche  der  Körper  nicht  in  entgegengesetzter, 
jedoch  nach  demselben  Gesetze  veränderter  Richtung 
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dvrchliaft,  wieder  in  sich  scUift  sttrQckkehrC,  to  heSsit 

die  Bewegung  cireuUrtnd  oder  KreUhewegung  z.'B.  die** 
Bewegung  der  Planeten  um  die  Sonne.  Legt  ein  Kör()e- 
wied^'rholdt  denselben  Raum  ,  aber  wechselweise  in  enl- 
gegt*ogesetzterRichtung[' zurück,  so  nennt  man  dieBewe« 
gnng  schwankend  oder  ascUünnd  i,  B.  die  Bewegting 
eines  Pendels.  Mit  der  lettten  ist  die  hebmude  Beweguag 
1.  B.  einer  gescfilagenen  Glocke ,  nahe  verwandt 

17.    Die  Gcsdni'indi^kcit  wird    nach   dem  Ver- 
hältnisse des  Raumes,  den  ein  Kürper  durchläuft,  zur 
Zeit,  die  er  dazu  braucht,  gesch'ätzet.  Derjenige  Körper» 
der  in  Jnmer  Zeit  einen  grossen  Baum  lurttcklegfy  be-^  « 
wegt  sich  geschwinder  als  derjenige ,  der  in  lan- 
ger Zeit  einen  kleinen  Rarnn  beschreibt '  Wenn  die 
ZiMlen  gleich  sind  ,  so  verhalten  sich  die  Geschwin- 
digkeiten gerade  wie  die  Räume.   Wenn  das  Pferd  A 
in  einer  Stunde  ia,ooo  Klaftern «  das  PO  rd  B  auch  in  ^ 
einer  Stunde  nur  gooo  Klaftern  weit  läuft,  so  verfallt  ' 
sich  die  Geschwindigkeit  des  Pferdes  Aau  der  des  Pfer- 
des B  vne  19:  9  oder  ^.i  'S.  Sind  die  BMume  gleich, 
so  verhallen  sich  die  Geschwindigkeiten  umgekehrt  wie 
die  Zeiten.  Ein  Wajjcn  macht  den  Weg  von  Wien  nach 
liazenburg  in  Go  Minuten,  ein  Schlitten  in  4^5  Minuten:  ..^ 
SO  verhält  sich  die  Geschwindigkeit  des  Schlittens  za 
der  des  Wagens  vrie  60 :  45  oder  wie  4 :  3.  Wenn  Räume 
vnd  Zeiten  ungleich  sind,  so  erhält  man  die  Geschwin- 
digkeiten, wenn  man  die  Riiuine  durch  die  Zeiten  di- 
vidirt.   Wenn  bey  einem  Wettrennen  der  Schimmel 
ioa4  Fuss  in  8  Minuten ,  der  Kappe  hingegen  960  ^Fusa 
in  to  Minuten  durchläuft;  so  verhält  sich  dieOeschwin« 
digkeit  des  ersteren  zu  der  des  letzteren  wie  iJiS :  96  oder 
wie  4 :  3.  Die  Räumen  welche  die  bewegten  Körper  durch-  ,  ^ 
laufen,  verhalten  sich,  wiedie  Producteaus  den  Zeiten  in  ^•»•^•*^** 
die  Geschwindigkeiten.  Gehen  zwey  Älenschen  mit  un- 
gleichem Schritte  eine  gleich  lai^e  Zeit ,  so  könunt  der 
geschwindere  weiter ;  gehen  sie  mit  gleichem  Schritte, 
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aber  mit  ungleicher  Dauer,  so  kiSmint  der  länger  aufr> 
lialtcndii  weiter. 

Zur  Bczeiclinnng  des  Raumes ,  den  eiu  bewegter  Körper  zurück« 
legt,  bedienen  ^ir  uus ,  weil  es  tlahcy  bloss  auf  die  Löug» 
ankömmt ,  der  Linien. 

18.  Will  man  die  Wirkung  bestimmen  ,  welche 
ein  Körper  durch  seine  Bewegung  auf  andere  Körper 
auszuüben  im  Stande  ist  ;  so  .  sieht  man  leicht  ein, 
dass  sich  diese  einmahl  nach  der  Geschwindigkeit 
richten  muss,  dann  aber  auch  nach  der  Menge  der 

3|it  dieser  Geschwindigkeit  wirkenden  Materie  ,  also 
ach  der  Masse  des  bewegten  Körpers.  Die  Grösse 
der  Bewegung  (so  nennet  man  das  Wirkun/^svermögen 
eines  bewegten  Körpers)  ist  also  gleich  dem  Pro- 
.  ducteldus  der  Geschwindigkeit  in^die  Mas^^c.  Sind  die 
Massen  gleich,  so  richtet  sich  die  Grösse  der  Bewegung 
nach  der  Geschwindigkeit:  eine  aus  einer  Kanone  gc« 
schossene  Kugel  wird  heftiger  gegen  eine  Mauer  wir- 
ken, als  eine  bloss  mit  der  Hand  {geworrene.  Sind  die 
Geschwindigkeiten  gleich ,  so  sTlht  die  Grösse  der 
Bewegung  mit  der  Masse  im  geraden  Verhältnisse: 
eine  a^pfündige  Kugel  erschüttert  eine  Mauer  hefti- 
ger  ,  als  eine  Spfündige  ,  wenn  sit^  auch  mit  gleicher 
Geschwindigkeit  geschossen  werden.  Wenn  Massen 
und  Geschwindigkeiten  ungleich  sind  ,  so  verhält  sich 
die  Grösse  der  Bewegung  eines  Körper|  zu  der  des 
andern  Wie  das  Product  aus  der  Geschwindigkeit  je- 
des Körpers  in  seine  Masse.  Eine  3pründige  Kugel 
bewegt  sich  mit  einer  Geschwindigkeit ,  dass  sie  in 
einer  Sccunde  la  Klaftern  zurücklegt  ;  eine  Gpfiin- 
dige  Kugel  trifft  eine  Mauer  mit  einer  Geschwindigkeit, 
vermög  welcher  sie  in  einer  Secunde  nur  5  Klaftern  zu- 
rücklegt. Die  Wirkung  der  Spfündigen  Kugel  wird  sich  zu 

jenerdcrGpfündigen  verhalten  wie  3X  13=36  •  6X^=3o, 
also  wie  6^:  5. 
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D«t  Gnd  dtr  Wtrkaog  ,  weldMn  rertcbiedcne  Körper  Bey  eU 
nerlej  Gesch-wiudigktit  auszuüben  im  Stande  sind ,  itt  d«« 
«insige  itoittel,  ihr«MMse  zu  beitlniBieB.  Darauf  barubi  auch 
cigantlicb  dia  Tbaoria  di»  Wigess,  vio  waiUr  natan  ar« 
baliaa  wird. 

19.  In  der  Physik  vrird  die  Materie  bloss  als  leb* 
los  betrtchteL  Leblose  Dinge  sind  keiner  inneren  Be- 
stimmangen  (Mg^  d.  k.  sie  denken  nicht,  heben  kei- 
ne Gefühle  der  Lust  oder  Unlust,  bogehren' und  ver- 
abscheuen nicht.  In  diesen  kann  folglich  nicht  die 
Lrsache  der  Veränderungen  liegen  ,  welche  die  Kör* 
per  erleiden.  Es  müssen  also  —  da  keine  Wirknng 
ohne  Ursache  seyn  kann  alle  VeiHndeningen  der 
Materie  eine  Xussere  Ursadie  haben.  Nun  sind  aber- 
der  Uebcrgang  aus  der  Ruhe  in  Bewegung  oder  umge- 
kehrt, dann  die  Aenderung  der  Richtung  oder  der  Ge- 
schwindigkeit in  der  Bewegung  wirkliche  VeriUiderun- 
gen  des  Zustandes  der  Körper :  sie  können  also  nor 
dmdi  Httssere  Ursadien  bewirkt  werden.  Barana  folgt 

1.  Ein  ruhender  Körper  ruht  so  lange,  bis  ihn  tUBO 
Inssere  Ursache  oder  Kraft  in  Bewegung  setzt. 

2.  Ein  Körper,  der  sich  einmahi  in  Bewegung  be- 
findet, bewegt  sich  immer  fort  mit  derselben  Geschwin- 
digkeit und  in  derselben  Richtung,  bis  er  durch  änsaei« 
Ursadien  in  Ruhe  versetzt «  o<|er  sur  Aenderung  seiner 
Richtung  oder  Geschwindigkeit  genöthiget  wird. 

Diese  Eigenschaft  der  Materie ,  ihren  Zustand  nicht 
zu  ändern ,  ohne  durch  äussere  Ursachen  dazu  gezwun- 
gen zu  seyn «  nennt  Juan  die  Trägheit ,  besser  das  iBa- 
h4smmg9fferm8gen  derselben. 

ao.  Die  Mittbeil nng  der  Bewegung,  gesdueht 
durch  die  swey  Sjttfte ,  die  jeder  Körper*  auch  in 
'  der  Ruhe  besitzt  ;  n)lhmlich  durch  die  anziehende 
lind  abstossende  Kraft.  Wenn  z.  B.  der  Körper  A  sich 
mit  einer  gewbsen  Geschwindigkeit  gegen  den  ruhen- 
deo  Körper  B  beweget,,  so  kömmt  A  endlich  in  die 

Bf 
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Sphüre  der  abttoMenden  Kraft  von  B.  Die  zwey  Körper 
A  uod  B  ttosseii  ncli  abo  wechselseitig  ab  und  sucheo 
sich  von  einander  xu  entfernen.  Der  Körper  B  kann 

die^s  nur  thun ,  wenn  er  sich  in  derselben  Richtung 

bewegt,  in   welcher  sich  A  bo\Tegte.    Der  Körper  A 

entfernt  sich  von  B,  wenn  er  zurückbleibt«  oder  sich 

» 

langsamer  bewegt  A  verliert  also  von  seiner  nrspriingi' 
Udien  Bawegang  so  viel «  als  der  Körper  B  gewonnen 
bat ,  und  da  er  an  Masse  nichts  verlieren  kann ,  erleidet 

er  diesen  Verlust  an  seiner  Geschwindigkeit.  Nach  der 
^ittheilung  ist  die  Quantität  der  Bewegung  des  Körper» 
A  und  B  zusammengenommen«  der  Grösse  der  Bewe- 
fang  des  Körpers  A  allein  vor  der  Mittheilung  gleich. 
Das  was  in  diesem  Bejspiele  von  der  Bepulsivkraft  ge* 
sagt  worden  ist«  IXsst  sich  sehr  leicht  auf  die  Attractiv- 
kraft  tibertragen.  Daraus  folgt  das  Gesetz,  önssber  jeder 
MUtheilung  der  BeweguTiß  Vyirkung  und  Gcgenuirkung' 
gleich  sind.  Diese  Gegenwirkung  verursacht  z.  B.  den 
SchsM»  in  der  Hand «  mit  der  virir  gegen  stark  vrider- 
•tehende'Gegenalinde  stossen  oder  schlagen. 

91.  Jede  VerKttderung  in*  der  Körperwelt  musa 
eben  so  in  einer  gewissen  Zeit  geschehen  ,  als  sie 
nur  in  einem  gewissen  Räume  geschehen  kann.  Es 
braucht  also  auch  die  Mittheilung  der  Bewegung 
einige  2«eit  In  keinem  Körper  vrtrd  der  Zustand  der 
Bnhe  oder  derBevregung«  die  Gcschwindi|^t  oder  die 
Bichtung  s.  B.  dnrdi  einen  Stoss,  auf  einmahl  —  in  ei* 
nem  Augenblicke — verändert;  sondern  nur  in  einer  ge- 
wissen Zeit,  durch  eine  unendliche  ^eihe  von  Zwischen- 
anständen.  Kach  diesem  GeseUe  der  Siätigkeit  (lex  con- 
tinui)  könraol  ein  Körper  durch  Widerstand  nicht  auf 
«inmahl,  sondern  durch  alhnXblige  Yenni  ndenmg  der  Ge* 
schwind igkeil  lur  Bube;  und  er  kann  einen  ruhenden 
Körper  nicht  auf  einmahl,  sondern  nur  durch  stufen- 
weises Erlheilen  der  Geschwindigkct  in  Bewegung  set- 
icn.  Nach  diesem  anm  Theil  aus  der  Eigenschaft  der 
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Trägheit  fliesscnden  Gesetze  kann  man  erktlrefi,  wt* 
rum  das  in  dor  Höhlung  eines  sehr  festen  Körpers  be-  ' 
fmdliche  Schiesspulver  ,  wenn  es ,  nur  wenige  Zoll 
hoch  mit  Sand  bedeckt «  angezündet  wird ,  eher  den 
ILöiper  aprengt ,  als  den  Sand  kenmawirft ;  warum 
die  Hand  achmerxt,  die  man  mit  groaaer  Geachwindig* 
keil  gegen  eine  Wasterfliclie  ichIXgt  ;  warum  atarke 
Menschen ,  die  einen  Ambos  auf  der  Brust  nur  zu  ertra-  • 
gen  im  Stande  sind,  auch  darauf  hämmern  lassen  kön^ 
nen;  warum  eine  Kugel  aus  der  Flinte  geschossen,  ein 
firejatehendea  Blatt  Papier  durchfihrt,  mit  der  Hand 
geworfen ,  aber  mir  umbiegt  v.  dgl«  m. 

aa.  Wenn  die  Urtache,  wodorch  ein  KSrper  in 
Bewegung  gesetzt  wird  ,  nach  einiger  Zeit  zu  wirken  auf- 
hört ;  so  bewegt  sich  der  Körper  nach  dem  Gesetze  der 
Tiiigheit  mit  der  aoleut  erhaltenen  Geach windigkeit  in 
eittem  fiirt :  dieaea  nennet '  man  eine  §ß€U^^f9rtmg$ 
Beu  r^urig  ,  mtttelat  weldier  in  gleichen  Zeiten  im* 
mer  gleiche  Rlume  aorückgelegt  werden.  FxKrt  aber 
die  bewegende  Kraft  durch  die  ganze  Zeit  der  Bewe- 
gung mit  gleicher  Stärke  auf  den  Körper  zu  wirken  fort; 
ao  entsteht  darana  eine  gleic){f9nmg^  zunehmende  Beuf&* 
pmg.  Wenn  aber  anf  den  bewegten  Körper  eine  aeiner 
Bewegung  entgegengesetste  JLraftdnrdi  die  ganze  Dan- 
er der  Bewegung  mit  gleicher  Stärke  wirkt,  ao  entsteht 
dadurch  eine  f;lcichJormig  abnehmende  Beiregung.  Bey 
der  letzten  nehmen  die  Räume,  welche  in  gleichen  Zei- 
ten suriickgelegt  werden  ,  ab  und  bey  dervorletatenta« 
wie  die  Quadrate  der  Zeiten  wachaen.  Dieae  iwejr  Aiw 
len  von  Bewegung  sidit  man  in  den  PhMnomenen  der- 
Schwere  realisirt.  Wirkt  die  beschleunigende  Kraft, 
oder  das  verzögernde  liinderniss  nicht  immer  mit  gleicher 
Stärke,  so  bewirken  sie  eine  imglcicJ^rmig  beschleunig" 
U  oder  penOgmU  Bewegung  z.  B.  Wenn  man  einen  Stein 
Ober  euien  mit  maocherlejr  Unebenheiten  beaencten  Bei^ 
berabrollen  IXiat 


Digitized  by  Google 


«MM      %%      MMKI  .  ' 

33.  Wenn  entweder  eine  einzefne Kraft ,  odermeK* 

rerc  Kräfte  jedoch  in  derselben  oder  in  gerade  entgegen- 
gesclzter  Richtung  einem  Körper  die  Bewegung  erthei- 
leOt  so  heisst  diese  ei/\fach.  Wenn  aber  mehrere  Kräfte 
40  auf  den  &öiper  wirken«  dass  ihre  Bichton^  einen 
Winkel  macht,  so  heiast  die  Bewegung aiuommtfiigMelsfi* 

'  Wenn  in  dem  letzten  Falle  alle  KiUfte  nach  einem  gl  ei« 
ehen  Gesetze  z.  B.  alle  entweder  gleichförmig  ,  oder 
giciclifbrraig  beschleunigend  wirken ,  so  folgt  der  Kör- 
per der  BJchtung  jeder  einzelnen  Kraft  so  viel  möglich, 
und  er  beschreibt  eine  von  der  Richtung  jeder  einzelnen 
Kraft  verschiedene  gerade  Linie,  die  der  Diagonalen  in 
einem  Parallelogramme  gleich  ist,  wozu  die  Richtung 
der  Linien  nach  der  Richtung  der  Kräfte  und  ihre  Lange 
nach  der  Stärke  derselben  bestimmt  wird.  Würde  (Fip^.  i .) 
der  Körper  G  von  der  Kraft  AG  allein  in  Bewegung  ge- 
setzt, so  vriirde  er  sich  nach  D  von  der  Kraft  B  G  alleia 
getroffen  nadiE  bewegen ;  von  b<eyden  sn  gleicher  Zeit 
angetrieben,  bewegt  er  sieh  naahder  Diagonale  GF. 
Wirken  die  beyden  Kräfte  nicht  nachEinem  Gesetze ,  z.  B. 
die  eine  gleichförmig,  die  andere  beschleunigend,  so 
iNsscbreibt  der  Körper  eine  krumme  Linie,  wie  wir  diesa 
bey  einem  horizontal  geworfenen  Körper  sehen  werden. 
Umgekehrt  mnss  man  schliessen ,  daaa  jede  krummlinige . 
Biegung,  z.  B.  die  Kreisbewegung  der  Planeten ,  der 
Erfolg  von  wenigstens  zwey ,  nach  verschiedenen  Geset-' 
zen  wirkenden  Kräften  ist.  Aus  diesem  Gesetze,  wel- 

.  ches  die  zusammengesetzte  Bewegung  befolgt «  kann 
man  sich  erklären,  warum  ein  vom  Mastbanme  einea 
admell  segebden  SMBe$  herabfaHender  Körper  wieder 
am  Fusse  des  Mastbaumes  niedeirftdlt;  warum  die  Kunst* 
reiter ,  die  von  dem  Sattel  eines  schnell  laufenden  Pfer- 
des in  die  Höhe  springen,  gerade  wieder  auf  den  Sattel 
zu  stehen  kommen ;  warum  man  aus  einem  schnellfah« 
renden  Wagen  viel  leichter  nach  vom  ab  nach  hinten, 
abspringt  u.  dgl.  m» 
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wmm  ftwvj  f Widk  tUikfla  Pfmäm  d«i  Wagn  das  ci» 
M  TOffwicti ,  4m  aadcf«  lAekwftrIs  siekl.  8hid  di«  cntgegm* 
gctelxtai  Krllie  aagldclif  so  bewegt  »i'eb  der  Röiper  nach 
derRidilaiig  der  grdeeeren,  aber  nur  mit  einer  Geaohidndig* 
keit,  £e  ibrem  UeberscbvaM  (derDiireretts)an'WifkMBkeil 
gteicb  ist 

Befordenmgsmiuel  der  Bewegung. 
'  Von  den  einfachen  Matchinen. 


Unter  dievorziigUchsten  Berdrderungsmittel  der  * 
Bewegung,  wodurch  also  eine  Bewegung  leichter — mit 
weniger  Kraft  — ,  geschwinder  oder  wenigstens  bequemer 
bewirkt  wird  t  gehören  die  6  sogenannten  einfachen  Ma» 
achinen«  nShmlich  der  Hebel ,  die  Rollet  du  Rad  an 
der  Welle ,  die  sdiiefe  Fliehe ,  die  Schranbe,  der  Keil, 
*dic  sich  alle  auf  den  Hebel  und  die  tcbiefe  Fläche  lu« 
rückführen  lassen. 

a5.  Ein  raathcmatisch  einfacher  Hebel  ist  eine  ge- 
rade', an  einem  Puncte^ —  Ruhepunct ,  Aufhängpnnct ,  Uy- 
pomocfalion  —  nntersttftzte  Linie.  In  der  Anwendong  sind 
es  gerade  Stangen.  Es  gibt  auch  krumme  Hebel,  unter  wel- 
chen derH^inkelhebeltan  häufigsten  z.B.  bey  unseren  Gloc- 
kenziigen,  im  Gebrauche  ist.  BcyroHebel müssen,  wie  bey 
jeder  Maschine,  zwey  Potenzen  wirksam  gedacht  wer- 
den ,  wovon  die  eine  die  Last  —  von  der  andern  — ' 
der  Krqft  —  ttberwnnden  werdea  seil ,  und  derer  Grösse 
nach  Gewichten  bestimmt  wird.  -«Je  nachdem  am  Hebel  « 
der  Ruhepunct  zwischen  der  Kraft  und  der  Ijast,  oder 
an  einem  Ende  des  Hebels  liegt,  heisst  der  Hebel  zu^ej'- 
oder  einarmig.  Liegt  an  einem  zweyannigen  Hebel  der 
Ruhepunct  gerade  in  der  Mitte  swischen  Kraft  und 
Last;  so  heisst  er  gUkhaxmigß  sonst  un^ichwrmig. " 
Jeder  ScUagbanm  stellt  einen  nngleichannigen ,  Jeder 
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Wagbalken  einer  Schalwage  einen  gleicharmigen  Hb» 
b^l  vor.  Bey  dem  einarmigen  Hebel  kann  die  Last» 
■wischen  dein  Ruhepunctund  der  Kreit  liegen ,  denn  ist 
ce  ein  wuarmiger  Hebel  der  emUn  Art  — -  Träg-  oder  Dnu^ 
hebet  —  z.  B.  das  an  einem  Ende  befestigte  Sc1ineidities-> 
»er,  ein  Limonicnpresscr  odei*  eine  Wrinpresse , ein  Ru- 
der u.  dgl.'  Liegt  aber  die  Kraft  zwischen  dem  Ruhe- 
puncte  undderliast,  so  ist  es  ein  einarmiger  Hebel  der 
MUf&jrUn  Ah  H^utfhebU  — ,  mittelst  dessen  a.  B.  die  Be- 
wegung eines  DrMchflegels«  einer  Schleudert  unserer 
Gliedmassen  u.  dgl.  geschieht. 

26.  Bey  dem  Hobel  verhalt  sich  Kraft  zur  Last ,  wie 
der  Abstand  der  Kraf  t  vom  Ruhepunct  zum  Abstände  der 
J(jast  von  demselben  Puncte.  Wenn  Kraft  und  Last  gleich- 
.weit  vom  Ruhepunde  liegen«  so  gehört  1.  B«  ein  Pfund 
Kraft  dasn«  um  einem  Pfunde  Last  das  Gleichgewichl  • 
SU  halten.  Ist  aber  der  Abstand  der  Kraft  noch  einmahl 
so  gross ,  so  kann  man  mit  einem  Pfunde  Kraft  2  Pfunden 
Last  das  Gleichgewicht  halten.  UebcrtrifTt  der  Ab- 
stand der  Kraft  jenen  der  Last  hundert  Mahl,  so  hält  jene 
einer  hundertfachen  Last,  also  Ein Pfundhundert Pfun- 
den das  Gleichgewicht.  Was  aber  an  Kraft  gewonnen 
wird ,  geht  immer  an  Geschwindigkeit  verloren ,  und 
so  umgekehrt.  Weil  bey  dem  einarmigen  Hebel  der  er- 
sten Art  die  Kraft  immer  weiter  vom  Ruhepunct  ent- 
fernt wirkt. als  die  Last,  so  gewinnt  man  wohl  an  Kraft  , 
die  Bewegung  geschieht  aber  um  so  langsamer.  Bey  dem 
einarmigen  Hdbel  der  sweyten  Art  verliert  man  wohl 
an  Kraft ,  wird 'aber  durch  eine  grosse  der  Last  ertheil- 
te  Geschwindigkeit  entschädigt,  auf  die  es  doch  in  vie- 
len Fällen  z,  B.  bey  ciaer. Schleuder  u.  dgl.  am  meisten 
ankömmt. 

37.  Die  RoUe,— eine  um  ilire.Achse  bewegliche ,  in 
einem  mit  der  Achse  beweglichen  Kloben  eingeschlos- 
sene Scheibe ,  mit  einer  ausgehöhlten  Peripherie  zur  Auf- 
nahme des  Strickes  9 —ist  entweder  mittelst  des  Klobens 
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jdbst  befestigt ,  oder  m  ist  beweglich  und  «•  hiogt  «i 
dem  fiioben  die  huL  Im  cnten  Falle  heistt  sie  eine 
fnte  BaUe ,  imswtyten  txntbeweglichs  oderZugroüe,  Die 

ersle  (Fig.  2.)  ist  als  ein  System  gleicharmigen  Hebeln 
anzusehen;  man  gewinnt  also  nichts  an  Kraft ,  und  sie 
wird  bloss  angewendet ,  dieser  eine  bequemere  Bichtuog 
ta  geben.  Die  letttere  (Fig  3.)  ateiU  eia  System  von  einar- 
migen Hebeln  der  enten  Art  vor «  derer  Ünge  der  Durdn 
mesaer  der  Rolle  ist.  An  einem  Ende  des  Durchmessers 
liegt  immer  die  Kraft ,  an  dem  andern  der  Ruhepunct , 
in  der  j^üue  die  Last.  £s  hält  also  au  dieser  Rolle  die 
Kraft  ifluner  einer  doppelten  Ijaat  das  Gleichgewicht.  Im 
-ftatehenv^  iH  die  Wtrknng  mebrerer  Rollen  vereinigL 
98*  Da»  Rad  an  der  ff^ßU$  ist  jedes  an  einem  Cfylin* 
der ,  der  auf  swey ,  durch  VerUngening  seiner  Achse  enli- 
atandenen  Zapfen  ruht  und  um  diese  beweglich  ist ,  he- 
üestigle  Had«  Steht  diese  Masdiine  wagrecht,  so  beis&t 
me  ein  Haspd,  seBkreeht  eine  Heinde,  Ersteren  seien 
wir  bttnfig  bcf  Rnrnnen « Bergwvnrltenn.  dgl.  angabnicbt; 
4ttilere  bey  PferdemiHilen ,  mm  Hinanfinehen  von  La- 
tten auf  hohe  Gebiudc  u.  dgl.  ßeym  Rade  an  der  Welle 
verhält  sich  die  Kraft  zur  Last ,  wie  die  Peripherie  des 
Rades>  zur  Peripherie  desCylinders.  -F-^ach  demselben 
Geselle  neblet  sieb  anch  die  Wirkung  der  Räder ,  die 
vonOglicb  bey  ansammengeaeliten  Mascbinen  aebr  bin» 
fig  vorkommen. 

Statt  des  Rades  siad  Itiafig  aar  die  Speichen  vofliaBdea. 

29.  An  einer  schi^cn  Fläche  (Fig.  4  )  unterscheidet 
man  die  Basis  A  B,  die  Höhe  B  C  und  die  Länge  A  C.  Wenn 
die  Kraft  mit  der  Länge  gleichlaufend  wirkt,  z.  Bl  beym 
Hinaufziehen  eines  Fasses  über  den  sogenannten  SchrotU 
bamn,  so  verhXlt  sicbKraft  mrLast  uga  Gleicbgevricbte  wie 
die  U5be  der  schiefen  FlSIche  xnrLänge.Wenn  der  Schrott^ 
bäum  also  fünf  Mahl  so  lang  als  hocli  ist,  so  hälulie  Krah 
einer  filnfiacheo  Last  das  Gleicbgewiditi  oder  Ein  J^ieoscb 
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ist  im  Stande  rin  Fass  übnr  denselben  zu  bewegen,  wel- 
ches nur  von  5  Monschi^n  senkrecht  aufgehoben  werden 
könnte.  Daher  kömmt  es ,  dass  die  Pferde  bergauf  de» 
tto  mehr  sa  ziehen  haben,  je  steiler  der  Berg  ist«  d.h. 
je  beträchtlicher  die  Höhe  zor  Länge  des  Weges*  ist. 
Wirkt  die  Kraft  gleichlaufend* mit  der  Basis,  c.  B.  wenn 
man  mit  einem  Schieb  karren  bergauf  fährt;  so  verhält 
sich'  Kraft  zur  Last ,  wie  die  üöhe  der  schiefen  Fläche 
zur  Basis. 

30.  Die  Schraube  urid  der  Keil  sind  eigentlich  bloss 
schiefe  Flächen.  An  der  Schraube  stellt  der  Umfang  die 
Basis,  ein  Schraubengang  die  Länge  und  die  Entfernung 
iweyer  Srliraiibengänge  die  Höhe  der  schiefen  Fläche 
vor.  Es  verhält  sich  also  an  der  Schraube  im  Gleichge- 
vrichte  Kraft  zur  Last ,  da  die  Kraft  gleichlaufend  mit 
der  Basis  wirkt,  wie  die  Entfenrang  swejrer  Schrauben-* 
gängo  zum  Umfange  der  Schraubenspindel/  —  Der 
Keil  stellt  zwey  mit  der  Basis  verbundene  schiefe  Ebe» 
nen  vor.  Es  verhält  sich  an  ihm  Kraft  zur  Last,  wie 
die  halbe  (nach  andern  wie  die  ganze)  Breite  des  Bilk* 
kens  (der  Basis)  zur  Länge  des  Keils. 

31.  Durch  sweckmäs^ge  Verbindung  dieser  etnfii« 
eben  Maschinen  entstehen  aUe  aMammeiig«fefsf«ift  s.  B. 
Uhren ,  Mühlen  u.  d.  gl.  Mittelst  dieser  kann  man  frey- 
lich oft  durch  eine  massige  Kraft  ausserordentliche  Wir- 
kungen hervorbringen  ^  allein  dieses  hat  jedoch  auch 
seine  Gränzen.  Denn  erstens  geht  immer  an  Geschwin« 
digkeitt  folglich  an  Zeit  verloren ,  was  an  Kraft  gewon- 
nen vrird.'  Wenn  sich  also  anch  eine  Maschine  ersinnen 
liesse,  mittelst  welcher  ein  Kind  eine  tausendjährige  Eiche 
ausreissen  könnte ;  so  würde  es  über  dieser  Arbeit  wahr- 
scheinlich zum  Greise  werden.  Dana  setsei  auch  die 
Gebrechlichkeit  der  zu  den  Maschinen  gebrauchten  Ma« 
terialien  ihrer  Wirksamkeit  Gränzen.  Dieze  zwey  Be- 
denklichkeiten  k5nnte  man  Archimeds  »da  mihi  pono* 
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ton  €xtni  Icffini «  tu  ternnB  novcbo  fls^ft^m  mi» 
lea.  Voll  einer  dritten  Schwierigkeit  wird  gletdi  die 
Rede  seyn. 

Hindernisse  der  Bewegung, 
a,  jEteibnag. 

« 

32.  Wir  konnrn  keinen  vollkonimrn  glatten,  fe- 
tten Körper;  jeder  ist  aa  seiner  Oberfläche  mehr  oder 
weniger  rauh  d.  h.  es.wechaeln  an  ihr  Erhabenheiten 
init  Verdefnugen.  An  einigen  K5rpem  bemeite  naa 
diese  schon  mit  freyem  Ange  oder  darch  das  Geflflil, 
und  diese  werden  von  allen  Menschen  ranh  geheissen. 
An  andern  Körpern  offenbaren  sich  diese  Unebenheiten 
der  Oberfläche  dem  unbewaffneten  Auge  nicht  mehr 
und  sind  auch  dem  .Gefühle  nicht  mehr  anstössig,  al- 
lein sie  .kommen  unter  guten  YeigrdiserangsglXtem 
sum  Vorscheine.  Die  glattesten  Kdrper,  die  wir  kennen, 
sind  unsere  Glasspiegel.  Wenn  man  auf  einem  solchen 
Spiegel  mit  Taufstein  einen  Strich  macht,  so  reibt  sich 
etwas  von  dem  Taufsteine  ab ,  welches  nicht  geschehen 
könnte«  wenn  der  Spiegel  absolut  glatt  wXre.  Wenn 
man  den  gefifarbten  Strich  mit  einem  trockenen  Tadie 
ibwischt,  so  verschwindet  er,  kdmrat  aber  beym  Am> 
bauchen  wieder  zum  Vorschein  und  beweiset  dadurch, 
dass  auch  Spiegelflächen  Vertiefungen  haben  t  in  die  sie. 
andere  Körper  aufnehmen  können. 

33.  Wenn  xwey  Köiper  duirch  ihr  Gewicht  oder 
dordi  andere  Krilfte  an  einander  gedrOckt  werdenr,  oo 
müssen  die  Erhabenheiten  des  eipen  sich  nothwen- 
dig  immer  in  die  Vertiefungen  d.^s  andern  senken.  Sol- 
len dann  diese  zwcy  Körper  an  einander  bewegt  wer- 
den; so  müssen  die  Erhabenheiten  erst  aus  den  Vertie- 
fnngen  gehoben ,  oder  abgebrochen  oder  wenigstens  um- 
gebogen werden.  Die  bewegende  Kraft  -  hat  alio»  «neb 
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Am  BiadiniisM  der  Bewegung ,  die  im«  die  BMmng 
nennet,  zn  Sbeminden. 

34.  Die  Reibung  muss  desto  grösser  seyn  ,  je  rauher 
die  sich  reibenden  Oberflächen  der  Körper  sind  ;  sie 
•teht  aber  mit  der  GrÖMe  der  uch  reibenden  Fliehen 
flicht  im  VerfailtoiMe  «  ausser  wenn  die  Flächen  sehr 
renh  sind,  oder  wenn  der  Znsammenhang  der  als  Schmiere 
gebraochten  Sabstanx  —  s.  B.  hey  geschmierten  Wagen- 
achsen —  oder  auch  die  Cohäsion  derselben  —  z.  B. 
zwischen  Metaliplatten  —  die  Reibung  vermehrt.  Ge- 
wiss ist  CS,  dass  die  Reibung  mit  dem  Gewichte  oder* 
mit  der  &nit ,  durch  welche  Hdrper  aneinander  gedrfickt 
werden,  annimmt  ]>nrdi  viele  Versuche  hat  man  gefun* 
den,  da^  die  Kraft,  die  hey  m'ässig  glatten  Körpern  zur 
Ueberwinuung  der  Reibung  erfordert  wird ,  dem  dritten'* 
Tbeile  des  Gewichts  des  bewegten  Körpers  — -  der  Last 
—  gleich  isu  Bey  sehr  glatten  Körpern  vermindert  aich 
dieser  Widerstand  nnter  ^  der  Last* 

35.  Ohsdion  die  BeUsung  nie  ganz  vermieden  weiw 
den  kann,  so  gibt  es  doch  Mittel,  sie  zu  vermindern: 

I.  Durch  Glätten  der  sich  reibenden  Oberflächen, 
welches  öfters  durch  eine  Ittngere  Daner  der  Bewegung 
•dhst  geschieht 

3.  Dorch  VentOffung  der  Vertie(ungen  mittelst  an- 
derer  Körper.  Desswegen  schmieren  wir  die  Masch!- 
nen  mit  Oehl ,  Fett ,  Graphit,  auch  mit  blossem  Wasser. 

3.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  Reibung  zwischen 
verschiedenartigen  Körpern  geringer  als  zwisrhcn  gleich- 
artigen ist  80  reiht  sich  Uola  an  Holz ,  .Metall  an  Me- 
tril.at]lihert  ab  Hob  an  MetaU.  * 

^  Man  suche  die  schleifende —-gleitende  —  Bewe- 
gung in  eine  rollende  zu  verwandeln  ,  weil  hey  dieser 
die  in  einander  greifenden  Erhabenheiten  sich  leichter 
entwickeln  können.  Auch  die  Berührungsfläche  suche 
man  ao  -^el,  als  naöglich«  zn  verkleinem.  Desswegen 
legt  man  achwer  in  bewegenden  Lasten  Kugeln  oder 
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Walzen  anter ;  desmegeo  sind  die  Zapfen ,  mittebt  de- 
rer der  Wagbalken  auflieft ,  nicht  rund  ,  sondern  schnei- 
di  nd,  und  dcsswegen  drehen  sich  Räder  mit  dunaen 
Zapfen  Ifichler. 

5.  Das  Gewicht  der  Maschine  sqr  nicht  grösser,  ab 
es  zor  Festigkeit  nothwendig  ist* 

6.  Man  lasse  die  aar  UebenVindung  der  Reibung' 
bestimmten  Kräfte  aufdas  Vorlheilhafteste  wirken  ,  wel- 
ches dadurch  geschieht,  dass  man  ihnen  von  der  Achse, 
um  welche  die  Bewegung  geschieht,  die  möglichst  grüss- 
te  Entfernung  gibt.  Darum  führen  sich  Wägen  ieich« 
ter ,  wenn  sie  grosse ,  ab  wenn  sie  kleine  RXder  haben. 
Eben  diesen  Zweck  haben  die  sogenannten  ibifttt^gs^  oder 
Frictionsräder. 

36.  Ungeachtet  man  die  Reibung  an  Maschinen 
meistens  sehr  ungern  wahrnimmt  und  daher  durch  alle 
mögliche  Mittel  an  beseitigen  sucht;  so  sind  gewisse , 
sehr  gemeine  und  nützliche  Verrichtungen  dooh  wie^r 
nur  durch  sie  möglich.  Ohne  Reibung  könnten  wir  nichts 
zusammennageln  oder  schrauben  ,  nichts  mit  dfr  Hand 
halten,  feinen  haltbaren  Knoten  schürzen.  In  der  Lein- 
wand wie  in  jedem  andern  Gewebe  halten  die  Fäden,  in 
den  Filzen  die  Haare,  nur  durch  die  Reibung  aneinan- 
der. Wie  gefthrlich  selbst  auf  Ebenen  unser  Gangohnd 
al)e  Reibung  wire ,  können  wir  daraus  schltessen ,  weil 
er  schon  auf  dem  Eise  und  andern  glatten  Körpern ,  wo 
doch  die  Reibung  nur  etwas  geringer  als  gewöhnlich  und 
bey  weitem  noch  nicht  ganz  aufgehoben  ist,  so  unsicher 
wird.  Bergauf  oder  bergab  könnten  wir  ohne  Reibung 
schon  g^r  nicht  gehen.  Wer  auf  dem  Gipfel  eines  auch 
nicht  sonderlich  steilen  Berges  fiele,  würde  bis  ins  Thal , 
oder,  wenn  kein  anderer  hÖhererBerg  dazwischen  wäre  | 
bis  ins  Meer  gleiteja» 


—  -    —  —  ^^^^^ 


b.  Steiß^eit  der  Stricke. 

37.  Die  Unbiegtamkeit  oder  Steifigkeit  der  Stricke« 
derer  man  sich  bey  sehr  vielen  Matchinen  bedienen 

muss  ,  ist  ein  zweites  Uindcrniss  der  Bewegung.  Dieses 
Hinderniss  wird  um  so  grösser,  je  dicker  die  Stricke  , 
je  mehr 6ie gedreht  sind«  und  je  mehr  sie  gebogen  wer^ 
den  mUssen ,  je  kleiner  z.B.  der  Durchmesser  der  Rolle» 
oder  der  WeUe  bt,  am  die  sie  gewunden  werden.  . 

c  Widerstand  des  Mittels. 

38.  Die  meisten  Bewegungen  gescheheS  in  der  at* 
nosphilrischen  Luft.  Diese  muss  also  vondembew^ten 
Körper  immer  getheilt  und  auf  die  Seite  geschoben  wer- 
den. Die  Kraft,  die  er  data  verwenden  muss,  geht  an 

seiner  eigenen  Bewegung  verloren.  Dieser  Widerstand 
steht  in  geradem  Verhältnisse:  i.  mit  der  Fläche,  mit 

.  welcher  der  bewegte  Körper  zertheilend  auf  das  Mittel 
wirkL  Ein  Bret  wird  leichter  schnell  bewegt,  wenn 
man  die  Luft  oder  das  Wasser  damit  sdineidet,  als  wenn 
man  diese  swey  Mittel  mit  der  breiten  Fliehe  dessel- 
ben zertheilt.^a.  Mit  der  Dichtigkeit  und  Zähigkeit  des 
Mittels.  Darum  hört  ein  Pendel  im  Wasser  früher  als  in 
der  Luft ,  und  im  Syrup  früher  als  im  Wasser  zu  schwin- 
gen auf.  3.  Mit  dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit.  Ein 
mit  aweyflMher  Geschwindigkeit  bewegter  Kdrper  erlei- 

•  det  vier  Mahl  so  viel  Widerstand  als  ein  mit  einfacher 
Geschwindigkeit  bewegter.  Bey  ausserordentlich  grossen 
Geschwindigkeiten  verliert  dieses  Gesetz  seine  Rich- 
tigkeit. Eine  4  pßindige  Kanonenkugel  macht ,  nach 
Vega«  in  der  Luftjiur  6,43;  Schuh«  da  sie  im  luftleeren 
Räume  einen  Weg  von  a3,aa6  Schuh  zurück  gelegthätte* 

39.  Auch  dieses  Hinderniss  der*Bewegung  gewtthrt 
auf  einer  andern  Seite  viele  Yortheile.  Ai^f  ihm  beruht 
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dis  Scbwimnifn ,  Rudern,  das  Fliegen  der  Vögel,  dii. 
Bewegung  der  Wmd-  und  vieAcr  Waitenntthien «  das 
Segeln  der  Sdufle.  Ihm  verdenken  wir  es,  dess  dcrRe* 

gen  und  Scbuee  nicht  alles  niederschlägt  u.  dgl.  m. 

J3. 


Von  der  Anziehung. 

4o.  Anziehung  hat  erstens  zwischen  den  grossen 
Welt-  oder  Totalkürpern  Statt ;  denn  nur  mit  Beyhülfe 
der  Anziehung  sind  die  kreisförmigcu  Bewegungen  dersel- 
ben erklärbar,  piese  Anziehung  heisttman  Grat^Uation,  — 
Dann  sieht  jeder  soldie  WeltkKcper  seine  Theiie  an.  So 
werden  all«  irdischen  Körper  von  dem  Erdbälle  gegen  sei- 
Tien  Mittelpunkt  angezogen,  dass  sie  sich  nicht  ohne 
•  eine  beträchtliche  entgegenwirkende  Kraft  von  demseU 
ben  entfernen  können,  und  gleich  wieder  zu  demselben 
zarüclübehien ,  wenn  die  entgegenwirkende  Kraft  aofjge- 
hoben  worden  ist  Auf  dieser  Anaiehnng  beruhen  die 
PhinoBiene  der  Schufere.  —  Femer  sieben  sich  aber 
auch  einzelne  kleine  Theile  der  Erde  —  und  wahr- 
scheinlich jedes  andern  Totalkörpers  —  wechselsei- 
tig an.  Wenn  z.  B.  zwey  Bleycylinder  mit  ihren  glatt- 
gescbabten  Gnindflichen  genau  «neinander  gedrückt 
werden  ,  so  hingen  sie .  so  fest  aneinandiar  «  dass 
man  sie  nur  mit  Milbe  trennen  kann.*  Dasselbe'  findet 
Swischen  zwey  polirten  Marmor  -  oder  Glasplatten  Statt. 
Geriebenes  Siegellack  zieht  leichte  Körper,  der  Magnet 
das  Eisen  auf  sehr  merkliche  Entfernungen  an.  —  Endlich 
ist  die  Ansiebong  auch  zwischen  den  kleinsten  Theiloi 
der  Körper  in  nnmerkiichen  Entfernungen  wirksam« 
Denn  wir  finden  die  Materie  meistens  in  grösseren  Mas« 
sen  ;  ihre  Theile  werden  also  durch  Anziehung  zusam- 
mengehalten und  zwar  öfters  so  fest,  dass  eine  grosse  Kraft 

SU  ihrer  Trennung  erfordert  wird.  Was  gehört  s.  B.  für 


tine  Gewalt  dazu,  einen  Feuerstein  zu  zerschlagen?  Diß 
Ansiehung  hat  also  sowohl  zwischen  grossen ,  ja  den 
grössteii  Körpern  Statt»  lud  da  siod  die  Entfemungeii« 
auf  welche  sie  sidi  erstrekt «  nidit  allein  wahmehmbar, 

sondern  zum  Theil  auch  ungeheuer  gross ;  als  auch  xwi-> 
sehen  den  kleinsten  Tiieilchen  der  Körper,  die  sich  io 
munerküchen  Entfernungen  befinden.  • 

a.  Anzidtiung  in  groaseren  Abaiänden. 

4i.  Die  Anitehung  in  grösseren  Abatlnden  lussert 
sich  auf  unserer  Erde  in  drey  verschiedenen  Modificatio- 
nen.  Erstens  kennen  wir  die  Anziehung  des  Erdballs  gegen 
seine  Tbeile ,  die  sich  immer  und  unter  alten  Umstän-' 
denieigel«  daher  manaie  unter  dem  Nahmen  iScAf«wvfilr 
eine  inhirirende  Eigenschaft  der  Bfalerie  hilt  — >  Dann 
können  die  meisten  Körper  durch  eme  kfinstliche  Be* 
handlung,  wodurch  sie  elektrisch  werden,  in  den  Zu- 
stand versetzet  werden ,  dass  sie  andere  Körper  in  merk- 
licher EUitfemung  anziehen.  Die  Ursache  dieser  Anaie- 
hnng  nennet  man  EUktrieitiU.  ^  EniUich  findet  man  ein 
Eiaeneis ,  wekhea ,  ohnn  alle  kttnstKclie  Behandiong, 
Eben ,  reinen  Kobalt  und  Nickel  in  betriichtlichen  Ent^ 
fernungen  mit  bedeutender  Kraft  anzieht,  und  durch 
schickliches  Verfahren  diesen  3  Metallen  dieselbe  Eigen- 
schaft mittheilt.  Diese  Art  von  Aniiehang ,  die  nach  un- 
tern bisherigen  Erfahrungen  sich  nur  «wischen  vier  Kör- 
pern Knssert,  scbreibl  man  dem  Mcignetiimui su.^Von 
den  zwey  letzteren  wird  in  besondem  Abschnitten  ge-' 
handelt  werden ;  hier  ist  bloss  der  Ort  von  der  Schwere, 
als  allgemeiner  Eigenschaft  jeder  Materie  zu  handeln. 

1.  Von  der  Schwere. 

^2.  Unter  Schwere  (gravitas)  verstehen  wir  das  Be» 
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Streben,  welches  alle  iniischen  Körper  äussern  ,  sich  ge- 
gen den  Mittelpunkt  der  Erde  zu  bewegen.  Dieses 
Bestreben  gibt  sich  durch  eine  unzählige  Menge  der  ge- 
meinsten Erscheinungen  zu  erkennen.  Alle  Körper  kön- 
nen nnr  durch  eine  der  Schwere  entgegenwirkende  Kraft 
Yon  der  Erde  entfernt  werden,  und  fallen  wieder  gf^gen 
die  Erde  herab  ,  wenn  die  entfernende  Kraft,  ilurch  das  . 
fortwährende  "Widerstreben  der  Schwere  überwältigt,  zu 
wirken  aufhört;  oder  sie  drücken  nnfdt'n  unterstützen-« 
den  Gegenstand,  der  die  fortwirkende  Gegenkraft  vor* 
stellet,  durch  die  sie  am  Fallen  verhindert  werden. 

Die  fogcnaaate  JMg«tu«0  iS!flAw«r0  y  welche  vormahU  einige  Natnr- 
loncker  gewiisea  kjrpoth«tiM]MHa  Stoffe n  z.  B.  de.n  Phio» 
giston  bejlegcu  wullten,  wäre  also  ciu  BestrdbtB  ficb  vom 
Mittdpimkte  der  Erde  «u  euli'erneii.  Von  den  sogf^anntea 
' Ittcodrcebilien  kenneu  wir  die  Schwere  auch  nicht;  allein, 
nebst  dem,  dass  ihre  Mali-riulität  noch  sehr  sweifelbaft  iftp 
scheinen  sie  niclil  der  £nie  «Ueiny  sondem  dem  VatTep- 
snm  ensngebdfiB» 

Die  Richtung  des  Fadens,  an  dem  ein  sehwerar  Kdrpe*-  frcjanf- 
gehüngt  wird,  gibt  die  Direction  «a,  hl  welcher  dfr  Korper 
7.11  fdllcii  streht,  und  diese  Linie  muss  Tcriäugert  durch  den 
Mitlelpnnkl  der  Erde  gclirn.  Sie  heisst  daher  die  F^ertictd' 
iimie  und  steht  senkrecht  auf  der  Horizontalebene  (z.  B.  ei- 
'  ner  Waeserfl&die).  DemnC  henihl  die  Einrichtung  der  BUy^ 
odft  Loikwag9» 

43.  Es  werden  nicht  allein  alle  irdischen  K(>rppr  von 
der  £rde  gegen  ihren  IMittclpunkt  angezogen ,  sondern 
sie  werden  auch  alle  gUich  sforsk  angelogen ;  nähern  sich  ^ 
ihr  also ,  wenn  sie  von  derselben  entfernt  worden  sind, 
und  kein  Hindemlss  ob^valtet,  mit  gleicher  Geschwin- 
digkeit: alle  Körper  Julien  gleich  schnell.    Ein  gleiches  . 
Stück  Gold  und  Papier  im  luftleeren  Räume,  von  dersel- 
ben Höhe ,  in  dem  nähmlichen  Augenblicke  fallen  gelas- 
sen, erreichen  zu  gleicher  Zeit  den  Bod^n.  In  der  Luft 
fallen  die  KSrper  nicht  gleich  schnell ,  weil  die  dichte- 
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fen  denW^Wstaiul  einer  im  Verhältnisse  zu  Ihrer Massr 
^ering^reo  Menge  Luft  zu  überwinden  haben,  als  die 
lockerern  ^.  3S.).  Unter  diesen  Umständen  muss  also  das 
ixold  schneller  fallen  als  das  Papier.  Ein  Weg  wird 

nicht  früher  zuriickgplegt  ,  wmin  zehn  Menschen  mit 
einander  gehen,  als  wenn  einer  allein  geht:  wenn  aber 
«in  Widerstand  zu  überwinden  z.  B.  ein  Wagen  fortzu- 
schieben  ist ,  so  können  die  zf  hn  Menschen  früher  da- 
mit ankommen ,  als  der  einaelne. 

44-       Ktirper  sind  nar  in  gleichen  Entfernungen 
vom  Mittelpunkte  der  Erde  (gleich  schwor.  Die  Schwere 
eines  Körpers  nimirit  ah ,  wenn  »t  sich  vom  Mittelpunkte 
der  Erde  entfernt ;  sie  nimmt  zu,  wenn  er  sich  demselben 
nähert  Das  Abnehmen  der  Schwere  bemerkt  man  schon 
auf  hohen  Bergen  durch  das  *  Langsamerwerden '  der 
Pendelschwingungen  (wovon  welter  unten  mehr.)  Am 
Aequator  sind  die  Körper  weniger  schwer  —  fallen  lang- 
samer —  als  an  den  Polen .  wogen  der  Figur  des  Erd- 
balls. Durch  vielfältige  Beobachtungen  und  Berechnun- 
gen hat  man  gefunden «  dass  die  Schwere      so  wie  die 
Gravitation  — *  abnimmt,  wie  die  Quadrate  der  Entfer* 
nnngen  zunehmen.  In  Wien— 4^*/ia'  ndrdl.  Breite  — 
fallt  ein  Körper  an  der  Oberfläche  der  Erde  in  einer 
Sccunde  i5,5i6i2  Schuhe  In  jener  Entfernung,  in  wel- 
cher sich  der  Moiwi  befindet .  also  60  Erdhalbmesser 
von  der  Erde  entfernt,  ist  die  Schwere  um  GoX^oss 
36oo  Mahl  geringer,  und  ein  Körper  Hlllt  dort  erst  in 
aner  Minute  so  weit,  als  bey  iros  in  einer  Secunde.  Die 
Schwere  steht  ohne  Zweifel  auch  im  geraden  Verliält- 
nisse  mit  der  Masse  der  Erde;  würde  diese  plötzlich 
verdoppelt ,  so  würden  auch  alle  Körper  noch  ein- 
mahl  so  schwer ,  so  dass  sie  bej  uns  in  einer  Secunde 
3i,o3234  Schuhe  üsllen  würden. 

45«  Ohne  eben^tomtst  ztf  sc)!!,  kann  man  sich 
doch  jeden  R9pper  als  aus  sehr  vielen  kleinen  Theil- 
«hen  bestehend  vorstellen.  Da  nun  jedes  solche  Thctl- 


Digitized  by 


1^  35 

eben  von  der  Erdi^  angrzogon  wird ,  so  moM  die  Wii^ 

kiJDg  ,  welchp  allo  Tiieilc  einrs  Körp«*rs  durcli  die 
von  der  Schwerz  crhaltone  Geschwindigkeit  hervor- 
bringen, mit  der  Zahl  dieser  Thcllchrn  im' Verhältnisse 
stehen.  Die  WiHoing  welche  ein  Körper  durch  die' 
Zahl  seiner  schweren  Theilchen,  worin,  seine  Masse  be- 
steht>  hervoiliringt ,  heisst  sein  Geuncht  —  pondus.  — 
Das  Gewicht  eines  Körpers  ist  also  das  Prodm  i  s  '^if^r 
Masse  in  die  Gescliwindigkeit  ,  d.  h.  in  dii^  Schwer««. 
Da  die  Geschwindigkeit  nun  an  demseli)rn  Orte  ia 
atten  Körpern  gleidi  ist ,  so  richtet  sich  das  Ge- 
wicht bloss  nach  der  Masse.  Gewicht  unterscheidet  sieb 
* 

'  von  Schwefe  eben  so,  wie  GrSase  der  Bewegung  von 

Geschwindigkeit  (§.  18.).  Die  Grade  der  Schwere  wer- 
den blof  s  durch  die  Gescliwindigkeiten  gemessen  :  da- 
•ruiu  sagen  wir,  dass  die  Körper  an  den  Polun  schwe- 
rer simi  als  am  Aequator,  weil  sie  dort  schneller,  hier 
langsamer  fallen ,  ohne  auf  die  Menge  der  fallenden 
Theile  die  geringste  RUcksicht  zu  nehmen.  Das  Gewicht 
eines  Körpers  aber  wird  bestimmt  durch  den  Grad  des 
Druckes,  den  er  auf  den  unlerslützenden  Gegenstand 
ausübet,  oder  durch  die  Gegenkraft,  die  man  anwendea 
mus#,  um  einen  Körper  vom  Fallen  abzuhalten  oder 
ihn  au  unterslihaen ,  welche  sich  nicht  aliein  nach  der 
Geschwindigkeit,  sonderft  auch  nach  der  Menge  der  mit 
dieser  Geschwindigkeit  begabten  Theile  richten  muss. 

46.  In  den  frühesten  Zeiten  mag  diese  Gegenkraft 
wohl  nur  die  Muskelkraft  gewesen  scyn:  man  nannte 
jene  Körper  schwerer  —  gewichtiger — ,  %velcheaui2uhe- 
ben  oder  in  der  Höhe  in  halten  v^el  Anstrengung  erfor-> 
4erte;  leichter  diejeiiis^en ,  welche  ohne  vidi  Aufwand 
tonf  Muskelkraft  in  die  Höhe  gehoben  und  so  gehalteni 
•      werden  konnten.  So  sieht  man  auch  noch  heut  zu  Tage 
Menschen  solche  Gegenstände,  bey  denen  es  auf  Ge- 
nauigkeit nicht  ankömmt ,  bloss  mit  den  Händen  wägen. 
^eioMMTand  leichter  Usst sich  aber  diess  mittelst  Vorrich^ 
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tungcn  thun,  durch  die  man  einen  Körper  leicht  in 
die  Lage  zu  fallen  bringen  ,  durch  welche  man  aber 
die&s  Fallen  durch  genau  bestimmte  Gegenkr'äfle  eben 
so  leicht  verhindern  kann.  Diese  Vorrichtungen  heisscn 
H^agen,  und  die  genau  bestimmten  GegenkräHc  Gc' 
Wichte.  Davon  später' ausführlicher. 

^7*  Das  Gewicht  eines  Körpers «  welches  ohne  Be- 
rücksichtigung seiner  Ausdehnung  —  seines  Vulumens 
bestimmt  worden  ist ,  Heist  das  absolute  Gavichi  und 
ist  also  mit  der  Masse  eines  und  dasselbe. 

Im  strengsten  Sinne  liist  sicii  das  absolute  Gewiclik  uur  im  luft- 
leeren Räume  bestimmen,  denn  in  der  Luit  Terlicren  lockere 
Körper  mehr  tob  ihrem  Gewidii«,  aU  (ücliterc. 

^8.  Nimmt  man  aber  bey  der  Bestimmung  des  Ge- 
wichtes zugleich  auf  die  Ausdehnung  des  Körpers  Hück- 
sicht;  so  sagt  man,  nach  einem  all  gemein  angenommenen 
Sprachgebrauche,  dass  jener  Körper  schwerer  sey,  der 
bej  einem  kleinen  Umfange  ein  grosses«  jener  hinge» 
gen  leichler,  der  bey  einem  grossen  Volumen  ein  klci- 
*    nes  Gewicht  zeigt.  Das  im  Verhältnisse  zur  Ausdeh- 
nung bestimmte  Gewicht  nennet  man  das  specijisclie 
Gemcht,  und  h^U  es  mit  der  Dichtigkeit  für  identisch. 
!Man  erhMlt  das  specifische  Gewicht  eines  Körpers  im 
Quotienten ,  wenn  man  sein  absolutes  Gewicht  durch 
seine  Ausdehnung  dividirt;  so  wie  man  die  Geschwin- 
digkeit erhält  ,  wenn  man  den  Raum  durch  die  Zt'it 
dividirt  (§.  ry.).  Bey  gleicher  Ausdehnung  mehrerer 
Körper  verliält  sich  ihr  specÜibches  Gewicht  gerade 
wie  ihr  absolutes ,  bey  gleichem  absoluten  Gewichte 
umgekehrt  wie  die  Ausdehnungen.  —  Man  nen- 
net das  specifische  Gewicht  im  geroeinen  Leben  ge- 
wöhnlich speciliche  Sclnvere  ,  al»er  sehr  uiieipjeiillich; 
denn  diese  könnte  nur  dann  Statt  finden  ,  weiiu  nicht 
alle  Körper  mit  gleicher  Kraft  von  der  Erde  nugczugen 
wUrdeOt  also  mit  ungleicher  Gesckwiadigkeit  fielen. 
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IN«  mit  BeriickiichtigaQg  ^es  nbsolnten  GewieliU  cittM  K*\t» 
pert  betkimmte  Amdehwiag  könaU  man  deMca  tpeciStcli« 
AMdehaang  kciiwn. 

§.  49*  In  Jedem  KSrpcr  gibt  es  einen  nnd  zwar  nur 
Einf»n  Punkt,  bey  dessen  Unterstützung  der  ganze  Kör- 
per unterstützt  ist  So  kann  man  z.  B.  einen  Teller  auf 
die  Spitze  eines  Messers  fest  stellen.  Dieser  Punkt  heisst 
der  Scfuverpunkt,  und  in  ihm  kann  man  sich  die  ganie 
llj[asse  des  KBrpert  vereinigt  vorstellen.  Soiwld  der 
Schiverpunkt eines  Körpers  nicht  nnterstfitH  ist,  so  Aillt 
er.  Unterstützt  ist  der  Schwerpunkt,  %venn  die  senk* 
rechte,  durch  den  Schwerpunkt  gezogene  Linie  —  die 
Directionslinie  —  auch  durch  die  Unterstützungsfläche 
pthL  Bey  einem-  Thann  z.  B.  ist  die  Fläche«  auf  der  er 
mit  seiner  Basb  steht«  die  Unterstützung;  so  lenge  die 
senkrechte ,  durch  seinen  Sdiwerpunkt  gezogene  Linie 
•  noch  auf  diese  Flache  fdllt,  steht  er  fest;  sobald  aber 
der  Thurm  so  weit  überhängt,  dass  diese  Linie  schon 
ausser  jene  Fläche  fällt,  so  stürzt  er  zusamnien.  Dess» 
wegen*  kann  eine  Kugel  nur  auf  einer  horizontalen 
Bhene  ruhen.  —  Je  grösser  daher  die  Unterst&tzungs* 
Häche  ist,  desto  fester  steht  ein  Kdrper;  dess  wegen  steht 
ein  Kegel  oder  eine  P^rramide  fester  als  ein  Gylinder. 

So  liiigf»  »iti  Mcasrb  frcy  aufrecht  stehen  will,  muss  die  senk» 
rei  lilo  tlurrh  seineu  Schwerpunkt  —  der  ziemlich  tief  im 
liutcilcibe  hegt  —  gczof^ene  Linie  auf  die  von  seinen  xwcj 
FüMeu  eiugesclilossene  Fiüchn  fallen.  Dcsswegen  stellen  die 
Menschen  die  Füsse  auseinander ,  wenn  sie  fest  stellen ,  oder 
>ich  vor  dem  Fallen  sichern  wollen.  Weil  diese  Fläche 
uai  h  der  Seite  zu  }:;ross(  r  iit ,  als  von  liiiiten  nach  vorne, 
so  fallen  auch  die  Mensrlicn  meistens  rü«  kwiirls  oder  vor- 
^viirts,  selten  nach  der  Seite.  Wegen  dieser  Unterstützung  ^ 
des  Schwerpunktes  miissuti  sir.h  Schwangere  licym  Gehen 
y.uriirk  ,  die  t  lwas  auf  dem  iliickcn  Tratjeiidc  vorwärts  ,  und 
djejcni'^cn  ,  die  etwas  auf  der  eiucu  Seite  trafen  ,  auf  die  cnl- 
gageu}^esct/te  Seile  biegen,  beym  Gclicn  neigen  wir  den 
K'irper  auf  die  rechte  SciLe  ,  v.  enn  wir  den  linken  Fuss  liehen,, 
auf  die  linke  Seite,  wenn  wir  mit  dem  rechten  Fussc  vorwürl« 
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fdifvitfay  weil  d«r  Sckwer|makt  gMi«aK«rpei*  V0a  ilf« 
nih«n(l«B  FaM0  «llmo  uQtcr»tätoi  Vflf4«A  wiw»/  DMswtgea 
^toMCBticlilIciisdieB»  die  enge  hr/sammengehendy  die  j^leicli« 
adiinigcn  FiUse  aiekt  aii|^eidi  hehea;  de^  bat  niaa  et  fta 
Botbweadiggefufldeftt  dieSoldataa  9«ge«<|liiieii,  nitdeoMelf 
l>fii  Fuete  eu  «ad  in  4^flwell»eB  Schrille  lorUaaurecIiierca, 
Bcyn  Lf  nfcB  biegt  nea  den  Körper  eo .  weil  Yonilite ,  deee 
Bleu  beelindig  feilen  würde,  wenn  Bum  nicbl  durch  dee  Vor» 
Mtsen  des  Fasset  geschwind  noch  ^  Hälfe  klae  9  deswe- 
gen kann  mm  euch  im  LenUm  nicbl  pltttalidi  inneliellfy. 
In  der  Feiti|^eil»  die  Piredionsimic  edbet  enf  einer  sehr 
kleinen  Fliehe  stt  bebeUcn»  oder  SIC  gleich  wic^  enf  diw* 
selbe  wTersflsen,  benibifler  gröMte  Th^  dpr  KnnsUlÜck« 
der  Seiltinser,  Bebnaircf  n.  gl. 

So.  Wenn  ein  Körper  von  einer  gewissen  Höhe  ■ 
fällt,  so  wirkt  die  Schwere  durch  die  ganze  Zeit  de^ 
Fnlleoft  mit  gleicher  S|ärke  fiuf  ihn  ;  folglich  (§.  3^.) 
mim, feine  Bewegung  eine  gleichförmig  zfanehmende  ' 
teyn. .  Bey  dieser  Art  von  Bewegung  nehmen  die  Rin- 
me ,  welche  in  gleichen  Zeiten  beschrieben  werden,  — 
also  die  Geschwindigkeiten  zu,  wie  die  ungraden  Zahlen 
X.  3.  5.  7.  9.  u.  s.  f.  Es  fallt  also  ein  üörpcr  in  deratea 
$ec.  3 Mahl,  in  der  3te|i  See.  5  Mahl,  in  der  ^ten  See« 
7  Mahl  so  >y«il — d.  h.  so  geschwind  —  ^     ^  ersten. 
Wenn  er  abo  in  der  ersten  Secunde  i5,  5  Schi|he  fAllt,so 
fällterin  der  sweyten  i5,5  X3  =  46,  5 Schuh,  in  der 
dritten  i5,5  X  5s=  75,  5  Schuh,  in  der  vierten  i5,5X7 
(=108,  5  Seh.  u.  s.  f.  Man  kann  also  die  Geschwindig- 
keit, die  ein  fallender  l^örper  nach  einer  gewissen  Zeit 
erlangt  hat,  finden,  wenn  man  die  Zahl  derSecunden 
doppelt  nimmt t  dann  eine  ißinheit  abzieht,  und  diese 
Zahl  mit  der  Geschwindigkeit  in  der  ersten  Seconde  — 
bey  uns  iS,  5  Schuh  —  niuUipIicirt.  In  der  Goslen  Se^ 
cunde,  also  zu  Ende  der  ersten  Minute,  hat  ein  Körper  - 
eine  Geschwindigkeit  mit  der  er  i84^,5  F.  in  einet 
Seconde  zurücklegt.  —  Da  die  Geschwindigkeit  beym 
^Fallen  so  schnell  w'ächst,  und/pie  Grösse  der  Bewegung 
^a^  Produet  ans  der  Atti^se  in  die  Geschwii^digl^eit  ist. 
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80  wird  ei  begreiflich  ,  wie  die  durch  den  Pall  einet 
Xörpers  hervorgebrachte  Wirkniig  mit  der  Zimahme 
der  H5he«  von  der  er  düll,  so  lehr  vermehrt  wird. 
Die  Räume ,  wcllche  darch  eine  eolche  Bewegung  be- 
schrieben werden,  müssen  sich  verhalten,  wie  die  Qua- 
drate drr  Zeiten.  Fällt  also  eio  K-örpcr  in  einer  Secunde 
i5^  so  fällt  er  in  a  Secunden  2  X  3  =  ^  X  i5=:  6o',  in 
3  Secunden  3  X  3s9  Xi5si3S^  in  6o  Secundeni  also 
in  einer ICnute  6o  X  6o&s  36oo  X  iSasS^ooo^  n.  s.  £ 

5i.  Wenn  einKSrper  mit  irgend  einer  Gewalt  senk* 
recht  herabgeworfen  wird  ,  so  muss  zu  der  Geschwin-  # 
digkcit,  die  er  durch  die  Schwere  erhält,  noch  jene 
hinzu  gerechnet  werden  ,  die  er  durch  die  werfende 
Kraft  erhalten  hat.  Wird  aber  ein  Körper  senkrecht 
in  die  H9ho  geworfen«  ao  wirkt  zwar  die  Schwere  auch 
uaanfliSrlich  anf  ihn,  allein  der  Wurfbestimmung  gerade 
entgegen.  Die  Geschwindigkeit  des  in  die  Hühestei- 
gcns  nimmt  also  in  eben  demselben  Verhältnisse  ab, 
wie  die  Geschwindigkeit  des  Herabfailens  zunimmt, 
nähmlich  wie  die  ungraden  Zahlen  9«  7 1  S ,  3 »  i ;  und 
die  Räume  verhalten  sich  wie  die  Quadrate  der  Zeiten, 
wenn  man  hejde  vom  Ende  gegen  den  Anfang  des  Stei« 
gens  sHhlet;  und  der  ganze  Raum  beträgt  nur  die  HiUfte 
\oii  dem,  den  der  Körper  in  derselben  Zeit  mit  gleich- 
iormiger  Bewegung  zurückgelegt  hätte.  Durch  die  Schwere 
wird  also  die  Wirkung  der  Wurfskraft  immer  rascher 
vermindert,  endlich  gans  aufgehoben  und  der  Körper, 
nun  bloss  seiner  Schwerbestimmung  folgend,  kehrt  wie- 
der mit  gleichförmig  beschleunigter  Bewegung  aur  Erde 
zurück,  sodass  er  zum  Herabfallen  dieselbe  Zeit  braucht, 
die  er  zuniAufsteigen  \ erwendet  hat,  und  mit  derselben 
Geschwindigkeit  anlangt,  mit  welcher  er  ausgegangen 
war.  *)  Daraus  kamt  man  leicht  berechnen,  wie  hoch  eine 

*^  Dasselbe  wird  umgekehrt  erfolgen  ,  Veuu  ein  voUkomroeo  eUnti- 
sclier  Kurper  vou  einer  !;cvrisseu  Hohe  kcukredit  herAbfallt, 
ruifi  wieder  zurück  spriugt. 
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Kanonenkugel  gestiegen  ist  ,  wenn  man  nur  die  Zeit 
•  ihres  Ausbleibens  bemerkt  hat  Ist  z.  B.  eine  Kugel  5a 
Secunden  ausgeblieben,  sohatsie  die  Hälfte  davon,  also 
96  Secunden  sum  Aufsteigen ,  die  andern  a6  Secnndea 
sum  Herabfalleo  ^brancht  Wie  hoch  fililt  niin  eine 
Kugel  in  96  Secnnden  ?  36X2606676  (das  Qnadrat 
der  Zeit);  dieses  muhiplicirt  mit  der  Gesehwlndi^eit 
in  der  ersten  Secunde  i5|  5  X  6j6  =  10478  FusssQoo 
lUaftern. 

Diese  Gesetze  des  Steig^ns  nnd  Failcns  der  Kör* 
per  oder  der  gleichfönnlg  au- und  abnehmenden  Bewe- 
gung Überhaupt  Ussen  sich  durch  die  von  Fischer  ver- 
einlachte Atwoodsche  Fallmaschine  versinnlichen.  S. 
Gilberts  Annalen  der  Physik.  B.  XIV. 

Biry  allen  obigen  Beclintingeu  ist  auf  dea  WidtnlAod  der  Luft 
gar  katse  RilcLtidbt  genonunea. 

5a.  Wird  ein  Köiper  vreder  senkrecht  hinauf  noch 
^ hinab,  sondern  wagrecht  oder  horizontal  geworfen;  so 
virirkeo  iwey  Krifte  unter  einem  Winkel  auf  ihn:  nihm* 

lieh  die  Wurfkraft  ,  die  ihn  wagrechr  treibt  und  die 
Schwere,  die  ihn  senkrecht  niederzieht ,  so  zwar,  dass 
er  in  der  ersten  Secunde  i5,5^  sinken  muss.  Von  diesen 
%wey  Kräften  ertheilt  ihm  die  Wurfkraft  eine  gleichför- 
mige, die  Schwere  aber  eine  gleichförmig  sunehmenfle 
Bewegung;  der  Körper  mnss  also  eine  krumme  Linie 
beschreiben  (§.  33.) ,  welche  in  diesem  Falle ,  wie  die 
Mathematik  beweist,  ehie  Parabel  ist;  und  welche  Fig.  5. 
durch  die  Linie  A  B dargestellt  wird.  AG,  CD,  DE, 
£F  stellen  die  gleichen  Zeitthcilc ;  Co,  Dd,  Ee,  FB 
das  jedem  Zeittheile  oorretpondirende  Sinken  durch  die 
Schwere;  Ic«  96.1  16B  die  durch  die  Wurf  kraft 
beschriebenen  RSume  vor. 

Sine  Parabel  ist  eine  krumme  Linie,  welche  die  mit  einer  Seile 
des  &eg«U  parallele  ScbaitliUeke  eiaecUiesst. 
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Daftai  Xuok  nan  »ich  crkJüren,  warum  «ii  borixontalgeworfcner 
Stein  zu  Boden  fällt ,  obschon  er  dum  noch  weit  auf  def 
Erde  fortrollt  ,  die  Wurfskraft  also  norh  nicht  enohöpft 
ist.  Daraus  folgt  aach ,  das«  jede  Kugel  das  Ziel  IMT  Ul 
einer  Bogmbeweguni»  erreicht ;  dass  eine  Kugel,  die  nur  eine 
Sacviida  aal  den  Wege  bleibt,  iS,  5  Cota  über  dem  Ziale 
a»gelragea  scyn  mUM.  u.  dgl.  m. 

53.  Die  arigogebenea  Gesctie  der  gleichfiSmiig  su- 
nehmendeo  Bewegung  bey  faUenden  und  der  gleSchför^ 

mig  abnehmenden  Bewegung  bey  steigenden  Körpern, 
lassen  sich  beym  frcyen  Falle  und  beyni  freyen  Steigen 
nicht  zuverlässig  beoiiacliten ,  weil  die  Bewegung  in  die- 
sen Fällen  meistens  zu  rasch  vor  sieb  geht;  daher  auch 
die  Binrichtnng  der  Atwoodschen  Fallmaschine  das 
mssigett  dieser  Bewegung  zum  Zwecke  bat«  Dasselbe 
gaschieht  auch ,  wenn  ein  Körper,  statt  frey  zu  lallen 
oder  zu  steigen,  über  eine  schiefe  Flache  hinab  oder  hin- 
auf rollt,  lieber  diese  rollt  ein  Körper  ni«  ht  mit  seiner 
ganzen  Schwere  herab  t  mit  der  er  senkrecht  fillt;  son- 
dern ein  Theil  dieser  Krad  wird  dazu  verwendet,  auf 
die  schiele  Unterlage  zu  drOdcen ;  mit  dem  übrig  blei- 
benden Theile  der  Schwere  rollt  dann  der  Körper  her- 
ab. Der  Theil  der  Schwere  ,  mit  welchem  ein  Körper 
über  eine  schiefe  Ebene  fiÜU,  heisl  s^iis^rtlalii^e  Schwere, 
so  wie  die  ganze  Schwere,  mit  der  er  senkreht  fallt, 
seine  abtobtU  Schwere  heissL  Die  relative  Schwere  ver- 
hUlt  sich  zi|r  absolii||^«  wie  die  Höhe  der  schiefen  Flä- 
che XU  ihrer  I/änge.    Je  höher  und  kQrzer  also  eine 
schiefe  Flache  ist,  desto  schneller  laiifl  ein  Körper  über 
sie  herab.   Die  übrigbl(>ibendc  relative  Schwere  befolgt 
dieselben  Gesetze,  wie  die  absolute;  sie  erthcilt  nähm- 
lich  dem  herabrollenden  Körper  eine  gleichförmig  zu- 
nehmende Bewegung,  so  zwar,  dass  der  Körper  am 
Ende  dieselbe  Geschwindigkeit  hat ,  als  er  cit  Ende  des 
freyen  Herabfallens  erlanget  haben  wiirrh^ ;  die  längere 
Einwirknng  der  beschleunif^enden  Schwere  erscl/et  das, 
'Was  an  ursprünglicher  Kraft  verloren  gegangen  ist. 
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Das,  was  von  dem  Ucrabrollen  über  schiefe  Fli- 
ehen gesagt  worden  ist,  lässt  sich  eben  so  auf  das  Hin« 
anfgeheo  Über  dieselben  anwenden,  wie  das  über  das 
Fallen  der  Körper  Geaagle  auf  ihr  Steigen  angewandt 
werden  konnte.  Wenn  also  iwej  schiefe  Fliehen  von 
gleicher  Höhe  nnd  Länge  mit  ihren  spitzigen  Winkeln 
schicklich  zusammengestellt  werden  ,  und  ein  Körper 
über  die  eine  mit  gleichförmig  zunehmender  Bewegung 
herabrollt «  so  müsste  er  —  wenn  kein  Uinderniss  vor- 
handen wäre  —  über  die  andere  mit  gleichförmig  ab- 
nehmender Bewegung  eben  so  hoch  hinauf  laufen«  als  er 
von  der  ersten  herabgelaufen  war.  —  Einen  Theil  des  Zii^ 
kelbogens  kann  man  als  ein  System  Von  sehr  vielen  klei- 
nen ,  scinefcn  Flächen  ansehen.  Wenn  män  sich  eine 
Kinne  nach  der  Krümmung  der  halben  Peripherie  eines 
Kreises  oder  einer  andern  krummen  Linie  gebogen 
und  mit  der  Mitte  ihrer  convexen  Seite  auf  einer  Horison«« 
talehene  aufstehend  denkt  (Fig.  G.) ;  so  muss  eine  Kug^U 
welche  man  von  dem  einen  Ende  des  Zirkelbogens  her- 
abrollen lässt,  auf  der  andern  Seile  eben  so  hoch  wie- 
der hiiiaufstcig(Mi ;  danu  hierwiedcr  herab,  jenseits  wie- 
der hinaufrollen  und  dicss  so  lange  fortsetzen,  bis  die 
nnvemleidlkhen  Hindernisse  diese  Bewegung  aufhe- 
hen.  —  Dasselbe  muss  nun  auch  geschehen ,  wenn  ein 
Körper  gerade  nicht  auf  einer  solchen  Fläche  rollt ,  son- 
dern wenn  er  unter  andern  Umständen  z.  B.  an  einem 
Faden  hängLMid  ,  eine  solche  krumme  Linie  beschreibt : 
auch  in  diesem  Falle  wird  er  nähmlich  auf  der  entge- 
gengesetzten Seite  gerade  eine  solche  Krümmung  hin- 
auf beschreiben «  als  er  auf  der  einen  Seite  herahheschrie- 
ben  hatte.  Darauf  gründet  sich  die  Pendelbewegung. 

AiJ  daer  schififea  FIftcfaa  von  a  Fais  HAe  and  8  Fuss  Lingt 
roUt  du«  uo  Pt  sekwera  Kagcl  nur  aiit  4  Pf.  Kraft  lierabi 
i6  Pf.  werden  diarek  dea  Dmck  auf  die  schief«  FKlcb«  auf* 
gehoben.  Di«  Geiehwiadigkeit  ist  in  der  etstea  Secaad« 
aiUit  i5, 5  Fuss  soodem  8 :  a  ss  i5,5 :  3#  9'. 
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PendcUiewegung. 

54*  £in  einfaches  Pendel  (in  streng  mathematUchrr 
Bedeutung)  ist  ein  schwerer  Punkt,  der  an  einem  voll* 
kommen  steifen,  gemcbtlosen,  im  seinen  Anfhirngspunkt 
gani  frey  beweglichen  Faden  herabhängt  In  der  Aus« 

führung  ist  ein  solches  Pendel  unmöglich,  denn  wir 
haben  keinen  Körper,  der  ein  blosser  schwerer  Punkt 
und  nicht audi  ausgedehnt  wäre;  dann  kennen  wir  auch 
keinen  vollständig  unbiegSamen  nnd  dabe^  gvu^ge^ 
wichtlosen  Fadenr.  AHe  unsere  Pendel  sind  also  xnsam- 
men  gesetzt  Die  Gesetze  der  Pendelhewegnng  lassen 
sich  jedoch  am  besten  am  einfachen  Pendel  nachweisen; 
später  wird  die  Uebertragung  dorselbrn  auf  unsere  IU7 
saniniengesetzten  Pendel  gelehrt  werden. 

55.  Es  sey  Fig.  7.  A  B  ein  einfaches  Pendel.  Der  Punkt 
B  wird  durch  die  Schwere  den  Faden  eenkrecht  gegen  die , 
Hortzontalebene  ziehen ,  und  ihn  in  dieser  Lage  eilialten. 
Oer  Punkt  B  werde  aber  nun  durch  eine  äussere  Gewalt 
in  den  Zirkelbügen  B  C  D  nach  D  bewegt;  so  ist  es  eben 
so,  als  wenn  B  über  die  schiefe  Fläche  BD  hinauf  ge- 
rollt worden  wäre.  In  D  kann  der  Körper  nicht  ruhen; 
tondem  er  muss  mit  der  relativen  Schwere  D  U  wieder 
herab  nach  B  rollen.  Hier  kömmt  er  mit  beschlettnigter 
Geschwindigkeit  an ,  und  muss  nun  mit  abnehmender 
Geschwindigkeit  auf  der  entgegengesetzten  Seite  in  dem 
Bogen  B  C  F  nach.F  steigen.  Hier  erfolgt  dasselbe,  was 
vorher  in  D  geschah;  der  Körper  kömmt  mit  beschleu- 
nigter Geschwindigkeit  wieder  nach  B  und  von  da  mit 
abnehmender  nach  D.  So  mässte  es  mit  einem  streng 
einfachen  Pendel  ,  in  einem  nicht  widerstehenden 
IMBttel  in  Einem  fortgehen.  Bey  imsern  gewöhnlichen 
Pendeln  setzt  die  Reibung  des  Fadens  an  dem  Befesli- 
gungspunkte  und  d^r  Widerstand  der  Luft  dieser  Be- 
wegung Grenzen ,  so  dass  das  Pendel  nach  einer  ge- 
fvissen  Anzal|l  Schwingangcii  in  B  fphet 


56.  Die  BewefDO^  des  Penddt  in  dem  Bogen  DBF 
oder  das  Herabgehen  auf  der  einen  md  das  Hinanfttei- 

(^en  auf  der  andern  Seite  zusaramengenonimen ,  heisst 
ein  Pendelschlag  oder  eine  Srhu'ingiing  ;  die  Zeit,  in  wel- 
cher eine  solche  Schwingung  vollbracht  wird,  heisst  die 
Schwingun^zeit.  Das  Uerabgehen  oder  din  Erhebung 
allein  heisst  eine  haUbe  Sekudnguag  und  die  dazu  ver- 
wi^idete  Zeit  eine  halb^  Schmngun^teii.  Pendelschläge, 
welche  in  gleichen  Zeiten  vollbracht  werden  ,  heissen 
gleichzeitige  und  so  hcisseii  aiit^h  dii^  Pendel  selbst,  welche 
gleichzeitige  Pendelschlage  machen.  Die  gerade  Linie 
AB  vom  Befestigungspunkte  des  Fadens  bis  zum  schwe- 
ren Ponkte  des  Pendels  stellt  die  Länge  des  Pendels  vor. 

57.  Je  kiiner ein  Pendel  ist,  de^to  kleiner  wird  der 
Zirkel ,  von  dem  der  schwere  Punkt  einen  Bogen  be- 
schreibt, desto  grösser  wird  folglich  auch  die  Höhe  im 
Verhältnisse  zur  Länge  der  schiefen  Fläche ;  der  Kör- 
per muss  also  geschwinder  herab  und  folglich  auch 
geschwinder  wieder  hinauf  rollen ,  und  die  gainse  Schwan- 
kung folglich  in  kurserer  Zeit  .vollbracht  werden.  Man 
hat  das  Gesetx  gefunden«  dass  die  Schwankungsicnten 
sich  wie  die  Quadratwurzeln  der  Pcndelslängc  verhal- 
len. Wenn  also  ein  Pendel,  welches  Secunden  schlagt, 
45a  Linien  lang  ist,  so  muss  es,  um  in  a  Secunden  nur 
ein  Mahl  zu  schlagen,  4>Mabl«  also  180$  Linien  ;  um  in 
3  Secunden  ein  Mahl  tu  schlagen,  9  Mahl  so  bng,  also 
4o6B  Linien  lang  seyn.  Ein  Pendel ,  welches  Minuten 
schlaffen  sotlte,  miisste  schon  i883  Klaftern  lang  seyn, 
n'.ihnilicli  Oo'  =  36oo  X  4^2  =  162^300  Linien  =  i883 
Klaftern.  Man  kann  also  aus  der  Ijänge  des  Pendels 
berechnen,  in  %vclclier  Zeit  es  seine  Schwingung  voll- 
bringt, und  umgekehrt  aus  den  bekannten  Schwingungs« 
selten  auch  die  Linge  finden.  Eni  Pendel ,  wefches 
gerade  in  mnerSecunde  eine  Schwingung  verrichtet,  hcist 
ein  SecundenpendeL  Dieses  hat  in  Wien  eine  Länge  von 
453,^39  Linien.  Man  kann  cm  solclies  Peiifiei  als  einen 
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Zeitmesser  anwenden ,  wenn  man  eine  Vorrichtung  an- 
bringt, welche  den  Pendel  in  Bewegung  hult  und  zu- 
gleich die  Zahl  der  vollbrachten  Schwingungen  angibt« 
wie  diess  hey  imtefo  Pendeluhren  der  Fail  iaU  Da  aber 
dnrcli  die  Wlnae  das  Pendel  ausdehnt,  also  veillin» 
gert  nnd  dorch  die  Kllte  wieder  verkttm  wird ,  so  macht 
derWechsel  der  Temperator  Veihesserongen  nothwendig, 
die  theils  am  Pendel  selbst  angebracht,  thcils  durch  Be- 
rechnung zu  finden  sind.  Eben  so  könnte  man  in  der 
Musik* Pendel  statt  Taktschläger  brauchen. 

54.  Die  Geschwindigkeit  der  eiaielneii  Fendel- 
Schwingungen  und  folgKch  anch  ihre  Aniahl  in  eiiier 
bestiinmten  Zeit ,  hängt  aber  nicht  allein  von  der  LHnge 
des  Pendels,  sondern  auch  von  dem  Grade  der  Schwere 
(nicht  des  Gewichtes)  des  schweren  Punktes  ab.  Da 
nun  die  Schwerbestimmung  mit  der  £ntfemung  vom 
Mitlelponkle  der  £rde  abnimmt,  so  mnss  sich  diess  am 
Pendel  zeigen«  der  in  einer  grSssem  Entfernnog  lang*  . 
samer  schwingen  muss. 

PiSM  hat  sich  Mick  wiiklich  durch  die  Erf«linmg  bcstitigt 
Condamine  und  Bangner  babcn  beobachtet ,  das»  dasselbe 
Pendel ,  vreiclics  am  Ufer  des  Amnzonenflu&SM  im  a4  Stau« 
den  98770  Schwiogmigcn  machte ,  in  der  §460  Toisea  Über 
die  MMnafladm  erhabenen  Stadt  Quito  nur  0^74^»  u<^d  anf 
*  dem  Bodi  um  970  Toisen  höbefs  Gipicl  den  Berges  Pitoldn- 
cha  nur  98710  solche  SchwinguBgen  machte.   Man  kaaale 
folglich  audl'  Pendel  brauchen ,  nm  die  Hube  der  Berge  la 
hettimmea«  Ans  der  Abnahme  der  Zahl  der  PendcUchwia« 
gnngen  am  Aeqnator  und  ihrer  Zunahme  gegen  die  Pole  hat 
man  auch  geschlossen ,  des«  die  Obeiffllldie  der  Erde 
an  den  Polen  ihrem  Ifittdpancte  nlher  eis  emAequator,  der 
Erdball  folglich  keine  regelmüssige ,  sondern  an  den  Polen 
etwas  abgeplattete  Kogel  scy.  Der  frensdeische  Astronom 
Bicher  fand,  dass  seiB  Ton  Paris  an^ebmchtes  Secwi* 
den-Pendel,   in  Gejenne,  nebe  emAeqnetor,  keine  Secan- 
den  mehr  sohlng ,  londem  dess  et  in  a4  Stnadea  am 
i48  Sohlige  weniger  machte»  folglich  lawgtamer  ging;  and 
Hais  er  CS  aai  dta  SSatcii  Thfil  sciaea  Lünge  rarkikcian 
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anitltd  ,  cl^mit  es  wieJer  Secnndcn  fcMüge.  Die  Biclitigkeii 
dieser  Beobachtung  iftt  dann  durch  Uutersuchaugen  auf  eo* 
dem  Wegen  bestütigt  wordern.  Man  hat  gefunden  ,  dass  att 
Aequator  die  Körper  iu  der  ersten  Srcunde  i5y46364  W.  Fuss 
falleo,  bejonf  in 'Wien  (48*  la'  nördi  Breit)  i5,5i6ia  P.  ni 
Petenbttig  (59* 56' nÖrdL  Breite.)  »chon  i5,53ia5F.  Weil  da* 
Secunden- Pendel  in  derselben  Breite  und  derselben £rbebung 
ftber  dir  Meeresfliche  immer  dieselbe  Länge  haben  mnst,  ao  hat 
Iftanes  aacli  eis  Einheit  für  das  Llngenmass  vorgeschlagen.  « 
Piese  Interessenten  Beobachtungen  gaben  schon  der  Mcimmg 
dtfjf^igen  ,  welche  die  Phitnomene  der  Schwere  Ton  der  Anzie* 
liong  der  Erde  ableiteten  (denn  vorher  nehm  man,  nach  Car* 
iMins  HfpolheM,  als  Ursache  derselben  die  wirbelnde  B*- 
•  wegnn^  einer  eigenen  sehr  fcinm  ,  im  ^an7.cn  Weltraum  ver» 
breiteten  Materie  an}  ein  bedeutendes  Übergewicht.  Die.'^es 
wdc  aber  noch  entscheidender,  als  m.-'.n  durch  Beobach- 
tBBgennnd  eigens  angestellte  Versuche  fand  ,  dass  selbst  ein- 
wfaie  ,  etwas  bedeutende  Theile  der  Erde,  x  B.  grosse  Be^e 
dieselbe  Anziehung  ausäben.    Die  erste  Beobacbinng  dieser 
Art  macht  Bongner  ,  welcher  fand  ,  dnss  sein  Pendel  am 
Chimborasso  um  6  Secunden  von  der  senkrechten  Linie  ge* 
gen  den  Berg  sn  abwich.  D,  Maskeline  bekam  den  Auftrag 
denselben  Versuch  an   dem   daxn  sehr  berjucm  gelegenen 
Berge  Schehallien  in  Schottland  sn  wiederhoblen.  An  vmvy 
diess- und  jenseits  des  Berges  pararell  gestellten  Stangen  (oder 
Ferurtthmn)  liess  er  Pendel  herabhänge u.  Das  auf  der  einen 
Seite  machte  mit  der  Stange  einen  grossem ,  das  e«f  der 
andern  Stile  einen  kleinem  Winkel  als  sie  machten,  wenn 
der  Berg  nicht  dazwischen  war  (siehe  F.  8.  und  F.  9)  Er 
fand  die  durch  den  Berg  bewirkte  Abweichung  5^  Secunden. 

59.  Alle  Pendel,  derer  wir  unsbeüieaen«  sind  eigent- 
lich zusammengesetzt ,  selbst  diejenigen ,  welche  aus  ei<^ 
ncm  Faden  nnd  einer  Bleikugel  bestehen  ,  wie  schon 
gesagt  worden  ist.  Allein  gewöhnlich  versteht  man 
unter  zusammengcselzwn  Pendeln  runde  oder  eckige 
Stangen  ,  meistens  von  Metall.  Mau  Icann  ein  solches 
Pendel  «Is  eine  Zusammensetzung  von  mehreren  einfa- 
chen Pendeln  von  verschiedener  Lttnge  halten ,  und  dar 
iier  mag  es  wohl  avch  seinen  Nähmen  haben.  In  jedcia* 
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•olchcD  saMmmeiiieiexteii  Kendel  gilil  et  tW  einW 
Punkt ,  in  wdchem  man  sich  die  ganze  Masse  des  Pen* 
deb  so  versammelt  denken  kann ,  dsss  da»  Pendel  eben 

so  schwingt,  als  wenn  die  ganze  Masse  als  ein  schwerer 
Punkt  an  einem  Faden  von  derselben  Länge  berabhinge. 
Dieses  Punct  heisst  der  MUUlpujikt  der  ScUa  Innung. 
Bej  nnseren  gewöhnlichen ,  ausammengesetzien  Pendeln 
ist  dieser  ]gnnkt  meistens  um  f  der  ganzen  Stange  vom 
AnfliXng^onkte  entfernt.  Eine  solche  Stange,  die  sls 
Pendel  Secunden  schwingen  sollte  ,  müs&te  also  bt'i  uns 
Schuh  lang  se^n. 

b.  Aiistehimg  in  Ueinalen  AbiUbideii.. 

60.  Die  Anziehung  swisdien  den  Körpern  in  den 

Ueinsten,  ganz  unmerklichen  Abständen ,  wozu  also  we- 
nigstens Berührung  erfordert  wird ,  heisst  Verwandt-^ 
ichqfl. 

61.  Die  Köiper  oder  die  Theile  der  Körper,  welche 
dorch  die  Verwandtsdiaft  verbanden  oder  zusammenge- 
halten werden  ,  sind  entweder  homogm  ,  gleichartig ; 
06er  heterogen,  verschiedenartig.  Homogene  Theile  sind 
solche,  die  sowohl  unter  sich  als  auch  dem  Ganzen,  von 
dem  sie  herkommen,  ähnlich  sind ;  die  sich  also  unter 
einander  und  vom  Ganzen  bloss  durch  Bestimmungen^ 
die  ihre  Grösse  und  Ausdehnung  betreflen,  unterscheid  • 
den ,  in  den  ihre  Katur  charakterisirenden  Eigenschaften 
ah'er  ganz  übereinstimmen  ;  die  also  such  durch  ihre 
wechselseitige  Verbindung  nichls  als  ihre  Masse  verän- 
dern vcrgrössem— können  ,  wesswegen  man  sie  auch 
MasserUheile  ^  JggregaUonstheiU  ho'istL  Wenn  man  z.  B. 
die  feinen  Kömer  von  grsnulirtenBlej  znsanmienschmilzt, 
ad  erhxlt  man  nur  ein  grösseres  Stttck  Bley«  Wenn  man 
ein  StBck  Steinsais  fein  pnlvert,  so  ist  jedes  feine  Stlub- 
eben»  eines  wie  das  andere,  doch  wieder  Steinsalz.  Mete' 

'  9Qgin4  Theile  wd  von  f  inan4e^  nicht  bloss  der  (^rösse^ 
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sondern  auch  der  Natur  nach  verschieden  ;  es  tetgen 

folglich  die  einen  Eigenschaften ,  welche  die  andern  nicht 
haben ;  sie  sind  aber  ira  Stande  durch  eine  sehr  innige 
Verbindung  in  bestimmten  Verhältnissen  neue  ,  dem 
Scheine  nachgans  gleichartige  Körper tn  bilden«  in  wel- 
chem Falle  man  sie  dann  BeMtandiheiU  heisst. 

6a«  Nachdem  durch  dieVerwandtschaft  entweder  ho- 
mogene oder  heterogene  Theile  zusanunengcrialtcn  oder 
neuverbunden  werden,  heisst  sie  Verwandtschaii  hüinoge- 
ncr  oder  Verwandtschaft  heterogener  Körper — kürzer  Ao« 
mogcM  vmd  heterogene  Fejwandtichqß. — Die  homogen« 
Yerwandtsdiaft  ist  also  die  Ursache,  warum  die  Theile 
der  Körper  vereinigt  bleiben'  und  Massen  von  bemerkbarer 
Grösse  bilden,  Sie  heisst  gewöhnlich  Cohäsion,  wenn 
sie  in  den  kleinsten  Tlieilen  der  ganzen  Masse  wirksam 
gedacht  wird.  Adhäsion  wird  sie  genannt,  wenn  sie 
sich  auf  die  Oberflächen  schon  etwas  grösserer  Kör- 
per erstrecket  Durch  die  heterogene  Verwandtschaft 
%vcrdcn  die  versducdenartigcn  Theile  eines  Körpers  zu- 
sammen gehalten  ,  oder  sie  macht ,  dass  verschiedenar- 
tige Theile  sich  mit  einander  zu  einer  grösseren  Masse 
vereinigen.  Wenn  die  durch  die  Verw,  verbundenen«  ver- 
schiedenartigen Theile  schon  etwas  grösser  sind,  so  er- 
streckt sich  auch  die  heterogene  Verw.  bloss  auf  die 
Oberflächen ,  veiftndert  die  Theile  nicht  in  ihrer  Natur, 
sondern  man  kann  nach  der  Verbindung  die  Theile  in 
ihrer  Verschiedenheit  noch  sehr  wohl  unlerscheiden, 
z.  JB.  den  Feldspat,  Quarz  und  Glimmer  im  Granit.  In 
diesem  Falle  Ist  die  heterogene  Verw.  bloss  eine  Art  \  on 
Adhäsion,  und  die  durch  sie  zusammengehaltenen  Thei- 
le, —  die  sich  durch  "bloss  mechanische  Mittel ,  Schla- 
gen ,  Scimeiden ,  Feilen ,  Schlemmen ,  Filtriren  ,  Pres- 
sen 11.  <1^1.  wieder  trennen  lassen  —  heissen  Gcnieng- 
ihcilej  der  Körper  seihst  heisst  ein  C einenge,  die  Art 
der  Verhindung  Mengun'j.  —  Erstrecket  sich  aber  die 
Verwandtschaft  auf  die  kleinsten  Theilchen  heterogener 
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Körper,  verbinden  sich  diese  wechselseitig  so  innig  mit 
einander,  dass  kein  Theil  des  einen  Küri)eis  angetroffen 
wird,  der  nicht  zugleich  etwas  von  dem  andern,  und 
zwar  in  demteibea  Verhältnisse  wie  das  Game «  enthielte ; 
liiidet  eioe  wahre,  choniscbe  DurchdriQgiing(§.  lo.  ii«) 
dieser  rertchiedejoartigen  Materien  Statt ,  hören  aUo  die- 
selben auf  ausser  einander  zu  seyn  ,  sondern  nehmen  sie 
sich  wechselseilig  in  einander  auf:  bo  eritsi«^lil  ein  ueucr 
Körper,  inweichem  wir  durtli  unsere  äusseren  Sinne  keine 
Verschiedenheit  der  BesUndlheile  mehr  wahmebmeiii 
vod  diese  aa^  laicht  durch  mechanische  Mittel,  soaderfi 
nor  dnrch  die  den  Körpern  inwohnenden  Grundknifte 
telbst  —  durch  diemische  Mittel  —  trennen  können. 
Es  sind  also  neue  Massenlheilclien  entslaudeu,  ^vell  hc 
dann  durch  die  Cohäsion  in  die  grossere  Masse  eines 
scheinbar gleichartigenjiörpers  vereinigt  werden.  Indif^> 
sem  Falle  heisstdie  Verw.  chemUche  yerwanätsch^ß;  die 
so  vereinigten  heterogenen  Theile  heissen  chtijuiehß  fl^ 
^andtheileß  die  Verbindung  selbst  eine  ehsmiiche  Fer*- 
bindung ,  Auflösung  oder  auch  Mischung}  die  auf  diese 
Weise  entstandenen  ,  neuen  Körper  chemisch  zusammeftr-  ' 
gesttMU  oder  gemischte  Körper,  Die  Verbindung  von  Ku- 
pfier  und  Zink  au  Messing ,  von  Schwefel  und  Queck- 
silber an  Zinnober,  von  öh^  und  Laugensala  su  jSeiüi 
u.  dgl.  m.  sind  Beyspiele  von  chemischen  Vorbindungen 
«ider  Mischungen.  —  Sowie  die  heterogene  Verwandt- 
schaft ungleichartige   Kfirper  zu  einem  gleichartig  er- 
scheinenden vereinigen  kann;  so  ist  sie  auch  in  Gemein* 
achafi  mit  der  homogenen  Verw.  im  Stande ,  chemisoh 
sttsammeiigeseiate  Körper  wieder  in  ihre  nngleicharti« 
gen  Bestandtheile  su  zerlegen.  Körper ,  die  man  bisher 
•  noch  durch  kein  Mittel  in  ungleichartige  Bestandtheile 
trennen  konnte,  heisst  man  c/te/iUAr  /i  einjuc/ie  oil»  r  besser 
unzerlegte  Körper.  Inden  chemischen  Lehrbiichera  wer- 
den  als  solche  geeröhnlicb  iblgendt  54  Migefiihit«  ' 

t 


I 


Digitized  by  Google 


.  So 

1.  Llchtstoft 

aS.  Chrom. 

a.  WarinfslofT. 

29.  Scheel. 

3.    Elekl.  Stoff  (BliUsloff?)3o.  Uran. 

Maanetstoff. 

3i.  Titan. 

5.  Stnerstoff. 

3a.  Demeter  oder  Gcrertum. 

.6.  Ghiorine. 

33.  Tellur. 

^,  Jodine. 

ZL,  Spicsbdanx. 

8.  StirkülofT. 

35.  Wismutli. 

q«  WasserstüfT. 

JnnoniuTii  .* 

:fO.  SchwelV'l.  , 

37.  Colnnibiiiiii  oder  Tantal 

II.  RohJffDStoff. 

38.  Molybdän. 

ta.  Phosphor. 

3q.  Arsenik. 

i3.  Boron. 

4o.  Rohah.  • 

iZ..  Ffuoron. 

4i.  P^ickel. 

i5.  Kalium. 

42.  "Eisen. 

i6.  Natronium. 

43.  Kupier. 

i^«  Calciam. 

44.  Bloy. 

i8.  Barium. 

45.  Zinn. 

19.  Strontium* 

46.  Zink. 

SO.  Ammonium  r 

47.  Quecksilber.  • 

Si.  .Magriium. 

48.  Osniiuni. 

aa.  Aiuininuni. 

4-9>  Iridium. 

a3.  GlyciDum. 

5o.  Rhodium* 

•4.  ZirkoQvm. 

5i.  Paliadium« 

ftS«  SIlikum. 

5a.  Silber. 

96.  Yttrinm. 

53.  Gold. 

37.  Mangan* 

54.  Platin. 

Vidleicbtsoliteniau  xwey  elektrisclic  nntl  twry  nu^uetisclic  SloH'c 

annehnieu ,  «iucu  positiven  iiud  eiiicu  liog.itiveii.  Stick&toilj 
WakserstoiT  und  Auimoniuui  kuiitit;n  niclit  alic  drey  cinfaciL 
Mjn;  wenn  das  letstere  einfadi  isl,  ao  aiud  die  zwcy  cr&tc- 
rta  xtuajuaieugesetzt. 

a 

€3.  Die  Anasehung  in  kleinsten  Abständen,  oder 
dieVerwandtscbart  ist  eben  so  allgemein  ^s  die  Schwere. 
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^  St  ^ 

Wir  sehen  ,  dass  alle  Körper  —  die  liypothollsclicn  Iii- 
coerccliiliea  wii^dcr  ausgcij^mmcn  —  in  gr()sscrcu  Mas- 
sen vorkoinuij^n ,  dass  also  ihre  kleinsten  Theile  durch 
die  Cohäsion  zusammca  gelialien  werden.  Die  heterogene 
Verw.  ist  eben  so  allgemein ,  denn  wir  k'enben  keiAen 
Körper,  der  hicht  zu  irgend  einem  andern  eine  Verw. 
halle.  Ob  aber  diese  Allgemeinluit  so  weil  i;(>}ie.  dass 
jeder  Körper  zu  jedem  andern  ein»*  Verw,  habe,  ist  nicht 
ausgemacht,  docli  sehr  \vahr<;  helnllch. 

64«  Mebst  dieser  Allgcmeinlieit  hat  die  Verw.  milder 
Schwere  noch  andere  Ähnlichkeiten.  Sie  nimmt  wie 
diese  mit  der  Masse  zu  und  mit  der  Entfernung  ab.  Das» 
die  Verw.  mll  der  Enlfenjnii^  ahnliünit,  ist  außeii>rlu'in- 
lich ,  weil  sie  nur  in  der  Borühnnig  \virk>ani  iöt,  und 
zwar  um  so  wirksamer,  je  nälter  man  die  zu  ver!iin- 
denden  Körper  durch  künstliche  Mittel,  z.  B.  durch  Druck 
u.  dgl.  bringt,  und  vreil  ihre  Wirksamkeit  ganz  aufhlSrlf 
wie  die  Entfernungen  nur  bemerkbar  werden. 

Dass  die  Anziehuni;  mit  der  Masse  zunimmt,  i>l 
bey  der  heterogenen  Verwandtschaft  ein  den  Chenii.sicn  ' 
schon  lange  bekanntes  Factum,  welches  aber  erst  von 
Bertholiet  zum  Range  eines  Gesetzes  erhoben  worden 
ist.  Eine  kleine  Menge  Wasser  wird  von  einer  grossen 
Menge  Schwefelsäure  fester  gehkllen ,  als  eine  grosse 
Menge  Wasser  von  einer  kleinen  Menge  SchwefelsHnre 
gehalten  wird.  —  Bey  der  homogenen  Vervvandlscliaft 
lässt  sich  djieses  Gesetz  nicht  gut  nachweisen ,  weil  man 
die  ^Vtasse  nicht  verändern  kann  ,  ohne  zugleich  eino 
Änderung  in  den  Entfemurfgen  zu  bewirken«  Betrach- 
tet man  aber  nur  immer  die  verbundenen  oder  zii  tren- 
nenden Oberflächen  als  wirksam ,  so  ist  dieses  öeselz 
auch  Iiier  ausgemacht;  denn  die  Adhäsion  wird  offenhar 
vermehrt,  wie  die  Oberüächeii,  wciciic  hier  eigeniitch 
die  Massen  ausmachen  ,  vergrössert  werden. 

• 

Gold  und  Qocclsilber  \diioca  sock  »o  lange  hrj  ciatpdec  £•» 
(ca,  Sit  urcrdsa  SAchviiiokt  vcrbittdcn,  wenn  fit  tiob  mckf. 
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berühreo.  Sobald  eige  StahUUnge  ein  Mabl  gebrocbeo  i|| 
d.  b.  ilire  TheQe  ia  bemerkbare  Entiemotig  TerseUt  wof- 
dm  aiad,  biaigeBtit'ger  atcbt  mAf  «ueaaiinea. 

65.  Ungoachtel  dieser  bodoutendcii  Äliiilichkcit,  un- 
terscheiden sich  Schvvere  und  Venvandlschaft  doch  auch 
durch  sehr  wichtige  Verschiedenheiten  in  ihrer  Wir- 
kiingtwcife.  In  gleichen  Entfemuogea  ist  die  Schwere 
in  allen  &örpcm  dieselbe:  nicht  so  die  Yerw. ;  denn  wenn 
auch  hier  die  Entfernungen ,  so  viel  wir  bemerken  k5n« 
nen  ,  ganz  gleich  sind  ,  so  ist  doch  die  \  erw.  —  d.  h. 
die  Stiirkft,  mit  welcher  homogene  oder  heterogene  Theile 
lur  Verbindung  streben  —  sehr  verschieden «  so  xwar« 
das»  man  kaum  zwey  Körper  findet,  die  entweder  ge- 
nau dieselbe  CohXsion  oder  denselben  Grad  von  Yerw. 
gegen  einen  dritten  Körper  haben«  In  demselben  Kör- 
per Ist  die  Verw.  unter  gleichen  Umständen  stets  dieselbe, 
wodurch  sie  iicli  wieder  von  der  Anziehung  durch  Klck- 
tricität  und  Magtietlsmus  unterscheidet.   Der  verschie- 
dene Grad  von  Iniensität  in  und  zwischen  verschiede- 
nen Körpern,  und  die  Beständigkeit  desselben  Gradee 
lu  allen  Zeiten  unter  Ata  nähmlichen  Umständen  in 
denselben  Körpern,  macht  das  charakteristische  Kenn- 
zeichen der  \\'rw.  aus.  Nurdurcli  diese  Eigenschaft  det 
Verw.  sind  die  \ersctiiedenen  Veränderungen  möglich » 
welche  wir  die  Körper  durch  ihr  %vechselseiiiges  Ein- 
wirkeff  hervorbringen  sehen. 

i)  Von  der  Cohasion  oder  lioiuogoueu  \  crwandt- 

fichaft« 

66.  Unter  Cohäsion  verstehen  wir  den  Grad  der 
Stärke,  womit  die  Massentheile  eines  Körpers  zusam- 
menhängen. Die  Cohäsion  wird  durch  die  Kraft  geroes- 
sen, die  erforderlich  ist,  den  Zusammenhang  der  Theile  - 
eines  Körpers  zu  unterbrechen.  Von  der  Cohä&ion  ,  de- 
ren Ursache  man  Gohäsionskrait  oder  Coharenz  heisst, 
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liän^  also*  der  Grad  der  Festigkeil  der  Körper  ab.  Die- 
ser und  folglich  auch  der  Grad  der  Gohttsion,  ist  in 
verschiei/eoen  Körpern  sehr  verschieden  :  man  findet 
kaum  zwey  Körper,  deren  Theile  genau  mit  delrselben. 
Kraft  zusammeohängen. 


Wclfibe  «Bylitw  Kraft  nifd  cifeidOTt»  aiaa  dssaM  Singe  w 
scrfdissii?  Wie  nel  leichter  xerreisst  degegen  ene  i^mliche 
Stenge  Tim  Bl^?  ünd  wie  TcrsciiTrindet.edhil  degegei|  der 
Widentead,  den  die  Luft  eiiier  lerlhealenden  Gewalt  ent» 
geneetst  ?  ' 

67.  Eine  Stange  aus  Holz  »  aus  Stahl  u.  dgl.  l'dsst 
»ich  weil  leichter  brechen  als  zerreisscn.  Die  Kraft,  mit 
weicher  ein  Körper  dem  Zorreissen  widersteht ,  heitst 
man  seine  absohtip  Fetti^eit^  auch  —  vonüglich  bef 
Metallen  —  Zähigkeit,  lenacitas.  Nach  dem  Grade  der 
Kraft,  die  xum  Brechen  eines  Körpers  erfordert  wird, 
lässt  sich  seine  rclalii^e  Fcsligkclt  schätzen.  Boy  Stricken, 
Leinwand  ,  Zeugen  u.  dgl. .  kömmt  es  auf  die  absolute ; 
bey  Bauholze,  Wagenachsen  u.a.  dgl.  auf  die  rcisitive 
Festigkeit  ap.  Wenn  ein  Körper  sich  vor  dem  Zerbre« 
chen  krümmt,  heisst  er  6i%yam. 

0elier  die  ehtoliite  .Fe^ligkeit  der  Körper  baben  Mnssbenbrook, 
Graf  Sickingen  nad  Guy  ton  llorreett  Veranebe  gemacht  pie 
Metalle  'folgen  in  dieser  Hiosieiit  eo  anf  einander:  Eiaen, 
Kupfer,  Platin,  Süber,  Gold,  Ztui,  Kiokel  Zina»  Bley. 
Bie  MeieiOegiruDgen  befolgen  gtn»  endese  Geeelse. 
ser :  Akasie  ,  Öoc|u) ,  Eric  ,  l^uatex  ,  Weide  ,  Eaebe^ 
Pflatunbamfi,  Ficbte,  WaUnuae»  Tanae,  Pappel.  Knocken  t 
Elfenbein  ,  Knochen ,  Horn ,  Ftacbbeio,  Wallrotaxabn. 

Eine  TabfUe  iihcr  die  Zcrbrcrlibarkcit   de»  ßaubolzcs  enthält: 
Voigt's  Magazin  fyr  deu  neursteu  ^oataad  der  Katurk.  9,  B. 

5.  St.  S.  43o. 

Ueber  die  Stärke  rund  gewobener  Seile  fott  Wüb.  G.  Rappoll. 
I  • 

Aggregat-Zustand  der  ütirper» 

68.  Tlieils  von  clcrSlilrke,theIU  von  besonderen  Mo- 
.  dificaUcncQ  der  Cohärcnz  hangt  auch  der  Aggjrefj^atKUr 
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filand,  oder  die  Form  ab,  in  welcher  die  Körper  vor- 
kommen. Wir  Mntcrscheiden  vorzüglich  den  starren, 
BoUdm  oderfeHen  und  denßäuigen  Ztutand.  Die  fliis- 
«igeo  KUrper  serfallen  wieder  Ui  iparbara  die  sich  in 
Gefässe  einschlietMD  und  darin  behandeln  lassen ,  und 
in  Tucht^perrhare  (fncoerribilien  oder  auch  ätherische 
Stoffe)  die  diest  r  Bthandhing  nicht  fähig  sind  ,  auch 
sonst  keine  merkliche  Gegenwirkung,  ja  nicht  ein  Mahl 
ein  Gewicht  zeigen.  Die  sperrbaren ,  flüssigen  Körper 
sind  entweder  irofißar-oder  eUutuet^fi&stig, 

69.  Starr  oder  fest  hetsst  ein  Körper  •  dessen  Mas* 
sentheilc  so  zusammenhängen^  dass  sie  entweder  gar 
nir  ljr  oder  <in(  Ii  nur  mit  einer  bedeutenden  Gewalt  unter 
einander  verschoben  werden  kilnnen.  Die  l  rsndic  da- 
%'pn scheint  zu^scyu,  weil  die  Massentl  eile  solcher  Kör- 
per nicht  im  Stande  sind,, ihre  w*echseUeiiige  Lage  ge* 
gen  einander  zu  verändern  —  worin  eigentlich  das  Ver- 
«chiehcn  besteht  —  ohno  zuglrirh  ihre  Entfernungen  zu, 
^  er  hulern ;  derni  nur  (ii  ui  Letzteren  widersel/t  sieh  ei- 
gentlich die  Gohäsionskraft.  Wenn  bey  festen  Körpern 
der  Zusammenhang  elnniahl  unlcrhfochen  ist,  wird  er 
durch  das  blo^  Aiicinandcrbringen  der  getrennten  Theile 
•entweder  gar  nicht  oder  nuf  äusserst  unvollkoromen  wie- 
der hergestellt.  —  Der  Grad  der  Cohäsion  der  Körper 
im  starren  Ai^^rei^alzuslande  wiid  vergleicluingsweise 
dtireli  die  Gewjrhlo  bestimmt  ,  die  erforderlich  sind, 
verschiedene  Körper  von  gleichen  Dimensionen,  also 
von  gleicher  tiftoge  und  Dicke ,  tu  zerrcissen.  . 

70*  Die  starren  Körper  besitzen  ihre*  charakteristi- 
sche Eigenschaft ,  die  Schwerverschiebbarkeit  ihrer  Theile 
nicht  im  gleichen  Grade,  sondern  gehen  durch  allmäh» 
lige  Abnalmie  derhclben  und  durch  eine  katim  zu  be- 
Btinuneiide  Menge  von  Mitlelzuständen  in  die  tropfba- 
ren über,  so  dass  zwischen  beyden  niciil  einmahl  eine 
scbarOl  Griyizliaie  gezogen  %verden  kann,  sondern  die 
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weichen  Körper  sich  allmähh'g  in  die  dickllSssigen  vei^ 
lieron.    Die  festen  Körper,  derer  Theile  sehr  schwer 
ver&chiebhar  sindt  heissen  hart.  Härte  ist  wohl  von  Fe- 
tligkeit  IQ  unterscheiden:  Fesligkcit  «vidersetzt  sich  der 
Trenniiiig;!  d,  h»  Entfernoog,  Härte  der  Vertchiebttiif 
der  Theile,  ood  wird  dorch  den  Widerstand  .bcym 
Scboeiden ,  Ritzen ,  Feilen  u.  dgl.  gemessen.  Daher  kann 
grosse  Harte  mit  selir  geringer   Festigkeit    bestehen : 
solche  Körper  heifsea  dann  spröde,  z.  B.  Glas;  so  wie 
jene  Körper,  die  grosse  Festigkeit  mit  geringer  Harte 
verbinden ,  im  engeren  Sinne  sähe  heiasen ,  a.  B.  friaches 
Birkenholz ,  Leder  u.  d.  gL  — •  Lässt  ein  Körper  dorch 
angebrachte  Gewalt  einige  Verschiebung  seiner  Theile 
Ell,  SO  lieisst  er  entweder  weich  oder  elastisch,  ff ''eich, 
wenn  der  durch  die  Verschiebung  der  Theile  enistan- 
denu  Eindruck   oder  die  dadurch  veränderte  form 
bleibt ,  selbst  wenn  die  äussere  Gewalt  zu  wirken  aufge« 
hört  bat.  So  bebäll  hej  der  gewöhnlicbien  Temperatur 
die  Butter  die  Eindrücke,  die  man  gemacht,  und  daa 
Wachs  die  Form,  die^man  ihm  gegeben  hat.  Lassen 
sich  die  Theile  eines  Körpers  wohl  verschieben  ,  wird 
aber  dazu  eine  sehr  grosse-Gewalt  z.  B.  Hamraerschlülge 
erfordert ,  so  legt  man  ihm  Dehnbarkeit  hey.  Diese  zer? 
fällt  hey  den  Metallen  wieder  in  HämmerharkeU^  Mallea« 
biliült,  und  in  tuclOUäis  Streckbarkeit  d.  b.  die  Fnbig« 
keit  sich  zu  Drathe  ziehen  zu  lassen.  —  EUulheks  R8r-  ' 
per  lassen  mittelst  der  Versrhiebbarkeit  ihrer  Theile 
durch  eine  äussere  Gewalt ,  ohne  Trennung  des  Zusam- 
menhanges ,  eine  Änderung  ihrer  Figur  und  ihres  Um- 
fanges  zu ;  bejde  kehren  aber  wieder  in  den  alten  Zu* 
•tand  zurück,  wenn  die  äussere  JSitah  zu  wirken  äufHdrt» 
und  zwar  entweder  gafiz  hey  vollkommen  elastischen 
Körpern  ,  oder  zum  TIkmI  bey  unvollkommen  elasti« 
sehen  Körpern.  DielilasticUät  wird  in  atiraclü  e  und«.r- 
püfiswe  eingetheilt,  je  nachdem  die  verschobenen  Theile 
4urcb  Atti^iction  oder  durch  £B{»antioo  die  vorige  Ge* 
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«tall  nnd  Grosso  wirdor  herzustellen  trachten.  Die  erste 
hat  Z.-B.  heym  Caoutschouc  ^  der  aus  einander  gezogea 
lirordent  bey  einem  Trommelfelle,  bej  gespannten  Darm» 
aaiten  u.  dgl. ,  die  letzte  seltener-  hej  festen  Körpern, 
^för  desto  häufiger  bey  Körpern  in  den  folgenden  fwey 
Zuständen  Statt ,  daher  auch  von  ihr  einer  den  Nammen 
fuhrt.  Das  Geradewrrden  rincr  gehobenen  Degenklinge, 
«incr  Uhrfeder,  eines  gebogenen  Baumes  oder  Rohres 
geschieht  durch  die  gleichzeitige  Wirkung  beyder  Arten 
^on  Elasiidtät.  *  Eine  spiralförmig  gewundene  Feder 
scheint  beyder  Artten  von  Eltsticität  nnr  getrennt  fthig 
seyn  ;  denn  bey  ihrem  Zusammendrücken  und  Aus- 
dehnen geschieht  nur  dasselbe ,  als  wenn  man  eine  De- 
genklinge bald  auf  diese  bald  auf  jene  Seite  biegt.  — • 
Die  Elasticität  lässt  übrigens  sehr  viele  Grade  zu ,  ja  es 
sind  die  meisten  Körper  elastisch,  wenn  wir  diese  Ei- 
genschaft auch  nicht  gani  augenscheinlich  an  ihnen 
wdimehmen ,  weil  die  meisten  durch  Erschütterung  ei* 
nen Klang  M>n  sich  zu  geben  oder  ihn  wenigstens  fortzu- 
*»  |>flanzf'n  im  Slaode  sind,  welches  sich  ohne  Elaslicilät 

nicht  (Irnken  lüsst.  I^lasticität  scheint  überhaupt  die  ein- 
facbste  Modification  derjenigen  Kräfte  zu  seyn  ,  durch 
'Welche  die  Körper  Oberhaupt  ihren  Raum  erfUUen. 

Von  Twcy  harten  Körpern  ist  derjenige  der  härtere,  der  dcu  «n- 
dtTU  rilzl,  ohne  von  üirn  j^prit/t  tu  werden,  und  der  hür- 
teste  Körper  ist  derjenige  ,  (l<  r  alle  ii!)ri^en  iit?.t .  ohne  selbst 
▼on  irgend  «inem  geritxt  zu  werden »  «iso  bis  jelst  der  Dii* 
mant. 

Anch  weiche  ,  dehnbare,  dem  tropfburen  Zustande  schon  sehr 
nalip  Körnrr  -.  Schleim  ,  Gallerte»  Xbcer  uT'd.  gL  aeant  naa 
^  gamtiinsn  Leb«n  ziba. 

71.  Die  genannten  Eigenschaften  fester  Körper  sind 
iehr  von  äusseren  Umsländen  ,  vorzüglich  von  der  Tem- 
peraiiir  abhängig.  Viele  feste  Körper  %verden  durch 
WHrme  weich  ,  ja  gani  flüssig;  ^röde  Körper  weich 
inid  dehnbar;  einige  dahabara  aber  s.  B.  Bley»  nahe  m 
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Sdimebpnokte,  auch  sprSde.  Eine  Uhrfeder  ver* 
Ijert  durch  Erhitzen  ihre  Elasticitüt  it.  dgl.  m. 

79.  l)ie  sperrbaren  ßussigen  Körper  iind  entweder 

elastisch  ßüssiffj  luftfurmig ,  die  eine  gro&6C  IClasticit'it 
besitzen  ,  oder  trop^fhar  flüssig  ,  bey  denen  nur  ein  so  ge- 
lioger  GfmI  von  Elasticit&l  angetroffen  wird ,  dast  daran 
lange  gesweifelt  wurde. 

73.  Bej  tropfbaren  KSrpem  kSnnen  die  Theile 
dorch  die  geringste,  angebraiiite  Gewalt  ihre  wechtel- 
seitige  I^gf  ändern;  ihre  TIhmIc  lassen  sich  also  mit 
der  grössten  T-oIchtigkeit  verschieben  ,  ohne  dass  der 
Zasammephang  aufgehoben  wird.  ^  Sind  auch  die 
Theile  eines  tropfbaren  Körpers  getrennt  worden  ,  so 
ist  die  blosse  BerOhmng  derselben  hlnlMngUch»  da^  sie 
wieder  iQsa&nnenhtngen  wie 'vorher,  welches  wh*  das 
Zosammenfliessen  heissen.  'Man  stellet  sich  die  Ag- 
gregatslhcile ,  tropfbarer  Körper  als  kugetnind  ,  z.  B.  als 
mit  Wärmestoff  gefüllte  Bläschen  vor,  weil  nur  diese 
ihre  wechselseitige  Lage  lindem  können ,  ohne  dass  die 
ISntfemungetf  hn  gerihgstto  veiftndert  werden  :  eine 
Vorstellongsart,  diedurch  die  sphtrische  Gestalt  der  Tro- 
pfen bestätiget  wird.  Andere  nehmen  der  dynamischen 
Ansicht  mehr  enlsprehend  an,  innerhalb  des  flüssigen 
Körpers  werde  j<?dcr  ThcU  von  allen  Seiten  gleich  an- 
gezogen, und  abgf^stossen , '  welches  so  viel  ist,  als  ivtirde 
er  gar  nicht  angezogen  und  abgestossen  und  als  lie^tegte 
tr  sich  also  so  frey ,  wie  im  leeren  Kaume. 

Man  kana  nlso  nicht  sagen ,  dass  in  tr^pfliaren  Körpera  die 
Cob;isiunskraft  durch  dio  Expansivkrafl  ganz  übcrvrältigt  ity, 
•  wnA  cla«is  sie  nur  durch  c!?u  Druck  der  AtmosphMre  7nsam- 
raengchnltcn  werden.  Auch  ist  diess  K'^S'"  ^'^  Erfahrung: 
denn  obücliun  einige,  schon  bej  jeder  Temperatur  der  At- 
.  mosph.lre  vrrdünstcndr  Flusugkeilcn,  x,  B.  Wawr,  Wein- 
geist,  Athcr ,  sich  in  verdünnter  Loft  unter  der  Glocke  der 
Luftpumpe  viel  schneller  verflüchtigen»  ja  selbst  das  Queck- 
silber in  der  Toriccllischcn  Leere  sich  sublimtren  soll :  S9 
gib!  «t  d«gf^  aadm- Körper»  die  iteltr  dtasaUNn  Uoi- 


«tllldeD  kriurn  GewicbtfTerlust  erleidefi,  i.  B.  fette  ÖMe, 

ScIiwefeUaurc.  Die  Theilchru  eines  Mehlhaufea»  hängen  we- 
niger ziisaniincn ,  aU  die  Jos  Wassers  und  doch  ist  jener 
'  starr  uud  dieses  flüssig.  "Wasscrtropfrn  fliessen  auch  in  luft- 
leerem Rauniu  zusainmco;  eine  Melall|ilalte  adhürirt  an  die 
OberlUchc  einer  Flüssigkeit  gleich  stark  im  luftleeren  und 
im  lul'tvollcu  Baume.  Eine  feine  INadcl  vorsichtig  auf  eine 
xuhige  'VYaaaerflache  gelegt,  6chwimut  darauf  o.  dgl.  nu 

ji.  Damit  ein  Körper  tropfluurgenannt  wcrdo,  mSi* 
sen  seiae  Alasfeptbeiichen  nkUlnor  venchiebl^jfoiidm. 
iiD  hdch»teii.Grade  verechielibarsflytt;  die  gmiftte  Gc-. 
nvalt,  das  eigene  Gewicht  dieser.  Körper  muss  dasii  schon 

hinreiolicii.  Pahcrsind  flüssige  Körper  formlos ,  weil  die 
Schwere  ,  die  ihnen  gegebene  Form  jeden  Augenblick  wie- 
der zerstört  und  sie  mit^be^er  Oberfläche  zu  zerfliessei^ 
iwing^»  E|in  \rgpfbarerl^rper  luqm  aUo  nur  laGefilsMtt 
gesaniinclt  %verden ;  ermqss  migeoUicklifh  die  Fonn  dea 

.  Geflftstes  annehmen  und .  sein^  .QyberfliKdie  iniita  immer 
lioriiontal  se\  n.  Darauf  beruht  die  Kinrichtung  der  Jf  'as- 
scr-ok\i'r  Nii'cllinvagen.  Aych  folgt  aus  dem  Charak- 
tej.^r  Flüssigkeit',  dass  flifs^i^  ILöjper  aidi  durch 
lUid^  feste  Köi|»er  sehr  lefd^  fos  ihrem  Rtmne  treir 
l^en  ^f^n  ,  i)iip^eii:ai^yreic)ieii,,  da^  M  «her  nach  der 
EotrerimiQg  d!^. fremden. KjSrpert  ihre  vorige  Lage  so« 
gleich  \\'icder  annehmca,  ohne  d.is.^  man  diei.s  als  eine 
Folge  ihrer  Elasücitat  bclrachtcn  darf;  denn  tropfbare 
Körper  sind  unter  allen  am  wenigsten  elastisch,  weil  sie 
sich  wegen  ihrer  Beweglichkeit  jedem  Drucke  sehr 
leicht  entziehen  kSnnen.  Werden  dieser  Bewealichkeit 
durch  genau  vecscfilossene  Gefftsse  Grinsen  gesetzt,  und 
die  Iroplbnren  Kt)rpcr  dann  zusammengepressi ,  so  zci* 
gen  sie  allerdings  Etasticität^  wie  diess  Herbert  zuerst 
durch'  g^irraue  Versuche -benMescn  hat;  obgleich  man 

<^iess  schön  früher  afus  dem  Ahprellen  schief  auf  eine 
Wasserfläclic  ge\VoHener  Steine ,  aus  dem  Rudern  und 
n^ehrcosn.ai^dcm  ü^rscht^iAungen  gcschloiisen  hatte. 
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Cehört  nebst  dem  eigenen  Gewichte  noch  eine  andere,  IntRere 
Kraft  dasn  ,  ^iess  Verschieben  zu  bewirken ,  so  heisren  die 
Ktirper  nicht  mehr  flüssig,  snnrlcrn  weich,  xäh.  So  nennen' 

'  wir  Wasser,  Weingeist,  Scbvefelsilnre  n.  a.  ra  tropfbar^ 
^cm  Hovig«  gestebca  ivir  diese  EigeMchaft  nicbt  mehr  to. 

y5.  Um  iden  (xrad  der  Tropfbarkell  verschiedener  ' 
Substanzen  zulicstiiiimen  ,  Jasst  man  sie  aus  einem  eigends 
dazu  einbricht eten  Gcfäs&e  mit  eiqer  sehr  engen  ÖfF- 
muDg  autliiopfen.  Der  Grad  der  Tropfbarkeit  —  Fiüs- 
dgkeit  —  verWt  tich  uiDjekehrt  wi^  das  Produkt  aus 
den  Zetten  in.  das  spcdfische  Gewicht  So  hat  man  ge- 
funden ,  dass,  wenn  der  Flüssigkeilsgrad*  des  Wasaers 
«leirh  looo  j^ospfzt  wird  ,  der  des  Olivenöhls  ni^fSsiB* 
des  Weingeisles  hlngegen=  iog8  ist. 
'  *       Alie •  diese  i^cn Schäften  tropfbarer  Kifrpei' las- 
•en  sieh  ans  d^  «ngebiaderteh  Verachiebbarient  4hrev* 
TMleeH^lürenl  Vermdg  dieser  evcheii  sie  nlhmKeli  einer 
einwirkenden  Kraft,  nicht :MM  lliN!il'*«fner  dieser  Ein-  ' 
Wirkung  g^'rnde  entgegengeselzten  Richtung  ,  sondern 
nach  allen  Richtungen  auszuweichcnv und  sie  wählen  da- 
Inrr  immer  diejenige,  wo  sie  den  geringsten  Widerstend' 
fin^n.  ]C«i*kanB  sich  eine  Flilssigkeit  m 'einem  cylin- 
dnedien'Gefilese'mit  ebenem  Boden»  «Is  ans' findigen, 
sich  berührend*»«  Säulen  beMvhenil  rdrstellen.  So  langr 
diese  Siiulen  gleich  hocli  sind  ,  sind  sie   auch  gleich* 
aohwetJ,  und  udie  untere  Schichte^  einer  solchen  Säule 
Idmni  dem  Draeke  der*  oberen  nicht'  aiis^veichen ,  weil- 
aia* daran'  dvreb'-dm '  glekhen'*Gegendrdck  der  Sehen« 
fMeri' gehifidm  w4rd.  Verliert  aber  eine,  oder  verlie- 
ren einige  dieser  Siiulen  an  Höhe,  d.  h.  hört  die  Ober- 
fl;ifhn  auf  horizontal  zu  seyn  ,  so  hält  sie  dem  Drucke 
dfir  hühcren  Seitensäulen  nicht  mehr  das  Gleichgewicht, 

eaamd  'die  obevn  Theile  d«nr  hIMftercn  Süulen  voii 
den-S^^en  nickt  tmteiitmzt:^  iirerden  also  die  niedH- 
gem  Rinlen  durch  das  ZnstrSmen  von  oben  so  lange 
vcrgrössert  ,  und  durch  das  Ucraufdrücken  von  untco 
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80  lange  gehoben«  bis  nacli  einigen  Schwankungen  das 
Gleichgewicht  und  mk  diesem  die  bomiMitale  Ober^ 
fliehe      %veiche  Libelle  heis&l  —  wieder. hiryeslelit  ist. 

Darauf  berubt  das  JVeUrnsckUgen ,  welches  viele  Ähnlichkeit 
mit  den  PcndeUchwiuguugeu  fester  Körper  Ijat.  Wenn 
r.  B.  durch  den  iu  einen  ruhigen  See  geworfenen  Stein  eine 
Wässersäule  gedrückt  wird,  so  drückt  sie  die  TSebeusiulen 
in  die  Hobe;  sobald  der  Druck  uachUsst,  faileu  diese  wiei 
der  herab  ,  nud  treiben  die  vorher  niedergedrückte  Sünle  iu 
die  Hohe.  Diese  tbut  nun  >vieder  ciu  Gleiches ,  bis  nach 
einer  grossen  Zahl  von  Schwankungen  die  Ruhe  endlich  wie- 
der eintritt.  Der  emporgehobeil«  Xbeii  einer  WaMerflicb« 
hciiit  eiue  fVetle.  *  '  ' 

'  77.  Dasselbe  muss  auch  Statt  finden,  wenn  in  eine 
lUUfige  Masse  eine  von  beyden  Seiten  offene  Röhre 
nur  kein  Haarröhrchen     gesteckt  wird.  Die  Oberfläche' 
df r  fliissigkeit  anftim  dar  AShve  und  in  derselben  mnar 
gwun  ^eiph  hoch  Uyn^,  oder  die  Fillssigkeit  loinn  in 
der  Kl^ire  weder  unter  noch  über  der  Libelle  sieben. 
Dieser  Fali  ist  nun  mit  jenem  ganz  gleich,  wenn  sich  eine 
gleicliariige  Flüssigkeit,  z.  B.  Wasser  in.  mehreren,  satt, 
einander  Gemeinschaft  habenden  conumuntcirrndetL 
—  lUfhiyn  beandet '  Die  Fillasigkeit  niuaa  m  der  <in)en' 
Röhl«  so  hoch  als  an  4er  andern  atehen,  ea  mögen  diü. 
Röhren  gleich  weit ,  oder  von  sehr  verschiedenem  Durch-v 
messer  seyn.   Sind  die  in  Röhren  commanicirenden 
Flüssigkeiten  nicht  von  gleicher  Art|  und  vorzüglich  im 
spcciii&chen  Gewichte  verschieden  ^  ao  wird  die  le'tdk^ 
tere  FTüssigkeit  in  dem  einen  Schenkel  höher  alchea,: 
tia  difii  e^^hwcrere  m  dem  andern.  Die  Höhe  der  Flllo%. 
sigkcitin  beyden  Schenkeln  verhält  sich  umgekehrt  wie» 
das  spccifische  Gewicht  der  Flüssigkeiten.  So  wird  z.  B. 
Öiil  in  dem  einen  Sofaenkel  höher  atehen  aia  Wasser 
in  dem.andem,  ...  .  m 
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Dtess  ist  die  Ursache,  warum  das  Wasser  einer  in  das  sau- 
dige  Ufer  eine»  Flusses  gegrabenen  Gru!)c  ebeti  ko  hoch 
steht,  als  in  dem  FInsse  selbst;  warum  das  iii  Rohren  von 
•riner  Anhöhe  herabge leitete  Wasser  eben  s  j  hoch  liiuauf  ge- 
leitet werden  kann  ,  als  es  herab  gcleiftt  worden  ist.  Dar- 
auf gründet  sich  die  Hohe  des  Wasserstrahls  bejr  unsera 
Sprin|^bn4aBea  u.  d^.  m« 

« 

78.  Die  Säulen  der  tropfbaren  Körper,  die  unnilttelhar 
die  Wände  des  Gefässes  berühren  ,  üben  gegeu  diese  den 
selben  Druck  aus,  als  wie  von  der  andern  Seite  gegen  die 
angrüntendea  Wassenätüen.  Jeder  Theil  des  Bodens  oder 
der  Settedwaode  eines  mit  Wasser  gef&llten  Gefkssest 
liat  daher  emen  Drude  aaszuhalten,  welcher *dem  ali- 
sululen  Gevviclile  einer  Wassersäule  gleich  ist,  dereä 
Grundfläche  dieser  Theil  und  deren  Höhe  dem  Abstände 
dieses  Punktes  von  der  Oberfläche  des  Wassers  gleich 
Ist.  Wenn  daher  das  Gcfäss  an  der  Seite  eine  Oeflfian|; 
hekönunt,  rinnt  die  Flüssigkeit  i^ben  so  gut  aus*;  ab 
wttre  das  Loch  am  Boden  tind'zwar  lim  so  geschwind«^, 
je  weiter  das  Loch  von  der  Oberfl'4che  der  Flüssigkeit 
entfernt,  d.  h.  je  näher  es  am  Boden  ist.  Daher  ^verderi 
Gefä&sc  mit  schwachen  Seiten  wänden  von  dem  Enthalt 
lenen  öfters  aus  einander  gedrückt  ,  ünd  xwar'uül  9m 
leichter,  je  sthwerer  die  Flüssigkeit  ist;  daher  musslV. 
Quecksilber  in  sehr  starken  Flaschen  anfhewafaret  Werden. 
Gefässe ,  die  nicht  sehr  fest  stehen  ,  fallen  auf  die  entge« 
gengesetzte  Seite  um,  wenn  sie  auf  der  einen  Seite  ein. 
Loch  bekommen ;  weil  n'ähmlich  der  Druck  auf  die  ganze 
Seite  noch  fortdauert ,  w^rend  er  auf  der  durchbohrten 
nun  Theil  aufgehoben  if  t<  Darauf  beruht  auch  die  Con«^ 
stmction  der  Segnerischen  Maschine. 

79.  Wenn  in  ein  Gefdss  mehrere  tropfbare  «ich 
nicht  mischende  Flüssif^keiteu  von  verschiedenem  spe- 
cifischen  Gewichte  gebracht  werden ;  so  ordnen  sie  sich 
im  Verhältnisse  ihres  specifischen  Gewichtes  ichichtea- 
Weise  von  nnten  nach  -oben. 


{  Won  mtt S.B.  itt  dn  oad  dUsMlbitGal^  <^tt«^LftiUMr,  yim§- 
str  «ad  OUvcaöU  gIcMt,  «o  md  «in^  boruonUle  Sdudtt« 
Ton  QiiecL«ilbar  dm  nolenUa  tine  von  Wassw  den  aiti* 
IcfOB  PUU  amiebiBen,  auf  weichet  dann  du  OU  cbcnlklU 
mit  liDiivoalaler  Oberflüclie  •chwimoiC» 

Äo.  Wenn  f«*sto  Körper  in  tropfbare  gefiiu cht  vvei^ 
den  »  »iod  drey  Fälle  wohl  zu  untertcheidep.  Oer  einge- 
tauchte.  feste  Körper  kiuin  ntthmlich  mit  der  Flüssigk^t 

von  gleichem  spccifischen  Crewtchte  t  od.er  er  kann  $dtiw^ 
.^(^ri  oder  «t  kann  leiciihT  st*)n. 

8i.  Wenn  ein  fester.  Körper  von  gleichem  spcci- 
fischen. Gewi  dilc  in  eine  Flüssigkeit  .getaucht  wird,  sor 
Jbgut  er  Jn  Hiastcht  seines  Gewichtes  a\»  e<Q  gleicher 
4er.  Flüssigkeit  ff.  in  er  gelauch.l  .\vird,  betrach« 
tet  werden;  er  wird  also  in- derselben  so  tfef  einsinkent 
ddss  soine  oberste  Flache  mll  jtMier  der  Fiüssigkeit  ganz 

horizontal,  ist.  Denn  die  unter  ihm  belindliche  Säule  de» 
* 

flüssigen  trügt  nun  eben  so  viel ,  als  wenn  staK  des  fe- 
Mtm  üniyers  eine  gleich  grosse  Ausdehnung  der  Flüssig- 
keit treibst  auf  ihr  ruhte «  und  so  wie  sii^h  die^  horizontal 
mit  der  übrigen  Flüssigkeit  stellt ,  so  iniiss  es  ako  aocb 
jener  thun.  Wenn  man  durch  äussere  Gewalt  den  fe- 
sten Körper  etwas  tiefer  unter  die  Oberfläche  der  Flüs- 
sigkeit drückt  ,  so  muss  er  —  wenn  sonst  die  ganze 
Flüssigkeit  nicht  bewegt  wird  —  an  jedem  Orte  ruhig 
stehen  bleiben.  Da  er  nähmlich,  der  Ypraussetzung 
mttss,  von  gleichem  spccifischen  Gewichte  ist,  so  gibt 
es  keinen  Grund ,  warum  er  gerade  einen  untern  oder 
obcrn  Platz  einnehmen  sollte.  Wenn  also  ein  Kürpe?;, 
Statt,  wie  gewöhnlich,  in  der  Luft,  in  eine  Flüssigkeit 
von  gleichem  specifischen  Gewichte  getaucht  t  g<Swogen 
wird ,  so  aeigt  er  gar  kein  absolutes  Gewicht ,  jkveil  er 
nihmlicK'vnn  dem  flüssigen  ,^anz  getragen  und  'imter- 

Stüzt  wird.  ^* 

-82.  Ist  der  feste  Körper  spcciHsch  sch\yerer  als  der 
flOssige;  z.  B.  ein  Stück  Metall  in  Wasser,  so  fallt  er 
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(Jnocksilber  in  Wa«;ser  zu  Boden  fällt  (§.  yt^.),  üic  Was- 
sersäule nahmlich  ,  auf  die  er  gefegt  wird ,  i«,t  nun 
schwerer  sU  die  ben^hbarten,  sie  treibt  diese  alsö  in 
•die  Höke,  welche  thrtirsdU  N^bh  oben  \i icder  änf  tdeh 
temm  lU^rpet'  beribflieedeW;  ^  di^  hotkoäi^  Ober- 
HldielieRiMtt^neif /und  e^  WM  tildit'^hi^  Hube,  A 
bis  der  feste  Körper  den  Boden  des  Geftiss<^s  'brreicht 
hat.  So  viel  von  dein  absoluten  Gewic^hfe  des  festea 
Körpers  ,  aU  eine  gleiche  Ausdehnung  des  flüssigea 
wiegt «  wird  aber  yütt  deiil'  letzteren  inMer  g^toagcn; 
mh  dteMm  wirkt  er  min' nicht  inehr  aof  die  Wajg;e^  je- 
der •peeiffteh  schwerere,  feste  KtSiper  vertiert" «Im»  in 
einem  flüssigen  so  viel  yxsn  seinem  absoliiteto  ^Gewichte« 
als  eine  gleiche  Ausdehnung  des  letzteren  wiegt.  Wenn 
man  daher  weiss  i  wie  viel  ein  fester  Körper  in  einem 
tropfbaren  ton  seinem  absolufen  Gewicht'  verliert,  wb 
weift- toHin  aefeht  wie 'viel  eiiicf  mit  dem  ftsten  KiHper 
gleich«  Ati^lltlling  ätb  miagth  wiegL' ^  Keitt'li^ 
per  sinkt  al^'im  WffSfef  ni(t' einer  KrafV  unter,  die 
seinem  ganzen  Gewiclile  gleich  ist,  sondern  mit  einer 
Kjafi,  die  dem  Überschusse  seities  Gewichts  über  jenes 
des  Wassers  unter  derselben  Ausdehnung  gleich  konunt. 

Daher  Laun  p$  gescliehru^  d^ss  riu  Mensch  Körper,  wenn  M 
im  Wa&Aer  eiogeLitucItt  sind,  zu  trngea  im  Staude  ist,  cht 
er  in  der  Luft  nicht  tragcu  könnte;  yvc'd  ilirn  nUKuilich  das 
Wasser  tragen  liilft.  Ein  ISKnsrh  ist  z.  B,  nicht  im  Stande 
e?nra  grossen  dickca  Balken  wej^/.utragen  ,  bringt  er  ihn  aber 
*  -  ins  Wasser,  so  kann  er  sich  noch  vom  Balken  tragen  lassen, 
ohne  uuterzugcheu.  Ein  Pudel  ist  im  Stande  einen  ins  Was- 
MC  gefallcuen  Menschen  bis  ans  Uftr  zu  bringen,  den  er  auC 
4ca.L^nd«  gewiM  nicht  tugei^  odfr  forU€Jaie{»pea  koaatc« 

83.  Wird  ein  fesler  Körper  z.  B.  weiches  Höh,  aulT 
einen  specifisch  schwereren  ,  flüssigen  2.  B.  Wasser  ge^ 
bracht,  so  taucht  er  so  lange  ein,  bis  die  unter 'ihm  he- 
findKcbe  Wasfemiln)«  mtt  dHen  MebenAdleil  ühk  glei- 


Digitized  by  Google 


diai  GjBwichi  hat  Tmd^^SB  gatts  ^«  d.  h.  Ina  leui 
obevstar.Puiikt  imt  dar  WaaserflJIdie  hpriaontal  wVmt 
io  wQrde  diese  SSule  nicht  io  schwer  seyn ,  als  die  Na* 
bens'äulen  ,  weil  nähmlich  auf  ihr ,  statt  de^  specifisoh 
Scb%Tcreren  Wassers,  üud  eine  gleiche  Aasdehnung  de» 
tpecifisch  leichtereo  Hohes  rohu  £s  würde  aUo  unten  von 
den  Iiiabenslliilea  so  knga  .Wasser  mstrttnMn ,  Ins  diese 
Siala  mit  den  Ki*heasMnltfn  von  de^iselben  Durchmesser 
ein  gleiches  Gewicht  hat ;  der  feste  Rttrper  würde 
über  die  Wasserfläche  herausgehoben  wtrden.  Der 
feste  Körper  kann  also  in  den  flüssigen  nur  so  weit  ein- 
tauchen ,  bis  er  eine  Qui^titiit  des  ietsterea  verdrängt 
haXt  ^«  seinem  eigenen  ahspki^n  Qewichte  gleich  ist 
Je  leichter  er  also  ist»  desto  .wj^tger  tancht  er*ein,  und 
desto  mehr  ragt  er  hervor;-  so  vne  in  zwey  communici- 
reuden  Röhren  die  specifisch  leichtere  Flüssigkeit  z.  B. 
Öhl  in  dem  einen  Schenkel  {immer  hölier  stehen  muss, 
als  die  specifisch  schwerere  z.  B.  Wasser  in  dem.  ai^derp. 
Dasauf  gründet  sich  das  Schwimmen  dar  Ki^iper^  und 
jomgekehri  kttnnenwir  scUiessen,  dass  eiaJRLaÖM^,  der 
auf  einer  FIttssigkeit  schwimmt,  specifisch  leichter  ist 
als  diese.  Ein  in  cineni  schwereren  flüssigen  untergetau(  h- 
ter  leichterer  fester  Körper  steigt  mit  einer  Kraft  in  die 
Höhe*  die  dem  Unterschiede  ^Irs  specifischen  Gewichts 
hejfder  gleich  ist.  Daher  ist  ein  Mensch  nicht  im  Stande 
ein  grosses  Stück' Hob  nntertutauchen. 

In  Flüssigkeiten  von  gleichem  specifischen  Gewicht 
verliert  ein  fester  Körper  sein  ganzes  absolutes  Ge- 
wicht; in  Flüssigkeilen  von  geringerem  specifischen  Ge- 
wichte verliert  er  nur  einen  Tlieil  seines  absoluten  Ge-* 
Wichts;  in  Flüssigkeiten  von  grössenem  specifischen  Ge« 
vrichte  verliert  e^  noch  mehr  als  sein  ganzes  absolutes 
Gewicht  V  denn  man  kann  ihm  noch  etwas  Gewidit  an 
legen,  ohne  dass  er'auf  die  Wage  wirkt 

•  Man  kann  auch  specifisch  schwerere  Körper  auf  dem  Wusscr 
sc|iiiiiBiA«a  machca«^  woau  nvaa  ihiiea>  oiui«  iMre  |isatc  im, 
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YiOiiiMlm«  da»  Vigiir.gility  .Am»  »m  jmI»  aU  Ihr  G«irielil 
WiuMT  TMdriagw^  oIim  dm  .dkiat  ia  mm  .«ladna« 
gen  Uvu  So  k«iui  umb  Sääffm  tm  KJafSBtblHk  (Pontons) 
aadion ;  «o  wit  «oloho  SehiflGi  «b^  adt  Wmmt  Ibtten» 
mken  lie  nnfebÜMiAi  So  icliwtnnB»  i  dtit,  Mwuch ,  df«  doek 
•t»M  ipiiniinli  siobdmr  itl  ak  19V>M«r,  wona  idaa 
BautlidUafriMkrt«  obfehoa  «rdtsa  nnobdiii^  ^  «waek« 
alidge  Bt»ig««g  dar  Extrtmilitan  tial  ha/tragaa  kana.  80 
.acMaimia  J[«aioiiAama>  waaa  a2a  ia  aiaar  fpnifMa  Paiiod« 
dar  FlaUuaa  daMh  küafig  aalbosdaaa  Luftarlca  anfgftriebea 
wafdea.  Laara»  «agattopfta  Flaaahan  aohainunaBirii  mit  .Was-' 
aar  gaHlUl  alakaa  aia  antar.  Auch  durch  Varbittdaag  nit 
apaaifiaeb  Idehtaran  .Kftrpam-  kfiaaaa  apacUUcb  aabwarata 
nun  Scbaiiaanaa  gabraabi  wardaa.  Darauf  barnbl  dla  Aa- 
waadaagdar  Skapbander,  ScbwiniogÜrtal,  dar  aoganaaataa 
Kamala  d.b.  Jaaraa  FHaaar,  womit  maadla  gaaaakaneaScbiira 
iriadar  aa  dia  Obarfliebe  daa  "Wassers  bringt. 

814«  Taucht  man  einen  und  denselben  festen  Körner 
«.  B.  von  grosserem  specifischen  Ge^irichte  nach  eiruin; 

der  in  mehrere  Flüssigkeiten  von  verschiedeiierrt  speci- 
fischen Gewichte,  so  verliert  er  in  den  leichteren  weni- 
ger, in  den  schwereren  melir  von  seinem  absoluten  Ge^ 
wichte ;  weil  eine  gleiche  Ausdehnung  der  specifiscH 
leichteren  weniger  wiegt ,  als  der  speciGsch  schwereren», 
und  ein  specifisch  schwererer  fester  B^örpef  in  den  fliis-* 
sigen  so  viel  von  seinem  Gewichte  verliert ,  als  ein  glei- 
ches Volunnen  der  letztem  wiegt.  Daher  kann  ein  Kor- 
per auf  einer  Flüssiekeit  schwimmen ,  uud  aui  einer  an* 
dem  untergehen« 

80  acbwimmt  ein  Ey  auf  einrr  gPsHttiqtMi  Sal7!aagÄ,  und  geht 
In  raioem  Wasser  unter.  So  sclmiaiml  em  massives  Stuck. 
Eisen  auf  Qaecksiiber ,  da  es  tlorh  soubt  lu  allcu  tiopfi>.jrcn 
Kürpera  M  Bodeu  siukt.  Ia  exnem  See  tou  Qiit«  k.Mibcr 
köunie  es  ein  Mensch  mit  «Her  Aobtreuguiig  ni»  JiL  ddhia 
bringen,  unterzutauchen  ;  durch  HiiiL'lMspnuf^Mu  kouute  et 
»ich  wohl  »Tschlagcu,  ab^ruiciit  ertrauken.  Dagegen  geht  Er- 
lenhoU  ia  Alkohol  uuter,  d;»  es  doch  auf  Wasser  schwimmt. 

l>tSiwe|taf«bauaai«i|Mstt*chea  m  Meerwu»«  Uioiim ,  ^« 


is  tüMea  WfMer.  Daher  MiUM  StetdiiBRBy  gondt  m 
pMtn  hiboi  y  «It  919  9hne  MtmagelieB  liagva  itfa- 
'  n«9t  dwat  äntlMltiiy  wtim.  fie  in  FlftMe  Cilireii  «oUcn, 
VTemiiBan  ^  Höhe,  Lkiig«,  Breite  ttnd  Figar  dee  ins  W»»- 
eer  emgctendittn  l*boile  des  Schiffct  weiAfi ,  so  keim  man 
leicht  herechcrea,  irief  viel  Jae  SohiflT  'eemmt  der  Leduag 
%igt;  Ma  '»acht  dieiAi  Ranm  fta^Kahtkrueeen,  and  mol- 
tiplieirt  diese  Zahl  mH  56,  4  —  dem  G<^rhte  eiaee  Ka- 
hikfaeeet  Flaeiwemer.  —  Bej  der  Aaleilnng  aar  Bestin^ 
araag  dei  epedfiechea  Gewiehtt  aad  hef  der  AceooMtrie  wird 
fOB  dietea  Sitsen  Gebraoch  gefa%eht  frefdea. 

Die  Lehre  tob  dem  Gleichgewichte  fester  Körper  heisst  die 
Stat^i  die  Lehre  roa  dem  Gleichgewichte  Impfltarer  Kör- 
per Ity'droMtatik  i  die  Lehre  voa  der  Bewegung  ti-opfbsrer 
Körper  ffjrdrauÜk. 

• 

85.  Die  clastiscli  flüssigen  oder  Iiiftfcirmigen  Kör-  ^ 
per  haben  mit  den  tropfbaren  die  h^ic  bte  Verscbiebbar- 
keit  der  Tbeile  gemein  ,  unfersrbeiden  sich  aber  von  ^ 
denselben  durch  den  ungleich  höliern  Orad  von  expan- 
siver ElasticItiU.  Diese  ist  so  gross ,  dass  wir  die  Grin- 
sen noch  gar  nicht  kennen,  welche  der Ausdehnsamkett 
oder  Zusanimendriirkbarkeit  dieser  Körper  gesetzt  sind. 
Wir  nehmen  die  LuH —  der  Kürze  wegen  statt  elastisch- 
flüssiger  Körper  —  nur  in  einem  meistens,  wenigsten» 
I  durch  das  Gewicht  der  Asmosphäre  zusammengedrück- 
ten Zustande  wahr.  Wie  dieser  Druck  vermindert  wird, 
dehnt  sie  sich  aus ,  und  die  Räume,  welche  sie  etnninunt« 
rerhalten  sich  umgekehrt,  wie  die  drückenden  Kräfte. 
£ine  Luftsäule  also ,  die  durch  4  Pfund  zusammenge- 
druckt ist  ,  wird  noch  ein  Mahl  so  hoch  ,  wenn'  der 
Druck  um  xwejr  Pfund  vermindert  %vird.  Dieser  grosse 
Grad  von  expansiver  Elastidttt  scheint  auf  das  Yor- 
herrschen  der  ahslossenden Kräften  deuten.  Von  dersel- 
ben Ursache  mag  auch  das  geringere  specifische  Gewicht 
herrühren ,  wodurch  sich  luftformige  von  allen  tropfbaren 
und  festen  iülrpem  unterscheiden,  und  daher  in  Ge- 
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mrintdwft  mit  dieteii  iomier  die  obentoi  RlnM  ein- 
nelimeii» 

'  86.  Von  den  elMtisdi  flÜssigeo  Körpern  belialteii 
einige  diesen  Zustand  bey  der  grösstcn  Gompression  und 
bey  dem  grössten  Grade  von  Kälte ,  denen  wir  lic  bi** 
herhaben  aussetzen  können;  die»e  heissen  permtneai; 
«Itsluche  Fiiiflti^eit«n,  auch  tigeotlicbe  l^-odtrCkU" 
aHeru  Dahin  ^8rt  x.  B.  unsere  atmosphlrisehe  Luft« 
die  man  in  Windhiichtenflaschen  in  sehr  zusammen ge-« 
presslem  Zustande  durch  mehrere  Jahre  aufl}e\vahrt  hat, 
ohne  dass  sie  von  ihr^r  Klasticität  das  geringste  verloren 
hätte ;  indem  man  mit  solchen  Flaschen  noch  so  gut 
•chiesscn  konnte ,  als  wenn  sie  eben  erst  gepumpt  wor- 
den wiren.  Biol  hat  swar  Oiygen-  und  Hjrdrogengaa 
durch  blosses  Zusammenpressen  in  Waste  verwandelt, 
allein  hier  darf  die  chemische  Verwandtschaft  der  zwey 
Gasarien  nicht  ühersehcn  werden.  —  Andere  elastisch- 
«  I flüssige  Körper  verlieren  diesen  Zustand,  werden  tropf«  . 
bar  oder  lest,  wenn  sie  sehr  zusammengedrückt  oder 
erkttltet  werden.  Diese  heissen  Dämpfe  a.  B.  Watsdr-t 
Weingeist«,  Quecksilber-,  Arseoikdampfe. 

Mui  fsagt  SB,  sich  aidit  mskr  stnag  an  diase  TamfaMlogieMi 
kaltta,  niid  nennt  s.  B.  den  Anunonisk  im  dMtbch-flassU 
«  gen  ZotUmde  Anmoniakgas ,  «Jisckon  luan  ihn  durch  künsi- 

jUche  Klltegrade  Schon  tropfbar  werden  gesehen  kat|  auch 
der  Chlorine  gibt  man  diesen.  Nahmen ,  obgleiA  eis  schon 
bey  mlisiger  Külte  tu  einer  kij^Ullinischen  Hasse  emtatvtY 
{a  man  hat  diese  Benennung  noch,  jttngit  sogar  auf  die,  baf 
der  ge«röfanliclien  Temperatur  und  unter  dem  gewahnli^ea 
Drucke  der  Atmosphire  fest  emcheineade  Jodiae  ausgedehlil. 

87.  Der  Schauplatz  iinsers  Wirkens,  die  Oberfläche 
der  Erde  ist  allenthalben  mit  Luft  umgeben.  Diese  dringt  - 
wegen  ihrer  FlQssigkelt  und  Elasticttät  in  jeden  Baum 
ein ,  der  gerade  von  keinem  andeni  Röiper  besetst  itl| 

wenn  ihr  nur  der  kleinste  Zugang  offen  steht.  Wollen 
wir  daher  Versuche  im  lufileei  cu  Räume  machen  ^  so 
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mttsstn  wir  uns  denselben  durch  ktfnstltclie  Voitiditnii- 
gen  und  besondere  Handgriffe  verscbafien.  Einen  klei- 
nen lüftlt  ert'fi  Raum  —  TorriceUische  Leere  —  \  erschafft 
man  sich  z.  B.  über  dem  Quecksilber,  %\rrnn  man  eine 
mebr  als  aSZoli  iaa^,  an  dem  einen  Endezugesclimol- 
tenev  «i  dem  andern  offenen  Ende  umgekriimmte 
Röhren  BarometrtTöbre  mit  Quecksilber  /Üili  und 
'dann  tankehrt  9  dass  das  zugeschmolzene  Ende  oben 
ist.  —  Grössere,  zwar  nicht  ganz  luftleere ,  aber  doch 
mit  so  verdiinriler  Luft ,  dass  man  ihre  physischen  Ei- 
genschaften kaum  mehr  wshmimmt ,  gelullte  Bäume 
erhält  man  durch  die  Luftpumpe ,  deren  ganze  Einrich- 
tung sich  auf  die  swey  Haupteigenschaften  der  Luft, 
nibmUcfa  auf  ihre  Flfisslgkeit  und  Elaalicitit  griindet. 
Die  Hauptbestandtheile  der  Luftpumpe  (antlea)  imA  der 
Recipiont  und  die  eigentliclie  Pumpe.  Die  Pumpe  be- 
steht aus  dem  Stiefel,  d.  h.  einer  metallenen  Röhre,  und 
dem  Kolben,  der  in  dieser  Röhre  luftdicht  auf  und  nie- 
der be%vegt  werden  kann.  Durch  das  Hinabdrikken  de» 
Kolbens ,  wird  die  Luft  aus  dem  Stiefel  funausgetrieben« 
die  Luft  aus  dem  Recipienten  verbreitet  sich  in  denr 
bcym  Hinaufziehen  des  Kolbens  im  Stiefel  entstehenden 
leeren  Raum,  und  wird  dadurch  verdünnt;  indem  sie 
bey  derselben  Masse  nun  einen  grösseren  Raum  ein- 
nimmt, als  vorher.  Die  Ventille  sind  so  angebracht  und 
eingerichtet,  dass  sie  die  Luft  aus  dem  Stiefel  wohl  in 
dia  Atmosplilre ,  aber  aus  dieser  nicht  surfick dann 
beym  Aufziehen  des  Stempels  die  Lnft  aus  dem  Reci- 
pienten in  den  Sfi«*f<  l ,  aber  beym  Niederdriickt  n  des 
Stempels  nicht  wieder  in  den  Recipienten  zurückströmen 
lassen.  —  Durch  öfteres  Wiederhohlen  der  beschriebe- 
nen Manipulation  kann  die  Verdünnung  der  Luft  immer 
weiter  getrieben  werden,  bis  endlich  bey  einem  gewis- 
sen Grade  von  Verdünnung  die  grossere  oder  geringere 
Vollkommenheit  der  Maschine  der  weiteren  Verdüii- 
fiuog  Graozen  seut.  . 


rv 
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Aus  dem  Gesagten  erhellet ,  dass  man  durch  I^uft« 
pumpen  die  Luft  in  Recipienten  wohl  sehr  vordün- 
nen ,  aber  doch  nie  daraus  vollständig  verlreiben «  folg- 
lich keinen  gans  lufUeeren  Raum  hervorbringen  kann; 
ebschon  ein  Raum  mit  sehr  verdSnnler  Luft  »  Giteri» 
/iisi/ie  Leere?  —  Öfters  so  g»'nannt  wird.  —  Da  dii?  Luft 
hey  der  möglich  grössten  Verdünnung,  die  man  bisher 
noch  hervorzubringen  im  Stande  war ,  den  Raum  ganz 
erliillel ,  so  lässt  uns  diess  auf  einen  Grad  von  Elastici« 
tät  schliessen ,  dessen  Gittnzen  wir  gar  nicht  kennen. 

Von  Otto  Goerike,  Bürgermeister  txk  Magdeburg  nm  d«s  Jahr 
i65o  erfuiiHen,  ut  die  Luftpumpe  Ton  Rubcrt  Boylr,  Hook, 
Papin,  Gravesaod,  Seugucrd ,  Leupold  ,  JVuUet^  Hauksbec, 
r<>rzü<;Hcb  aber  von  Sraeaton  und  Cuthberson  auf  mannig<- 
fahige  Art  veründcri  und  vervollkommnet  worden.  S.  Kast- 
nris  LehrbegrifT  der  gerammten  Mathematik  IV.  B.  Gehlert 
plijsikal.scbcs  Wörterbuch  3.  und  5.  B.  Der  wcsenllichsfe 
Uuterschicd  besteht  darinn  ,  dast  einige  Luftpumpen  mit 
Haliiirn ,  andere  mit  Ventillen  sind,  wovon  jed«  Art  ilire 
eigenen  Vorlheilc  ,  aber  auch  wieder  ihre  Nachtheile  bat. 
Vum  Hcn.  Baader  und  Hindenbarg  sind  bjdrAulische  JLuft* 
pumpen  vorgeacUageii  worden* 

88.  So  wie  sich  luftartige  KSrper  sehr  verdflnnen 

lassen,  ohne  ihren  Zustand  zu  ändern ,  so  behalten  die 
eigenllichen  Gasarten  diesen  Zustand  auch  bcy  (ier  t^rüss- 
teo  Verdiclitung,  Man  kann  durch  eine  kleine  Verände- 
rung die  Luftpumpe  so  einrichten  t  dass  sie»  statt  die 
Luft  aus  einem  gesperrten  Räume  auszuziehen  i  neue 
Luftmengen  hineintreibt,  und  die  Luft  also  in  diesem 
Baume  verdichtet ,  comprimirt.  Wir  können  diess  tÄg- 
lirh  bey  dcrn  Pumpon  <U'i  Windbiic  hsendaschen  sehen. 
Die  Elasiiciüit  nimmt  mit  der  Stärke  der  Compression 
zu  und  kann  bis  zu  Graden  gesteigert  werden,  dass  sie 
«usserördentliche  Wirkungen  leistet. 
Peiron  geben  tau  die  WindbÜdisea  ein  Bcjspiel ,  ohfchoii 
anck  die  so  oft  «ngestaanlen  Wirkiv»gen  des  Sckietspiüvflrs 
nur  E^olgc  der  dnrck  dass  Vafbmuica  desaslb^  trssugtcn 
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Luflarten  «ind ,  derer  Ehn^ticil.it  nodi  dazu  dur^li  die  zv« 

lllcicl»  ericuple  Wärme  selir  vermehrt  worden  ist.  Auch  die 

^Virknngon  dcR  Driagrruji£jsgn«chul7cs  der  Alten,  ihrer  Ka- 

f  tpulten  und  Balistcn  heruhtc  auf  ElasticitAt ,  nur  uit  ht  «uf 

der  KUsticitat  der  Luft,  sondern  auf  jener  der  Stricke.     "  '* 

♦ 

Ton  Atm  Gebnuadi«  der  Lull|miDpc ,  dieser  simireickeB  und 
fikr  d«s  ForUcKreiten  der  Kaf  nrldtre  eo  ersprieeilidieii  Vor- 
riclitnng ,  wird  ia  den  Abfcbaitto  von  der  Atmeepliilre  hiofig 
die  Aede  leyn.  " 

89.  T)I<>  Flüssigkeit  t  Elasücit'dt,  das  g(>rin{;c  sppci- 
fiscfae  Gewicht  der  Luftarten  und  der  Umstand ,  dast  . 
HTir  nns  immer  in  einem  Luftmeere  befinden «  welche» 
so  gern  alle  übrigen  Luftarten  aufnimmt  *  macht  bey  der 
Behandlung  derselben  eigene  Gertithsrharfen  und  Hand-  , 
griffe  nothwcndip; ,  iim  siegdiörig  rinsciiliesson  und  aus 
einem  Gefassc  in  da»  andere  bringen  zu  können.  So  we- 
nig a!s  man  Wasser  aus  einem  Gefässe  in  das  andere 
ün  Wasser  selbst  ttberfiillen  kann ,  eben  so  wenig  kann 
man  Gasarten  in  der  atmophttrischen  Luft  aus  einem 
Gefilsse  in  das  andere  versetzen.  Man  muss  diese  Ge- 
erhärte  also  in  tropfbaren  K()rporn  ^c^^iclllen.  Unter 
«liesen  ist  das  Wasser  der  gemeinste,  und  lässt  sich 
am  leichtesten  behandeln.  —  IMan  bedient  sich  des- 
sen also  bej  Gasarten ,  die  steh  mit  dem  Wasser  nicht 
verbinden ,  oder  sonst  von  demselben  verindert  wer* 
den. '  Üm  das  Letzte  su  vermeiden  ,  ist  es  manch-' 
mahl  nothwendig  warnios  Wasser  anzuwenden.  Gasar- 
1f!K  welche  ohne  eine  Veränderung  zu  erleiden  weder 
mli  kaUcn  noch  mit  warmen  Wasser  in  Berührung  ge- 
bracht werden  dürfen«  behandeln  wir  in  Quecksilber. 

Da  die  loftarligen  Körper  immer  specifisch  leichter 
sind  als  die  tropfbaren «  s6  lassen  sie  sich  nicht  so  aus 
einem  GefÄsse  in  das  andere  brii^on  ,  wie  lropn)arc  Kör- 
per in  der  LuO ,  ^ass  man  das  leere  (el;5enllich  mit 
Luft  grfüllle)  Grtass  etwas  li.efer  stellt ,  und  aus  dem 
vollen. dje  Flüsjiigkeit  hinein  fallen  lässt«  die  dann. die 
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Luft  aus  dem  sogrmantiten  leeren  Gefasse  verdrängt  und 
ihren  PJalz  eiDaimmt}  «ondern  i>ey  dem  Ueberfülien  voa 
Luftarien  moss  num  gerade  umgekehrt  veriahreOk  Av» 
dem  mit  einer  Gasartzu  (ttllenden  GeflUse  mnU  erlt  dt« 
darin  vorhandene ,  «tmosphSrische  IjuA  verdriingt  wer- 
den. Man  rollt  es  also  mit  Wasser,  dann  kehrt  man  es 
unter  dem  Wasser  so  um,  dass  der  Boden  oben  und 
die  Mündung  unten,  und  letztere  auch  immer  unter  der 
Oberfläche  des  Wassers  zu  stehen  kommt.  Dann  bringt 
man  die  Flasche  oder  Glocke  mit  der  pk  fiberfuilendeo 
Luft  gleichfalb  verkehrt  unter  das  Wasser ,  neigt  sie  - 
dann  aber  allmählig  so ,  dass  ihre  Oeffnung  gerade  unter 
die  IVfünfliing  der  ersten  Flasche  oder  Glocke  zu  stehen 
kommt,  ^un  wird  in  die  untere  Flasche  das  Wasser 
dringen,  und  die  dartnn  enthaltene  Luft  wird  in  Blasen 
in  die  obere  Flache  steigen ,  ans*  der  sie  das  Wasser 
verdringL  Wenn  dieses  heyliolig  nor  noch  einen  ZoU 
hoch  äber  dem  Halse  steht ,  stopft  man  die  Flasche  so« 
siellt  sie  mit  dem  Halse  in  ein  kleines  Gefäss  mit  Was- 
ser z.  B.  in  ein  Trinkglas  ,  und  kann  sie  nun,  (wenn 
man  das  in  dem  Trinkglase  verdunstete  Wasser  im«* 
mer  wieder  ersetit)  ohne  Verlnst  und  Venainderang 
Jahre  läng  aulbewidiren. 

90.  Um  diese  Handgriffs  mit  mehr  Beqnemlidikeil 
verrichten  zu  können  ,  gibt  man  der  Wasser- oder  Queck- 
silberwanne eine  eigene  ICinrichtung.  Man  befestigt 
nähmiichSbis  6  ZoU  tiei  iu  derselben  ein  starkes  Quer- 
bretv  welches  ein  oder  mehrere  Löcher  hat,  die  sich 
nach  unten  trichterförmig  erweitem«  -Die  Wanne  mnsi 
nnmer  so  gefüllt  werden,  dass  eioeEin  oder  swey  Zoll 
hohe  Schichte  der  Flüssigkeit  das  Bret  bedeckt.  Nun 
bringt  man  z.  B.  die  mit  Wasser  gefüllte  Flasche  umge- 
kehrt, mit  dem  Halse  immer  unter  der  Oberflücbc  des 
Wassers,  über  das  Loch  und  stellt  sie  dort  auf,  damit 
man  sie*nicht  immer  su  tragen  brauche^  Die  mit  Luft 
gefällte  Flasche  kehrt  man  gerade  unter  dem  hülaemea 


Trrchlcr  um ,  durch  tlen  die  Luft  dann  vi<>l  sicherer  in 
die  obere  Flasche  gelrltn  wcrdea  wird  Die  so  eioge-^ 
▼ichtete  WAsterwanne  (am  besten  von  Hob «  von  innen 
«nK  Kupfer  beschlagen)  heisst  man  die  piiOimatisehB 
9FäM$ert4fänns ,  audi  den  hrtU^pneumatiiehsn  Apparat, 
We  Quccksilberwarnien  werden  wegen  des  grossem 
Gewichtes  des  Quecksilbers  und  wegen  seines  Einwir- 
l(en$  auf  die  Metalle  am  zweckmässigsten  von  Marmor, 
4ind  wegen  der  Kostbarkeit  des  Quecksilbers  mit  allerle^f 
.Baum  ersparenden  Vortbeiien  verfertigt.  Sie  heissen 
pneumatkehö  QueektUb^jippanM  «ach  J^rdrargpvpnmir' 
maJtUche  Apparate. 

<)f .  Die  nicht  sperrbaren  Fliissigkelf  ,  die  IncoPxci" 
hilirn  j  oder  dir  äihcrischen  Stqlfc ,  wohin  bis  jetzt  der 
Xicht-und  Wärmestoff,  die  elektrische  und  magneti' 
«che  Materie  gehören ,  sind  solche,  die  gar  keine  Gegen* 
Wirkung  lussem  «  an  denen  man  noch  nicht  die  geringste 
tkhwere  wahrgenommen  hat,  die  sich  nicht  nach  Will- 
Icühr  in  Gefässe  einschliesscn  lassen ,  und  die  man  nur 
aur   Erklärung   gewisser  Erscheinungen  angenommen 
fiat^  ohne  dass  es  noch  ausgemacht  ist,  ob  diesen  £r-» 
icheinungen  wirklich  eigene ,  materielle  Ursachen  cum 
Omnde  liegen«  und  ob  sie  nicht  vielmehr  Erfolge  von 
ModiBcaliopen  der 'allgemeinen  Eigenschaften  der  Kör- 
per ,  und  besondere  Wirkungsarten  der  wesentlichen 
Gnmdkr'dfle  jeder  Materie  sind.  Die  neuesten  Naturfor- 
scher geben  der  letzf/'ren  Meinung  immer  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit'  Da  die  Sache  noch  nicht  ausgemacht« 
lind  das  System  derjenigen ,  welche  diese  Erscheinungen 
einer  materiellen  Ursache  anschreiben,  mehr  ausgebildet 
ist,  und  da  die  Erscheinungen  darnach  besser  gereihet 
sind;  so  wollen  wir  bey  der  Behandlung  derselben  auch 
die  Vorsu^llungsarl  materieller  Stoffe  zum  Grunde  legen, 
ihr  jedoch  keinen  h(»heru  Hang  als  den  einer  schwanke 
(tendcQ  Hypothese  einrttumefi. 
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Ivryslallisation. 

92.  "Wenn  die  Coliäsionskraft  ungestört,  d.  h.  ohne 
inerklidiet  Bingreifen  fremder  lürifle  wirken  kimn «  so 
gibt  sie  den  Körpern  gewSbnUch  eine  regdmXssige  Ge- 
stalt, d.  Ii.  eine  solche,  bey  der  sich  der  Körper  dalt^h 
irgend  einen  Srlmill  in  zwey  gleiche  und  ähnliche  Hälf- 
ten thciien  lasst. 

93.  Die  tropfbaren  Köqper  nehmen ,  ihrer  Cohä- 
sionskraft  allein  überlassen,  jene  runden  Kugelgestalten 
an-,  die  wir  Tnnufm  nennen*  Die  der  Tropfenbildimg 
ungünstigen  Umstände  sind  die  eigene  Schwere  der 
Flüssigkeit,  dann  die  der  ColiasioMskraft  entgegenwir- 
kende Anziehung  von  andern  Körpern.  Wegen  der 
Sdnvere  können  nur  kleine  Massen  von  Flüssigkeiten 
Tropfen  bilden,  so  wie  die  Masse  gtösser  wird»  er* 
scheinl  der  Tropfen  plattgedrttclu  *  nnd  wird  endlich 
ganz  flach.  Aus  derselben  Ursache  werden  hängende 
Tropfen  länglieht  gezogen.  Die  Anziehung  der  Theile 
des  flüssigen  Körpers  unter  einander  —  also  seine  Co- 
häsionskraft  —  mu&s  inrimer  g^ös&er  seyn«  als  die  Anzie- 
hung des  Körpers,  auf  dem  er  rubel«  sonst  folgt  er  der 
letzteren  und  breitet  sich  auf  ihm  aus,  so  weit  er  kann« 
ohne  Tropfen  zu  bilden.  Daher  bildet  Wasser  auf  fetter 
Unterlage  z.  B.  auf  gewichsten  Boden  so  leicht  Tropfen, 
auf  weichem  Holze  schwerer.  Quecksilber  zerllieilt  sich 
auf  Glas  in  lauter  kleine  Kügckhen,  auf  Gold- oder  Sil- 
berplatten  zerfliess^  es.  Auf  sehr  harten ,  polirten  Ober- 
flüdien  bilden  Flüssigkeiten  leichter  Tropfen «  als  auf 
rauhen. 

ßcy  (lern  Herabfallen  durch  die  Luft  büdcn  sich  leicht  schöue 
nnule  Tropfi  u ,  weil  die  fremde  An/iehung  atn  wenigsten 
ius  Spiel  koiuuit.  Darauf  gntndct  sich  die  englische  Schrott- 
giesserey,  "Wo  das  Blej  fciu  xerlheilt,  von  hohen  Gerüsten 
oder  Thi'irtnen  lierabgegossen  vrird ,  damit  es  hoch  in  <ler 
Luit  fest  werde.  Wenn  mehrere  Tropfen  sich  nahe  kommen, 
so  zicli«u  MC  sidi  wechselseitig  an,  tand  fliestco  ia  einen 
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f;rÖsftern  Trupfeu ,  oder  weaigtten«  ip  eine  grM^ete  flxUeig^ 
MaMe  jbufeiumeu. 

94.  Mannigfaltiger  sind  die  regelmässigen  Gestalten; 
welche  feste  Körper  annehmen ,  wenn  ihre  Massentheile 
der  Cohäsionskraft  ungehindert  folgen  können.  Maa 
nennt  diese  regelroHssigen  Gestalten  Ki^jrHtdU»  und  die 
Bildung  derselben  KfyrtiaUuaUoiu 

Kljetall  bedenUt«  «reprftnglicfi  EU ;  später  wurde  diest  Wort 
auch  zar  BezeicTunuig  dee  Bergkrystalis  gebreudit,  den  das 
Alten  fAr  ein  hey  ausAerordentUdaen  Graden  von  Kälte  «o 
fett  gefrornes  £ie  luelteu ,  dats  e»  nnn  gar  nicht  melir  anf« 
ihaae.  Nucl|  später  wurde  dieen  Bodeutnng  auf  alle  i^d» 
iDäsftige ,  darduiclitige  Naturkörper  etttgedelint.  Gegenwär- 
tig lieht  man  «nch  den  Rrj^talJeu  die  Dnrrhsichtigkeit  nadi. 
Krjretall  wird  audi  als  eine  durob  Mhstgctialtoag  ta  «Imb 
von  ebenen  Plidbeo  begcinxlea  Kdr|rafgaB«en  ttbeig^angenn 
Materie  defmiret.  Eiwign  Ibidem,  daM  dn  l^rjatall  ton  ebn« 
nen  PUghan  bngränzt  sejr,  wie  diets  wohl  fast  immer  d«r 
Fall  ist,  andarn  wollen anob darauf  ksia«  Rttekaicbt  aebnwn. 

9^.  Damit  die  Massentheile  fester  Körper  der  Co* 
hisionskraft  ungehindert  folgen  können;  müssen  sie' 
I.  frey  beweglich  sejrn,  1.  nicht  von  anderen  einwiikos- 
den  Krilften  in  ihrer  Folgsamkeit  gegen  dieCohXsionknift 
gehindert  werden. 

Damit  die  Theile  cTnoi  Körpers  sich  untereinander 
frey  bewegen  können,  muss  er  flüssig  seyn.  Es  kajna 
also  kein  Körper  krystallisirt  werden,  den  man  nich  aof 
ii^nd  eine  Weise  in  flüssigen  —  tropfbaren  oder  gas- 
förmigen —  Zustand  versetzen  kann.  Aach  sind  wir  da« 
von  so  sehr  überzeugt ,  dass  wir  annehineQ,  jeder  Kör- 
per, den  wir  krystalHsirt  s»!lien ,  müsse  einmahl  flüssig 
gewesen  soyn  ,  %venn  wir  auch  htty  cinigeo,  z,  B.  bcym 
Bergkrystalle  die  Art,  wie  er  in  den  flüssigen  Zustand 
4-ersetzt  worden  ist,  ^icht  kennen.  Einen  festen  Körper 
kann  man  entweder  durch  Auflösen  in  einen\  flössigen 
oder  durch  .Schmelzen  mittelst  der  Wtone  flüssig  ma* 
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chttn.    Die  erste  Methode  wondi^n  wir  Torzüglicli  hey 
Sahen    und  ilinen  ähnlichea  Körpern,  die  letzte  bej 
Metallen ,  Schwefel  u.  dgl.  an.  Damit  nun  aber  ein  flU»- 
tig  gemachter  Körper  krystallisire«  mus*  er  wieder  feti 
werden.  Die»s  gttchieht  durch  Entsiehen  des  Auflö- 
siingsmittels ,  also  entweder  der  anflösenden  FlQssigkeit 
odtT  der  Wämie.   Wrnn  ein  Körper  bey  dem  Ueber-'* 
gange  aus  dem  flüssigen  Zustande  in  den  festen  eine  regele 
miasige  Gestalt  annehmen  soll ,  muss  dieser  Uebei^ng 
sehr  allmIdiKg  und  langsam  geschehen «  weil  sonst  sn 
gleicher  Zeit  so  viele  Theile  fest  werden i  wovon  einer 
den  andern  hindert ,  dem  Zuge  der  CohVstonskrad  ir^y 
zn  folgen  ,  und  welche  zusannnen  als  eine  grössere  Masse 
auch  der  lilnwirfcung  der  Schwere  schon  mehr  unterwor- 
fen  sind.  Die  Salze,  welche  z.  B.  in  Wasser  aufjj^elöset 
werden«  si.iid  ent%veder  im  heissen  Wasser  in  grösserer 
Menge  als  im  kalten ,  oder  in  bcyden  gleich'  ^üflöslidi. 
Die  ersten  krystallisirt  man,  wenn  man  eine  gesättigte 
heisso  Auflösung  langsam  erkallen  lässt :  diezvveylen  durch 
langsames  Abdampfen  miltelsl  kiinsilif  her  Wärme ,  oder 
noch  hesser  durch  freywilliges  Verdunsten  an  der  Luft 
Auch  kann  man  Salse  durch  Zusatz  eines  Körpers  f  der 
ibnen  ilir  Auflosnngsmtttel  enUieht,  ki^sttlKsiren.  So 
schirsst  das  ammoniakalisdie  schwefielsaora  Kupfer  (cu- 
prnm  ammoniscum)  und  Uberhaupt  a)le  schnrcfelsauren 
Salze  in  Kryslallen  an  ,   wenn  man  ihren'  wässerigen 
AuQüsungcn  Weingeist  zusetzet.  Eine  aus  einer  ähnlichen 
Ursache  entstandene  Kryslallisation  sind  die  MetaiU 
bllomi^ien. 

Vn  M«tall«  oäerSdnrd«!  scbto  n  kiystaUinraiy  siftfsl  bm^ 
•A  wie  die  geschaMlseas  Sabttant  bejm  laagMUBeo  Erkalten 
oben  eine  Kraste  bekdorait,  dieselbe  darek»  aad  giesit  di» 
•  noch  daruater  beliadllcbe,  flüfaige  Masse  svs.  Die  antera 
FUiebe  dieser  Kruste  teigt  freje  Kiyitalle.  Giessi  taaa  die 
«nlere  Flftssigkeit  aidit  ans,  se  kijstallistrt  sie  sack,  and 
Kastells  kgaasidi  so  eBefasadert  dassaMB  sie  gar  aioM 
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mehr  waliraehmeQ  kaou.  Eine  solche  Rrystallis^tina ,  so  wie 
itberhau{>t,  \N'eim  mau  <1ui  ch  Ucbcreilung  der  Oj  rratiou  keiue 
grossen,  frevr^ii,  ileutlicheu  KrysUlle  ,  souderu  nur  uudcut- 
lieh  kry stall iuisch  «uceeheiide  Ma«»en  erLilit ,  neimet  meii 

♦ 

tumultuariscb. 

Körper,  welche  durch  die  Hitze  in  Dampf  verwan- 
delt worden  sind  ,  bilden  dann  an  den  Oberflächen  kal- 
ter üörpcr  einen  krystalliniscken  Subliinat.  Bcyspiela 
davon  iiefem  uns  die  Benzoesäure ,  der  Salmiak  ,  der 
Utxende  .Quecksilbfiimbliniat,  die  Jodme  u.  dgl.  Die 
•  darcb  Absetzen  eines  in  einer  Flüssigkeit  nicht  aufgelösten,^ 
sondern  bloss  sehr  fein  zerthciiten,  festen  Körpers  ent- 
standenen ,  den  Krystallcn  etwas  ähnliche  Aggre<»ate 
beissen    liier,  TuiTs,  Stalactitcn,  Incrustationen  ;  JNah-  - 
nen,  die  auch  manchmahi  eigentlichen  Krystallen  ge- 
geben werden «  wenn  sie »  wegen  Hindernissen  bey  Uk 
rer  Bildui/g ,  die  geometrisch  begränsie ,  regelmlEssige' 
Figur  nicht  ganz  deutlich,  sondern  nur  in  Spuren  ansich 
tragen. 

Der  Ufbrrgang  des  AVasscri  in  Eis  ist  gleichfalls  eine  Krjr- 
stalJisntioii  durch  Eiitiiehun;»  von  Wärme.  Die  rcgulmüssigca 
Gcstaltfn  tlc-s  gefrorneu  Wassers,  können  wir  an  den  bejr 
heflij»cr  Kalle  fallendrn,  kleineu  Schneeflocken,  dann  an  den 
Fenstersclieihen  im  Winter  deutlich  bemerken.  Wenn  man 
T.U  krystdlisircnde  Lauge  auf  den  Teller  der  Luftpump« 
unter  eiuc  Glocke  mit  sehr  verdünnter  Luft  bringt,  so  wird 
die  Krvstallisation  sowohl  durch  dus  Verdunsten  als  durch 
das  Krkaltcn  hrfordort :  nur  muss  d  ts  letztere  nicht  bit  xum 
Gefrieren  dc&  uiigebuudcuett  Wafsers  gchea. 

96.  !Vach  //^  U/anc  erhält  man  Sal/.kryslallc  von  jeder 
beliebigen  Grösse,  wenn  man  eine  gehörig  abgedampfte 
Salzlauge  ruhig  erkalten  läs>l ,  dann  den  noch  flüssigen 
Antheil  von  den  gebildeten  Krystailen  in  ein  Gefäss  mit 
flachem  Boden  abgiesst,  worinn  sich  nach  und  nach  ein- 
«eine  regelmässige  Krystalle  bilden.  Von  diesen  %yäh!t 
man  die  regelmässigsten ,  legt  sie  auf  den  Hachen  Boden 
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der,  6bergiei»t  M  mit  der  durch  Abdmuten  und  EHcdK 

ten  neuerdings  kr)'staUi8irttfig8(khig  —  krystallrecht 
gcworclenon  Lauge  ,  wendet  jeden  Iviyslall  des  Tags 
wenigstens  Hin  IVIahl  auf  eine  andere  6eite  (denn  die 
Seite,  auf  welcher  der  Krystall  liegt,  kann  keine  Zvür 
nähme  erlangen)  und  fährt  deinil  so  bnge  fibrt,  »b  «di 
die  Lauge  noch  ki^stallrecht  machen  iXisi,  oder  bis  die 
Krystalle  die  gewünschte  Grt^sse  haben.  Man  darf  aber 
ja  nicht  die  Lauge  zu  lange  über  den  Rryslallen  stehen 
iasseo,  ohne  sie  wieder  zuzurichten;  denn  sonst  wirkt 
•ie,  da  durch  die  Anziehiing  der  schon  gebildeten  Kj^ 
stalle  ihr  Sabgchalt  bis  unter  den  Sfttt%nngspunfcc  ver- 
mindert worden  ist,  wieder  anflOsoidt  weklies  man  an 
dem  Stnmpfwefden  der  Ecken  nnd  Kanten  bemeiiot 
Die  unteren  Schichten  der  Lange  enthalten  immer  mehr 
Salz,  als  die  oberen,  d.ther  kann  es  bey  grösseren  Kry- 
stallen  geschehen»  dass  sie  aus  derselben  Lauge  unten 
noch  annelHitie»«  von  der  sie  oben  echon  wieder  anfge 
löset  wofden. 

0ie  Anziehung  scboa  gebildeter  KrjrttflUa  geg«i  i^ufgelöst^ 
gleichartige  Materien  benützet  man  «vcli,  am  «wejr  in  der- 

*  telbm  Flatfigkcit  gelüste  Sal^o  %\x  trennen.  Wenn  inaa  in 
mmt  Lange  von  Glaubersalz  oad  Salpeter  einen  oder  neh- 
me Salpeterkry stalle  virfl,  ao  fduesat  Saipeltf  «ni  «nrft 
man  GlaubersaUkrjslallen  hinfia  »  SO  briagSB  dlsse  das 
Glanbcrtal»  «nm  lUjrttaUiairai. 

97.  Auch  andere  llusfere  Einflüsse  akLicYn,  Eleb* 

tricilät  u.  dgl.  sind  im  Stande  die  Rrystallisation  zu  be- 
fördern und  zu  hindern.  Finsterniss  ist  der  Krysiallisa- 
tion  von  leichtlöslichen  uad  durch  Erkalten  krystallisir^' 
baren  «Sailen  günstig.  In  verschlossenen  Grefiissen 
Idryatallisuren  Laugen  —  selbst,  das  Wasser  —  nicht  so 
leicht  als  in  offenen  «.welches  man  dem  veihinderten  Eot- 
weichen  des  freygewordenen  WttrmestofTs  zuschreibt.'-— 
Eine  besondere  Erscheinung  be^ialijystaUij»irea  ist  auch 
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das  Efftoresciren  oder  Auswa£h$en,  wenn  sich  nähmlich 
weit  Über  der  Oberfläche  derkryatalUsirenden  Flttitigkeit 
•n  den  W^lndeii«  ja  an  den  Rindern  det  GefilMct  metslMM 
nndeodtebe ,  Feder-Blltter- oder  Röhrenförmige  K17  stall- 

anHüge  zeigen  ,  wodtirch  tilters,  wie  durch  Haarröhrchen 
nach  und  nach  die  ganze  Flüssigkeit  in  die  Höhe,  ja  über 
den  Band  des  Gefässes  weg  gesaugt  wird.  Das  blausaure 
Natron  beiital  diese  Eigenschafl  im  vorzüglich  hohen 

'Grade,  IKe  Ursache  davon  mag  wohl  theils  in  der  star- 
ken Adhlftion  der  Flüssigkeit  gegen  die  Gefisswftnde, 
theils  in  dem  Ansetzen  des  Dunstes ,  der  immer  elv^'O» 
vom  Salze  mitführt,  an  dieselben  zu  suchen  sevn. 

•  98.  Die  auf  trockenem  Wege  kry  stallisirten ,  dehn- 
baren Körper  werden  spröde  a.  B.  die  Metalle.  —  Die 
ans  tropfbarflOssigen  Auflösungsmitteln  kr)siallbiren- 
den  Stixe ,  nehmen  immer  eine  grössere  oder  geringere 
Menge  Wasser  mit  in  den  (esien  Zustand,  welches  dann 
Krrstallisaiions '  oder  Krysiallwasser ,  auch  Kr)'StalleU 
heisst.  Nebst  diesem  festen ,  eigentlichen  Krystallwasser 
enthalten  grössere  Krjrstallmassen  gewöhnlich  anch  noch 
aufgesaugtes»  tropfbares  Wasser«  oder  etwas  von  der 
Mutterlauge.  Die  Salie ,  welche  im  heissen  Wasser  \'iel 
löslicher,  als  im  kalten  sind,  und  daher  durch  Erkalten 
einer  gesättigten ,  heissen  Auflösung  anschiessen  ,  z.  B. 
Glaubersalz  ,  Salpeter  u.  dgl. ,  nehmen  gewöhnlich  eine 
grössere  Menge  Riystallisationswasser  auf,  als  jene« 
welche  im  heissen  und  kalten  Wasser  fast  gleich  auflös* 
lieh  sind ,  und  daher  durch  Verdunsten  kiystallisirt  wer- 
den müssen,  z.B.  das  Kochsalz.  Der  krystallisirte  Weio* 
stein  soll  gar  kein  KrvstallfMS  enthalten. 

99.  Weil  von  mehreren  m  einer  Flüssigkeit  aufgelöse- 
ten  Sailen  nicht  alle  au  gleicher  Zeit  oder  unter  densel- 
'  benUmstSnden  oder  in  derselben  Form  loTstallisiren«  so 

'  ist  das  Krystallisiren  ein  sehr  gewöhnliches  Mittel,*  ver- 
schiedenartige Salze  von  einander  zu  trennen.  So  trennt 
man  das  Digestivsalz  vom  äaipeter «  das  £uchlorid  des 

V 
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Kall  vom  ^meiiiCD  Dige»tiv«abe ,  GUubersalz  von  ISal» 

i<io.  Di«  &T7»taile  Warden  tontl  ntdi  mfidligen 
AeBnlidikeifen  mit  andern  Dingen lienannt ;  so  hatte  man 

».  B.  Spahn- oder  spathartige,  fpderartige  ,  nadelförmige, 
baumartige  Krystalleu.  dgl.  Jetzt  benennet  man  sie  nach 
ihrer  Aehnlichkeit  mit  den  regelmässigen,  geometrischen 
Karpcni.  80  Mgen  wir ,  daa  Kocbsali  kiyatallisire  in 
Wttriefait  der  Ahnm  inOeMMem,  der  Salpeter  in  Gsei- 
tigen  >i<aineii  mit  6  aeitigen  oder  aadi  iSaeitigen  End- 
pyramiden ;  das  salpetersaure  Natron  in  Rhomben  u.  s.  \v. 
Nur  die  aus  der  Anhäufung  dieser  einzelnen  Rrystalle 
gebildeten  Gruppen  benennen  wir  nach  andern  zufallt- 
gen  Aebnliekkei^'  ^  heiaat  es:  die  Würfel  dea  &ocb- 
aalaea  hinfen  rieh  treppenfikmig,  die  Kryctilie  dea  Sal- 
ttiaka  Merartig,  die  dea  easigsauren  Bti]rts  aternfiSr- 
mig  an  u.  dgl. 

loi.  Wenn  man  grJjsscre ,  feuerbeständige  Kry- 
atalie  a.  B*  Schwcrspath  ,  glühend  in  kaltes  Wassi>r  wirft, 
*  40  teffqnringen  aie  in  lanter  kleine  Siyatalle,  die  dem 
groaaen  entweder  Ihnlich  atnd,  oder  von  aeiner  Fignr 
abweichen.  Dasaelbe  kann  man  bejr  nicht  feoerhestln- 
digen  Krystailcn  durch  Zerklüftung  oder  mit  dem  Mes- 
ser ihun.  Man  wird  n'ähmlich  an  jedem  einige  Stellen  ' 
finden,  wo  sich  Bli&tter  mit  dem  Messer  viel  leichter 
wegnehmen  laaaen ,  und  wo  die  Schnittfläche  so  glin- 
lend  Ist ,  alt  ea  der  Krystall  an  aeiner  Oherfliche  war.  — 
Die  Blineralogen  nennen  dieaa  den  blStterigen  Bnich,  • 
und  die  Richtung  desselben  den  Durchgang  der  J^lat- 
ter.  —  Wenn  man  nun  mit  dem  Wegnehmen  der  Blät- 
ter von  allen  Seiten,  wo  es  sich  tbun  lässt,  eine  Weile 
fbrtf)lhrt«  ao  erhält  man  endlich  einen  Kryitall,  der  oft 
eine  gana  andere  (obachon  auch  immer  regelmiasige» 
geometriache)  Fignr  als  der  grössere  Kryatall,  allein 
hey  deraeflben  krystalliairten  Substanz  stets  die  n'dhm- 
liehe  hat  Diese  Figur  heisst  man  die  Kcmgettalt  oder 
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die  primitive  Form  dei  JKjysUlU ;  die  Geatah  des  .^tSm«- 
ren  Kiystalls  hingegen ,  «us  dem  sich  i^uf  die  genannte 
Weite  der  JUrn  hewniwchiUffo  liul«  heiitt  ^.9ekunr 
.dare  Fmrwu  IKe  sekandllM  Wwm  itf  der  piiniiliiifeii  «hu* 
lieh  ,  wenn  die  Theilung  ptrallel  mit  allen  SeitenllSchcn 
des  grossen  Rrystalls  gescliehen  kann;  sonst  sind  die 
swey  Formen  von  einander  verschieden.  So  4aan  maa 
«ni  der  6  zeitigen  Säule  des  K  tlkspaths  einen  verschobe- 
neii  WMel,  (RlioiDbofidtt)»  t«f  dem  DedeluMer  d« 
.^•diwefdtaa  Eisens  gleickfalls  einen  Wiiiltl.'lierMis*' 
schälen.  Die  sekundären  Krystall gestalten  eines  und  des' 
selben  Körpers  in  chemischer  Hinsicht,  isind  öfters  sehr 
verschieden  —  so  fmdet  niaa  z.  B.  von  dem  kublensau- 
ren  &alke  60  verschiedene  Krjstailisatl^iMßn  —  ;  allein 
aus  allen  seknndlren  KiytiaUfiofmen  destelben  BLöipen 
llMtfidi  dienilunlidie&em($6stalci.B.ant  eilen  SoKfy 
stallisationen  des  kohlensauren  Kalks  ein  verschobener 
Würfel  herausschälen.  Aus  den  Krystallcn  eines  andern 
Körpers  wird  man  nie  gerade  dieselbe  Kemgestalt  be* 
konmien ;  sollte  sie  auch  wieder  ein  Bhoimboeder  teyn^ 
so  wird  dieses  andere  Winkel  hoben. 

Dalicr  gehört  nacK  dem  MineraUjsteme  Ton  Hany,  die  prioiilive 
GcsUlt  der  Krystalle  unter  die  Hauptuntersilieidungszei« 
eben  der  Fosnlieii/  wie  sie  deim  aach  wirkiicb 
stillUirten  Körpero  uitcr  den  iusscren  noch  das  surerlila- 
•igste  iat.' Schade  nnr,  da«s  es  bloss  auf  dies?  besohrtakt 
bleiben  muss,  indem  bcy  weiteamckt  tUs  Maawralkttiper  in 
bempt^kbar  krystalliuiscben  Formen  VOlkommen  ,  and  die 
Kunat  dieselben ,  ihrer  obemischeA  Katar  nnbesebedety  aUskt 
krysbJlistreii  kann, 

roa.  Man  kennt  bis  jetzt  nur  6  Kerngcstalten  oder 
primitive  Formen,  nähmlich ;  1.  das  reguläre  Tetraeder 
oder  die  dreyseitige  Pyramide,     das  PoFoUelepi/iediimp 
eine  von  6  Flüchen  etnfescfalosaene.Geitalt,  wovon  im-  - 
mcr  iwey  parallel  lanfien;  dietet  kann  rhoniboldeliacbf 
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kubisch  a.  dgl.  seyn;  3.  das  OkiaSdar^  ein  ron  8  dr^s- 
cddfen  Fliehen  eiogeschlossener  Köiper.  Die  Drejecke 
sind  nach  Verschiedenheit  der  Gftttong  gleichseitig, 

gteichschenkellch  oder  ungleichseitig.  4-  Das  reguläre 
^seitige  Prisma  mit  6  Seiten  und  zwey  Grund  fliehen. 
Das  DodekaJeder,  dessen  la  Flächen  lauter  gleiche 
und  ähnliche,  verschobene  Vierecke  —  Rhomben «»sindt 
also  das  Rhomhoidaldodekaidar.  6.  Ein  anderes  Dods« 
käMer,  welches  ans  la  gleichschenkelichan  Dreyeckent 

'  also  ans  swey  mit  den  GnindflUchen  verbundenen  Zei- 
tigen Pyramiden  besteht.  —  Manche  von  diesen  Kern- 
geslallen  kommen  auch  unter  den  sekundären  Funnea 
vpr  1.  B.  das  6seitige  Prisma t  eine  von  den  sekundii* 
Tcn  Formen  das.  koblensaau»a  Kjüka«  die  als  &enige« 
stalt  das  Rhomho8dcr  hat.. 

io3.  Diese  Kem^talten  lassen  sich  noch  weiter thei« 
Icn  und  zwar  entweder  parallel  mit  ihren  Flächen  ,  oder 
auch,  wiewohl  seltener,  nach  andern  Richtungen,  bis 
endlich  das  Verschwinden  derXheile  unter  dem  mensch* 
heben  Auge  der  ferneren  Theilung  Grenzen  seist.  Diese 
Hassetheile  heissl  Anif «  der  Erfinder  der  gansen  bisher 
dargestelltenKrystallisationstheorie,  iniegnrenäe  MoUkuh^ 
Diese  sind  nur  dreyer  Formen  fähig  und  zwar  der  geo« 
metrisch  einfuchsten:  sie  stellen  nähmlich  entweder  eine 
^$eitige  P/ramide ,  Tetraeder,  oder  ein  5seiliges  FrUma 
oder  ein  Faraüclepiped  dar.  So  sind  die  Massentheile 
des  primitiTen  fisettigen  Prisma,  wenn  es  parallel  mit 
allen  seinen  Flllchen  weiter  getheilt  wird ,  3seitige 
Prismen;  des  Rhomboidaldodekai^ers  *t'etraSder;  des 
Rhombocders  ,  z.  B.  des  kohlensauren  Kalks  ,  wieder 

.  Rhomboeder  u.  ä.  w.  —  Alle  6  Kerngeslalten  lassen 
sich  durch  die  versdiiedene  Art  der  Verbindung  von 
diesen  Zetlej  Formen  der  Massetheile  darstellen.  Da 
man  nnn  annehmen  mnss ,  dass  hey  BLÖrpem  von  der* 
selben  chemischen  Beschaficnheit  die  Gestalt  der  Mas« 
«ctheiU  und  diu  Art  ihrer  Verbindung  immer  dieselbe, 

•  F 
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tcy ,  fo  folgt  danos,  d*ss  auch  clte  primitive  Form  ih-  * 
rer  KrystaHe  immer  dieselbe  sejn  muss.  ' 

Eioiga  voUoi  di«  dbtj  Fomifla  der  intcgnrandeaMoMLoli  wl 
..  £iM  saritalLftÜiMn,  «od  theik  daaTetnüder,  thcdtda»  Hci» 
«Ider  dftlilr  «rUlren. 

■ 

io4*  Ana  der  Kcfnigestalt  und  aus  den  dreyerlej  ge* 
itaYteten  Maaaetheilen,  dann  «na  der  verschiedenen  Art 

ilirer  Verbindung  erklHrt  Haur  sehr  anschaulich  das 
Entstehen  der  sekundären  Kryslall formen.  —  Die  Mas- 
setheilc  setzen  sich  nähmlich  schicht^nweise  auf  die 
Ftechen  der  Romgestalt  an  (Jede  Schichte  kann  man 
sich  wieder  ans  Reihen  von  Maatetheilen  bestehend  vor- 
stellen)  ,  so  dass  der  Rrystall  bejm  VergrÖssern  gleich- 
sain  mit  lauter  krystallinischen  BlXttchen  umhüllt  uHrd. 
Die  aufliegenden  Schichten  sind  aber  mit  den  unteren  der 
Kerngestalt  bey  weitem  nicht  immer  von  gleicher  Grösse, 
sondern  nehmen  stuffenweise  ab ,  wie  sie  sich  vom  Kern 
entfernen.  Dieses  Abnehmen  geschieht  dadurch  ,  dass 
die  Schichten  entweder  gleichlaufend  mit  den  Kanten 
oder  mit  den  Ecken  der  Kemgestalt  Reihen  von  Mo- 
leküls auslassen.  Dieses  Wegfallen  von  Molekulsreihen 
nennt  Hauy  die  Dekrescenz  und  nimmt  davon  4  Arten 
an;  i.  oji  den  Kanten also  Wegfallen  derjenigen  Mole- 
kulsreihen, die  mit  den  Kanten  des  Kerns  korrespondiren ; 
a.  an  dsn  Ecken  oder  Winkeln ,  also  parallel  mit  der 
Diagonale  der  SeltenflUchen  des  ursprünglichen  Kerns ; 
3.  Dekrescenz  ,  die  parallel  mit  Linien  geschieht,  die 
schräg  zwischen  der  Diagonale  und  den  Kanten  gezogen 
sind,  nennet  er  intermediär ß  4.  da  endlich  in  jeder 
Schichte  nicht  bloss  eine,  sondern  mehrere  Reihen  %*on 
Moleküls  wegfallen  können,  oder  da  nicht  in  jeder 
Schichte,  sondern  erst  immer  nach  s ,  3  oder  4  Schich- 
ten eine  Reihe  \vogfaH<'n  kann,   wo  dann  die  aufi^e- 
schichteten  Blättchen  nicht  die  Dicke  Eines,  sondern 
von  2 , 3  oder  4  Moleküls  haben :  so  nennet  Bauy  die 


Digitized  by  Google 


tetttmn  cum  UntcrftdiiediB  von^  der  enteren  g^mmdti§ 

Dekrescenz.  Er  beieichnK  diese  Dekre&cenz  durch  Brü- 
che, derer  Nenner  die  Dicke  der  Biättchen,  der  Zahler 
<lie  we{;gefalieneii  Moiekulsreihen  anzeigt:  b.  B.  ^  zeigt 
an  t  dass  erst  immer  nach  erner  Zunahme  von  ^  SoHich« 
len  ein  Wegfdten  Statt  findet  ,**mid  dasa'  dann  immav 
9  Molekoltrefhen  wegfaHett. 

Aus  diesen  zahlreichen  Mddificationen  der  Dekres- 
cenz erkläret  Hauy  das  Entstehen  der  auch  noch  so  zahl- 
reichen sekundären  Formen  bey  derselben  Kcrngcstalu  « 
Ans  dem  Rhomboeder ,  —  der  Rmigestalt  des  kohlen- 
sauren Kulkes*^  lassen  sich  dmtAi  ficiredinang  33M6o4 
seknndire Formen- ableiten, -da man  andern  Kalldiphther 
der  doch  die  grttsste  Mannigfaltigkeit  von  sakundlKrea 
Formen  zeiget,  deren  bisher  nur  Go  kennet.  -  * 

ff 

▲uffiiliflicliMa  üatarridit  Übtr  Ki^ftallographta  fiaiiUt  mu  in : 
Hmuf^a  jihriis.  der  Theotia  >>oi»  J«f  StnJktur  der  KrjBiaüe  ; 
in  Gnms  ntmia  Joamal  der  Pbjrtik  'II.  S.  4i8.  s/l  Buuy^t 
Anfangsgrfknie  dar  JPk^sik ,  üb«» «tit*  Toa  WeitA««  Leipzig 
1804.  8.  Hauy§  Ltkrhteh  der'  Mßmehdogie  Übtfietat  tca 
Kanteft  «od  WeisM.  Paris  «ad  Leipug  i8o3.  8.  Bejm 
laadKchan  üatetridite  mmm  die  KijttaUographie  daich 
kUttstliolie ,  sma  Zeriegeo  eiageiiditete  Kryatallfonaan  aas 
Holz ,  Gjps  oder  Metall  tersiaaKdit  werden. 

io5.  Wenn  man  nun  weiter  nach  den  Unachen  der 
YersdiiedaiKP Modtfikationea  derI>ekresoefla  fr^ft,  wo* 
durch  ans  der  Konigestah  so  nole  aebrndttn  Fomea ' 
entstehen :  $0  findet  man  dieselben  i.  in  dem  quantita- 

*  tiven  Verhältnisse  dcrBestandtheile  des  kryslallisirenden 
Rörpers.  So  krystallisiret  der  gewöhnliche ,  säuerliche 
Alaun  in  Oktaedern  ,  mit  einer  grösseren  Alenge  Alaurt" 
arde  varbanden  oder  nentraliairtin  WttrfeUi;  und  so  bil* 
den  die  lüttelveiWtmase  awischen  beyden  Krystatle» 
die  entweder  den  OktaSdern  oder  Wttrfeln  mehr  iIhnUcb 
sind.  Ein  okuedrischer  Alaunkryslall  in  eine  I^auge  ge- 
hracht,  au»  der  Wiirlel  anschiessen,  wird  darin  auch  ia 

F  a  ^ 
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•bett  Würfel  reiWMidelt ,  und  so  umgekehrt.  Ein  kleiner 
VntendiM  in  dem  VcrbiltmaM  derBeftwidtheiie,  wel- 
ches doch  oft  iehr  schwer  eeiin  *u  treffen  ist,  kenn  elso 

tchon  von  bedeutenden  Unlerschiedeo  in  der  seknndH- 
ren  Krystallform  die  Ursache  seyn.  a.  In  der  Verschie- 
4mheU  de*  Ai{fiösungsmittels.  So  kr)stallisirt  Rochsalr 
«ureinemWesser in  Würfeln,  aus  Uame  in  Oktaedernr 
der  Selnuek  «mgekehrt  mmmaam  Wesser  in  Okuädem, 
aus  Harn*  in  Würfeln.  ^  ^'äer  b^M/yt^attuaiioms^ 
tchäfie  befolgten  Me^lkode,  Sf^  gAen  manche  Sak«  i.  B. 
der  kleesaure  Ammoniak  durch  langsames  Verdunsten 
in  der  Luft  andere  Kr)Stalle  ,  als  wenn  das  Abdampfen 
duroh  kilnslliche  Wünne  befurdert  wird.  4*  l^n  andern 
mifSUißm  Eii^BUun  s.  des  Lichte,  dec.  ßlektrixiUlt 
n.  dgl. 

io6.  Wenn  man  den  Ursachen  nechforscht«  warum 

äie  3fasselheile  eines  und  desselben  Kttrpers  sich  nur 
immer  nach  der  nähmlichen  Regel  verbinden  und  die- 
selben primiliven  Formen  oder Rerngestalten darstellen: 
•O  wird  man  leider  mit  Unzufriedenheit  gewahr ,  dass 
diese  Ursachen  jenseitt  des  Gebieths  menschlicher  For- 
schungen liegen.  JenCf  weldie  diese  Gfüoeen  nneeres 
Wissens  nicht  anerkennen  wollen,  meinen  mit  der  An-  ' 
nähme  etwas  erklärt  zu  haben  ,  die  Massetheile  besitzen 
Polarität,  d.  h.  entgeselzle  Punkte ,  wovon  einige ,  wie  die 
Ireundschaftlichen  Pole  eines  Magneu,  anziehend,  andere, 
wie  die  .feindlichen  Magnetpole,  absiossend  auf  einander 
wirken;  die  Massetheile  können  sich  also  nur  mit  den  . 
freundschaftlichen  Polen ,  folglich  immer  nur  in  dersel- 
ben Richtung  mit  einander  verbinden.  Beym  Kryslalli- 
siren  mancher  Substanzen  bemerkt  man  durchs  Mikros- 
kop solche  wechselseitige  Anziehungen  und  Abstossun- 
|en  •  ehe  die.Theüe  sich  bleibend  verbinden. 
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2)  Von 'der  heterbgeaeii  VerwandtschaflL 

•  «  .  •  . 

«.Zwueft«!  grÖ9teren  Moisen  ohne  VMMtming  iAiwp 

107.  Dass  auch  verschiedenartige  Körper  sich  wech- 
lelseitig  anziehen ,  wenn  sie  mit  einander  in  Bepührung 
gebracbt  werddi «  wird  durch  aBsihiige  Erscheinungen 
bewiesen.  Wenn  xwey  CylHideri  teinervonBlejr,  der  an- 
dm  von  Zinn  (mit  ihren  sehr  ebenen,  glattgeschabtefi 
Gnindflächon  drehend  fest  anolnander  gedrückt  werden, 
80  kann  jnan  sie  nur  mit  elnig»T  Gewalt  wieder  trennen. 
Mittelst    dieser   Verwandtschaft  werden  zwey  Bretcr 
dorch  den  Leira ,  zwey  Steine  durch  den  Mörtel,  twef 
stt^anuneiigeidlhete  Metalle  durch  ein  drittes'—  das 
Ijoth  —  fest  zusammen  gehalten.  Dass  audi  feste  und 
tropfbare  Körper  sich  wechselseitig  anziehen ,  kann  man 
beweisen,  wenn  man  eine  Wage  so  stellt,  dass  das  En- 
de eines  ihrer  Arme  gerade  über  ein  GcHtss  zu  stehen 
kömmt,  weiches  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  z.  B. 
Wasser  ,  Quecksilber ,  Ohl ,  Weingeiat     dgL.  getiilk 
werden  kann.  Statt  der  Wsgs<^e  hingt  map  an  die« ' 
sen  Arm  Ivetten  ,  z.  B.  nunde  Scheiben  von  versciiie" 
denen  Stoffen  ,  aber  gerade  von  demselben  Durchmesser. 
Jede  dieser  Scheib/'n  setzt  mau  mit  der  Wagschale  am 
andern  Arme  ins  Gleichgewicht.  Nun  iässt  man  die  Wage 
so  weit  herab,  dass  die  Platte  die  Flüssigkeit  beriihrtv 
und  legt  in  die  jenseitige  Wagschale  ao  lange  Geirichtet 
bis  die  Plitle  losgerissen  wird.  Die  augelegten  Gewichte 
zeigen  den  Grad  von  Starke,  mit  dem  die  feste  Platte 
von  der  Flüssigkeit  festgehalten  ,  d.  h.  angezogen  wird. 
Durch  diesen  Versuch  wird  man  finden,  Platten 
von  gleichem  Dnrehmaaser  aber  von  verschiede9en  Stof« 
fen  von  derselben  FÜlssiglDSit;  und  dass  dieselbe  Platte 
von  verschiedenen  FlSssigkeiteit  nicht  mit  gleichar  Kraft 
angezogen  wird;  femer  dass  bey  Platten  van  eiperlejf 
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SlofT  $h9f  verschiedenen  Durchmessern  die  Stärke  der 
Ansiehnng  mit  diesen  ,  alio  mit  der  Berührangvflidie 
Im  geraden  VeriilÜtniwr  stehet* 

io8.  Vonde^  Stftrkeder  Amneliung  zwUdien  einem 
festen  und  flüssigen  Körper  faSngt  es  ab ,  ob  ersterer  von 
letzterem  benelit  d.h.  nass  werden  kann  oder  nicht  Zieht 
der  feste  Körper  die  Theüe  des  flüssigen  mehr  an ,  als 
diese  sich  unter  einender  nniielien  oder  cohäriren,  so 
wird  der  feste  Körper  nass«  im  «ngekebrteii  Falle  bleibt 
er  trocken.  So  wird  die  Htnd«  Hob»  GIm,  Eisen  im 
Wasser  nass ;  ans  Quecksilber  werden  sie  trocken  geio» 
^en:  dagegen  hängt  sich  das  letztere  wieder  an  Gold, 
Biey,  Zinn,  die  davon  benetzt  werden.  — Aus  dersel- 
ben Ursache  fillt  eine  kleine  Menge  Wasser,  die  «ui 
der  Mündung  eines  glMsemen  Geflisses  heransgelasn 
sen  wird ,  nicht  gleich  herab ,  sondern  bleibt  i.  an 
dem  Schnabel  so  lange  hängen ,  bis  durch  das  Hinzu- 
kommen einer  neuen  Menge  sein  Gewicht  so  sehr  ver- 
mehrt wird,  dass  dieses  die  Anziehung  des  Glases  zum 
Wasser  Überwindet.  Daher  sehen  wir* auch«  dass  der 
Tropfenir^r  dem  FaUen  inuner  etwm  lang  gesogen  wird« 
Je  grOaser  die  Amiehnng  des  Gefllsses  snr  Flllssigkeitv 
je  grösser  die  Goh)lsion  und  je  geringer  das  specifiscbe 
Gewicht  der  letzteren  ist,  desto  grösser  miUson  die  Tro- 
pfen werden ,  ehe  sie  fallen.  Das  Tropfenbilden  oder 
.  Zerfliessen  von  kleinen  Mengen  flüssiger  Körper  auf  ge- 
wissen festen  Unterlagen,  beruht,  wie  schon  oben  ge- 
sagt i^arde,  auf  demselben  Grunde.  Die  nifamliche  Ur- 
sache liegt  euch  der  Erscheinung  zum  Grunde  ,  dass 
einige  Flüssigkeiten  in  Gefässen  von  einer  gewissen  Ma- 
terie t.  B.  von  Glas  eine  convexe  andere  eine  concave 
OberflUclie  haben.  Eine  convexe  Oberfläche  bilden  sol- 
che Flüssigkeiten ,  die  in  sehr  klmen  Mengen  auf  dem 
^tofiis  des  Gefilsses  Tropfen  hiMen,  wo  also  die  Anaie* 
linng  der  Theile  des  flüssigen  unter  einander  grösser  ist, 
jüs  die  Anziehung  des  fehlen  %um  flüssigen.  Dcsswegen 
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fliesst  Quecksilbf  r  in  gläsernen  Gewissen .  so  wie  «He  in  ir- 
denen Sclimeizticgeln  geschmolzenen  Metalle  niit  einer 
convexen  Oberfläche,  die  gleichsam  das  durch  die  Schwere 
veraiteite  Bettrebeo  sur  TropfenlwldoiigaiiMi^  Werden 
4peTlieil«  der  FlüMigkeil  vod  denWindea  detGelksiei 
tlllrlier  angMogen  ab  sie  iieh  unter  einander  antiehen ,  so 
steigt  die  enrhaltene  Flüssigkeit  an  den  Wänden  etwas  in 
die  Höhe  und  bildet  ako  eine  concave  Oberflache ,  wie 
wir  sie  am  Wasser,  Weingeiste  n^dgl.  in  gläsernen  Gefää- 
sen  beoBterken.  In  einem  Gefilsaeven  Wachs,  von  Caout- 
choncv  oder  in  eineoi  von  innea  mit  Fett  bestrichenen 
ghsernen  Gefilsse  bitdel  das  Wasser  eine  convexe,  in 
einem  goldenen,  zinnernen  oder  bleyemen  Gcfässc  das 
Quecksilber  eine  concave  Oberfläche.  —  Genau  derselbe 
£x£61g  wird.iinter  den  angegebenen  Umständen  an  der 
^nasseren  Oberfläche  bemcrkl,  wenn  man  Cylinder  von 
den  genannten  Stoffen  in  die  gepannlen  FiQaiigkeiten 
eintaucht  Um  einen  glisemen  in  Quecksilber  gesteckten 
Stab  bddot  sich  eine  Furche ;  um  einen  iu  Wasser  ge^ 
(aucbtei^  steiget  dieses  et%vas  in  die  Uühe. 

-  Einig«  Fltkflsi^silea  rfauAi,  wena  aiaii  ale  sos  eiaflm  tdlea 
G«lilss«  mffmm  wiD,  gsm  aa  dar  iasssna.W—d  das  Gs- 
Iktsas  ksnb  «ad  tnaasa  sieb  davap  stsS  aa  dass«a  Bodca. 
DItts  thwi  aar  lanDcr  solche  Fliksstgk«it«ay  di«  Top  Qef Iste 
^tiirk  angesogon  Warden.  Piese  Ansiebnng  hat,  da  die  Fläs^ 
aigkeit  hier  über  eine  schiefe  Ebene  herabfliesat,  ofaadihi 
nnr  die  relettve  Schwere  derselben  in  fiberwiaden«  Kiaa 
des  GcAms  gana  wagrecht  geneigt  vsfdea ,  so  bArl  die  fcbie^ 
Ebene  anf,  naddieAnaiehnaginftssCe  also  die  gtaaa  Sobweia 
der  Fiissigkail  ttherwindea.  Kann  des  GeDUs  naeh  mehr 
sk  wagrsehS  geneigt  werden,  so  aükasta.die  Flfis«ig|Leit  i|ber 
«iaa  achiefo  Ebene  hinaafstcigeii.  Daher  bat  das  Herabrinnen 
der  FliUaigkeit  an  der  inaseren  Wand  des  GefSaaes  um  so. 
weniger  statt ,  |e  mehr  dieses  geneigt  werden  kann,  Dia 
SehnUhel  aollen  dieae  Neigung  ▼ergrOeaara  hellen.  Waaser, 
öhl,  tOfsftgileh  aber  Äther  giaassa  sdbr  gsn  sis  Gaftsso 
hhmb:  gfttssigkaHea  die  tom  Gaftsao  nicht  staik  ai^esogea 
wfidaaithaa  d^c^a  aich|;  sa  kana  p^a  1. 11  Qaeckailbsr 
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r      «vt  einem  gm  vollca  fliftemen  Gefiue  ohne  di«««  Gtüht 
ftiugieftMA.       «    '  * 

C  a  p  i  1 1  a  r  i  t  ä  t 

i09.Jekleiiier46rDvrßliiDCtMrdes6cl)toMtut,  wie 

I.  B.  in  engen  gtXsemen  Bdhren ,  desto  deutlicher  kamt 

man  die  roncave  oder  convexe  Oberfläche  bemerken, 
weil  das  Verhältniss  der  Einwirkung  des  Gefässes  gegen 
die  Masse  des  Flüssigen  lunimmt.  Wenn  der  Durchmet- 
aer  der  Röhren  sehr  eng  wird,  b.B.  eine  Linie  oder  dar- 
unter hetiigt,  so  Keistt  man  sie  Baarlübrekau  Wem 
man  ein  gläsernes  Haarröhrchen  in  ein  Gefites  mit  Was- 
•er  senkrecht  eintauchet ;  so  findet  man  das  Wasser  in 
dem  Röhrchen  beträchtlich  über  die  Libelle  erhaben, 
und  zwar  um  so  mehr,  je  kleiner  der  Durchmesser  des 
Röhrchens  ist.  Wenn  man  an  der  insseren  Wand  eines 
iolchen  Rohrchens  einen  Tropfen  Wasser  herablanfen 
Iftst ,  so  wird  er  mit  grosser  Gewalt  und  Schnelligkeit  in 
dem  Rtthrchen  hinanfi^ezogen ,  sobald  er  an  die  untere 
Mündung  desselben  gekommen  ist.  Dasselbe  findet  auch 
bey  Röhrchen  aus  andern  Materien  statt,  die  vom  Was- 
ser benetzt  werden  :  bey  Röhrchen-  aber  ans  solchen 
SM>ffen ,  die  vom  Wasser  nicht  benetxet  wenlen erhebt 
,es  sich  nicht  im  Geringsten  fiber  di«  Libelle.  Wenn 
man  gISseme  RBhrchen  in  Quecksilber  tanclil,  so  erhobt 
das  Quecksilber  sich  nicht  allein  nicht  über  die  Libelle, 
sondern  dringt  in  dasselbe,  wenn  es  sehr  enge  ist,  nicht 
einmahl  ein.  In  goldenen  Haarröhrchen  würde  das  Qaeck- 
ailher  sich  wieder  «her  die  LibeUe  erheben.  —  Bey  Fort- 
aetxnng  der  Versudie  findet  man ,  dass  sich  Fttfssigkei- 
ten  nur  in  Haarröhrchen  von  solchen  SrofTen  über  die 
Libelle  erheben ,  die  \on  ihnen  benetzet  werden,  und 
«war  nm  so  hüher,  je  kleiner  der  Durchmesser  ihrer 
Bohrung  ist  Die  Länge  des  Haairöhichens  hat  gar  kei- 
^1"^™       ^  Steigen*  Aber  ancb  von  solchen 
'    >»wdcbe  &fiiiieriedeft Haarröhrchens  her 
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netzen ,  erhebeir  sich  nicht  al[$  gleich  hoch.  Die  Htthe^ 
1ms  aiif  waiche  sie  tidi  tl^  ^  .LiMle  erheben ,  tteht 
auch  mit  dem  specifiBclieii  Gewichte  der  Flüssigkeit 
nicht  im  umgekehrten  Verhältnisse,  wie  imm  ▼ermothen 

sollte.  Wenn  i.  B.  das  Ti  rpontliinöhl  von  0,793  speri- 
fischen  Gewicht  sirh  in  einem  Haarröhrchen  i/35  Zoll 
über  die  Libelle  erhebet ;  so  erhebet  sirfi  verdünnte 
Schwefolsiure*  iton  i^oS  spscifiscben  Gewicht  lim  3,70 
Zoll.  In  gUUemen  Hairrilrchen  (mit  denen  die  meisten 
Tersnche  angestellt  worden  sind  ,  weil  sich  in  ihnen 
wegen  ihrer  Durchsichsigkeit  die  Ersrheiiiungini  am  ho- 
sten beobachten  lassen)  von  gleichem  Durchmesser,  er- 
heben sich  jene  Flüssigkeiten  höhftr,  die  such  in  andern 
Versndien  (§.  107)  eine  uri^isere  Verwandtschaft  sum 
GlasA.Hnssem ,  und  zwar  nsl  so  höber,  jemehr  diese  Ver- 
wandtschaft die  Gohüsionskraft  ihrer  Theile  unter  einan- 
der übertrifft.  Man  imiss  also  annehmen  ,  dass  dl«»  (j her- 
macht der  Anziehung  von  Seite  des  festen  Körpers ,  aus 
dem  das  Haarrölirrhen  besteht,  über  die  Cohäsions- 
kraft  der  Theile  der FJjjMaigkeitnnler einander,  dasStei- 
gan  dar  letsteren  verursacht* •  So  wie  diese  •Ohermadit 
der  Anaiehung  in  Röhren  von  grösaerm  Buvcfamesser 
die  Flüssigkeit  nur  an  den  Wänden  etwas  erhebet,  weil 
sie  der  grösseren  Masse  der  letzteren  nicht  gewachsen 
ist :  so  hebet  sie  die  kleine  Masse  derselben  in  Haar- 
röhrchen gana  in  die  Höhe. 

H'citlirecht  liat  gefunden,  «las»  die  Ilofie  ,  tu  ijrclcher  sicli  das 
"Wasser  in  gläsernen  Haarrohrc  hen  über  die  Libelle  erhebet, 
mit  dem  DnrrhmcKser  im  umgckebrlen  Verhültnissc  stehet. 
In  einem  Haarröhrchen  von  |  Linie  im  Durchmesser  erhebet 
•ich  das  Wasser  um  i  Zoll ,  von  ^  Linie  im  Durchmesser 
um  a  Zoll»  von  J  Lioi«  im  Durchmetier  um  ^ZqU,  fon 
^  liais  im  XhoeluBttsfr  aai  8  Zoä  «•  s.  w. 

iio.  Die  Capillarit'dt  oder  die  Kraft,  welche  das 
Wasser  in  den  Haarröhrchen  in  die  Höbe  zieht,  macht 
es  auch  zwischen  iwey  sehr  nahe  an  einander  gestellten 
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GlasUfeln  in  die  Höhe  steigen.  Zwischen  %vrtj  unter  ex- 
Dcm  sehr  spitzigen  Winkel  mit  einander  verbundenen 
GlAStafeln ,  die  gleichsam  eine  Reihe  von  immer  enger 
werdenden  Hearröbrchen  deieteUen«  bildet  die  Wetsev 
eine  knumne Linie,  dienieaH7f|erbel  heital.  Dordi 
die  Gapillaritit  testen  ewh  sehr  viele  in  der  Netnr  vor- 
kommende Erscheinungen  erklären.  Wenn  man  ein 
senkrecht  hängendes  Stück  ungeleimtes  Papier  mit  dem 
unterstea  Ende  in  Wasser  taucht ,  wird  nach  und  nach 
des  gente  Stüdi  naae.  Wir  bemerken  dieses  tiglich  ea 
nnsem  Filtern «  die  bisan  den  Bend  nass  werden »  wenn 
-  nur  in  ibre  Spilae  eine  Flttsaiglwit  gegossen  wird;  ob- 
schon  diess  nicht  mit  allen  Flüssigkeiten  gleich  gut  ge« 
Schicht.  Ein  Haufen  Sand  %vird  bis  an  die  Spitze  nass, 
virenn  er  nur  unten  im  Wasser  steht ;  eben  so  ein  Stück 
Zucker,  das  man  auf  eine  nasse  Tase  legt.  So  steigt 
das  ÖM  oder  das  gescbmolaene  Wacbs  nnd  Unsdblitt ' 
im  Docbte  einer  brennenden  Lampe  oder  Kerie,  So 
kann  man  mittelst  eines  Dochtes ,  der  mit  einem  Ende 
in  eine  Flüssigkeit,  mit  dem  andern  umgebogenen  Ende 
in  ein  leeres  Glas  reicht ,  Wasser ,  Öhl  u.  dgl.  aus  ei- 
nem Gefässe  in  das  andere  liltriren.  In  derPianaenpbf» 
stologie  sind  wir  immer  noch  so  vreit  anrick »  dass  wir 
der  Bebanptmig,  das  Aufsteigen  des  Saftes  in  den  Ge» 
wuchsen  geschehe  durch  CapiUarität,  nichts  Entscheiden- 
des entgegenzustellen  wissen ;  so  wenig  als  wir  ihr  alle 
Ansprüche  auf  Wirksamkeit  in  dem  Lymphsysteme 
der  Thiere  streitig  mafchen  können,  -r-  Die  Kraft,  mit 
welcher  elastische  Haarrtfhrchen.  sich  durch  die  aulge- 
nommene Flüssigkeit  ausdehnen ,  ist  öfters  erstaunens- 
Mrertb.  Die  festesten  Mühlsteine  können  gesprengt  wer-  ^ 
den ,  wenn  man  Löcher  in  dieselben  haut .  diese  mit 
trockenem  Holze  verkeilt  und  dann  das  Holz  wieder-  . 
bohlt  mit  Wasser  begiesst.  So  kana  man  ein  Fass  spren- 
gt!« wenn  man  es  mit  trockenen  Erbsen  fUllt  nnd 
Wasser  dartnf  gieset»  Diess  ist  die  Ursa«^  des  Anquel« 
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lens  und  Verkürzens  der  mit  Wasser  begofseneii  Stricke, 
welche»  hey  der  Aufrichtung  4et  grossen  900000  Pfund 
schweren  Obelisk  vor  der  Peterskirche  m  Rom  unter 
Siztttft  y.  so  gute  Dienstegelebiet  hat.  Einige  leiten  das 
Zusammenziehen  ,  also  die  ganze  Kraft  der  Muskela 
aus  einer Uhnlichen  Ursache  her.  Durch  etwas  Achtsam- 
keitauf täglich  vorkommende  Erscheinungen  wird  man 
die  Zahl  solcher  Beispiele  sich  schnell  vermehren  sehen. 

KrirsK  f.-issliclie  Darstellung  firrLapUcifchen  Theorie  drV  Haar- 
roh  rehcn.  In  Gchieiu  Jounui  IX.  io4«  OUberU  Aniuleii  der 
Physik  XXXIII. 

Erinnerungen  au$  Lichtenbergs  ^^orlesungen ,  über  Erxlrlicns 
Anfangsgründe  der  Naturlekrc.  Vou  OotUieb  Gornau/^  Wien 
iSod.  I.  i8ö.  fL 

b.  J  on  der  heterogenen  ,  die  Natur  der  ojüJ'  einander  wir- 
kenden Siqffc  perändemden  oder  chemuehea  Feiwaad^ 

echqfL 

in.  Die  verschiedenarlig«*n  Stoffe  ,  welche  sich 
wechselseitig  anziehen ,  lassen  es  nicht  immer  dabey  be- 
wenden ,  sich  bloss  zu  nähern  und  wechselseitig  in  die- 
ser ÜJIhe  festsuhalten ,  wie  wir  et  bisher  gesehen  haben : 
sondern  sehr  oft  geht  diese  Anaiehnng  so  weit,  dass  die 
▼ertdiiedenartigen  Stoffe  nicht  ausser  oder  neben  einen« 
der  bleiben  ,  sondern  sich  wechselseitig  ganz  durchdrin^ 
gen,  dass  man  sowohl  mit  freiem  aU  bewaffnetem  Auge 
Inder  Verbindung  einen  von  dem  andern  gar  nicht  mehr 
unterscheiden«  nnd  auch  durch  kein  bloss  mech»- 
niscfa  wirkendes  Mittel  mehr  trennen  kann*  Die  so  innig 
verbundenen ,  auch  noch  so  heterogenen  Stoffe  stellen 
dann  einen  fiir  unsere  Sinne  ganz  gleichartigen  Körper 
dar,  auf  dessen  EigenschaTien  sich  aus  der  bekannten 
Beschaffienheit  der  sich  verbindenden  Körper  gar  nicht 
schliesaen  IXsst,  in  dem  er  oft  gana  neue  xeiget ,  oft 
eine  oder  die  andere  in  einem  Ckade  behXlt,  der  sich 
aus  dem  Grade,  wie  sie  in  den  Körpern  vofrder  Yer^ 
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bindung  vorhanden  war,  gar  nidil  berechnen  ttstt  — 
Die  Verwandtschaft ,  welche  solche  Verbindungen  tum 

Erfolge  hat ,  heisst  die  chemische  Fcrwamli schaff ,  weil 
ihre  Wirksamkeit  in  dem  chemischen  Theile  der  Natur- 
wissenschaft die  verhemchende  ist :  weil .  vorzüglich 
durch  diese,  mittelst  neuer  Verbindungen  sowohl  als 
mittelst  Zersetsongen,  neue  Köiper  erzeugt  und  die  Be- 
itandtheile  der  schon  bekannten  nach^wiesen  werden. 
Doch  nimmt  auch  die  homogene  Verwandtschaft  ,  die 
Cohäsion  auf  dieses  Geschäft  einen  grossen  Einfluss, 
indem  sie  ^hre  Kraft  mit  jener  der  chemischen  Ver- 
wandtschaft, entweder  an  demselben  Zwecke  vereinigt» 
oder  der  letzteren  entgegenwirket 

113.  Bey  der  nl&heren  Behandlung  der  chemischen 
Verwandtschaft  kömmt  es  vorzUglich  auf  die  Erörterung 
der  zvve)  !' lagen  an,  wie  sich  verschiedenartige  Substan- 
zen zu  einem  neuen  ,  dem  Scheine  nach  gleichartigen 
Körper  verbinden,  und  in  welchem  Verhältnisse  diesa 
geschehe. 

Wie  verbinden  sich  hetcrogene  Stoffe  mit 
einander  zu  einem  neuen,  dem  Scheine  nach 
gleichartigen  Körper? 

ii3.  Es  ist  oben  gesagt  worden ,  dass  zwischen  al- 
len ungleichartigen  Körpern  eine  wechselseitige  Anaie« 
hung  Statt  findet;  imd  doch  sehen  wir,  dass  sich  nicht 
alle  ungleichartige  Körper  mit  einander  chemisch  ver- 
binden. Die  Wirkung  jener  Anziehung  muss  also  durch 
andere  entgegenwirkende  Kräfte  vereitelt  werden.  Um 
die  chemische  Verwandtschaft  im  Streite  mit  den  ihr  im 
Wege  stehenden  Kräften  gehörig  betrachten  au  können, 
mtissen  wirdrej  Fllleunteracheiden.  a.  Die  Körper,  dia 
sich  verbinden  sollen,  sind  alle  isoHrt,  d.  h.  tn kainer 
andern  Verbindung  begriPxen.  b.  Einer  von  den  zu  ver- 
bindenden Körpern  ist  tchon  mit  einem  andern  ver- 
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banden,  c  Beyde  von  deo  zu  verbindenden  Körpern  be« 
finden  siqh  schon  in  anderweitigen  Verbindungen. 

Die  Verwandtichftft  wodurch  mehrere  Körper  mit 
einander  verbundan  aind,  oder  der  Trennung  widerate- 
ben ,  heist'  die  ruhendes  {ene  aber  wodurch  Kl$r|>er  ihre 
alten  Verbindungen  zu  verlassen  und  neue  einzugehen 
streben ,  heissl  die  trennende  Veni^andt sehest. 

\\^   Wenn  mehrere  isolirte«  aUo  in  keiner  andern 
Verbindung  befindliche  Körper  aich  mil  einander  ver* 
-  binden  aoUen:  ao  kann  nnr  die  GohlUiona-oder  £xpaa<' 
aivkraft  der  einzelnen  Körper  dieaer  Verbindung  entge- 
genw^irken.  Soll  also  eine  Verbindung  erfolgen ,  so  müs- 
sen diese  überwältigt  werden.  Damit  diess  möglich  werde, 
muss  die  Verwandtschaftskraft  grösser  seyn ,  als  die  Sum- 
me des  Goh&sions- oder  Expansivkräfte  der  an  verbinden- 
den Körper;  denn  nur  dann  folgen  die  Körper  der  gröa- 
aem  Kraft ,  verbinden  aich  wechselseitig  mit  einander, 
md  bilden  nach  neuen  Cohüsionsgesetzen  grössere  Mas- 
sen eines  neuen  Körpers.  Ist  die  Verwandtschaftskrafl 
nicht  grösser  als  die  Summe  derbeyden  genannten  Kräfte, 
so  bleiben  die  Körper  ihren  alten  ,  stärker  vnrkenden 
Krilften  getreu  und  es  erfolgt  keine  Verbindung.  Wenn 
•  sich  also  awey  Körper  chemisch  nicht  verbinden  lasaen,  . 
vrte  i.B.  fettes  öhl  und  Wasser ,  so  sagt  man  a%var,  diese 
Körper  haben  keine  Verwandtschaft  zu  einander,  ver- 
steht aber  darunter  nur,  dass  die  Verwandbchaft  der^ 
selben  gegen  einander  nicht  so  gross  sey ,  als  i,  B.  die 
CohiatoBskraft  des  Wassers  und  des  Öhls  ausaoamen- 
genommen,  . 

II 5.  Ea  ist  ein  alter  Erfahrungssats ,  dass  zwey 
starre  Körper  sich  nicht  chemisrh  verbinden  ,  sondern 
dass  wenigstens  einer  flüssig  i>ryu  muss.  Daher  das  alte 
Axiom:  Corpora  non  agiint  niaijluida»  Da  dicCobäbion, 
wenn  auch  nicht  durchaua «  doch  meistens  hey  tropfba- 
ren Körpern  geringer  ila  bey  featen  ist ,  ao  ist  also  mei- 
atens  die  Summe  der  wideratrebendea  Kohiaionakittfte 
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Heringer,  wenn  ein  Körper  tropfbar  ist,  ufad  die  Ver* 
wandtschaft  zwischen  zweyKÖrpeHi  scheint  nie  so  stark' 
werden  au  können ,  üm  ihr^  KohSsionskiHfte  an  über^ . 

winden ,  wenn  beyde  fest  sind.  Die  Bevveglicbkeit  der 
Thcile  In  flüssigen  Körpern  scheint  die  Wirkung  der  Ver- 
wand tschaftskräfte  ebenfalls  zu  begünstigen.  Die  Summe 
der  Expansivkräfte  von  iwey  zu  verbindenden  luftarti* 
gen  Körpern  ist  nicht  innner  so  gross  t  utn  die  diemi-> 
sehe  Verbindung  zu  verhindern.  So  verbindet  sich  H]p- 
drogengas  mit  OxYgengas ,  mit  Asot  u.  a.'m.  obschon 
auch  alles,  was  ihre  Expansivkraft  vermiaderl,  die  che- 
mische Verbindung  befördert 

Einige  Falle ,  <Uo  naa  geg«a  dia  ABgeaiaiah^it  diaifs  Gpi«li«ii 
anithbft,  bewoseu  wohl«  dass  fttta  KSrper  auf  alnaadariivir« 
km,  aber  Bichl  dafs  sia  sieh  alt  solahe  aiit  «oander  verbSo'* 
dea.  s.  B*  Trookencr  Mitaaarar  Kalk  mid  ttoekcncr  Sehne« 
verhfaidta  sich  erst  dann,  wenn  der  Scimee'dorch'tte  Bin« 
wiikvag  dea  salasaniB  Kafikas  gtiahaMlsen^d.  h.  tropfbar 

.  geworden  ist, 

11 6.  Wenn  »ich  also  zwey  qdeir  mehrere  feste  Kör« 
permit  einander  verbinden  solffm,  so  ist  das  Erste,  was 
geschehen  muss ,  dass  .einer  davon  wenigstens  in  den 
tropfbaren  Zustand  versetzt  werde ;  manchmahl  ist  diess 

auch  bey  brydcn  nothvvendig.  Dieses  geschieht  entweder 
durch  Verbindung  mit  einem  andern  schon  tropfbaren 
Körper — meistens  mit  Wasser —  oder  durch  Erhitzen, 
also  Schmelzen.  Jenes  heisst  eine  Ferbindung  oder  Aufld- 
ning  mi  nassem  f  dieses  auf  irochenem  Pf^e^e.  So  kann 
man  ganz  trockene  WeinsteinsHure  mit  vollkommen 
trockener  Kreide  zusamnienreiben ,  ohne  dass  eine  Ver^ 
hindun^  erfolgt,  wird  hingegen  »lie  Wtinsteinsäuro  in 
Walser  aufgelöset ,  so  wirkt  sie  sehr  heftig  auf  die  Kreide. 
Schwefel  und  Silber  verbinden  sich  nicht,  wenn  der  cr- 
stere  nicht  vorher  geschmolzen  wird. 

117.  Selbst  wenn  einer  der  RSrper  schon  tropfbar 
ist,  kann  man  doch  die  Auflttsung  sehr  befordern  und 
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bescUemiigeai  weim  iimmi  die  Gobinoukrift  aoch  vntU 
ter  schwillt.  Ein  vorxfJglfdies ,  der  GohXsionskraft  ent-  . 

gegenwirkendes  und  die  V^erwandtscliaftskrafl  zwischen 
festen  und  tropfbaren  Körpern  also  bcfiirderndes  Mittel  * 
ist  die  Erwärmung.  Wannes  Wa&ser  löset  alle  Körper 
•dmcUer ,  «anigc  i.  B.  Salpeter  andi  in  grösterer  Menge* 
;  auf ,  als  kältet  Wueer.  Bej  derdtenpucheii  Emwirkung 
'.V gasartiger  KSrper  findet  imfistens  gerade  das  Gegentheil  * 
'l^tatt;  denn  hier  befördert  alles  die  Verbindung,  was 
die  Expansivkraft  schwächt  ,    welche  aber  durch  Er- 
wärmung gerade  vennehrt  wird.    Kohlensaures  Gas 
verbindet  sich  leichter  mit  kaltem  als  mit  warmem  Was* 
ser.  —  Wenn  sich  gasförnige  Klfrper  mit  festen  ver- 
binden soRen ,  muss  ein  Grad  von  BrwMrmnng  angewen- 
det werden ,  der  die  Gcih'äsionskraft  der  festen  Körper  in 
einem  grösseren  Verhältnisse  schwächt,  als  er  die^  Ex- 
spansivkraft  der  gasförmigen  vennehrt.  Dieser  Grad  von 
Hitze  lässt  sich  aber  nnr  durch  die  Er&hrung  dndm,  Sa 
▼erbindet  sieb  b^  i^Ossiger  Erhitiong  der  Braunstein 
mit  einer  grösseren  VengefOxygcn  aus  der  Atmoapbllre,' 
ISbst  aber  hty  heftigen  Feuersgraden  wieder  einen  Theil 
davon  fahren.  Dasselbe  hat  auch  zwischen  einigen  tropf- 
baren ,  mit  einer  grossen  Coh'ä<;ionskraft  begabten  und 
xwischen  gasförmigen  Körpern  Statt.  Bis  nahe  zum  Sie- 
depunkte erhitztes  Quecksilber  wird  durcb  Anziehen  von 
Oxygen  aus  der  Atmosphäre  in  ein  rothes  Oxyd  verwan- 
delt ;  erhitzet  man  dieses  aber  dann  weiter  bis  anrn  GIO» 
hen,  so  gehl  das  Oxyr»en  wieder  in  gasrörmiger  Gestalt 
davon.  —  Auch  die  Verbindung  von  zwey  gasfc>rinigeu 
Körpern  wird  durch  Erhitzung  begünstigt,  wenn  letztere 
einen  Verbrennungsprocess  einleitet,  vrie  diess  der  Fall 
beyder  Erfiitzung  eines  Gemenges  von  Oxygen- und  Hy« 
drogengas  ist. 

,  Wie  sehr  die  ^Virkungcn  der  Verwaudtscliaff '^I.i.ift  vuu  inrom 
Vcrhällnis«:e  zur  Cohasions- ttud  Expansivkraft  abh  mgri;  sind, 
wird  dur«b  mebrtrt  •ufftllfad*  Tha|«ack«B  «rwic*tu.  tVUch. 
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fefalite,  breyartige  Alaanerde  lötet  sich  cebr  leicht  in  Schwe- 
ittUilttre  auf.  Wird  dieselbe  Ahtmerde  getrocknet  der  Eiuwir- 
t  kuig  d«r  SchwefelsAiir«  nntentorfen ,  so  geschieht  die  Auf- 
lösong  schon  viel  langsamer  Bey  heftiger  GlühhitM  halb  ver- 
glaste Alaanerde  widersteht  der  SchwefeUdare  so  stark, 
dm  wir  diese,  wie  bekannt,  in  Gefässen  aus  Steiogut  oder 
Fonellaiii  kochen  können,  ohne  dass  letztere  im  geringsten 
angegriiTea  werden.  Zerschlügt  man  aber  diese  Gcfä&Ae  und 
pulvert  SIC  fein ,  so  wird  die  Alaunerde  wieder  von  der  Sr.hwe- 
felsäiire  aufgelöset.  —  Dieselbe  Erscheinung  tritt  ein,  vbcun 
dit'  (^ohiisionfikraft  durch  andere  Mittel  sehr  erhoTu  t  worden 
ist.  Der  Saphir  nnd  Rubin ,  welche  fast  reine ,  auf  e  inem 
uns  unbekannten  Wege  krystallisirte  Alaunerde  sind  ,  werden 
von  den  sUIrksten  S'Aaren  nicht  angegrifTim.  Die  gewöhulich« 
Kohle  verbrennet ,  d.  h  verbindet  sich  mit  dem  Sauerstofle 
sehr  schnell;  der  krystalli&irtc  Kohicustof?  ,  der  DismsAt» 
4iar  äussert  langsam  und  bejr  der  Weissgiunbitze,  . 

118.  Wenn  ein  Körper  A|  welcher  einem  enderaB 
xurVerbindang  dargebothen  wird,  sich  selbst  schon  mit 
einem  dritten  C  verbunden  findet :  so  hat  die  Verwandt- 
schaft zwischen  A  und  B  nicht  bloss  die  Cohäsionskraft 
von  dem  Körper  A  C  und  dem  Körper  B  ,  sondern  auch 
die  VenvandtschaftskraA  des  Körpers  A  som  Körper  G 
zu  ttberwinden.  Der  Köiper  A  wird  hier  von  swej  an- 
dern angezogen,  nXhmlicfa  ron  G ,  mit  dem  er  schon 
veii>unden  ist,  undvonBderyorattsselsunggerallss.Nim 
nehmen  £intge  (Bergmann)  an,  diese  zvvcy  Anxiehun- 
gen  wirken  wie  gerade  entgegengesetzte  Kräfte  (§.  23), 
die  stärkere  überwältige  die  schwlUihere  ganz,  und  wirke 
ilann  allein  mit  ihrem  Überschusse  an  Kraft.  Die  Yer- 
wandtschaii  des  A  zu  G  wird  also  nach  dieser  Meinung, 
von  der  stärker  wirkenden  Verwandtschaft  des  B  zu  A  f 
^ütiz  aufgehoben  ,  und  dor  Körper  A  n  erbindet  sich  also 
j;anzmitdem  Korper  B,  wenn  dieser  in  gehöriger  Menge 
irorhandcQ  ist,  mit  einer  Kraft,  die  der  Differenz  der 
Anziehung  von  B  und  C  zu  A  gleich  sist.  — >  Andere 
(BerthoUet)  behaupten  hingegen«  die  Anziehungen  von  B 
und  G  zn- A  wirktn  wie  zwey  KMm  uator         Win-  . 
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ke\ ,  (§.  a3) ,  drr  Körper  A  müsse  also  jeder  von  den 
swey  Anziehungen  so  viel  möglich  folgen  (in  der  Me- 
chanik beschreibt  dann  der  Körper  die  Diagonale);  wel- 
ches nur  dann  geschieht ,  wenn  sich  der  Körper  A  swi- 
•eben  die  Körper  B  nnd  G  tm  Verhältnisse  der  Ziebkrail 
eines  jeden  verlheilet.  Die  Stärke  der  Anziehung  richtet 
sich  aber  nach  dem  ursprünglichen  hcy  verschiedenen 
Stoffen  sehr  ungleiclien  G ra^^e  der  Verwandtschaft — 
Intensität  der  Verwandtschaft,  Verwandtschaftsstufe  — 
nnd  nach  der  Menge  der  verwandten  Theilet  d.  h.  der 
Masse.  s 

Auf  der  Verschiedenheit  dieser  zwey  Annahmen 
beruht  der  Unlersrhicd  zwischen  der  Bergmannschen 
und  BerthoUeUchea  Verwandtschaftsiebre, 

Waan  also  tob  C  mid  B  glaiebo  M^lssoa  anf  k  aiBinrkea »  so 
soll  sich  diascr  naeb  dem  VarhlttniMo  das  Verwandttchafts" 
gradas  aatorCuodBverthtiloa:  ist  der  Grad  dar  Verwandl- 
adiaft  anfaohtnB  und  A  noch  ainmaM  ao  groaa  >  ala  switobaa 
C  «od  Ay  ao  sott  aieh  Toa  dem  Körper  A  noch  einmahl  so 
▼iel  mit  dem  Kdrper  B  teibindeot  ale  mit  dem  Kiliper  G 
Terbanden  bleibt.  Bej  gleieheii  VerwandtacbalbgcadeB  — 
'aagenommen,  es  giba  derar  —  TardioUt  sieb  A  snisohea  B 
uad  G  nach  ihrer  Masse.  Weaa  alao  das  Gewiebt  des  uge* 
sctatea  Rftrpers  B  jeaas  des  scboa  Terbondeaen  Körpers  C 
drejrMahl  iibertrifii:  so  wird  anebdie  Menge  des  Körpers 
die  aich  mit  B  Terbindet»  leae»  die  out  G  Terbandea  bleibt» 
drej  MaU  übertreffen.  Siad  die  Venraadtaehaftsgrade  oad 
die  Massea  vngleicb ,  so  Tertbeilt  ilcb  der  Körper  A  awi- 
sebeaBand  G  aach  dem  VarblltnlMO  der  Prodakta  aas  def 
Menge  eines  jedea  Körpers  m.  seiaea  Verwaadte obaftsgrad«  • 
weaa  Biaa  bajrda  aut  Zablea  aosdracbt.  Weaa  B  «u  A  eioo  • 
aoch  einauhl  so  grosso  Venrandtsohaft  hat  als  G  u  A :  so 
kaaa  maa  dea  Verwaadtscbaflsgrad  strischea  B  oad  A»  anl 
9 ,  jenea  swiseken  G  aad  A  mit  t  ausdrilckea.  Geselat  aoih 
▼oa  C  seyea  ao^  5  Graa  aut  A  TorbwideB,,  Toa  B  aber  wer- 
den 10  Graa  angesetmt:  eo  ist  das  Produkt  aas  dem  Ver« 
waailtichallf  grade  «ad  der  Masse  Ton  G  i  X5    G ,  dea- 
selbe  Produkt  Toa  B  aX  iosbso.  £f  sollen  sieh  also  ao  TbeiJe 
?oa  A  aut  B  Terbiadea  >  äad  aar  S  Tbeile  aal  G  Tarbnndva 
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Ucibea ;  oder  B  wird  »leb  Toa  A  vier  MaM  to  viel  zoeig« 
Den,  <U  G  für  sich  sa  iMhaiiptca  im  Stande  ist.  —  Der 
Fall,  wenn  jeder  der  xwc^  Kdfper,  die  sich  mit  einander 
Terinndexi  sollen ,  scboBin  einer  eadera  Verbindug  be^üTea  ' 
Jeiy  wd  belli  Biber  ttttrtert  werden»  ^ 

ti^  Aus  der  letzteren  Annahme  folgt,  dass  durch 
die  blosse  «ndt  noch  «o  grosse  Yerwandtschaftskraft  ei- 
nes dritten,  iifgesetxten  &örpers«  die  tchon  bestehende 
*  Vertiindiuig  svvejer  Kdrper  nie  gana  anfgehohen  wer- 
den ,  und  dass  ein  Körper  das  durch  seine  Messe  erses- 
sen kann  ,  >vas  ihm  an  Vcrwandtscliaftslnlonsilät  ab- 
geht; dass  ferner  eine  kleinere  Menge  des  Körpers  B  von 
einer  grösseren  Menge  des  Körpers  A  viel  fesler,  als 
diese  von  jener  gehalten  wird.  Wenn  also  z.  B.  phos- 
phorsanrem  Kalke  Schwefelsiure,  die  zum  Kalke  eine 
viel  grössere  Verwandtschaft  als  die  Phosphorsäare  haf, 
zugesetzt  wird  *,  so  verbindet  sich  zwar  ein  Theil  des  Kal- 
kes mit  der  Sclnvefelsauro  ,  allein  ca  bleibt  auch  immer 
ein  Theil  desselben  mit  der  Phosphorsaure  verbunden. 
Setzt  man  dem  schwefelsauren  Kalke  im  Gegentheil  eine 
.  hinllinglicli  grosse  Menge  Phosphorsäure  zu ;  so  wird 
diese,  ungeachtet  ihrer  viel  geringeren  VerwandrscliafB- 
infensil'dl ,  der  Schwcfelsliui ('  «  ine  Lfir.ichili»  lio  Poriion 
des  Kalkes  entziehen.  60  zersclzet  die  Phusphorsäure  das 
Salzsäure  Bley,  und  die  Salzsäure  wieder  das  phosphor- 
saure  Bleji  u.  d.  m«  Wenn  Schwefelsäure  mit  viel  Was- 
ser verdünnt  ist  ,  so  lassen  sich  die  ei;sten  Portionen  des- 
selben durch  Destillation  leicht  abscheiden;  dieses  Ab- 
scheiden wird  aber  immer  schwieriger,  je  geringer  das 
Yerhältniss  des  Wassers  zur  Schwefelsäure  wird,  und  die 
letzten,  kleinsten  Mengen  des  Wassers  werden  endlich 
von  der  grösseren  Menge  Schwefelsäure  so  fest  gehallent 
dass  sie  sich  durch  Destillatton  gar  nicht  mehr  trennen 
lassen.  Dasselbe  erfolgt  bey  dem  Trennen  dnr  Veibin- 
«lungen  von  Alkohol  und  Wasser;  denn  wer  keimt  nicht 
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die  Schtrierigkeit«  jenem  die  ftetelen  Portkmen  des  Was-' 
•ert  BQ  entziehen  und  absoloten  Alkohol  dannsteflea  ? 

120.  Das  Produkt  des  Verwandtschaftsgrades  eine« 
Körpers  in  seine  JMasse.  d.  h.  seine  Gewichtseinhelt«»n , 
heisst  das  chemUciu  Moment  oder  die  chemische  Masse* 
desselben«  Die  chemische  Masse  unterscheidet  sich  \  ort 
dem  Verwandtschaftsgrade  eben  so,  wie  das  Gewicht 
von  der  Schwere  <§.  i(5).  So  wie  alle  Körper  gleich 
schwer  sind,  das  Gewicht  aber  mit  der  Men^e  dir»s»*r 
gleich  schweren  TlieiK' \  crniehrl  wird  :  so  kann  Ix^y  t;K 
chem  Vcrwandlschaitsgrade  die  chornische  Masst;.  von 
welcher  eigentlich  die  Wirkung  der  Verwandtschaft  ob- 
hiUigt,  durch  Vermehrung  der  gleichverwandten  Theile 
Vermehrt  werden.  Wenn  also  b  von  i  a  mit  einer  Kr«l^ 
=  I  angezogen  wird  ,  somuss  es  von  aa  mit  einer  ^raft 
==:  A  angezDf^on  werden. 

121.  Da  nun  fluii  h  dichlosse,  chemische  Verwandt- 
.schaftawey  verbundene  Körper  nie  ganz  getrennt  werden 
können :  so  entsteht  die  Frage,  wodurch  denn  die  vollsCIh- 
digen  Trennungen  hervorgebraeht  werden ,  die  wir  doch 
in  der  ISaiiir  so  häufig  erfolgen  sehen  ?  So  T^Jrd  die 
SchwiTflsäurc  aus  ilirer  Verbindung  mit  Ivoli  oder  Na- 
tron durch  Baryt;  so  dass  Sllheroxyd  aus  der  Verbin- 
dung mit  Salpetersäure  durch  Salzsäure;  so  die  Kohlen- 
säure aus  dem  Kalke  mittelst  Schwefelsäure  ganz  abge- 
schieden.    Die  Ursadie  dieser  vollständigen  Trennun-' 
gen  ist  niemahls  die  chemische  Verwandtschaft  allein; 
sondern  sie  werden  nur  mit  Beyliülfo  anderer  Krilfte  »md 
zwar  der  Cohäüions-  und  Expansivkralt  bewirkt.  Wt  nn 
zu  einer  Auflösung  von  schwefelsaurem  Kali  oder  Natron 
eine  Auflösung  von  Bar]rt  gesetzt  %vird «  so  bildet  der  Ba- 
ryt mit  der  Schwefelsllure,  zu  der  er  überdiess  eine  sehr 
grosse  Vcrwandtj^chaft  hat,  einen  Körper,  der  eme  starke 
Cohiisionskrait  besitzet;  die  Massenlheilc  des  neugehilde- 
|en  Körpers  verbinden  sich  also  vennög  dieser  Cohäsions- 
4raft  und  Warden  dadurch  dem  Kali  oder  i^(atron  gan» 
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«ntzogen.  Wenn  man  Sdiwefelsttore  auf  kohiensanren 
Kalk  gietset,  so  veibindet  sie  sich  Anlangt  mit  einer 
Portion  des  Kalkes.  Durch  die  Entziehung  dieser  Por* 

tion  wird  die  cbom Ische  Masse ,  mit  welcher  der  Kalk 
auf  die  Kohleasäurc  wirkt ,  und  ihre  Expansivkraft  über- 
ivältigt,  geringer;  dadurch  gewinnt  die  Expansivkraft 
wieder  daa  Übergewicht«  die  Kohlensäure  folgt  also  der  . 
stärkeren  Kraft  und  entweicht  als  Gas. 

Wo' also  gasförmige  oder  vielmehr  weniger  unauf- 
lösliche Körper  mit  in  das  Spiel  kommen»  leidet  das 
Gesetz,  dass  die  Yerwandtschaft5erfoIge  von  der  Masse 
abliängig  sind ,  eine  Ausnahme.  Der  gasförmige  Körper 
entweicht,  der  unauflösliche  fällt  zu  Boden,  und  kann 
also  dann  nicht  mehr  durch  seine  Masse  wirken. 

Bergmann  sehe  Verwandtschaftslehre» 

122.  Bergmann  erkläret  die  chemische  Verwandt« 
Schaft  lur  eine  absolute  von  der  allgemeinen  Anatehung 
unabhängige  Kraft,  die  zwischen  ^en  kleinsten  Thetlen 
zwar  aller  ungleichartigen  Körper  aber  nicht  im  gleichen 

Grade  Statt  Hndet.  Eine  vorhandene  nähere  Vor\vnij(li- 
schafl  IipLc  die  gleichzeitige  Wirkung  (.Iiicr  entfernteren 
ganz  aui.  Wenn  also  die  Körper  A,  B  und  C  zugleich 
in  ihre  wechselseitige  Wirkungsphäre  kommen ,  der  Kör« 
per  A  zwar  mit  C  verwandt«  die  Verwandtschaft  zwi* 
sehen  A  und  B  aber  näher  —  d.  h.  grösser  —  ist ;  so  ver*  ' 
bindet  sich  der  Körper  A  mit  B,  und  C  bleibt  ausser  al- 
ler Verbindung  ,  wunn  er  nicht  zufällig  mit  dem  neueiit- 
standenen  Körper  A  B  auch  eine  Verwandtschaft  hat» 
wo  dann  eine  dreyfache  Verbindung,  oder  der  Körper 
ABC  entstehet. 

193.  Nach  besonderen,  bey  der  wechselseitigen  Ein« 
Wirkung  der  ungleichartigen  Stoffe  eintretenden  Umstän- 
Qi'T  ,  und  nach  den  \erschiedenen  Verhältnissen,  in  wel- 
chen sich  die  zu  Ycrbiiidendep  Körper  vor  ihrer  Verbin* 
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dung  befinden  ,  werden  nach  Bergmanns  Verwandt" 
•diaftssysteme  4  Fälle  als  YerwMidtochAftMrlen  mit  be- 
fonderen  Nahmen  au^efilhrt. 

I.  Di0  FenvanäUelutft  der  Ztuammensetumg  oder 

dU  mischende  Verwanditchaß.  ( AfTinitas  mixtionis)  wenn 
zwey  oder  mehrere,  ungleichartige  Stoffe  sich  in  solchen 
Yerhältoisaen  befinden »  dass  sie  sich  mit  einander  verbin- 
Aea  können,  ohnt  ^ne  frühere  Verbindiiog  xu  verlas- 
sen. Zn  dieser  Verwandtschaft  reichen  also  iwey  verschte^ 
denartige  ILürper  hin;  es  können  ihrer  aber  auch  meh* 
rereseyn.  Es  dürfen  dahey  nur  Verbindungen,  aber  keine 
Trennungen  geschehen.  Beyspiele  von  dieser  Verwandt- 
schaft geben  die  AiiHösung  von  Salz  oder  Zucker  in  Was- 
ser ,  von  Harz  in  Alkohol ,  von  Schwefelsäure  und  Was- 
ser; die  Verbindttngen  mehrerer  Metall^  —  Metalllegi- 
mngen     n.  dgl.  m. 

IKa  sogCDaimt«  am  i^nrndeFenwmdUeha/i  (aißn.  appropriat«), 
•  wenn  «in  StoS*  A  (Öbl)  ,  der  mit  dam  Stoü^  C  (Wawer)  sich 
aicbt  verbmdMi  llaat«  dnrcb  die  Varbindang  mit  d«m  SloflTa 
B  (Lavganaals,  aU  Seife)  darin  aofldsUdi  wird;  daan  die 
PwiwiUnde  yerwandtstkaß,  (aC  prae perans  s.  praeparata), 
wenn  ein  Stoff  A  (Silber) ,  der  mit  C  (SaluSnre)  keine  Ver- 
wasdtaehaft  bat«  dordi  eine  vorhorgeltencle  Verbindung  mit 
B  (Salpetersfture)  eine  to  nahe  VerwandUchaft  bekömmt ,  dasa 
er  B  verblast ,  um  sich  mit  G  (tu  Hornsilber)  an  verbinden ; 
eadhcbdieneuereeujrtef^erwa/K^tce/t/t/t  (äff*,  producta) ,  wenn 
ein  Körper  A  (Gold)  weder  eine  Verwandtschaft  so  B  ^av- 
gcQsalz)  noch  «n  C  (Schwefel)  äussert ,  sich  aber  mit  dem 
Körper  BC  (Schwcfclleber)  veri»tndet  u.  a.  m.  müssen  tbeils 
eu  dieser,  tbeils  zur  folgenden  Vcrwaudtscliaftsvarietlt  ge- 
redmet  werden,  wenn  man  nur  nie  aus  dem  Gesichte  ver- 
liert ,  dass  ein  zusammengesetzter  Körper  ganz  andere  Eigen- 
schaften haben  ,  und  daher  auch  gauz  andere  Vcrvrandt^ichaft^- 
grade  ttussem  könne,  als  mau  aus  »einen  Eigenschaften  uud 
Vcrwandtschaftsgraclcn  vor  der  Verbindung  zu  verniutheu 
berechtigt  ist.  Das  Old  ist  im  Wasser  niciit  auflöslich,  aber 
die  Seife  ist  es.  Dun-li  die  Einwirkung  der  Salpetersäure 
<ixrbindct  sich  das  Silber  mit  Oxvgeo,  uud  SilheTo:i}'d  hat 
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lur  Salulure  eine  nähere  VenrandUcbtft  oif  zur  Salpelrr- 
•llttre.  SchfPeftiUeber  ist  ein  gao%  anderer  Körper  al.<>  da» 
Laugeosnlz  und  der  Schwefel»  er  ken4,<^^<^>  <J»&  Gold  auf- 
iöseu,  ob.<(choa  diese  es  nicht  vemÖgetl.  —  Derselbe  Grund 
'  reicht  auch  hin  zu  erklären,  iiranini  eine  bestimmte  Mengt 

Wasser y  in  der  eia  Sal/  aiifgclöset  ist*  Von  einem  andern 
Salze  ipancfamahl  mehr  aufzulösen  vemi.ig  ,  als  dieselbe 
Mei3f;e  reines  Wasser  So  nimmt  —  nacb  Vaoquelin  —  eine 
gesättigte  Lösnng  von  schwefelsaurem  Kali ,  Kalk  oder  vtm 
Alaun  eine  grossere  Menge  Kochsals  au/»  als  dasselbe  Qe^r 
wicht  reioe»  ^Ya*86r  auf^unehinon  vem^g.  £ino  SaUlaugt 
ist  ein  anderer  Körper  als  ^fiues  Wasser»  und  kann  also  is^ 
einigen  Fallen  eine  [;rosscrc  in  andern  eine  geringere  aufldr 
•ende  Kraft  gegen  andere  Salae  besitzen  als  reines  Wasser. 

3.  Die  eir\fache  H^cJät^mvandUdu^ß  (äff.  clcctiva 
aimplex)  tritt  dann  ein ,  wenn  auf  swrey  chemisch  vecr 
bundene  Stoffe  AG  ein  dritter  B  einwirkt «  der  au  einem 
von  beyden  z.  B.  zu  A  eine  nähere  Verwandrschaft  hat, 

nis  (Jie  zvvrv  sclion  verbundenen  Stoffi!  zu  eiiiandpr  ha- 
ben. Der  Krlolg  dieser  Vcr>vandlscliart  ist,  dass  der  zi^ 
B  näher  verwandle  Stoff  Aden  enifernler  verwandten  C 
yerlässt ,  um  sich  mit  B  zu  verbinden.  Weil  der  Körper 
A  nun  gleichsam  ziarischen  0  und  B  sich  den  letzteren 
'  )Eiir  Verbindung  ausw&hlet ,  so  hat  der  ganze  Vorgang  den 
ÜSahnien  von  Walilverwandlschalt  erhalten.  —  Bcy  die- 
^  »er  Verwandtschaft  müssen  wepigslens  drey  Stoffe  thätig 
seyn;  Z)vey  schon  verbundene  und  ein  dritter  neq  hinzu- 
gekoinmener  auf  diese  Y^bindung  einwirkender.  Hier 
gescliieht  nicht  nur  einenene  Verbindung,  aonflem>uch 
eine  Trennung  der  alten.  l)er  weniger  verwandte  RSr- 
jUT  tritt  entweder  ganz  ausser  Verhindling  oder  \erbin- 
clet  sieh  mit  dem  neu  erzeugten  Körper  als  dritter  Be- 
Standlhell.  Beysplele  dieser  Verwand tsctiaft  liefern  uns: 
Die  Fällupg  des  Harzes  aus  spiner  Verbindung  mit  AI- 
koh<^  durch  zugesetztes  Wasser ;  die  Verlegung  des  Ahiuns 
dnrch  Ammoniak,  der  Seife  durch  Schwefelsäure,  der 
Kreide  durch  Salz&Uure  und  dgl.  lu. 


Digitized  by  Google 


^•MIM 

8.  Dia  tusarruneiißeseUte  ff^ahlt^erwandticht^  (äff. 
electiva  multiplex)  kann  nur  daon  Suu  haben,  wenn 
swe^  Körper  in  die  Sphilre  ihrer  wechselseitigen«  chemi- 
schen Wirksamkeit  kommen,  wovon  jeder  wenigstens 

twe/Bestandtheilehat.  Dereine  Körper  bestehe  aus  AB, 
der  zwcyte  aus  CD.  DaA  mit  B  und  da  C  mit  D  verbun- 
den ist,  so  muss  A  mit  B  und  C  mit  D  verwandt  se^n. 
Diese  zwey  Verwandtschaften  heissen  die  ruhenden  und 
die  Stärke  beider  snsammen  genommen,  die  Summe  der 
ruhenden  FenvandleehqfUn.  Da  alle  Körper  mit  einan- 
der Verwandtschaft  haben ,  so  hat  auch  A  zu  C  und  B 
SU D  Verwandtschaft;  diese  zwcy  Verwandtschaften  heis- 
sen die  tretLfieiiden,  und  beyde  zusammen  genommen  die 
Summe  der  tremundenVerwandtichqJleri.  Es  kommt  nui| 
darauf  an,  ob  die  Summe  der  trennenden  Verwandt- 
adiaft  grösser  oder  kleiner  als  die  Summe  der  nahenden 
ist  Im  letzteren  Falle  bleibt  alles  beym  Alten.  Ist  aber 
die  Summe  der  trennenden  VerwandlschaftPii  grösser,  so 
fragt  es  sich  wieder,  ob  der  Übcrschuss  zureicht  die  Co- 
hüsions-  oder  Ezpansivkräfte  der  Körper  A  B  und  C  D  zu 
libecwinden.  Vermögen  die  trennenden  Verwandtschaf- 
ten mit  ihrem  Überschüsse  auch  diess\  00  folgen  die  Kör- 
per der  stirkeren  Kraft,  A  \  erbindet  sich  mit  C  zu  ci* 
nem  neuen  Körper  AC  und  B  mit  D  zu  B  D.  —  Zu 
dieser  Verwandtschaft  gehören  nothwendig  wenigstens 
4  Stoffe,  wovon  in^merswejund  zwej  xu  einem  Körper 
verbunden  sind.  Es  geschehen  immer  swey  Trennungen 
und  meistens,  abernicht immer,  xweyneue  Verbindun- 
gen. Man  unterscheidet  daher  auch  die  nolhwendi^ö  von 
der  zufälligen  mehrfachen  Wahlverwandtschaft.  Bey  der 
ersten  ist  die  «Sumni«  der  trennenden  Verwandtschaften 
nothwendig,  um  die  alten  Verbindungen  auizuheben; 
bejr  der  letzteren  ist£wieder  trennenden  Verwandt^rf^M*- 
ten  der  Summe  der  ruhenden  schon  so  öberlegen ,  dass 
sie  allein  die  alten  Verbindungen  aufzuheben  und  neue 
hervorzubringen  im  Stande  ist  \  yfo  aUo  die  ^weyte,  treit« 


aende  Verwandtschafl  nur  unnBtYiiger  Weite  niithilftt 
oder  fast  gans  unthitig  verhält.  Im  letstera  Falle 
entsteht  dann  manchmahl  nor  Eine  neue  Verbindung. 

Beyspiele  von  nothwendigcr^iehrfacher  Wahlver- 
wandtschaft :  Kaliscife  und  Rochsalz  werden  dadurch 
in  Natronseife  und  salzsaurcs  Kali  verwandelt ;  aus  koh- 
lensaurem Kali  und  schwefelsaurem  Baryt  entsteht  da« 
durch  schwefelsaures  Kali  und  kohlensaurer  Baryt.  — 
Beyspiele  von  zu(klliger,  mehrfacher  Wahlverwändtschaft 
mit  zwey  neuen  Verbindungen  :  Salzsaurer  Baryt  und 
schwefelsaures  Natron,  wo  die  Verwandtschaft  des  Ha- 
r)'ts  zur  Schwefelsäure,  die  der  Salzsäuns  zum  Baryt  und 
dii  der  Schwefelsäure  zum  Natron  zusammen  genommen 
flbertrifit  Die  zwey  neu  entstandenen  Körper  sind  Sch  wer- 
spath  und  Kochsalz.  EinBeyspiol  vonzuHklliger  mehrfa- 
cher Wahlverwandtschaft  mit  Einer  Verbindung  hefert 
uns  die  Zerlegung  der  schwefelsauren  Alannerde  durch 
kohlens.iiiren  Ammoniak ,  wobcy  sich  der  Ammoniak 
mit  der  Schwefelsäure  verbindet,  die  Kohlensäure  abeTf 
atatt  sich  mit  der  Alaunerde  zu  verbinden «  entweicht 

4«  Dm  nmerzeugende  oder  die  dispofunnds  F<ep- 
wandtschajt  (a(T.  producens)  hat  dann  Statt,  wann  zwey 
Körper  A  und  B,  die  keine  zur  Verbindung  hinreichende 
Verwandtschaft  besitzen,  sich  doch  mit  einander  ver- 
binden, so  bald  ein  dritter  Körper  G  in  ihre  Wirkungs- 
sphäre kommt,  der  auch  weder yu  A  noch  su  B«  wohl 
aber  zu  dem  Compositum  aus  beyden ,  also  zu  AB  ,  eine 
Verwandtschaft  hat.  Der  Körper  C  disponirt  a!«5o  hier 
die  Körper  A  und  13  sich  glelclisam  gegen  ihre  Neigung 
zu  verbinden,  damit  er  selbst  sich  mit  dem  neu  entstan- 
denen Produkte  vereinigen  kann.  Z.  B.  Das  in  der  Atmos* 
pbäre  vorhandene  Oxygen  und  Azot  haben  keine  so  grosse 
Verwandtschaft ,  dass  sie  sich  unter  den  gewöhnlichen 
Umständen  mit  einander  zur  Salpetersäure  verbinden; 
wirkt  aber  ein  Langensalz,  welches  auch  weder  zum 
Oaygen  noch  zum  Azot»  wohl  aber  Aur  Salpetersäure 
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«ine  grosse  Verwandtschaft  hat,  aufdlesc  tw^y  gasförmU 
gen  Stoflby  so  bewirkt  sie,  dtas  «ch  das  Oxygea  mit 
dem  Azol  sn  Salpttertinre  verliindet ,  die  sich  daon  da» 

Lauf^ensalz  zueignet.  J)tirch  diese  Vehvandtschaft  ge- 
schielit  die  Zerlegung  des  Wassers  in  verdünnter  Schwe- 
felsäure durch  Eisen«  die  Bildung  des  Vilrioldlliers ,  die 
Zerlegung  vieler  thierischen  und  vegetabilischen  Substaa« 
aen  durch  concenirirte  Schwefelsäure  u.  dgl.  m. 

B e rt hol let* sehe  Y erwan dtscli aftslchrc. 

134'  Berthollet  erkläret  die  chemische  Verwandt- 
•chaft  für  keine  absolute ,  sondern  fdr  eine  von  der  all-r 
gemeinen  Anaiehong  abhängige  Kraft ,  die  in  allen  Kör- 
pern —  obschon  mit  verschiedenen  Graden  von  Inten« 
sität  —  vorhanden  ist ,  daher  auch  alle  Körper  ein  Be- 
streben sich  zu  einem  gleichartigen  Ganzen  zu  verbin- 
den besitzen.  Diesem  Streben  aller  verschiedenartigen 
Materien  an  dnef  allgemeinen  Verbindung  wirken  aber 
andere  Krtlfte  entgegen.  V^o  also  bey  der  Berührung  un« 
gleichartiger  Substanzen  keine  Verbindung  erfulgt,  diirfo 
man  nicht  auf  gänzlirlien  Mangel  oder  Schwache  der 
Verwandtschaft,  sondern  nur  auf  vorhandene  liindeuiisse 
schliesscn.  Es  gibt,  nach  Berthollet,  gar  keine  Wahiver* 
wandtschaft,  obschon  die  Verwandtschaft  zwischen  ver« 
•chiedenen  Körpern  eine  verschiedene  Stärke,  d.h.  Inten-> 
aität  besitaen  kann.  In  ihren  Wirkungen  ist  die  Ver%vandt- 
schaftnicht  nur  von  dieser  ursprünglichen  Intensität,  son- 
dern auch  von  der  mechanischen  Masse  der  einwirken» 
den  Stoffe  abhängig.  Das  Produkt  aus  der  mechanischen 
^  Masse  in  dieVerwandtschaftsintenaität  nennt  er  die  che- 
.  mische  Mafse ,  besser  das  chtmiacht  Moment.  Er  nimmt 
femer  an ,  dass  alle  Verbindungen  nur  im  Verhältnisse 
zu  dieser  chemischen  Masse  erfolgen.  Wenn  also  dorn 
Körper  A  die  zwey  mit  ihm  verwandten  Körper  B  und  G 
zogesetzet  werden  ,  so  vcrthcilct  sich  A  unter  B  und 
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C  im  Verhältnisse  ihrer  chemischen  Masse  (§.  118  ).  Die 
chenutche  Yemandtscheft  allein  bewirke  bloM  VorbiR* 
dangen f  nie  Trennungen;  wenn  man  diese  dalMr erfol- 
gen sieht,  so  sind  sie  immer  ESffolge  der  Einwirkung 

anderer  Kräfte,  z.  B.  der  Cuhäsions-  und  ExpaosivkrafL 

Nach  Si^wait  ist  dia  chaipisclia  Masse  das  Produkt  a«s  d«r 
Varwandttcliaftsinteiistut  in  die  Dicktigkett. 

ia5.  Aus  diesen  Grundsäuen  entwickelt  BerthoUel 
folgende  Lehrsätze  seines  Verwandtschafissysleois: 

I.  Alle  Materien  sind  mit  rinaDder  verwandt  und 
können  sich  also  unter  den  gehörigen  Bedingungen  — 
B.  B.  des  fiussigen  ^usUudes.  ^  in  aUsn  quatUUaüiffin 
Verhält nUsen  zu  einem  neuen  Ganzen  vereinigen.  Wo 
keine  Verbindung  erfolgt,  sind  entgegenwirkende«  fremde 
Klüfte  als  hindernde  Ursachen  da  $  und  wo  Verbindun* 
gen  nur  in  bestimmten  Verhällnissen  geschehen  ,  werden 
auch  der  Verwandlsrhaft,  durch  dieselben  hindernden  Ur- 
sachen ,  GrUnzen  gesetzt.  Ohne  diese  Uinderuisse  muss 
sich  also  der  Körper  A  mit  jedem  andern  &örper  verbinde« 
und  I A  verbindet  sich  so  gut  mit  looB  ah  1  Bnit  100 A. 

a.  Den  Zustand  der  sdbeinbaren  Ruhe,  weldierein» 
•ritt,  wenn  die  Vorbiudung  zweyer  Stoffe  wirklich  er- 
folgt ibl ,  nennet  Berlhüilel,  dem  Sprachgobrau che  nicht 
angemessen ,  Sättigung.  Wenn  also  A  mit  i  B  wirklich 
verbunden  ist,  heisst  et  eben  so  gesättigt»  als  wenn  A 
mit  100  B  verbunden  ist  Die  verschiedenen  quantitati- 
ven Verhältnisse ,  in  welchen  zwey  Materien  verbunden 
^ayn  können  —  und  die  nach  Lehrsatz  i  unzählig  seyn 
müssen ,  heissen  MUchungscerhällnisse.  Zwischen  Salz- 
grundlagen und  Säuren  ist  ein  ]VIischungsverhUllQi£s  mög- 
lich, wo  sie  ihre  eigenthümliche ,  chemische  Wirk» 
tamkeitganz  einbttssen;  dieses  heisst  NeuindUSi  (Kei- 
nerleyheit)  — - 

3.  Je  grösser  die  Menge  der  einen  Materie  ist,  die 
»ich  mit  der  andern  verbunden  llndctt  desto  stärlgcr  wird 
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die  .letzte  gebunden.  A  ^vird  durch  loo  C  "hundert  Mahl 
to  fttl  gehalten  wh  durch  s  G.  Uingekefait  wird  die  gros« 
sere  Menge  der  einen  Materie  von  der  kleinem  Menge ' 
der  andern  vm  so  weniger  fest  gdialten ,  je  kleiner  diese 

ist.   lOo  C  werden  durch  A  hundert  Mahl  weniger  fest 
gehalten,  als  i  C  von  A  gehalten  wird. 

-  4-  «Je  mehr  eine  Materie  C  von  einer  andern  A  in 
Vergleich  mk  einer  dritten  B  eriordert,  um  mit  heyden 
ein  gleiches  SXttigangsverhlÜtttiss  einsogehen,  desto  när 
her  ist  G  mit  A  verwandt  Vonswey  Materien  also ,  wo- 
von die  eine  schon  in  einer  gerinfjen  Menge  auf  eine 
dritte  Materie  so  stark  wirkt,  als  die  andere  nur  in  einer 
greiseren  Menge  auf  dieselbe  dritte  Materie  zu  wirken  . 
vermag»  ist  die  erste  der  dritten  nih^r  verwandt,  als  die 
sweyte.  Wenn  a  Aden  Körper  G  schon  in  einem  Grade 
sftttigct,  wie  es  nur  a  B  au  thun  im  Stande  sind ,  so  ist 
dem  Körper  C  der  Körper  A noch  einmahl  so  naliu  ver- 
%vandt  als  der  Körper  B. 

5.  Was  einer  Materie  an  nrspr&ngiichcr  Verwandt- 
schaftsinlensititt  gegen  eine  gewisse  andere  Materie  ahr 
geht ,  kann  ihr  durch  Veimehrung  der  Menge  d.  h.  der 
medianischen  Masse  ersetzt  werden  und  umgekehrt. 
Wenn  die  Vcrwandlschaft  von  A  zu  C  noch  einnuilil  so 

'  stark  ist  als  jene  von  13  zu  C  ;  so  k^iip  man  die  Wirkung 
von  B  der  von  A  gleich  machen,  wenn  man  von  B  ein. < 
noch  cinmahl  so  grosses  Gewicht  als  von  A  nimmt. 

6.  Die  Wirksamkeit  einer  Materie  A  auf  eine  an- 
dere B  nimmt  in  dem  Verhältnisse  ah ,  als  diese  sich  der 
Sättigung  nähert.  Es  nimmt  nähnilich  in  dems-elbcn  Ver- 
hältnisse der  eine  Faktor  des  chemischen  Moments,  dis 
mechanische  IMasse  ab. 

7.  Die  Neigung  mehrerer^  auf  einander  chemisch 
einwirkender  Stoffe  «  sich  wegen  der  Gohdrenz  ihrer 
(denkbar)  kleinsten  Theile  zu  unlöslichen  oder  wenig- 
stens zu  schwerlöslichen  und  daher  leicht  kryslalÜsirba- 
ren  Küi;pera  zu  verbinden ,  bewirkt  Zeiie^uu^co ,  die 
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V  IDAH  sonst  der  Wahlverwandtschaft  zugeschrieben  hat; 
•o  wie  umgekehrt  dieselbe  Ursache  auf  schon  gebildete 
•chwerldiüiche  oder  ualöiUdie  Körper  die  cheiiiieclie. 
Wirksamkeil  hiodert.  Auf  diese  Weite  wird  die  Schw** 
felsXnre  eue  ihrer  Verbindung  mit  Kali  mittelst  Baryt 
ganz  ausgeschieden.  Aus  derselben  Ursache  wirkt  die 
Salpetersäure  auf  den  Schwerspathoder  Gyps  so  wenig. 

8.  Die  EiTIorescenz  (§.  97)  oder  die  Eigenschaft 
verschiedener  Materien ,  sich  über  die  hinlioflich  feucht« 
Masse,  welcher  sie  beygemischt  sind,  in  erheben,  be* 
wirkt  öfters  dort  eine  Zerlegung,  wo  sie  sonst  nicht  er>» 
fül}»t  wäre.  Über  einom  Hrey  aus  salzsaurcm  Natron  und 
Jvalk  wittert  auf  diese  Weise  kohlensaures  Natron  aus. 

9.  Die  Neigung  verschiedener  in  Mischung  begri^ 
leiier  Materien  in  einen  elastisch  flüssigen  Ziistanit  über* 
angehen ,  wohin  auch  die  Verflüchtigung  verschiedener 
Materien  durch  Erwärmung  gehört ,  bewirkt  audi  häufig 
Zersetzungen  und  Ausscheidungen  mittelst  der  Exp an» 
sivkraft,  die  sonst  nicht  erfolgt  wären  ,  und  die  Bergmann 
der  Wahlverwandtschaft  allein  zuschreibt«  So  scheidet 
sich  die  Kohlensinre  aus  den  kohlensauren  Salsen  so» 
wohl  durch  andere  Sioren»  ab  auch  durch  diu  Wirme 
leicht  ganz  aus. 

Unter  dea  di«  Venrsndtscliaflserfolga  modificiraodaa  Eiuflils* 
•en ,  solltan  wohl  auch  die  elektrisclien  und  dann  Yoraüglich 
auch  dit  Labsnskraft  anfgealUi  werden» 

lafl.  Die  PhSnomeae  von  Bergmanns  einfacher  Wald- 

Verwandtschaft ,  tverden  nach  Berthollels  Grundsätzen  so 
erkläret.  Wenn  zwey  Körper  A  und  C  mit  einander  ver- 
bunden sind  ,  und  es  kommt  ein  dritter  Körper  B  dazu, 
der  mit  AYenvand tschaft  hat,  so  theilt  sich  A  zwischen 
B  und  G  im  Verhiitnisse  ihrer  chemischen  Masse  (§•  1 18.) 
Die  Körper  B  und  G  können  nun  aber  von  A  nicht  mehr, 
so  fest  gehalten  werden ,  als  C  vor  dem  Hinzukommen 
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des  B  gehalieii  wvrde«  weil  Jetst  A  einen  Theil  idner 

Anziehung  von  C  weg  gegen  B  richten  muss :  die  Ver- 
bindung ist  also  loser  und  andere,  der  chemischen  Ver- 
bindung entgegenwirkende  Kräfte  können  diese  gerin- 
^re  Anstellung  nnn  leichter  Uberwinden.  Wenn  also  C 
eine  grosse  EipAnsivkraft  oder  AB  eine  grosse  Gohi> 
sionskraftbesitset,  so  kSnnen  diese  iwejrKrilte  nnn  das 
Übergewicht  bekommen.  Die  Körper  folgen  aber  immer 
der  stärkeren  Kraft,  C  wird  sich  also  in  dem  gegebenen 
Falle  verflüchtigen ,  und  A  B  als  ein  unauflöslicher  oder  « 
•diwerldslicher  Körper  ausgeschieden  werden« 

117.  Die  Erfolge  der  doppelten  Wahlverwandtschalt 
cvkllret  Berdiollel  anf  nachstehende  Weise:  Wenn  der 
Körper  AB  (schwefelsaures Natron)  und  CD  (salzsaurer 
Baryt)  durch  überwiegende  VerwandtschaAskr'dfte  auf 
einander  wirken ;  so  entsteht  zuerst  aus  bejden  susam- 
mengesetslen  Körpern  eine  geilere  Zusammensetzung 
AB  CD  (aus  Salzsinre,  Schwefelsäure«  Baiyt  mid  Na« 
fron).  Wenn  nun  aber  eine  die  chemische  Verwandt- 
schaft überwiegende  Coh'ärenz  zwcycr ,  oder  auch  meh- 
rerer der  vereinigten  Materien  2.  B.  des  Baryts  mit  der 
Schwefelsäure,  eintritt|  so  scheiden  $ich  diese  aus  und 
das  Gemische  aus  den  noch  tihrigen  Stoffen  bleibt  in 
der  Auflösung  snrück.  Sind  aber  alle  Verbindungen  der 
4  in  Wirksamkeit  befindlichen  Stoffe  leicht  löslich ,  so 
erfolgt  keine  Trennung ,  sondern  es  bleibt  eine  4fa^'be 
Verbindung  in  der  AuflÖ;iung.  Dasselbe ,  was  von  der 
Unlöslichkeit  und  Schwerlöslichkelt  gesagt  worden  ist^ 
gilt  auch  von  den  verschiedenen  Graden  der  Krystallisir- 
barkeitals  einer  Folge  der  letiteren«  und  ISsst  sich  auch  . 
leicht  auf  die  mannigfaltigen  StnSen  der  Flüchtigkeit  an« 
'  wenden. 

128.  Vergleicht  man  beyde  Verwandtschaftssystrmej 
"  ^o  wird  man  dasBerthollel*schc  mit  den  bej  anderen  Er« 
scheinnngen  in  der  Natur  befolgten  Gesetzen ,  vorzüglich 
aber  mit  der  Wirkyngssrt  der  allgeinein^n  Anziehung 
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mehr  fib^eimtfimimnd  finden,  westwegeii  dattelbe 
äuch  in  den  philosophischen  Köpfen  der  Tentsdien  mehr 

Eingang  gefunden  hat ,  aU  hey  des  Verfassers  Lands- 
leuten  — ;  allein  dessen  ungeachtet  Ondet  man  es  durch 
die  Resultate  genauer  Beobachtungen  und  Versuche  nicht 
darchans  bewährt.  So  sollten  z.  B.  nach  dem  Gesetze 
der  Theiliing  in  VerhJÜtnisse  der  chemischen  Blasse«  die 
durch  Niederschlagung  eHialtenen  Prodnkfe  nieioabls 
•frey  von  einem  Theile  des  Auflösungsmitteis  seyri^  •  in 
der  Erfahrung  wird  aber  dieses  Gesetz  durch  eii>e  für 
Ausnalimcn  zu  grosse  Zahl  von  Thataachen  eingeschränkt. 
Vorzüglich  hat  sich  Link  (Gehlcns  Journal  ftir  Chemie 
imd  Physik  B.  III.  S.  aSa)  hemiiht ,  BerthoUeu  System 
durch  Widerlegung  und  Modificirung  einiger  Sitae  des- 
selben, und  durch  richtige  Auslegung  anderer,  mit  der 
Bergmann'schen  ,  auch  etwas  niodificirten  Verwandt- 
schaftsiehre  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  So  zeigt  er, 
t.  B.  es  widerspreche  der  Theorie  der  Wahlanziehnng 
nicht«  dass  die  Stärke  der Ansiefaung  euch  mit  der  me- 
chanischen Menge  vrachse ,  nndiSie  Wahlanaiehnng  habe 
Ifberhaupt  nur  bey  bestimmten  Quantitäten  auch  einen 
bestimmten  Sinn.  Link  zeigt  ferner,  dass  man  auch  nach 
Bergmanns  Systeme  nicht  anzunehmen  brauche  ,  dass 
die  Verbindung  zweyer  Körper  bey  dem  Einwirken  ei- 
net dritten  sogleich  in  o  übergehe,  fondem^s  ksse  sich 
auch  nach  diesem  sehr  wohl  denken ,  dass  die  Verbin- 
dung vor  ihrer  gänzlichen  Aufhebung  verschiedene  Sla- 
fcn  von  Verblndungsintensilät  durchlaufe.  Wenn  also 
auch  ein  StoiT  C  die  Verbindung  \on  AB  nicht  zu  tren- 
nen vermag ,  so  kann  er  sie  doch  lockerer  machen ,  und 
dadurch  einem  neuzugesetaten  Ktfrper  II  die  völlige 
Trennung  erleichtern,  welche  dieser  vielleicht  ohne  der 
Mltwirkungodcr  Vermittelung  von  CnicAvürde  zu  Stande 
gebracht  haben.  Wenn  Berthollet  sagt,  Trrnnnnq  er- 
folge nur  durch  die  Cohärenz,  Kr) stall isation  u.  cIl;!. 
to  nimmt  ^  (nach  Link)  schoi^  Walilverwaadtschafl 
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m  t  indem  er  damit  ftiebts  ander»  meinen  kann  i  ab  die 
gleidiaiiigen  Thelle  eitler  VerbiAdoifg  ttnuern  mehr  An-* 

zieliung  zu  einander  als  zu  den  umgebenden  fremdarti- 
gen Stoffen. 

In  den  neuesten  Zeiten  hat  Bertliollela  Theorie 
darch  die  bis  xiunGeseU  erhoboae  Erfiihrung,  daM  alle 
'Stoffie  in  der  anorganischen  üatnrf  ich  nur  in  bestimmtett 
Terhlltnissen  verbinden,  sehr  viel  an  Zatranen  rerloren, 

indem  nach  ilir  die  Stoffe  sich  zwischen  einem  Maxi- 
mum und  Mininum  in  allen  möghchen  Mittelverhällnis-* 
aen  verbinden  lassen  müssen ;  %vo\  on  gleich  mehr. 

Vorschläge  zur  Bestimmung  der  Verwand t- 

schaftsintcnsität. 

tag.  Sowohl  nach  Berthollefs  als  anch  nacii  Berg- 
manns modificirter  Verwan.iischaflslehre  richten  sich 
die  Erfolge  der  Vrr\vandl.schaft  nach  der  chemischen 
Masse  d.  h.  nach  dem  Produkte  aus  der  Intensität  der 
Verwandtschaft  in  die  mechanische  Masse.  Der  letite 
Faktor  dieses  Produkts*  l9sst  sich  sehr  leicht  dnrch  das 
Grewiclftansmitteln.  Schwieriger  ist  es  ein  richtiges  Mass 
zur  gcliörigen  Schätzung  des  erstem  Faktors,  oder  der 
Intensität  der  Verwandtschaft  auszumittcin,  die  doch, 
wie  schon  erwähnt  wurde,  so  verschieden  ist«  dass  es 

•  kaum  iwe}i  Körper  gibtj«  die  zu  einem  dritten  gerade 
denselben  Grad  von  Verwandtschaft  hätten/ 

i3o.  Nach  JVenzel  verhMlt  sieh  die  Verwaodlsehaft 
mehrerer  Körper  zu  einem  drillen  gemeinschaftlichen 

■  (hey  gleiclier  Menge  der  ersleren)  umgekehrt  wie  die 
Zeilen  der  Auflösung.  Diese  Methode  ist  schon  desswe- 
gen  nicht  anwendbar ,  weil  sich  nicht  alle  Körper  unter 
gleichen  Umständen  mit  einem  dritten  verbinden  lassen. 
So  bedürfen  einige  Metalle  zur  Auflösung  concenirirtcr 
Sauren,  andere  verdünnter;  einigen  ist  die  Ueyliiilfe  der 
Wännc  noihwendig  ,  anderen  nicht.  Dann  hat  der  Grad 

'  der  Dicbligkeit ,  der  Cohäsion ,  die  Grösse  der  fieriük» 
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rungtfläcbt  z.  B.  ob  ein  Körper  mehr  oder  weniger  fein 
gepulvert  ist «  einen  sehr  bedeutenden  aber  schwer  in 
.  scheuenden  Einflnss  auf  die  Zeit  der  Auflösung.  End- 
lich geschieht  die  Verbindung  mancher  Stoffe  so  augen- 
blicklich, dass  die  Zelt  gar  nicht  gemessen  werclen  kann. 

i3i.  Fourcroy  schlug  als  Mussstab  der  Verwandt- 
schaft die  Schwierigkeit ,  mit  der  sich  verbundene  Kör- 
per trennen  lassen ,  Macquer  die  Leichtigkeit  der  Ver- 
bindung und  die  Sdiwieri^eit  der  Trennung  vor.  Die- 
ses Mass  setxet  einen  ebenfalls  noch  fehlenden  Massstab 
fiir  diese  l.t'lchllf^krii  und  SciiwieiigkL*il  der  Trennung 
voraus.  Gujion Morreuus  Methode,  die  Verwandtschaft 
nach  dem  Grade  der  Adiiäsion  (auf  die  §.  107  angege- 
bene Art)  au  messen«  würde  sehf  gut  seyn,  wenn  sie  nicht 
bloss  auf  feste  uiid  tropfbare  Körper,  nnd  selbst  unter 
diesen  wieder  nur  auf  die  sehr  kleine  Zahl  derjenigen 
eingeschränkt  wäre  ,  die  während  der  Operation  sich 
nicht  schon  chemisch  verbinden ,  und  wo  die  Cohäsion 
des  Flüssigen  grösser  ist ,  als  die  Adhäsion  desselben  an 
den  festen.  JCastiMr'«  Vorschlag,  die  hef  der  chemischen 
Verbindung  entstehende- Temperaturs-Erhöhung,  oder 
nach  Andern  die  entstandene  Verdichtung  als  Massstab 
anzunelimen,  wird  wieder  von  anderen  Einwürfen  ge- 
drückt. 

i3a.  Schon  Bergmann  stellte  als  chemisches  Para- 
doxon den  Satz  auf:  Je  starker  die  Verwandtschaft  einer. 
Materie  ist ,  um  so  weniger  wird  von  einer  andern  an 

ihrer  Sättigung  erfordert.  Dieses  Gesetz  spricht  eigent- 
lich zwey  andere  aus.  i.  Eine  Grundlage  erfordert  zu. 
ihrer  Sättigung  eine  desto  grössere  Menge  Säure  ,  je 
grösser  ihre  Verwandtschaft  au  dieser  Säure  ist  a.  Eine 
Stture  fordert  au  ihrer  Sättigung  eine  um  so  grössere  Menge 
Grundlage  ,  je  grosser  ihre  Verwandtschaft  au  dieser 
Grundlage  ist.  So  bedürfen  100  Theile  Kali  78  Theile 
Srhwefelsäure,  100  Thi'ile  Natron  aber  177  Theile  der- 
selben Säure  zur  Säliigung  (eigentlich  KeutraUsirttng)i 
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loo  Theile  Schwefelsäure  bedürfen  lai  Theile  Kali  oder 
78  Theile  Natron  zur  Sättigung.  Dieser  Satz  wird  durch 
die  Erfahrung  nicht  hestätigt ;  denn  die  auf  diesem  Wege 
gefundene  Stufenleiter  der  Verwandtschaften  ist  nicht, 
die  Ordnung,  in  welcher  dieSubsUnten  sich  zerselxeir. 
J^ach  obiger  Berechnung  müssle  das  Natron  eine  nähere 
Verwand iscbaft  zur  Schwefelsäure  haben  als  das  Kali ;  . 
und  doch  wieder  umgekehrt  die  Schwefelsaure  eine  j*«  - 
ringere  Verwandtschaft  zum  ISatron  als  zum  Kali  , 
dödh  die  Anziehung  wechselseitig  gleich  seyn  sollte. 

i33.  Eben  so  wenig  wird  durch  die  Erfahrung'  Jff 
Massslab  für  die  VtTwandtschaften  bewShrt  ,  den  #  «r- 
tboiUt  als  nolhwcndiije  Folije  seines  ViTwandisr!ial..^^y- 
•tems  annehmen  muss ,  und  der  mit  dem  eben  ang<-i lihrlea 
iastttbereinkommt.  Zwey Körper,  die  sich  neutrali.siren, 
halten  sich  mit  ihrer  chemischen  Masse  das  Gleiclige-* 
wicht ;  folglich  müssen  die  Produkte  aus*  der  merhani- 
sehen  Masse  in  die  Verwandtschaftsintensität  gleicht 
seyn.  Ihre  mechanische  Masse  kann  man  leicht  durch» 
Gewicht  erfahren,  und  ihre  Verwandlschadsiiiteusjiat 
mnss  sich  daftn  umgekehrt  wie  diese  mechanischt*  Masse 
terfaalten,  damit  ein  gleiches  Produkt — chemisdie  Masse 
—  herauskommt.  Wenn  von  Körper  A  iwey  Mahlso  viel 
erfordert  wird  den  Körper  C  *u  neutralisiren  als  von 
.     B,  so  ist  ß  dem  C  aoch  ein  Älahl  äo  nahe  verwandt ,  aU 

es  A  dem  C  ist. 

WegM  der  Unzulänglichkeit  aller  dieser  Torgeschfa- 
genen  Methoden  bleibt  kein  anderes  Mittel  iibrig ,  als 
durch  Beobachtungen  nnd  Versuche  die  Ordnung  z« 

suchen ,  in  welch'ef  sidt  Körper  wechselseitig  zerlegen, 
diese  als  die  (wenigstens  braucliharst««)  Stufenteiter  d<'r 
'  Verwandtschaft  gelten  und  es  dalnn  gestellt  seyn  zu 
kssen,  welchen  Anthcil  an  dieser  Wirkung  andere  von 
der  chemischetf  Verwandtsphaft  verschiedene  Krafle 
nehmen.  Alle  sogenannte  Verwandlschaflstafeln  sind 
na^h  dieser  iVlcho^k  varferli^^i  i      haben  aber  sehr  viel 

A 

* 

♦ 
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An  ihm  Brauchbarkeit  visrlorcii,  wtA  <f «nrof  ntclit  alle 

«lie  Verwandlschaftserfolge  modificircnden  Umstände  an- 
gegeben seyn  können.  Um  doch  einige  dieser  Umstände 
andeuten  zu  können ,  sind  die  Substanzen  in  den  neuem 
Verwabdtscbafuiafeln  nicht  mehr  mit  chemiichea  Zei* 
eben  Misgedrnckt 

.  Wtmaät9  I«dir«  vtm  d«r  VerwaadU^tft  der  KArper«  Dm* 

Bergmann  de  attractiottibos  electim.  In  den  NotU  actis  rc^ 
Societ.  sc.  Ups.  II.  und  in  dessen  opusculis  pbjs.  et  chemie. 

B€rth0Uet*$  Untersuchungen  über  die  Gesetze  der  Yertvandi- 
•efiaft.  Übersetzt  mit  AumerkuagCBund  Zuaiixen  foaE.  G.  Fi* 
•eher.  Berlin  x8o2. 

ßH§cher  über  BerthoUef  s  nene  Theorie  «Icr  VerwandUcbaft.  Alige» 
meines  Journal  der  Cbeade  VJI.  5o3. 

MfftholUt*  Versuch  einer  chemischen  Statik.  Aus  dem  fnuh» 
zösischen  übeu^tzt  ,  und  mit  Anmctlvun^'cu  begleitet  von 
Bartholüy  und  £.  G.  Fischer.  Berlin  i.'i  h.  i8in.  3  TIj.  i&ii. 

Xarsten'*s  Revi&ion  der  chemisclien  AiTuitlHtsIchre  mit  IViick- 
^Iclit  auf  Berthollel's  nene  Theorie.  Lciji-/{g  l8a3. 

B.  F.  Link.  Über  BerlLollot'i  Theorie  der  VerwaudtschaOeo. 
In  GeUen«  Joornel  der  Chemie  und  Physik.  III.  aSn.  Dessen 
Bemerkungen  iiber  Anziehung  und  Vetwimdttchait.  In  Gil- 
berts Annalen  der  Physik  XXX.  12. 

Xfeumann's  Lebrhudi  der  Chemie  mit  besonderer  Hiasicbt  4af 
Technologie.  Leipzig  1810.  S.  7^ — ia8. 

Di«  Utesie  FerwMfidiscbtißstajH  ist  von  CeoJ/rorf  eine  «pä- 
lere  Ton  CMlertf  die  TOa  Tielen  Chemisten  verbessert  iivurde« 
bis  üer^mMMt  tön»  neu«  tiet  ToUetindigere  beraasgab. 

'  9)  In  welchem  Verhältnisse  verbinden  sich 
ungleichartige  Körp«r  su  einem  scheinbar 
gleichartigen  Gansenf 

iä4*      Beantwortung  dieser  sehr  wichtigen  Frage 
lerfallen  die  Naturforscher  in  zwey  Partt  vi  ii ,  wovon 
dfc  eine  als  Gesetz  nachzuwclsrn  siirhi .  die  Köi[)pr  küii 
ncn  sich  innerhalb  gewisser  Gränzru  in  unzähligen ,  ali- 
mftbligiin  einander  übergehenden  YerhaJcni^scn  verbta« 
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den;  die  attdere  aber  den  alten  Sa^:  meotarav  pond^piT^ 
Tlumei^  d^a  omnia  iecit,  dadiirch  an  retten  saclit, 

dass  slo  beweiset,  die  Körper  verbindco  sich  nur  in  be- 
Slimnntrn  ,  iinwandelbaron  Verhältnissen  mit  einander, 
in  die  sie  nicht  ailmählig  —  du<*ch  Mittelverhältnisse — 
übergeben ,  »ondern  durch  plötäüche  Sprünge  sich  vei^ 
fctsen. 

1 35.  Schon  Bergmann  und  lAiPomer  snchten  dfe  chc!- 

mischen  Erscheinungen  an  Mass  und  Gewicht  zu  bin- 
den ,  und  sie  scheinen  es  fiir*  ein  clieniisches  Axiom  ge- 
halten zu  haben ,  da^s  die  Verbindungen  entweder  nach 
einem  einzigen  oder  doch  nur  «nach  sehr  weinigen  festeft 
Yerhttltnissen  der  Qiiantitttten  nngleichartiger  Stoffe  erfoU 
Ifen;  denn  sonst  wäre  ja  ihr  Bemühen,  die  Mischungsver* 
hältnisse  durch  Zahlen  ausxudraciren ,  awecklos  i^eweseh. 

136.  Bergmann  nennet  einen  Körper  mit  einem  an- 
dern gesäUiget ,  wenn  jener  von  diesem  so  viel  aofge- 
nommen  hat,  als  er  davon  aufnehmen  kann.  Wenn  z.  B. 
ein  Pfand  Wasser  so  viel  Kochsalz  au%clöset  hat/  dasi 
es  nun  keines  mehr  aufzulösen  vermag,  so  ist  das  Wäiset 
mit  Kochsalz  gesättiget,  oder  befindet  sich  in  Urnsicht 
auf  das  Kochsalz  im  Ziistan<le  der  Sättigung.  Diese  Be- 
deutung ist  dem  Sprachgebrauche  angemess^encr,  als  jene 
welche  BerthoUet  dem  Worte  Sättigung  unterlegt ;  denn 
ehi  Thier  kt  nicht  imn2ier  satt,  wenn  es  Speisen  tu  aidl 
genommeb  Hat,  sondern  nur  dann,  wen6  es  so  viel  an 
sich  genoriimen  hat ,  als  eA  konnte  öder  Wollte. 

iSj.  Wenn  Zwey  Korper  sich  so  und  in  einem  sol- 
chen Verhältnisse  mit  einander  verbindeji ,  dass  sie  ihre 
charaktcrisliÄchen  Eigens(  haften  gegenseitig  aufheben, 
ao  neutralidrea  sie  iich.  Unter  die  charakteri^ischen  £i- 
gffnscbaften  der  Säuren  z.  B.  gehöret  der  saOre  Geschmact: 
und  da«  Rothftirb'en  frischef ,  bUuer  ManzensSAe;  dief 
Laugensalze  im  Gegentheile  zeichnen  sich  durch  das 
Grünfarben  derselben  Pflanzens^ifte,  und  dun  Ii  ein  "j  ^i- 
Qeuthumlicbca  Gcachmack  aus*  Wenn  sieii  Süurea  mi^ 


ttS  ^ 

Ltaugen salzen  in  einem  bestimmten  Verhällnisse  verbin* 
den,  so  verlieren  beyde  die  genannten  Eigenschaften  und 
befinden  sich  dann  im  Zostande  der  NeiUralUät,  £s  kann 
eine  Verbindung  neutral  sejn ,  ohne  dass  die  Körper  ge* 
vHttigl  sind  ,  und  durch  die  SSttigung  eines  Körpers  mit 
dem  andern  entsteht  nicht  immer  eine  neutrale  Zusam- 
mensetzung. So  wird  z.  B.  das  Kali  durch  eine  gewisse 
Menge  von  Weinsteinsäure  neuUralisirt  ;  allein  nun  ist 
das  Kali  mit  der  Weinsteins'äure  noch  nicht  gesättigti 
indem  es  davon  noch  eine  bedeutende  Menge  aiifneh- 
men  und  damit  den  krystallisirten  Weinstein  bilden  kann, 
in  welchem  das  Kali  zwar  mit  Wetnsteinsäure  gesättigt, 
aber  nicht  ncutralisirt  ist,  dadie  Eigcnschaflon  der  S;ture 
nicht  ganz  getilgt  sind.  Im  Zustande  der  JXeutraUtät 
sdieinen  die  Körper  am  innigsten  mit  einander  verbun« 
den  so  seyn,  indem  sie  siqh  gegenseitig  gleich  fest  hat^ 
ten,  und  Acben  so  scbwer  von  B,  als  dieses  von  jenem 
»u  trennen  ist;  dahingegen  jener  Tlieil  vofi  A  oder  B, 
welcher  über  den  Neulralisalionspuukt  vorhanden  ist, 
viei  leichter  getrennt  werden  kann. 

Da«,  ^vas  n)aii  gewölmlicl»  ÜbrrsiiUigung  Iirisst,  sollte  ci^eul- 
licli  VerbioUung  über  dtu  PfeuliüU&alioafipunkt  gcuaunt 
werden.  •  ^ 

i38.  Berthollet  musste  ,  den  Grundsätzen  seines 
Verwandtscliaftssyslems  gemäss  annehmen  ,  dass  sich 
die  Korper  innerhalb  gewisser  Grünzeu  in  jedem  Ver- 
hältnis:>e  verbinden  können.  Wenn  nähmlich  der  Körper 
A  sich  mit  B  verbindet ,  so  gehört  eine  gewisse  Menge 
von  A  dazu ,  damit  seine  chemische  Masse  die  Summe 
der  Gohäsions- oder  Expansivkräfte  von  A  tind  6  oder 
den  Lntcrschied  ihres  specifischen  Gewichtes,  mit  einem 
Worte,  die  Hindernisse  der  Verbindung  überwinde. 
Diese  zur  Überwindung  der  Hindernisse  gerade  noth- 
wendige  Menge  von  A  ist  also  dns  Minimum  von  A,  das 
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iidi  niH  einer  bestimmten  Menge  von  B  veibinden  lutnm 
Je  grosser  von  hier  aus  die  Menge  von  A  wird ,  desto  ' 

mehr  chomische  Masse  gehört  von  B  dazu  die  dadurch 
vermehrte  Summe  der  Cohüsions- oder  Expansivkräfte 
lu  überwinden:  und  die  Menge  von  A  kann  daher  auch 
eine  Stufe  erreichen ,  über  weiche  hinaus  die  chemische 
Masse  Ton  B  nicht  mehr  hinreicht  eine  chemische  Ver- 
bindung einzugehen.  Dieser  Punkt  Ist-das  Maximum  ton. 
A,  das  sich  mit  B  verbinden  kann.  Zwischen  diesem  Ma- 
ximum und  Minimum  aber  müssen  sirh ,  nach  Ber- 
thollet ,  die  Körper  A  und  B  in  jedem  nur  denkbaren 
VeriiiÜtnisse  verbinden  Ussenl  —  Wenn  sich  die  Kör- 
fw  nur  in  Einem  Verhlltnisse  verbinden  lassen,  wie 
diess  vorzfiglich  bey  den  Vetbtndangen  vnn  Gasarten 
z.  B.  von  Oxy??en  undHydrogrn  zu  Wasser,  von  A  — 
zot  und'Hydrogen  zu  Ammoniak  u.  dgl.  der  Fall  ist; 
SO  fällt  das  Maximum  uud  das  Minimum  zusammen s 
gerade  nur  eine  bestimmte  Menge  von  A  hat  chenw' 
iche  Masse  genug  sich  mit  einer  ebenfalls  be^ttnmi* 
ittn  Menge  von  6' zu  vereinigen;  wie  diese  Menge  nur 
etwas  geringer  wird,  reicht  sie  nicht  mehr  zu,  die  Ex* 
pansivkraft  vpn  B  zu  überwinden,  und  so  wie  sie  nur 
etwas  grösser  wird,  kann  ihre  eigene  Expansivkrafl  von 
der  chemischen  Masse  des  Körpers  B  nicht  überwunden 
werden.  —  Wenn  bej  der  Verbindung  zwejer  Körper« 
wie  es  x.  B.  bey  der  Auflösung  der  Safze  der  FaH  ist, 
nur  der  eine  Körper —  das  Salz — ein  Maximum  hat,  in 
welchem  er  sich  mit  dem  andern  verbinden  kann  ;  dieser 
—  das  Wasser  —  hingegen  Uber  ein  gewisses  Minimum 
hinaus  sich  in  jeder  auch  noA  so  grossen  Menge  mit 
dem  ersterti  zu  vereinigen  vermag:  so  geschieht  diess 
dadurch,  dass,  ilach  de'm  mit  dem  Satte  sich  so  viel 
Wasser  verbunden  hat,  als  jenes  gerade  zur  Auflösung 
bedarf,  das  übrige  Wasser  sich  dann  mit  der  entstandenen 
Salzlauge  verbindet.  —  Wenn  aber  zwey  Körper  weder  ein 
•  iMbudmum  noch  ein  Mininium  anerkennen^  sondern  sichr 


Digitized  by  Google 


^  ii9  «f- 

mit  einander  in  jedem  Verh'almisso  verbinden,  wie  sich  z.B. 
Wasspr  mit  Alkohol  oder  mit  Schwefelsaure  mischtf  wie 
fich  mehrere  Metalle  qiit  einaiider  legieren  l«aaeii;  «o  ist 
lÜes  dadurch ^u erklären,  das»  die Ver%vaiNltscliaft  dieaer 
Körper  sehr  gross ,  die  Hindeifiisseder  Verbindung  aber 
sehr  gering  sind,  wodurch  die  Griipzrn,  das  Maximum  und^ 
Minimum,  gleichsam  uncndlicli  weitaus  einandcrgeruckt 
yvßvd^ ;  oder  daas  die  mueoliitandene  Zusammensetzung 
lu  jedem  der  zuaatmnensetaen^ien  Körper  wieder  e^na 
aar  Verbindung  hinl'änglidie  Verwai^dt^chaft  hat.  Wenn 
^ch  f.  B.  ein  Theit  Silber  mi^  einem  Theile  Kupfer  ver- 
bunden hat,  so  behült  diese  Legierung  sotyohl  zum  Sil« 
her  als  zum  Kupfer  noch  so  viel  \  crwand^schaft ,  das« 
^ie>6icb  mit  neuen  Portionen  des  einen  oder  des  andern. 
Metall^  verbinden  kann.  Diess  dauert  so  lafige  fori.,  bif 
endliph  die  Menge  dea  Rupfers  s.  B.  schon  so  geringe  • 
wird,  äass  seine  chemische  Ma^se  dein  Überschusse  des 
,  specifischen  Gewichtes  des  Silbers  nicht  mehr  gewach- 
sen ist,  wo  dann  die  chemische  Vcrhindung  etwas  un- 
vollkommener wird  und  das  Silber  in  einem  grösserü 
Verhilinis^e  in  den  tieferen  Schicbtepi  ab  an  der  Ojier- 
l)ilcbe  sieb  belindct, 

i3g.  Zur  Bestätigung 'und  ErlSuterong  feiner  SXtse 
hatte  Berthollet  vorziiglirh  die  Verbindung  des  Oxygens 
mit  den  Metallen,  also  die  Metalloxyde  als  Beyspiel  ge- 
wählt. Z^vischen  dem  schwanen  ü^isenpxyde ,  welches 
QfS^  ^SuerstofF,  fii^d  zwischen  dem  rofhen  ]^isenoxyde, 
irelchei  o,^i  Sauerstoff  enthält«  gibt  es  nach  Berthollet 
eine  unendliche  Zahl  vop  apdgm  Eisenoxyden  mit  Mit- 
telverh'ältnissen  von  Sauer^to^.  Diesep  Satz  griff  der  Ma- 
driter  Chemist  P.roiist  an  ,  indem  er  durch  viele  Versuche 
zeigte,  da^s dfis Ox)'geQ  mit  den  Metal|en  sich  zwischen 
dem  Maximum  unfi  Minimufn  nicht  in  unendlich  vie- 
len Verhältnissen  verbindet ,  sondern  dasa  es  sich  an 
wenige ,  feste ,  nnveiHnderliche  Verhältnisse  halten  mnss ; 
^ass  viele  Metalle  nur  ein  epziges ,  mehrere  z>vey  und 
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nur  sehr  tvenige  drcy  ÜMjdt  bilden  9  weldie  Überall  and 
anter  allen  Umständen  ans  denselben  Verfiidtnisse  von 

OiVgen  und  Metall  zasaminen gesetzt  sind,  und  die  hey 
fort- oder  rucksrhreilrndcr  Oxydation  sogleich  sprung- 
weise entstehen,  oder  sidi  ganzlich  trennen«  oder  sich 
eines  in  das  andere  verwandeln;  dass  sich  endlich  bey 
keinemMetalle  eine  Reihe  unmerklich  in  einander  über- 
gehender Oxyde  finde.  Dasselbe  zeigte  Proust  von  den 
Verbindungen  des  Schwefels  mit  den  Metallen  und  den 
Süurcn  roit  den  Mclalloxydcri.  —  Ein  Eisenoxyd  kann 
aber  nach  Proust  das  andere,  eine  Art  des  geschwefelten 
Eisens  die  andern  auflösen ,  und  dadurch  können  dem 
Scheine  nach  mehrere  MÜttelverhUltnisse  entstehen.  Die- 
ser  Unterschied  in  der  Verbindung  gibt  ihm  Anlass, 
wahre  VeMtdungen  (combinaisons),  die  nur  zwischen 
den  Grundstoffen  und  zwar  zwischen  zwey ,  drey,  sel- 
ten (last  nur  in^  Tbierreichej  zwischen  vier  Statt  finden 
und  immer  nur  in  einem  einzigen  oder  doch  sehr  we* 
nigen,  unver&nderlichen  Mischungsverhältnissen  erfolgen« 
von  Zm^hungen  (dissolutions)  zu  unterscheiden ,  welche ' 
durch  Vereinij;uj)g  jener  Verbindungen  (combinaisons) 
milrr  einander  nach  hüclist  verschiedenen,  oft  zufälligen 
Verhältnissen  entstehen  können. 

i4o.  Proust's  Versuche  Wnrdefi  von  einem  der  scharfr 
•mnigsten  betAigen '  Katurforscher,  Frof.  BtrzeUuM  in 
äkockholm  mit  dem  glilcklichaten  Erfolge  weiter  fortge- 
setzt, dadurch  die  Hesultate  des  erstem  nicht  nurbesttttigt, 
sondern  auch  neue  erhalten.  Durch  eine  Kollie,  mit  einer 
bis  auf  ihn  kaum  erreichten  Genauigkeit  angestellter 
Analysen,  fand  Berzelius,  dass,  wemi  sich  der  Sauer- 
stoff sowohl  mit  den  Metallen  als  mit  den  übrigen  ein- 
fachen K,(Srpem  in  mehreren  VerhVltnissen  verbindet»  • 
dieses  immer  so  geschieht,  dm  dU  größsem  yerhälUnuta 
von  Sauerstoff,  mit  denen  sich  ein  solcher  Körper  ver- 
bindet,  immer  Produkte  (Vielfache  j  muUipla)  uon  dem 
kkimUn  VThHUmmnut         uin4dmk/^^9n4U(Bk  gmrgiß 
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ärn  Zahlffi  ist.  So  sind  mit  loo  Th^lon  Schwefel  im  * 
ScIuvcf(>loxjdul  a5  Thrile  Sauerstoff«  >">  Schwefeloxyd 
SoTheilft,  in  der^cbweflichlen  Säup  iqo  Tlidie,  in  der 
Scb^vefelftäure  i5o  TheUe  Sauerstoff  verbunden  s  elso 
d^t  Zwe^rfache ,  Vierfache  and  Seehsbcbt  von  dem  fe«- 
ringsteii  VerhailnUse  35. 

In  einigen  Vrrsiicheu  war  das  Tweylc  Verliältnifts  ein  Produkt 
au«  di.ni  crslt-n  mit  i^.  Bcrzclius  inriul  ulier  ^  roIcIic  Körper 
♦•n  noch  eine  nlclerc,  bisher  niclil  beL.AOnle  Oxydalions- 
ftlulf  ,  Ton  der»«!!  Sau«rstnfltnriij;r  jene  <f)cr  nuDniehr  dritten 
OxydatioQivstufe    ein  Multiplum    mit  einer   ganzen  grndea 
Zahl  ist.  So  enthalten  %.  B.  looooo  Tkeile  Blej  im  gelben 
Owde  7700  Theile  Oxygcn ,  im  rotbeu  11 550  Tbcilc  und 
im  braunen  i56oo  'i  li<;ile    Di«  sjrejte  Zahl  ist  das  Produkt 
roa  dmr  «nUaout«^;  denn  1^  X  77ae  es  il5do.  Ber^eUnt 
ntinnt  also  an ,  das«  das  Blej  boc^  eine  tiefere  Süife  rou 
Ov^(!nti'>Q  habe,  die  er  da»  Suboajd  detaalbcn  beiatt, 
'irtCT  worin  er  den  Sauefttoff  auf  iQiS  anfKetaet »  woroa 
dtmn  7700  daa  4lidi«  ,  Ii65«  daa  dlbobt,  i96oo  daa  (Ma« 
f    «ha  iaC 

« 

t4i-  Berxeliiis  fand  dann  weiter,  dast,  wepn  svrey 
oder  mehrere  oxydirte  SubsUnzen  Verbindungen  einge- 
hen ,  diess  immer  in  einem  aolchen  Verhilltniase  gesche-^ 
he ,         flBr  Samrttojf  derjenigen  Substanz ,  die  datH>ti 

die  grrin^sle  Men^r  enifiäll ,  ein  Faktor  ist  ^  der  mit  2,3,4 
und  nuf  ät  iLj'olgenäen,gajizen  ZaJücn  midtipliciri  s  diu 
Säuerst ojfmen^e  der  ttbrigen  MischungstheUe  angibt.  So  ist 
den  MeulUaUen  der  Sauerstoff  der  Säure  daa  a,  3,  ^  5» 
6racbe  u.  a.  w.  vom  Sauerstoffe  des  HI etalloxyds  1.  B. 

ScbwafeUau  -  rSdM^elsiiure6o,44,enthKlt  Sauerat.  36  Tb. 
res  Eisen-  J 
oxvd  btstehtj 

ans:  lEisenoxyU  Sj^Sß     ,   .    .   *    .    12  Th. 

,aX3=36  . 
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•taiii  «u»  :  l£ise|ioxy4ul  i^y  10^6 

io,6x3s=3i/8 

Da  Aach  Davy^tEntdeckung  die  Alkalien  und  Erdea 

—  Salzbasen  —  ebenfalls  Metalloxjde  sind,  so  lassi  sich 
diese  Regel  auch  auf  alle  Salze  überhaupt  ausdehnen  z.  B.  ' 

* 

Schwefelsaü-fSchwefel^ure  34.#48»  eathält  Sauer- 
rer  Baiyt  be-^  Stoff  ao.68 

,  iteht/aas :    iBaryt  •   •  .  65^6a  .  \   .   .   .  B,SS 

6,86x3=ao.58 
« 

.  Afu  iufß^hftMn^i^m  Verbültoiise.^  Sancrstofe 
der  Baaia  aan'  Sanentoff  dar  SKare,  ergibt,  «bh  auch  das 
▼on  Hidiler  schon  frBher  aufgefiindene  Gesetz ,  dats^ 

wenn  zwey  Neulralsalze  sich  gegenscUig  zerlegen  ,  .iir^mer 
wieder  neulraU  Verbindungen  entitehen.  2.  B.  durch  Zer- 
legung \  oii  salxsanrem  Baiyt  und  schwefelsaurem  ISatroiit 
entsteht  wieder  neutraler,  schwefelsfnrer  Barjt  aqd  naU'* 
trales,  sabsaures  Natron.  —  Man  daif  dem  ku  Folge  nur  • 
die  Menge  der  verschiedenen  Simre  kennen,  welche  Eine  . 
Basis  ncutraiisiren ,  und  die  Mengen  aller  Basen  welche 
Eine  Säure  ncutraiisiren,  so  kann^  man  Bestandlheüe 
aller  neutralen  Salze  berechnen. 

t43.  Auch  der  Sauerstoff  des  Wassers ,  welcher  als 

%  «...  • 

wesentlicher  Bestandtheil  mit  in  die  Verbindung  der 
Sake  eingeht  (Kiystalleis)   unterliegt  denelben  Ra» 

gel  z.  B.  . 
^  Krystallisir-  f Schwefelsäure  ffi^  enthält Satfer$toi]f  ^  27 
ter  Schwefe  1-J  Kalk  33  •  9 

saurer  SLalkl  Wasser     .   ai    .    •  18 

•  1* 

Der  Sauerstoff  des  Kalkes  ist  die  kleinita  Bfeoge  g,  wo* 
▼on  Ber  Saoerstoff  des  Wassers  18  das  Doppelte,  und 

leoer  der  Schwefelsäure  17  das  Dreyfaclie  ausmacht. 
143.  Per  Eioiluss  des  Sauerstoi][S|  das  Veihaiiuis^ 
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tu  bestimmen ,  in  welchem  §ich  die  Rürper  chemiseh 
verbinden,  erstreckt  sich  noch  weiter.  Die  Proportionen, 
in  weldien  sich  mehrare  verbrennUche,  biiher  «infache 
Sihper  mit  eioander  verbinden«  worden  duirdi  die  C«^ 
pacität  dieser  Korper  (lir  den  Sauerttoff  bestimmt.  D«m# 
Körper  f^erhinden  sich  nähmlich  nur  in  solchen  Jesten  Ver^ 
hältnisseUj  dass ,  wenn  eine  solche  Mischung  auf  einen 
gewissen  Grad  oxydirt  wird  ,  der  ^auerslqff  desjenigen 
Mischungitheilt^  der  davckfi,  tfis  geringste  Menge  etUhäU, 
wieder  ein  Faktor  iitj  der  mit  3/3^^  u.  «.  is^,  mkUipUcirt, 
die  Setuerstqjff'mengen  der  lEUfrigen  Mieehungeikeile  angibt  ß 
oder  dass  die  SauerstofTrnenge  desjenigen  Mischungs- 
ihclls,  der  davon  die  geringste  Menge  enthält,  ein  ge- 
rn ein  schaftlicber  Divisor  für  die  SauerstofTmengen  der 
übrigen  Bestandtbetle  wird  a.  B.«  das  geschwefelte  Blej 
besteht  ana  loo  Tbeilen  StkmeM  und  648,5  Tb.  filef* 
Oxydirt  man  diese,  so  ediSltnian  94S  Theib  schwefel- 
saures Bley,  ohne  dass  Bley  oder  Schwefel  übrig  bleibt. 

94s  Thcilc  jSchwefeisäure  aSo;  enthält  Sanerst9ff  i5o 
schweielsau-<| 

res  Bley'  •  [Bleyoxydal  6q8  .       •   •       »  •   •  5o 

rJ4.  So  weit  geht  die  bisher  durch  Versuche  nach- 
gewiesene Gesetzmässigkeit  in  den  Verhältnissen ,  nach 
weldien  sich  &örper  mit  einander  verbinden  i  höchst 
wahrscheinlich  erstreckt  sie  sich  aber  noch  weiter,  nnd' 
die  Zusammensetanngen  ans  mehreren  Alkalien ,  Erden 
und  Metalloxydeii  ,  wozu  vorzüglich  die  krystalllsirlen 
Mineralien  gehören ,  sind  vermulHich  derselben  Regel 
unterworfen,  die  vielleicht  bald  zu  einem  Prüfsteine  der 
Richtigkeit  unserer  Analysen  werden  wird.  Bewundems- 
Werth  ist  andi  hier  die  Einfachheit  in  der  Natur,  indem 
eiii  eintiger  Körper,  der  Sauerstoff,  überall  den  Hasso 
5tab  angibt,  nach  welchem  die  Verhältnisse  in  den  Be- 
standtbeilen  jeder  Verbindung  gemessen  werden  köa;- 


Digitized  by  Google 


^   »3  ^ 

ntn-  ßer%eim$  Imt  durch  die  Entdeckuog  dieses  Ma«»- 
slabes  sich  m  imvergünglidieft  VerdioiMl  «m  die  §6- 
•wwpfKianff liwnickift  erwatbMi  <  wd  dmth  de»  Be» 
wiiMl^eyii  der  llMleiUichkeil  tdmislIelqnaii.Wlobpt» 

Du  Arbtitaa  Ton  B«MKnt  ttbcr  di«M»  Gegenstand  fiod^^  maa 
in  Gilb«rt^  Asm1«ii  dtr  PbyslL  B  3; ,  38 ,  39  und  in  Scbw«ig. 
%%n  Jeamil  der  ClMiiii«« 

L.  G.  Gilbert.  Disscrtatio  historico- critica  de  mislionum  che- 
micarum  timplicibuit  et  perpetuis  ratiouihuA  earum^ue  legi- 
bus nuper  lictectis.  Lipi»iae  löii. 

Richters  Aufang^gründe  der  .Stöchiometii«  odcr  Mu^kunSt  chjr* 

145«  i)aft0A,aU4erconsequentestederhflutigen  Ato- 
'  nitleii,  in^M  «iineluDea,  daf^bcy  der  chemischeo  Veiw. 

binduog  der  K.tfrper  immer  ein  kum  des  eines  eich  min 
'  einem  Atome  det  andern  §leicKs«m  nar  durch  Neheneinr 

anderstcllen  vereinigt,  oder  dassein  Atom  des  einen  voa 
mehreren  Atomen  des  andern  umhüllt  wird.  Wena 
%»vej  Köiyec  ^ich  nur  nach  einem  einzigen  VerhiÜtoisftC^ 
veribipden ,  und  durch  ihre  Verbindung  eltci  nur  fiiaeii 
dritten  li^^rpfsr  eawngen  kiinneii«^.wie  sich  s.  B.  Hydro- 
gcn  ond  Oxygen  nur  su  Wasser  vefbinden  lassen ;  so 
verbindet  sich  nach  Dalton  immer  Ein  Atom  des  einen 
Körpers  mit  Einem  Atome  des  andern.  Weifn  sich  aber 
ewiache  Körper«  wie  das  häufig  der  1' all  ist ,  in  mehre? 
reo  Verhiitoissen  zu  vecsc^jedenen  Produkteu  verhin- 
dei},  so  geschieht  diesi«  wie  Dalton  wieder  annimiDt« 
nach  bestimmten  ZahlenveihSIltnissen,  und  es  sipd  - 
dann  nur  folgende  Verhinduogen  möglich: 
s  Atom  A  mit  i  Atom  Jü  zu  i  Atom  yoa  €•  afache  Ver- 
bindung, 

I  Atom  A  -T-  9  Atom  B  «n  1  Atom  —  DI  Sfaclic  Ver* 
j  Atom  A  ü  Atom  B  an  1  Atom  -r-  EJbindongj{ü|7 
1  Atom  ^  3  Atom  B  si|  t  ^tom  —  F|^che  Verbinr 
3  Atom  A      I  Atom  B  zu  i  Atom  ^  Gj|dung.  u.  s.  L 
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Wiesen  wir  nun  durch  die  Erfahrung,  dm  iwey  Kör- 
per nur  ene  einzige  Verhuidang  eingehe« «  so  eoU  dieie 
notbwendig  eUfe  efiidie  seyn.  G«hea  «Mj&ttfper  B«v«f- 
€ri«y  Verbindungen  nedi  zwey  versehiedenen' Mischlings- 

Verhältnissen  ein  ;  so  soll  eine  derselben  eine  dreyfache,  die 
andere  eine  zweyfache  seyn ;  bey  drcyerleyMischungsver- 
liiÜtnisscn,  die  eine  davon  eine  zweifache,  die  beydcn  an- 
dern dreyfache;  bej  viererlei  Mischungsveriiiütaissen,  die 
eine  Verbindung  eine  iwvey&die ,  zwey  andere  drejfiidie 
und  eine  vierfache;  n.  s.  w.  -r-  dasselbe  gilt  «ach  von 
den  Verbindungen  zweycr  zusanimengesützier  Körper. 

146.  Da  wir.  durch  die  Analyse  wissen,  dass  das 
Wasser  dem  Gewichte  nach  ans  7  Theilen  Sauerstoff  auf 
I  Theil  Wasserstoff  besteht,  und  nach  Daltons  Theorie 
im  Wasser  nar  immer  em  Atom  flaueifstoff  mit  Einem 
Atnme  Wnsserstoff  verbunden  seyn  kann  ;  so  muss,  da« 
mit  jfnes  Gewirlirsverhällniss  heraus  kömmt,  ein  Atom 
*Sauerstoff  jMald  so  schwer,  als  ein  Atom  Wass(>rstoff 
seyn.  —  Dal  ton  nimmt  das  Gewicht  eines  Atoms  Was- 
serstoff als  Einheit  aki*  nnd  vergieicbt  damit  die  Atome 
anderer  El^rper.  Der  SanerAoff  bekömmt  hiso  die  Zahl  7. 
—  Im  Ammoniak  sind* Tfaeile  Stickstoff  .mit  Einem 
Thcile  Wasserstoff  v  erbunden ;  der  Stickstoff  erhält  also 
die  Zalit  4«  Der Saiierslüff  verbindet  sich  mit  dem  Stick* 
Stoffe  in  3  Verhältnissen :  zu  oxydirtem  Stickgas«  zuSal- 
petergaa  und  zu  Salpetersänre.  Das  Salpetergas  soll  die 
sweyftche^  die  beydta  anderen  drey&cbe  Verbindungen 
seyn.  Das  Diydirte  Stickgas'  muss  also  aus  a  Atomen 
Stickstoff  und  Einem  Atome  Sauerstoff,  das  Salpetergns 
■aus  I  Atom  Stickstoff  und  i  Atom  Sauerstoff,  die  Salpe- 
tersäure aus  1  Atom  SticksVt)ff  und  a  Atomen  Sauerstoff 
bestehen.  Das  oi^dirte  Stickgas  mnss  dnn  zu  Folge 
durch  die  Zahl  (7^.44.4)  t5 ;  das  Saljpetergas  durch 
die  Zahl  (7+4)  n  '  die  SalpeiersHure  dnrch'^^le  2ahi 
(4+7  +  7)  'S  ausgedruckt  werden.  *  * 

So  ftchariöinaig  diese  Hypothese  Daltont  auch  ist« 
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^ad  60  Mhrsie  tach  dadurch  gewinnt,  däsi  die  Beredi«.  . 
nungfA  nacli  ibrinit  deneo  von  Berzelius  •»^»»^■fft  ttbaiH 
«nfcimneft;  so  idicBOt  siit  akhclocli  anf  gw  inaolnMni* 
kende  Annabinen  in  grttiKfefi. 

Davjr  (Elomiiite  des  cliemisclieii  Tlieils  der  Natarwisscnschaft, 

ubersetzt  Toa  Fr.  WoltT.  B«riia  iüi4)  bctUauut  ditM  Zah«, 

lea  Huf  eiue  audere  Art. 
Daltons  neues  System  des  clienjischen  TheiU  der  £(at^wiiie%» 

Schaft;  nbersctzt  vua  Fr.  WollF.  2.  B.  Berlin. 
Diiltuo»  Theorie  über  die  chemische  Vcrhiudung,   frcy  darge- 

ftUUt  von  GiÜMit.  In  den  AquaIcu  der  Pbjtik  46  B.  ad4. 


C. 


Von  dcfr  Abstossimg  oder  Repulsioii; 

147.  Die  abtkw nde  ILnJk  gehttit  mcbl-  nur  iur- 
Denkbarkeit  der  Materie  ttberhaupt  und  vonttgKch  lur 
GonstniGÜort  des  Begriffes  ibrer  UndurcbdriagUeMceit 

(§.  II.);  >\e  ist  riiclil  nur  bey  der  Elasticitiit ,  \  oi  zü^icli 
bqy  der  expansiven  derDampf- und  Gasarten  tUälig  :  son- 
dern sie  äussert  sieb  auch  sehr  augenscheinlich  in  grös-* 
sd^q  Emfenimigen.  Es  stoMii  sieb  -die  gleicbnabmigeit 
Pole  zyrejtf:  Mag^Mte;  es  stossrn  slc|i  mit  i^ithnahmi* 
ger  Elektrizität  geladeee  Körper  auf  sehr  bemerkbare  Wei- 
teoab.  Die  auf  eine  ebene 'Glastafel  gelegte  Glaslinse  be- 
rührt,  nach  Newton,  die  letztere  nie  vollständig,  son- 
dern bleibt  von  ihr  um  X«I1  oyntfcrnt ;  und  durch  keine 
tosamniendrückende  Gewalt  kann  man  diese  £niferniin§ 
bis  unter  -Zoll  verminclera;  es  brechen  eher  Linse 
und  TaTcL  Nach  Boskowich  ßingt  eine  ruhende  Kog«! 
sich  schon  zu  bewegen  an,  wenn  eine  andere,  auf  sie  zu- 
kommende Q(icb  in  einiger  Entfernung  ist.  —  Die  Ae- 
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pülston  kahn  dem  tu  Folge  to  wie  dieAltractiön  ifi  ebM 
eaf  bemcrkliAre  Eblftfiioiig  wMeode«  maA  im  eiae  nw 
in  denUeineteii,  ninnerkKclien  Abitiiideii » etso  bey  der 

Benibning  thätige  ei ngctheilt  Verden. 

i^S.  Einige  r^aUirforscher  halteu  die  Repulsion,  so 
wie  die  Anziehung  für  eine  der  Materie  inhärirende  Ei- 
genschaft; andere  schreiben  sie  bloss  dem  Wärmestoffe 
%tL\  dermedorch  teincf  VeriMndimg  allen  Übrigen  Stoffen 
mittheilt  Da  aber  Rcpofiion  aut  Gonstniction  de«  Be- 
griffes von  Materie  nothwendig  ist,  so  kann  man  ab 
ihre  Ursache  nicht  eine  Materie  annehmen.  Verliert  einst 
die  Ursache  der  Wärmeerscheinungen  ihren  Rang  un- 
ter den  materiellen  Stoffen,  so  wird  mau  conscquenter 
die  Pbttnomene  der  Wärme  yoa  der  Bepulsion « ab  dict^ 
ton  jener  herleiten^ 


Nachtrag. 
Voa  Maasen  nad  Gewichteioitf. 

i^g.  Wir  brauchen  Masse  fiirdieZeit,  für  den  Raum, 
titid  Gewichte  zur  Bestimmung  der  Körpermasse.  Das 
Zeitmass  ist  das  gleichförmigste  und  trnveittnderltchste, 
<vreil  es  anf  eben  so  gleidifönaigen  nnd  nnterinderlicben 
Bewegungen  in  der  Natur  beruht  i  ritthmlidi  auf  der 
Bewegung  der  £rdc(  um  ibre  Achse  und  um  die  Sonne. 

Die  Lehre  von  Mas9cn  findet  tlcn  schicklichsten  Ort  Hort,  wor 
Tou  dci  Ausdehnung  (f.  lo)  die  Hede  ist;  und  die  Ge\>ichti- 
lehre  reiht  sich  am  nalurÜch5tca  au  diu  Erklärung  der  Phi- 
aomeue  der  Schwere  4  >)  Um  .d)cr  dort  den  Zutaminrn- 
hftOg  der  Hanptlrhrsuztc  nicht  zn  sclir  zu  unterbrechen,  nud 
diese* zwcy  Leinen  ia  einer,  beyden  rrspricsslichcn  Verhiu- 
dun^  vortrsgeo  zu  kouncu,  irtrden  mc  hier  als  Mschtraj  g«* 
liefert. 
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150.  EideritttfnlicifpgCDoiiirtltoe Attadehn^ng, w 

mit  mtQ  die  Ausdehnongen derKörpei'  vergleicht,  heisst 
ein  Mass  —  Raummast.  —  An  jedem  köipcrlichen  Räume 
—  d.  h.  an  jedem  Körper  —  unterscheiden  wir  Ausdeh- 
nung in  die  Länge ,  in  die  Breite  und  in  die  Höhe  oder 
Tiefe«  *^  Öfters  bniiMht  man  aber  bloss  die  Ansdehnung 
nach  Einer  oder  twij  dieser  Richtungea  an  wissen.  — > 
Wenn  man  den  Bamn  bloss  nach  Einer  jener  Bcziehuni^ 
g-cn  mit  gänzlicher  Vernachlässigung  der  anderen  z\vey 
misst;  so  geschieht  diess  mit  dem  Längenmais  (eben 
so  gut  Breitenmass,  oderHöhenmass,  besser  IJnUnmasi). 
Mit  diesem  bestimmen  wir  also  die  EniferAnng  twejer 
Fankte  a.  B.  die  Weite  eines  Weges,  die  Breite  einer 
Gasse  oder  eines  Flnsees ,  die  Höhe  eines  Thormes  oder 
Berges  ,  die  Tiefe  eines  Flusses.  —  Misst  man  aber  den 
Raum  nach  zwey  jener  Beziehungen  z.  B.  nach  der  Länge 
und  Breite »  Länge  und  Tiefe  oder  Breite  und  Tiefe  zu- 
gfeidi:  so  geschiebt  diess  mit  dem  jF/acft«n-oder  Qua- 
äratmoMU*  Damit  misst  man  a.JB;  die  Grösse  eines  Fel- 
des ,  eines  See's ,  einer  Wand  n.  dgl.  Bestimmt  man  die 
Grösse  eines  Kuumrs  nach  allen  jenen  drey  Richtungen^ 
so  bedienet  man  sich  des  Kubikmasses,  Damit  messen 
wir  also  eigentlich  den  Körperinhalt  z.  B.  die  Grösse 
eines  Steines,  den  Inhalt  eines  GeAtoses. 

151.  Als  Einheit  des  Ulngenmasses  hat  man  ias( 
in  aUen  LSndem  dieL'dnge  gewisser  Theile  des  mensch- 
lieben  Körpers  z.  B.  des  Fusses  (Fuss  oder  Schuh)  .  des 
Annes  (Elle") ,  die  m('>glirhst  gi  össte  Entfernung  der  Spiz- 
ae  des  Zeigcüngcrs  von  der  Spitze  des  Daumes  (Spanne) 
n«  dgl.  angenommen.  Weil  aber  diese  Theile  nicht  an 
allen  Menschen  gleich  gross  sind  und  also  gesctzlidi 
eine  f^ewisse  MittelgrSsse  als  Einfiel  bestimmt  werden* 
musste,  diese  gesetzliche  Bestimnmng  aber  uirtltT  ganz 
willkürlich  war;  so  unlerscheiden  sich  die  Masse  Aer- 
schicdcner  Länder  sehr  auffallend.  —  Lm  Beständigkeit, 
und  die  sehr  ta  wünschende  Einheit  der  Masse  lu  be« 
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fwecken,  schhigeii  Einig«  vor«  dai  HAammm  auf  das 

2eitiiuis»  XU  gründen,  nftd  die  Länge  einet  Sekunden- 

pendels  (an  einem  Orte  von  einer  gewissen  Breite  and 
Höhe)  als  Einheit  anzunehmen.  Dieser  Vorschlag 
wurde  nicht  angenommen.  In  Frankreich  wurde  in  der 
Revolutionsxeilein  sogenanMet  natürliches  Masseinge' 
filhii,  lUr  dessen  Einheit  der  sehnmilUonste  Theil  des 
'Endmeridianquadruiten  erklärt  und  MbUt  geftannt 
wurde.  Diese  Einheit  wurde  dann  durch  Vervielfähignng 
nach  dcm'DecimaUysleme  vergrössert,  oder  nach  eben 
diesem  Systeme  untergetheilt.  —  Die  Vervieirältigungea 
werden  durch  das  Vorsetzen  der  griechischen ,  die  Unter- 
abiheilungen  durch  das  Vorsetien  der  lateinischen  Ded- 
malxahlwörlarangedeutet.  So  bedeutet  Deca^metre  einen 
tehnfachen,  Hecto-metre  einen  hundertfachen,  Rilo-roe^ 
Ire  einen  tausendfacheniMyria  melre  einen  zchntausendfa- 
chcoMelre:Decimetre,  Centimetre ,  Mitlimctre  hingegen 
bei^ichnen  den  zehnten ,  hundertsten,  tausendsten  Tbeil 
eines  Meters.  Das  natiirlidie  FUchen-und  ILubikmasa 
kann  aus  dem  iMtürltchen  lAtogenmasse  sehr  leidit  ab- 
geleitet werden.  —  Man  kann  die  in  verschiedenen 
Liändcrn  angenommenen  Masse  sehr  leicht  vergleichen, 
wenn  man  weisSf  wie  viel  sie  z.  B,  Millimeter  des  na- 
türlichen Masses  enthahen.  Folgende  Tabellen  liefern 
eine  solche  vei|;leiGhende  Übersicht. 

810  sind  mit  daigm  Yerlndiraiiga«  «ad-  B«ric|il%MigtB 
lebiit  aus  Fsgt^M  aabr  ^cbatabanat  Werki^  aber  4ut  nt^üHi» 
•ht  JliüMi'  G^wulä^imdMUMiywimn,  Wim  htj  DefM  iM. 
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t  Wieoer  Klafter  von  6  Fast  • 

•      •  • 

1   —  —  Fast  Yon  la  Zoll  •  » 

I    —       Zoll  von  13  Linien 
1  Linie  von  la  Punkten 

•       •  • 

I  Punkt     •    •    .    .  . 

I  Strich  des  Rekriitenmasses  ^  Zoll 
t  Wiener  Elle  (sa^  Fuss)  , 
t  ^FaustPferdemassvon  i  Zoll  . 


"9 

1)  Geseumässig  bestimmtes  Längenmass  in  dea 

L.  L  £rbataaieii« 

Betrügt  Da- 
türliche  Mit« 
linieter. 

3l6/1029 

a6/34i«6 

3/19515S 

O/isags 

6/SS5 
779/Q224 

io5/S6ts 

t  österr.  Postmeile  von  4ooo  W.  Klaftern.  |  7586453. 
103764  Wiener  Klaftern  eiod  lOOOOO  ParisOT  ToiSM  ffiMu 

2/  Ausländische  Längenmisse  und  einige  im  Iii* 
lande  geduldete  ProvinciaUängenmasse,. 

Betrügt  na« 
tArtiebe  Mit- 
limeter« 

383,1066 
690/208 

593/5801 


Amsterdam  Fuss 
^   —  Elle; 

Augsburg  Fttss  •  . 
— >  grosse  Elle 
^   ^  IdeifleEUe 

Bayern  Fuss  . 

—  Elle  • 
Berlin  Fuss  • 

^  EUe  . 
Bern   Fuss  . 

—  Elle  . 
Böhmen  Prager  Fuss 

^    _    _  £U8 


•  ♦ 


291/8593 
835/O10Q 

309/ 7254 
66ü,»«3| 

a93/2S^ 

396,4100 
5j^3/9(K)a 
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Bolognft  Fuss  

Brahanter  Elle  in  Teutschland  . 
BieslaaFust 

— '  Elle  .  

Brüssel  Fuss  .  .  .  .  •  .  . 
grosse  Eile         •   •  • 

•—  kleine  Elle  •  •  •  « 
G6lln  'Fuss  ;  ;  

—  grosse  Elle     .   •   •  • 

—  kleine  Elle  .  •  •  •  . 
ConsUntinopcl  Pik*    •   •   *  • 

die  kleine   *  *  .   •   «  • 
Dänemark  Fu$s     •   •   •   •  • 

—  —  Elle''  .  •  •  •  . 
Dresden  Fuss  •.••«•• 

—  —  Elle  .  .  •  .  # 
England  Londner  Fuss  •   •  • 

—  —  —  Jard  •  •  * 
Florena  Braccio  da  terra  •   •  • 

—  —  —  dalana  •  •  . 
Frankfurt  am  M«  Fuss.    •    •  • 

_  _  _  Elle  .  .  •  . 
Frankreich  i  Tgise  von  6  Fuss 

—  t  Fi^s     la  Zoll 

—  —   I  Zoll  —  la. Linien 

>   t  Linie —  lo  Skrupel 
—    I  Skrupel  •    •    •  • 

—  —    1  Elle  

'  Genua  Pabno 

—  Canua.von  ap  Palmi  •  • 
Gotha  Fuss  .«  

^  Elle 


Betrigt  Bt- 
türUche  Mü- 
limeUr. 

379/4806 
69i/4tit 

291/0020 
694,344» 

684/4111 

375/2112 

6i9,7Q5$ 

574,1087 
669/0790 

647,8741 

3i3/as$6 

627,7011 

383,1066 

566,2132 
3o4/762S 
9l4/287S 

55o/687l 

&8s/ioc7 

286/4go5 
539,5945 

>9»9'<»^ 
3a4/830« 
27/06996 

3,255030 
I  lbö/446 

a49'8SSl 
a49B/3St 
987/6143 

S65,3to9 


9 


Digitized  by  Google 


i3i 


fiimburg  Fuss  

—  Elle 

Bailiiover  Fuss  •«••••••• 

—  Elle    .   *   .  .  ♦  

Krakau  Fuss  •   ^   %  • 

—  gross»»  Elle 

—  kleine  EUe 

Leit>zig  Fuss  •   •    .  »  

—  Elle  •  .   ,   .  • 

Mllhfeii  Fuif     •  <  

—  FJ!e  

P«eapel  Palmo  

— i  '  Canna  von  4  Braccie  

Nürnberg  Fuss 

—  Artillerie  Fiw* 

_   Elle  .*.•.«•..• 

Padua  Fuss 

Portugal l  Fuss   

—  "  Elle 
Kheinbnder  Fttss 

Rom  Palmo  bey  der  Architektur  •    *  • 

—  — .  gleich  l  Canna  •  •  «  ♦  • 
Russland  f'uss  ,,****•*• 

—  Arschine      «    .    ...    •    *    •  • 

—  Werschok 

Schlesische  Klaiter   •  « 

—  ^  Elle  *   •  • 

Siebenbürger  Elle  *   •  • 

Schweden  Fuss 

—  — •  Elle  %«•*»♦•• 
Spanien  Fuss 

—  Elle  •  •  ♦,•  • 
^reviso  Fuss  '•«••••••• 

I  1 


lürlicb«  Mü« 
Ümetar. 

584/25Q6 

356^4211 

i6«o6q4 

565/510Q 
282  ,6j  »4 
565/:Mto 

ai  12/Uio 

3o3,8604 

659  «604$ 
^56,6468 

338«6ooö 

a  i85/ü9^ 

3l5  »536 

aa3^3282 
aSo^irts 

53^/2409 
7lI,48tT 

42400 

1 736,550 
579,0104 
634#ooo 
396/^672 

593/7344 

a8a,ft:i'>4 

847,0002. 

4ia/857i 
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Triebt  Ellezor  Wolle 

—  —  lor  Seide  . 
Turin  piede  di  lipraodo 

—  Elle  •  •  .  . 
Tyrol  FaM  •   •   •  • 

—  Elle  •  .  .  • 
TJdineFoss  .  .  .  • 
Ungern  Ofner  Elle 

—  Pressburger  £Ue 
Venedig  Fuu    •   «  • 

—  £lle  •  «  •  « 
Verona  Fass  •  •  « 
Vicenza  Fuss  .  •  ♦ 
Warschau  Fuss      •  • 

-7-  Elle  .  .  •  . 
Zurch  Fuss  •   •   ,  • 

—  EUe  •   •   .  . 


Betrügt 
tärliclia 


676,7409 
64-2,1444 
5 1 3/6524 

600/9SSO 
3 1^/1 109 

8o4/1356 
3^5/1420 

587,574 
558^6S6 
347/75aa 
636/02OT 

270,9307 
356,1956 

356,4212 

616/9696 
3oO/9iTl 

6oi/8S50 


3.  Geseumässig  besiimmies  FlacLenniass  in  deu 

k.  k«  Erbstaateiu 


1  Wiener  QuadralklafterhUlt  SQuadrat- 
klafter-  Fum«  dieser  11  Quadratklafter- 
Zoll  cn  la  Qaadratklafter-Linien ,  und 

diese  \vledt;rzu  1 2QuadratkIafter-Punk- 
ten.  Oder  eine  Wiener  Klafter  hält  36 
Quadratfuss;  dieser  i4i{  QuadraUoil  zu 
144  Quadratlinieo.  £iue  Wiener  Qua- 

dratklafter  

1  (^uadratklafter-Fuss  • 
I  —  —  —  Zoll  . 
1   —  —    liinie  , 

1  —  — >  — ^  Punkl 


Hllt  natlkrliclM 
Q  uadtatniUiaiater« 


3597144,661 
599524,2 
40960,35 
4 I 63,364 
946/94Y 
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1  Qaadritfiist 

I  QuadratsoU  ••••••• 

1  Quadratlinie  •   

I  Joch  FeidmaM  von  t6oQ  .Quadrat- 
SJaiieni  •  •  •  •  


HAlt  natäriiclie 
Quadratmi 

999ao,T 
693,8936 

57554^000 


4«  GcseUmässig  besiioimies 

k.  k.  £ri>liodeni. 

I  Wiener  Kubfkklafter  hilt  6  Koblk- 

klafter-Fuss ,  dieser  la  Kubikklafter- 
Zoli  von  la  Kubikklafter-Linien  zu  la 
Kubikklafter-Puokten ;  oder  aach  ai6 
KubikfuM  ZD  i799KiibikxoU  von  1798 
KubikÜnien  n.  s.  w. 
I  Wiener  Rabikklafler  •  V-  •  • 
I  KubikklafttT-Fuss  •  •  •  •  • 
I  Kubikklaftcr-Zoll 
I  Kubikklafter-Linie    •    •    •    •  • 

1  &ubikkiafter-Fankt  

1  Kobikklafler-Quentchen    •   •  • 

1  Kubikfuss  

j  Kubikzoli  •  ^  •  ,  •  •  •  • 
1  ILubiklinie  •••••••  4 


ia  dea 


HhllMlitlklMKi 
UkailBoMtar. 


68293445717,6 
I 137057438  6 
94754785,7 
7896233,1 

658oi9#s 

3i57494«/2 


II  o  Ii  1  m  a  s  8. 

162.  Durch  das  Hohlm^ss  wird  das  Volumen  fliis^ 
•iger  und  auch  einiger  pulvriger  oder  ieinkörneriger,  fe« 
f  ter  Subf  tarnen  s.  B.  Mehl ,  Getreide  u*  dgL  beatimmt. 
Baa  Hohlmaaa  (ttr  Flütiigkeiten  heiaat  gewöhnlich 

fränkmass,  das  fttr  trockene  Substanzen  Fitidlfmajt.  Ab 

£lix)heit  dc^  natürlichen  Uohlmasscs  sowohl  Air  trockne 


$ 
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als  flüssige  Substanzen  hat  man  einen  Würfel  ange^ 
nommen,  wovon  jede  Seite  einen  Decimeter  betragt, 
und  ihn  Litr^  geheissen.  Dieser  wird  wieder  in  Deci- 

litrei.  Cen|:ilitrc,  Milltlitre  herabgetheilt  und  fn  Deca« 
litre,  Ht^ctolitre ,  ivilolitrp  (auch  Slf^ro')  und  Myriali- 
tre  hinauf  ver^rösscrt,  —  Folßpiiflc  Taioln  drucken  den 
Gehalt  verschipc)ener  im  Inlande  und  Auslände  gebräuch- 
licher Hohimasse  in  kubirten  Millimetern  und  in  Ded- 
Jitf  rn  aus ; 


5«  Opscizmüji^g  hostiniintes   Hohlmass  m  de|l 

..Jl.  k,  £rbataaie]u 


\  Mcizpn  Fruchunass  von  8 

,  Achteln  

I  Achtel  von  ^grossen  Mässeln 
I  Grosses  Müssei  von  %  kleinen 

Masseln  

I  kleines  IVIässci  von  a  B.echer 

I  Becher  « 

I  Muth  von  ho  Metaen  •  . 
I  ^mer  C^tränkmasa  von  io 

9Tass  •••  • 

1  MdSi  /u      Si'ifcl     .  , 
1  Sritel  \on  2  P(iff    .     •  . 
I  Fass  >on  lo  Eimern  .  • 
1  Dreyling  von  3o  £iniem 
I  Rolilenstlbich  von  a  Metsen 
\  KalkmiUel  vo(i  2~  Metaen 


Betrügt  Deci- 


Rttbirte  Mil- 


liter. 

■  • 

6i5 

61499490 

■ 

1931859 

960939.5 

4/8 

480464, j 

1S44984700 

566oo63o 

i4 

t4i5oi5 

3,5 

333754 

566o 

566oo65o# 

1(1980 

169801890a 

saBo 

133998980 

1S37 

153748735 

JlCmoo lAtrtzcn sind  Tf)^;!  Wiener  Kubüfuss  gleich^  U&d  1000 
^er  sind      \y^%  YVien«^  Kubiki^iiss- 
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0.  In  4cn  österreicbisohen  Erbstaaten  geduldete 

Proviasialholiliiiasse.. 


»  # 

EothüH  Deci- 

Kubirte  Milli- 

liier. 

meter. 

poomen  i  oincn  r  rucntmass 

•        •  • 

VOD  4  Vierteln  i6  Masseln 

•  • 

90002240 

—   I  Finte  GetrKnkmasif 

wovon  ISO  em  wemiass  von 

4  ll.mriern  machen      .  . 

»9 

1911371 

manren  i  iTiPiz6n  i^.  «    «  • 

70010700 

—    1  iVlass  ij.     •    «  • 

IO/7 

1069753 

ochiesien  i  achettel  ^,  •  • 

*  * 

70070220 

— r     1  ^Ulirt  vr.     «     •  • 

7. 

70«ui|A 

^  nest  1  oUirq  su  d  roioniki  rr. 

741 

74*^007  7<i 

— •    I  ijrno  Ur,     ,    •  • 

ODUOo^^OO 

4.jroi   1  otarr  rr*     «    •  • 

0007704.0 

1  JHass  l>.     •   •  • 

•  ft  • 
0 

0 1 000^ 

Yeneoig  i  oacco  JTr«  •   •  • 

I  nigoncie«  wovon  4 

>  •  • 

eine  Anipnore  nracnen  ü*« 

I oooooaoo 

f  crona  I  iTiineiiu  i?«    ,  « 

369 

O'JÖJOÖOO 

—    I  Drenia  ijr«   •    «  • 

• 

_  _  / 

73402000 

I  vxraizer  vieriei      •    •  • 

790,8 

79070040 

i>«iic»cner  ^orscneii  • 

W  A 

IjUO 

■  laaQQQOOO 

Ungern  1  Pressburger  iM^ez- 

«cn  JF.       •     •     .     .     •  • 

—    1  Niederungrischer.  Ei- 

< •  • 

mer 

S69 

5691 8 i65 

—    1  Oberungrischer 

759 

7S890S86 

I  detto  in  einigen  Ge- 

679 

67920000 

1  Tokayer  Antheil  oder  Antal 

470 

47o6itij 

Siebenbürgen  i  Kübel,  hält  4 

Viertel,  das  Viertel  tu  16 

i36 


Mass  (Sic>benbiirger  £imer 
3Iass)  I  Kübel  F.  .  •  • 
—  I  Eimer  XU  8  Mass  oder 
3aSeitel 


Jit«r. 
69a 
•  ii3 


69x73550 


iiSaooM 


7«  AusläadiscUe  Holilmasse* 


idmgt§tdanK  Per  Slsdb  ta  .3 
Scheepels,  la  Vierdevats, 

96  Kops  F  

per  Ahm  zu  4  Anker  8  Stek- 
,  kaiinen,  si  Viertel,  G4. 

StQopen  ,  ia8  Mingelen 
>■  s56  Finten    .    •   .  • 
Jugiburg.  Das  Schqff'  von  i 
Metzen,  3a  Vierling,  ia8 
^    Viertel ,  5xa,Mä8sle  F. 
^  Das  Fuder  von  8  Jes  «16 
^    Muids  ,  788  Masa«  i536 
Seidle       i  Ma$$  •  ; 
JSayern  1  Schaff'  von  6  Metzen  F. 
1  Mass^  wovon  60  einen  Ei- 
mer machen  .    •    4  • 
UtrUtu  Ein  Winspel,  wovon 
4  eine  Last  niadien«  hat 
9  Mäher,  3 4  Scheffel.  96 
Vierlfl ,  3S4^MeUcn,  i536 
Masschen.  F  i  ScheffeL 
—  DasFuderhal40xthofl, 
6  Obna « la  Eimer« a4. Anker, 
768  Quart**  G.  1  QuaH  .  | 


litab 


811 


■  • 


iSaS. 


ao53 


aaa8 


544 


11/5 


KubirUMUU- 
metar. 


8107x300 


t5a8394oo 


ao5a6690O 


t4a8at9 
aaa84i6oo 

61713a 


54381440 


iiSoSid 
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jkm.  1  Mfittvon  iSIniini ,  96 
Achlerli  192  Sechszehnerli 

,  — -  Das  Landfass  hat  1^  ge- 
.flftttne  Fass ,  6  Saum  ,  2i 
Eimer,  öooMass  o4er  Pio- 
,ten.  G*  1.  PiftU     •  • 

Bologna.  1  Corba  von  S  Stari, 
8  Qaarteroni,  3a  Quarti- 
ccni.  ]F.  ^  •  •  •  • 
1  Cörba  von  2  Galbe,  4 
QuartanSla,  60  Boecali, 
a^o  FogKetti  G.    •  * 

BrabarU.  D ie  Last  4ial3oJ  Vier- 
tel, i3oMuckco,F.  1  f^ier- 
t§l  •«••••• 

—  1  Stocp ,  wovon  i5a  ein 
Lioth  inacHen    •   •  • 

Breslau,  Der  Malter  hat  la 
Scheffel ,  Viertel ,  19a 
Hetzen,  768  MäsaU  F.  1 

Schaffet  

~  Der  Eimer  bat  ao  Topf; 
So  Quart,  3ao  Quartier- 
lein  G.  1  Quart      ,  . 

QöUn,  1  Malter,  wovon  ao  eine 
Last  machen.  F.    .  . 

—  Der  Ahm  hat  s6  Viertel, 
loi  Maas.  G«  1  Mau  • 

ConstantinopeL  Der  Fortin,  F. 

—  Die  Mass  Alma  .    .  . 
Dänemarks   Die  ILornlast  hat 

aa  Tonnen ,  die  Tonne 
hat  8  Scheffel,  der  Scheffel 
i  VierteL  a  Tonii#    «  • 


Enthält  Dsci- 
liter. 

i584 


16/S 

738 

73s 

767 
37/» 


7  - 
i6ai 

i5 

35i 
5a 


HabirteHilli 


5838360» 


16^9736 

73791330 

73791339 

76707300 
37738aa 


699034.10 

694373 
16a 10^900 

35iio63o 

5a368o$ 


1391 


i39iiaSo# 
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Dänjumark»  Das  Fuder  hat  6 
Ahm,  ^4  Anker ,  d4o  Stüh- 
cheiit  4^  Raaneii,  980 
Pott »  37 20  Päle.  G.  1  Pott 

England,  DieLassthat  a  Weys, 
10  Quarters,  ao  Combs, 
4o  Strickes,  80  Bufthjcls. 
^  F.  1  BuMhel  •  .  •  ,  . 
Die  Tan  hat  %  Pipes,  4 
Hogsheads,  8  Barels,  a5a 
Gallons ,  5o4BoltIes,  aoi6 
'    Pints.  G.  1  Gallon  •  . 

ttrrara.  Der  Moggio  hat  2 

Stagp.  F.  1  St€Lga  , 
^  a  MaHeUo  an  8  Sechie.  G. 

Florenz.  DerSacco  hat3  Staga, 
36  Qiiarti  F.  i  Staga  . 
1  Barillo  von  ao  Fiachi,  4^ 
Boccaii ,  80  Meaxetaa  • 

Franl^urt  am  Main,  1  MalUt 
von  4  Simmer  1 8  Metzen, 
iSSechter.  64Gescheid.  F. 
1  Stück  If^eifL  von  Fu- 
der. 7^ Ohm,  aSo Viertel, 
600  Mass  •    •    •    .  • 

Frankreich.  Der  Muid  hat  ra 
S«tier,  24  Mines,  48  MI- 
nols,  144  Boisseaux,  a3o4. 
Lllrons.  F.  1  Boisseau 
^  1  Muid  von  a  Feuilietea, 
*  3  Tiergons,  4  Qoartons, 
36  Veites ,  aa8  Pintes  G 
1  Quart  oder  Pot  von  a 
Tin  los,  4  Seii«rs,  8  Cho- 


EuUiAlt  Dcci- 
liter* 


35; 


37/89 
3oa 

33/ 


10 


80 


la; 


a6i4 


Kubirte  MUli» 
meter. 


96603» 


3S^53ao 


3788761 

Soa3o66a 
81884600 

33684690 
4i6S64oQ 

* 

i475o34o9 


13696390 


3813791001 
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EntKalt  Deci. 


pioet«  tGPoMons,  64  Ro- 
quillet 

uenua  1 

—  1  Mezzarola  von  a  Barilli, 

200  Pinles.  Gr»  • 
Gotha,  I  Malier  von  3  Scbef 
fei ,  L  Viertel 16  Meuen, 
Mässchen  •   •  « 
Hamburg  1  i^a^f  von  2  HiniOTt' 
8  Spinc,  32  grossep,  64 
kleinen  Mass  F      .  . 
^  Das  Fuder  bat  6  Aboi ,  3o 
Eimer  ^  iBo  Kannen ,  960 1 
Quartier.  G?.  1  Quartier 
Hannouer.  Die  Last  hat  2  Wi- 
»pel,  gSHimlenF.  1  Himie 
1  Fuder  hat  4  Oxthoft ,  6 
Ahm,  i5  Eimer,  4AoMa«a, 
'    960  Quartier.  G.  \QmrtUr 
Ijtipzig  und Drsideru  DerWia- 
pel  liat  2  Malter ,  24  Schef- 
fel, 96  Viertel,  F.  1  ^cÄ^/T«^ 
«—  Das  Fuder  hat  a|  Fass. 
t  a  Etiner,  95$  Kannen.  G. 

1  Kann0  

Neapel,  Der  Carro  hat  36  To- 

moli.  F.  1  Tomolo  .  . 
Nürnbergs  i  Metun ^'wonoa  16 
einen  Simmer  machen.  F. 
Das  Fader  hat  iS  Eimer 
384  Viertel ,  768  Mass  G. 

1  Mass  

iorlii^al.  Der  Mo^o  hat  iS  Fa- 


^9 

1167 
64? 


S76 

10S4 

3ii 


10 


1067 


5ia 


aoa 


10 


Kubirte  Mil" 
limeter. 

1904294 
64666610 


87617300 

105370900 

9o5o35 

3 1103450 

971983 

10668010a 

1304069 
5ii58oio 

90175390 
98933^« 
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nogM  t  900  Alquelret  F. 

I  ,4l4fueir 
■Portugcd   Die  Tonelada  hat  a 
.  Pipas,  52  Almudas,  io4 
Aiqueires,  6a4  Caiüuuloft, 
G.  K  Canhaäo 
Born  iJRryMpvonaaSconi.  F. 
1  Barme  von  4^  Rubbi,  Sa 
Boccali,  128  Fogiietü,  4.1a 

Carlocci,  G  

MuulantL  1  Osnuuchjea  G. 
— ;  —  1  Wedra  •    .   .  . 
Sclutfedän,.  1  Toim  von  a  Span, 
8  Vii^rtel ,  3a  Kappor  F. 
—  —  E»as  Fuder  hat  a  Pip- 
.  pen,  4  Oxthoft,  6  Ahm, 
la  Cimer,  36o  Sjameo. 
G«  I  Kanne  «   «   «  « 
^  Spanien.  :i  KaMtüianischer  Ca- 
hi%  VI  in  la  Fanegas,  144 
Celemines  F.  ... 

—  I  .KastiUanUeher  Can- 
taro  rm  %  Admbrt».  G. 

Twin.  1  JiViccAo  von  3  Suja. 
6  Min  e  F.  .... 
xrsc/iaiL  1  Korczez  ,  wovon 
60  ein  e  Last  machen  F. 

—  2  Weiogarniec  von  4 
Quan  

Z^Sireh.  1  J  Üitt  von  4  Viertel , 

iSVifTÜng,  64M4issli.  F. 


i35 


455 
16 

"7 
i46S 


KiAirto  KiU 


j6 

i59 

iiSo 

Su 
t6 

18»  1 


13508570 


a67a357oo 


45514590 

1586909 

13695372 

x46Sii5oo 


2§ 18409 

5714863« 

1 5^50090 
II495180Q 

5i|38aoQ 

159GS2Q 

82717740 
&8a49470 
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Gewichte« 

i53»  Die  allgeineinan  Begriffe  über  Gewichte  und 
Wagen  sind  bereits  (§.  ^6)  vorausgeschickt  worden. 
Als  Einheit  des  natürlichen  absoluten  Gewichtes  )iat 
man  uqter  dem  Nahmen  Gramme  das  wirkliche  Ge^ 
wicht  desjenigen  reinen  Wassers  gewählt  v  weichet 
im  ZastAnde  semer  grössten  Dichtigkeit,  (ungeHlhr  hej 
•I-  5^  Thermometentand  und  bey  76  Gentimeter'B»- 
TOmeterhöhe)  in  einem  hohlen  Würfel  ,  wovon  jede 
Seile  einen  Centimeter  betrügt ,  enthalten  ist.  Der  zehnte, 
hundertste«  tausendste Theii  eines^Grammes  heissi »wie- 
der Dedgramme  9  Gentigmnme  «  Milligramme  ;  sehn 
Grimme  hingegen  Decagramme «  hundert  Gramme  Heo- 
togramme,  tauend  Gramme  Kilogramme,  zehntausend 
Gramme  Mjriagramme. 

i54.#  Die  Gewichte  sind  in  verschiedenen  Ländern 
eben  so  verschieden  als  die  Masse.  Man  kann  aber  durch 
eine  einliache  Regel  de  tri  ein  Gewicht  oder  seine  £in- 
lieiten  leicht  in  £inheiten  einet  andern  Gewichtes  veiv 
wandeln ,  wenn  man  den  Werth  eines  jeden  in  Milli* 
grammen  des  natürlichen  Gewichtes  ausgedruckt  kennet» 

In  den  österreichischen  Staaten  gibt  es  11  versclüe^ 
dene ,  getetamtttsig  bestimmte  Gewichtsarten, 

"iS*  In  den  k.  k.  öslerreicbischen  Erbstaalen  gesets« 

miissig  bestioimte  Gewichtssqrien. 

Wigt  MiUi-. 

1  Wiener  Mark ,  wovon  5  Mark  genau  6  köl- 
nischen Mark  gleich  sind  ,  wird  durch  llal- 
birungen  in  65536  Richtpfennige  lertheilet  a8o'544 

t  Wiener  Richtpfennig    •   •  .   •    |  4/W>fl 
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d.  Münz'  und  Silherwaaren^H'icht, 

ft  Mark  von  i6  Loth 

■  Loth  von  4  Quentchen     •  .  •  •  » 

t  Quentchen  von  4  Prennigcn  •  •  <  • 

1  Piennig      •   «  •  • 

t  Zentner  von  loo  Pfund    •    •   •  *  • 

I  Pfund  von  3a  Loth  (um  298  Wiener Richt- 

pfenni|;e  geringer  als  a  Mark)  •  •  • 
1  Loth  von  4  Quentchen  •  .  .  *  •  • 
m  Quentchen  von  4  Sechssehnteln  •  • 
a  Sechsc^ntel  ••*•»•*•• 

d.  Apotheker-  oder  Medikament engewidit. 

a  Pfund  von  iS  Unsen  (a4  Loth,HandeU- 
gewicht) 

1  Unze  von  8  Drachmen    •   •   •   •  • 

1  Drachme  von  3  Skrupeln  •    •    •    .  • 
1  Skrupel  von  30  Gran  •••••• 

I  Gran 

«.  GoidufaarenroderDukiäengmincht, 

1  Dukaten,  wovon  8o|  eine  Wiener  Mark 

wägen ,  ist  in  60  Grane  zertheiit   •  • 
1  Dukatengran  •   •  « 

1  Karat  von  4-  Gran  ••••••• 

t  Jttwelengran'  •••«•».••« 

g.  SfmbolUchM  Gewicht  zur  Pr^fimg  des 

Goldet» 

1  verjüngte  Mark  von  a4  Karat  ,  wägt 
1  Pfennig  der  Wiener  Mark  •   •   •  • 

a  Karat  von  aa  irran  ••••••• 

a  Gm 


wigt  ttidH 

gruattfk 

a8o644 

17540/2S 

4385/062 

S6001JOO 

56001 A 

17500,5« 

4375/og« 


4*0009 

35ooo/7S 

4375.004 

1458/365 


349O/598 

St^/l766S 

ao6^085i 

Si/52ua 


X  096/266 
4^/67776 

3/8064M^ 
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h)  SjinboUscluM  Gtmehi  war  Frv^ang  des 

Silbers. 

i  verjüngte  Mark  von  16  Loth  wägt  1  Pfen- 
nig d<ir  Wiener  Mark  •••••• 

1  liOth  von  18  Gran  

1  Gran 

i)  SjrmboU scher  Bergzentner  zur  Pr'^fun^  des 

Metallgehaltes  der  Erze.. 
1  Centner  von  100  verjungten  Mark  wSgt 

1  Quentchen  der  Wiener  Mark  •   •  • 
'  a  Mark  von  16  Loth 

a  Loth  von  16  Denaren  

k»  Tisef gewicht  in  Siebenbürgen, 
1  PIset  dos  in  Siebenbürgen  zurAbwägung  des 
Waschgoldes  gebräuchlichen  Gewichtes 
IJ  Chocolaiegemckt» 
1  Pfund  dieses  Gewichtes  wägt  nur  a8  Loth 
des  Wiener  Handelsgewichtes   •    •  . 

9.  Aoslandische  und  einige  im  Inlande 
geduldete  Gewichte. 

*  Amsterdam»  1  Pfund  von  16  Unzen  Handels- 
gewicht    •  . 

—  —    von  16  Ünzon  Trovscown  ht 

J  v> 

.         1  Apothekerpfuod  von  la  Unzen 
Troysg^wicht 

—  1-  Mark  MUnzge wicht  von  8  Unzen 
Troysgc wicht,  wovon  die  Unze  in ao En- 
gels von  3a  Asen  zerlheilet  wird     .  . 

—  Ase  des  Troysgewichtes  .... 
Augsburg,  1  Pf.  ü.  G.  schweres  von  3a  Loth 

— *   Leichtes  von  3a  Loth    .    .    i  . 

—  Mark  Münzgewicht  von  16  Loth  • 
Baj'em»  1  Pf.  altes  H.  G.  von  39  Loth  • 

1  Pfund  des  iSii  neu  regulirten  Han- 
dels Qr  •    ,  • 
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68,51664^ 
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4385,062 
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493926,2 
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369003/S 


24.6002/2 

48,047$ 
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472593/2 

236oo8/4 
56i383 
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Bauern.  Delto  i  Pfund  des  t8ti  neu  regulir- 

ten  Apolliekcrge Wiehls  k  12  Unzen 
Berlin,  i  Pf  H.  G.  von  Sa  Loth  •    •  . 

I  Mark  Miini<Gewicht  von  16  Loth 
Bern.  1  Pf«  Apot.  G*  von  la  Unzen  •  • 
Böhmen,  i  Präger  Pf.  H.  G.  von  3a  Loth 
Breslau»  i  Pf.  H.  G.  von  Sa  Loth      .  • 
'  — .    I  Mark  Miiiiz-G.  von  iG  I.oili 
BrüsseL  i  Pf*  IL  G.  schwere»  von  16  Unsen 

—  leichtes  von  t6  Unzen    .   •   •  • 
•  I  Mark  Mfinc-G*  von  8  Unzen  •   •  • 
Cölln.  I  PC  H.  G.  von  3a  Loth   .    .  . 

—  I  Mark  Miinz-G.  von  16  Loth  • 

—  I  Richtpieiinig  davon  .... 
CotistcuilitiopeL    i  Oka  zu  4  Ch<;ky  ,  ^.oo 

Drammen,  6400  Kara,  a56oo  Grani  • 
.  Dännemark.  z  Pf.  iL  G«  von  3a  Loth  • 

—  I  Mark  MQna-G.  von  8  Unzen  • 
Deutschland,  i  Apothek.  Pf.  =  Nürnb. 

Mark   

I  Unze  Apoth.  G.  von  8  Drachmen 

—  z  Drachme  von  3  Skrupeln     «  • 

—  I  Skrupel  von  ao  Gran  •  •  «  « 
— •    t  Gran   . 

England,  i  Pf  König-G.      Avoir  du  poids 

—  I  Pf.  Avoirdii  poids  H  G.  von  i6Unz, 

—  I  Pf»  Trojr- Münz- und  Apothekerge- 
wicht von  la  Unzen  •••••• 

— »   z  Unze  Apothek*  G*  von  8  Ürachmen 
— *    z  Drachme  von  5  Skrupeln    .  . 
*—    I  Skrupel  von  ao  Gran  •    •    •  • 

—  I  Gran  •    •    •  «* 

—  z  Unze  der  Troy-Mark  von  aqPennys 
— *  z  Penny  von  a4  Grftnt  •  «  *  « 
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England,  i  Grän  von  ao  Mits  .   «    .  • 

—  1  Mit  

FranJ^furt,  i  Pf.  Zeulncr-G.  von  3a  Loth 

—  I  Pf.  Handels-G.  von  Sa  Loth 
Prankreich,  i  P£  fiU  und  Apoth.  G.  von  i6 

Unsen  ■••«••••••• 

—  I  M«rk  Mfinx-G.  von  8  Unzen  • 

—  I  Unze  von  8  Gros  

—  1  Gros  von  7  a  Grains    *   •   •  • 

—  I  Graln 

Genua,  t  Pf.  leichte»  G.  von  ta  Unsen  * 
Hamburg,  i  Pf.  H.  G.  von  3a  Loth  •  • 
Hannot^er.  t  Pf.  H.  G.  von  3a  Loth    .  . 

—  I  Pf.  Apoihek.  G.  von  la  Unzen  . 
Krakau,  1  Pf.  H.  G.  von  3a  Loth  .    «  , 

—  I  Mark  Munz-G.  von  16  Loth 
Neapel,  1  Pf.  von  la  Unsen  s^Rotolo  • 
Mmberg,  i  Pf.  H.  G.  von  3a  Loth  •  • 

—  t  Mark  Miinz-G.  von  8  Unsen  • 
Portugal.  I  Pf.  von  a  Mark  zu  8  Unzen  . 

Rom,  i  Pf.  von  12  Unzen  

Bussland^  1  Pf.  U.  G.  von  3a  Loth  .  ♦ 
Sachsen,  1  Pf»  U.  G.  von  3a  Loth     •  ; 

— >    I  Mark  Miins-G.  von  16  Loth 
Schlesien  ösier.  t  Pf  von  3a  Loth  .   •  • 
Schweden,  i.  Pf.  Victualten-G.  von  3a  Loth 
*—  'i  Mark  Bergge^vicht  von  3a  Loth 

—  I  Pf.  Apoth-G.  von  12  Unzen  .  . 

—  1  Mark  Münz-G.  von  16  Loth 
Spanien»  i  Pf.  U.  G.  von  16  Unzen   ;  • 

—  1  PC  Apoth-G.  von  la  Unsen  •  • 
^   1  Mark  Münz-G.  von  8  Unsen  • 

Turin.  1  Pf.  H.  G.  von  la  Unsen  .    .  • 

—  i  Pf.  Apoth-G.  von  la  Unzen 
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Turin,  i  Mark  Müiu-G.  vpn  8  Uozea 
Tjrol  I  P£  H«  G.  von  3^  Loth  * 

Ungern  und  Siebenbürgen  i  Oka  • 

—  1  Ofner  PI.  H.  G.  ... 

—  i  Fresbwrger^LU.,  G.  .  . 
ysnsdig,  i  Libra  grossa  von  a  Mark 

—  1  Pf.  von  1 3  Unzen  des  Mark-Gewichts 
^  t  Libra  soltile  des  Apoth.G.  von  ii 
Unzen  

—  1  Pf.  Peso  grosso  von  la  Unzen 

—  1  Mark  Münz-G.  von  8  Unzen 
i^fircA.  1  FC  leichtes  G.  yon  a  Mark  . 


Wägt  BUUh 
gnunme. 

a46ooa^ 

56293  a/5 

1275656 

491466 

558107 

477^94 
358096/5 

3o2035,3 

468i7a,(j 

288747 

4686o5/S 


Vergleichung  der  Unzen  und  Grane  des  Apo* 

thekci-Gewicliies  in  den  vc)izu<|;liclisleu  Ländern 

Europens. 


In  Venedig 

—  Piemont  • 

—  Genua 

—  JVt'anel  . 
Poriugai  * 

—  Kom     .  . 

—  S|>anien 

— >  Schweden  • 
«-i^  Bern     •  • 

—  Doulscliland 

—  Hannover  . 

—  Frankreich 

—  Holland  . 

—  England  . 

—  Österreich 
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Wagen* 

'  i55.  Als  Vorrli  htungeri  zur  Bestimmung  des  Ge- 
wichtes ,  bedienet  man  sich  eutweder  der  gleiehärmigeii 
HAelwage  (Schal-  oder  Krimerwage)  oder  der  ungleiche 
Hebdwage  (SchnetlMmge)  oder  der  SuMfedet^ 
wage  (Sackwage).  Eine  Abart  der  letzteren  ist  der  Krqfl'i 
messer^  Dynamometer.  Wo  es  auf  Genauigkeit  ankommt« 
bedienet  man  sicli  durchaus  der  ersten. 

lu  den  neuesten  Zeiten  sind  auch  b^drus tatische  \V.n^cn  zur 
Bestimmung  des  absoluten  Gewichte*  der  Körper  (vor/.  i^Iich  > 
sehr  ^Tosser  Lableu)  vorgeschagen  worden ;  n«hmlu  h  hohle, 
auf  ^Vaise^  sehwimmeude  Kasten,  die  durch  den  Grad  des 
Eiutauciicns  83)  das  Gewicht  des  darauf  hclindhcliou 
Körpers  z.B.  eiues  geladenen  Heu- oder  Lastw»^cu*  angeheu. 

s56.  Die  Bestandtheile  einer  gleicharmigen  IleheP 
wage  sind  der  Wagc.balkcn ,  der  Zapieo  ,  die  Scbeere 
(Unterlage),  die  Zunge,  die  Schalen*  Der  ff^ag^bmlken 
muss  gleichlange  Arme  haben,  denn  sonst  würde  ein 
Gewicht  am  kürzeren  Arme  einem  gleichen  Gewit  lite 
am  längeren  Anne  riichulas  Gleiclit;»:\vi(;ht  hallen.  D.tna 
muss  er  so  stark  seyn ,  dass  er  durch  das  grijsste  Ge- 
wicht, womit  die  Wage  belastet  werden  soll,  nicht  ge- 
bogen werden  kann ,  weil  dorch  das  Biegen  der  Abstand 
vomRuhepnnkte  verändert  wird  und  die  Wage  dadurch 
aufhöret  gleicharmig  zu  seyn.  Um  das  Magnetibchwer-  ' 
den  des  Wai^'chaikeiis  zu  \erhiiten,  faii^t  man  an,  sie 
lieber  aas  einem  andern  Metalle,  als  aus  lüisen  oder 
Stahle  au  verfertigen*  Zur  Yemiindcrung  der  Reibung 
werden  die  Zo/t/s/t  dort ,  wo  sie  auf  der  Scheere  rohen, 
sogeschirfts  Der  Ruhepunkt  des  Wagebalkens  darf  mit 
dessen  Schwerpunkte  nicht  zusammen  treffen  «  sonst 
würde  sich  der  VVagebalken  bey  dem  geringsten  Überge- 
wichte auf  der  einen  Seite  ganz  r«eiikrecht  stellen ;  noch 
viel  weniger  darf  der  Schwerpunkt  über  dem  Kuhcpuakta      '  v 
liegen,  sonst  würde  sich  der  Wagebalktn«  im  obeoga- 
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nannten  Falle  ganz  umdrehen :  sondern  der  Schwerpunkt 
xnuM  etwas  unter  dem  Ruhepunkte  zu  liegen  kommen, 
doch  nkht  zu  tief,  damit  die  Wage  den  nothwendigen 

Grad  von  Empfindlichkeit  behalte.  Die  Scheere  enthält 
die  Unterlage  und  den  Aufhängepunkt  di  r  Wage  und 
xnei^Läns  auch  das  Absehen»  —  Die  Zuage  steht  senkrecht 
auf  der  Mitte  des  Wagebalkens  und  gibt  durch  ihr  Zu- 
sammentreffen mit  dem  Absehen  die  genau  horisontaU 

•  Lage  des  Wagebalkens  an.  Das  Absehen  ist  auch  öf* 
ters  seitw'Arts  angebracht ;  dann  bedarf |^e  Wage  keiner 
Zunge. 

157.  Die  Empfindlichkeit  einer  Wage  wird  geschäa- 
let  nach  dem  Bruchthcile  ihrer  vollen  Belastung,  der- 

•  aie  aus  dem  Gleichgewichte  au  bringen  im  Stande  ist 
Eine  Zentnerwage  also ,  die,  wenn  sie  auf  beyden  Seiten 

mit  einem  Zentner  beschweret  ist,  durch  ein  Loth  aus  dem 
Gleichgewif.hle  gebracht  \>  ird,  sclilagl  den  32ooslen  Theil 
des  aui  ihr  lastenden  Gewichtes  aus  und  ist  lolglicli  eben 
ao  empfindlich ,  als  eine  Wage ,  den  n  grösste  Beschwe- 
rung 3aoo  Gran  ist ,  wenn  diese  durch  Einen  Gran  aus 
dem  Gleichgewichte  gebracht  wird,  oder  alseine  (Ur  100 
Gran  bestimmte  Wage,  die  ^  Gran  ausschlagt. 

i5ö.  Gibt  man  einer  «^uten  Sciial-Wage  eine  solche 
Einrichtung,  dass  man  damit  Körper  eben  so  gut  in 
der.  Luft,  als  in  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  a.  B.  in 
Wasser  wigen  kann,  so  hat  man  eine  hydroHatiidke  ' 
fVage  (Fig.  10)  deren  man  sich  vorzüglich  zur  Bestim- 
mung des  specifischen  Gewichtes  bedient.  Diese  Einrich- 
tung erhalt  sie  dadurch  ,  dass  man  statt  der  ein*'n  ,  ge» 
wühnUch  in  ziemlich  langen  Schnüren  hängenden  Wag- 
schale,  eine  ganz  kurzhängende  unten  mit  einem  Haken 
versehene  Wagschale  anbringt.  An  diesem  Haken  c 
hängt  dann  mittelst  eines  Platindrathes  e  ein  gläsernes 
Eimerchen  f ,  welches  man  nun  in  |ede  tropfbare  Flüs> 
sigkeit  einlauclien  lassen  kann,  und  welches  dazu  be- 
stimmt ist,  den  in  der  oberen  Schale,  also  in  der  Luft 

* 
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gewogenen  Körper  euisanehmen ,  wenn  er  in  einer  tropf« 
hmn  Flttseigkeit ,  gewöbnlich  in  Wetter  gewogen  wer- 
den toll* 

Von  dem  tpecifischea  Gewichte* 

iSg»  AU  Einheil  des  tpecifitchen  Gewichtet,  wo* 
mit  man  dat  aller  andern  Körper  vergleichet ,  hat  man 
das  specifische  Gewicht  des  reinen  Wasters  hey  einer 

bestimmten  Temperatur  (meistens  bey-f.  14.-R.)  ange- 
nommen, und  dieses,  damit  man  el)en  50  bequem  hin- 
anft  als ,  ohne  in  Brüche  zu  kommen,  herabzählen  kön« 
ne,  mit  der  Zahl  1000  aosgednickt* 

Um  jedoch  anzadeaten y  dsM  diest  1000  eigentlich  die  Stelle 
der  Einheit  rertrete,  werd'ea  die  Nullen  durch  einen  Strich 
Ton  der  Einheit  abgesondert  und  so  wie  DecimelMhlcn  ge« 
schrieben ,  doch  §0  wie  ganze  Zahlen  anigesproehrn.  Wem 
da«  specifische  Gewicht  des  Wassers  nicht  genannt  ist ,  so. 
Wirdes  immer  als  tausend  verstanden,  wenn  dis  Zahl ,  wcU 
ehe  das  specifische  Gewisht  eines  audcrn  Körpers  ausdrucke 
hinter' dem  Striche  3  Stellen  hat.  Hat  diese  Zahl  aber  hia« 
ter  dem  Striche  mehrere  oder  weniger  DecimabtcUen  p  SO 
mnss  man  das  specifische  Gewicht  des  Wassetf  dnrch  1  mit 
dien  io  riel  Nnllen  als  Decimalstellen  Toriiendea  sind 
«vsgtdruckt  rerstehen.  s.B.  Wenn  es  hcasst,  das  speeifisdia 
Gewicht  der  atmosphätischen  Lnft  sejr  0,0019»  *®  i*t  jeaae 
des  Wassers  als  1,0000  sagenoaunea:  und  wenn  das  qpoel- 
fisehe  Gewicht  des  Zirkons  mit  4f 7 'angegeben  ist,  so  wir^ 
das  sptcifischo  Gewicht  des  Wassers  mit  1,0  ansgeJmekl, 
Ttrstaaden. 

i6o*  Wenn  man  also  das  specifische  Gewicht  eines 
Körpers  bestimmen  vnll :  -so  mnss  man  finden ,  wie  sich 
sein  specifisches  Gewicht  zu  jenem  des  Wassers  verhftlt.  — » 

Da  sich  nun  das  specifische  Gewicht  zweyer  Körper  von 
gleichem  Vohimen ,  gerade  wie  ihr  absolutes  Gewicht 
verhält:  so  darf  man  nur  das  absolute  Gewicht  eines 
Uleichen  Umfanges  Wasser  und  des  ta  ontersachenden 
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&ärpm  wima «  mn  auch  das  VerhältiuM  ihm  speci- 
iiichen  G«wichtes  sa  können.  Will  man  nnn  da»  speci-. 
fische  Gewicht  des  letzteren  gegen  das  Wassersss  looo 

gesetzt  erfahron  :  so  machet  man  die  einfache  Regel  de 
tri :  Wie  sich  das  absolute  Gewicht  einer  gleichen  Ausdeh- 
nung des  Wassers  %a  dem  absoluten  Gewichte  derselben 
Ausdehnung  des  au  mit^uchenden  Körpers  verhält,  so 
▼erfaHlt  sich  looo  ni  x  d«  h.  dem  spediischen  Gewichte 
dieses  Körpen* 

■ 

•«     »  > 

Ein  Kahiksoll  Wasser  wlge  aSo*  Gran ,  «in  Knbiksoll  Gold 
^  4^^9  Gran :  so  macht  nun  die  Proportion : 
t5o:  4939  =  1000:  X. 

4839  X  1000  =g  ^ 8^9000  gs  19,356  . 

19,306  i«t  also  dns  spccifisrlie  Gevricht  dos  Goldes  ;  oder  das 
Gold  ist  mt  hr  als  ir;  Malil  fio  fcimer|  aU  das  Wasser  un- 
ter gleicher  Ausdehuuug. 

161  •  Das  Volumen  unregefmttssiger  K5iper  iHsst 

steh  aher  mit  dem  Masst.ibe  sehr  schwer  oder  gar  niclit 
so  ponau  bcstirnnifMi .  als  es  riothwendig  ist,  um  sein 
Gewicht  mit  dem  Gewichte  eines  gleichen  Volumens 
-  Wasser  vergleichen  in  können.  Man  suchet  also  das  ah- 
solutc  Gewicht  gleicher  Volnmen  des  zn  nntersncheaden 
Körpers  und  des  Wassers  auf  andern  mittelharen  We- 
gen, welche  nach  der  Form  der  Körper  verschieden  sind, 
und  worauf  sich  die  verschiedenen  3Iethoden ,  das  spe- 
ciiUche  Gewiclii  der  Körper  zu  hestin^men »  gründen. 

1.  Methode,  das  sprcifische  Gewicht  von  üasarten 

£u  bestimmen. ' 

Tf>3.  Man  mache  einen  gläsernen  Ballon  so  viel  als  * 
möglich  lufUeer,  und  wMgc  ihn  in  diesem  Zustande  ge- 
nau. Danniulle  man  ihn  mit  reinem  Wasser,  wäge  ihn 
aherraahls,  ziehe  von  dem  jt  izigeij  Gewichte  das  vorige 
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ab,  so  bat  man  das  absolute  Gewicht  einer  Ausdehnung 
Wasser,  die  dem  Inhalte  des  Ballons  gleicb  ist  Das 
Gewicht  des  luftleeren  Ballons  und  das  Gewicht  des 

Wassers  sclireibc  man  sich  für  immer ,  am  besten  iiiil 
Diamant  auf  den  Baiion  selbst,  auf.  Nun  fülle  man  dcQ* 
Ballon  mit  der  zu  untersuchenden  Gasart,  ziehe  von  die- 
sem Gewichte  ienes  des  luftleeren. Ballons  ab,  so  bleibt 
das  absolute  Gewicht  eines  Volumens  der  Gasart  ttbrig, 
welches  dem  Inhalte  des  Ballons  gleich  ist.  Man  hat  also 
das  absolute  Gewicht  einer  gleichen  Ausdehnung  d(?s 
Wassers  und  der  Gasart,  und  also  nur  noch  das\  cih.dt- 
niss  des  specifischen  Gewichtes  der  Gasart  zu  jenem  des 
Wassers =1000  nach  obiger  Regel  de  tri  su  berechnen* 

Der  luftleere  ßallun  wäge  loooo  Gran ;  mit  Walser  gefüllt  i^7So 
Gran ,  mit  Lebensluft  gefüllt  loiaS  Gran,  so  iat  1^710-* 
10000399947^0  das  ab^sulutr  GeAvicht  de&  Wasser«;  lOiad-p 
'  loooosstaS  das  ab»oJat«  (gewicht  d«r  Lebaatinft: 

lolglieh  94790 :  1^  s  looo :  ijjf^  oder  wenn  des  epseiieeho 
Gcwieht  des  Wassers  ss  t,oooaoo  fpeielil  irirdr  so  ist  jenss 
der  Lebenaloft  i35i  oder  OifOOi35i. 

Das  specifist  In-  Gewicht  von  Dampfeu  lasst  si<:h  vtcgeu  der 
Lnbcstitudigkpit  ihrer  Liiftgestalt  nur  schwer  bestimmen. 
Man  .schätzet  dasselbe  dttrrh  Veri;l<'i(  huog  ihrtr  Volumeu 
im  gasförmigen  Zustande  mit  ilircn  N'uluinen  nach  djm  Über- 
gänge in  tr'<j»fl»,ir(*n  Zustand.  Wenn  x.ß.  die  Was.^cr<Jani[)fo, 
die  ein  Gt-liiss  vou  14000  Kubikiinien  ganx  aufiillen,  bejra 
Erkalten  nur  Kiiic  Knhiklinie  Was.ser  geben:  so  i>>t ,  ila  sich 
bey  j^lf'if  Ikmm  ab.s(»bit('n  Gewichte  die  $|>ccili!»rhoa  Gewi<  hlc 
umgckelirl  wie  die  Ausdehnungen  verhaitea ,  Wa«ierdampf 
14000  Mahl  l«icbter  »Is  Wasser. 

9e]r  der  Belmdliing  Ton.Gesarlen  htt  msa  TorxllgBcb  anf  die 
Tenpentnr  RAcksidit  u  nehmen.  , 
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a.  Methoden,  das  spedfische  Gewicht  von  tropf- 
baren Körpern  zu  nelimen. 

9 

i63.  B«y  trofifbareii  Körpern  erfallt  man  gleiche 
Volumen  entweder  aurunmitteibarem  oder  auf  mittelba- 
rem Wege. 

a«  Gleiche  Voiumea  unmittelbar  vergli- 
chen. 

Man  bringe  ein  leeres  Flftschehen  mit  eingeriebenem 
Stöpsel  auf  der  Wage  ins  Gleichgewicht.  DannfUlle  man 

das  Flasrlichen  mit  roinom  Wasser  und  wäge  dieses  Was- 
ser. (Die  Tara  d»'s  Flasc  hclicns  und  das  absolute  Gewicht 
des  Wassers  schreibet  man  sich  für  alle  künftige  Fället 
mit  Diamant  ins  Fläschchen  selbst)  Darauf  leere  man 
das  Wasser  ans«  trockne  das  FlKschchen  und  wHge  es 
mit  der  su  untersuchenden  Flüssigkeit.  Uod  nun  heisst 
es:  Wiesich  verhält  das  Gewicht  des  Wassers  zu  jenem 
der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit ,  so  verhält  sich  looo 
au  dem  specifischen  Gevrichte  des  letsteren* 

Dm  VfatMT,  womit  das  FUUchdMBfBftUt  i«t,  -»ige  St6  Gria. 
Die  Saisam,  wbmit  do  FlSsekckea  gefüllt  iriid»  tv'ig«  616 
Giaa. 

Mi  6i6aiooO:  k  *  * 

616  X  aaooss6ieooas  1193  des  specifiscba  Ckwislil  dia- 

■er  Salukore. 

Herr  Apotheker  Äfeissner  bat  diese  Methode  verbessert  und  sie 
unter  andern  durch  Verfcrli^l»Dg  von  eigenen  Gewichten  fiir 
jedes  FlKschchen  ,  viel  bequemer  gemacht.  Das  grösste  die-  . 
•er  Gewichte  mit  1,000  l)e7.eichnct ,  ist  dem  Gewichte  de« 
"Wassers,  welches  das  Flas<  hchen  fiisst ,  gleich.  Dieses  ist 
dann  weiter  nach  dem  Dccinial.sy.steiDC  bis  auf  o  00t  unter- 
gethrilt,  so  dass  (Iiis  auf  der  Wagscbale  liegende  Gewicht 
schon  das  speciti.schc  Gewicht  der  gewogenen FliüAftigkeit  gibt^ 
und  also  alles  Aecbiieos  überbebt. 

b*  Gleiche  Volumep  tropfbarer  Körper 
mittelbar  verglichen. 
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Nach  §.  84.  v  erliert  ein  fester  Körper  ia  einem  flüs- 
•igen  ,  um  so  mehr  von  seinem  Gewichte,  je  grosser  da» 
spedfifche  Gewicht  der  Flüssigkeit  ist«  weil  er  immer 
so  Tiel  verliert.,  als  die  FlQssigkeit  unter  gleicher  Ans- 
dehnniig  wägt.  Wird  also  ein  fester  Körper  zuerst  in  der 
Luft  gewogen,  so  erhält  man  (mit  der  Einsrhr'dnkung 
nach  §•  4^)  sein  absolutes  Gewicht.  Wird  er  nun  in 
Wasser  gewogen ,  so  wägt  er  weniger  und  sein  Gewichts- 
Teriost  ist  das  absolute  Gewicht  einer  gleichen  Ausdeh- 
nung Wasser.  Wkgt  man  ihn  darauf «  statt  in  Wasser ,  in 
einer  andern  mehr  oder  weniger  dichten  Flüssigkeit,  so 
wird  er  mehr  oder  weniger  von  seinem  Gewichte  ver- 
lieren ;  und  der  jedesmahligu  Gewichtsverlust  ist  das 
Gewicht  einer  gleichen  Ausdehnung  der  zu  untersuchen- 
den Flüssigkeit.  Man  hat  also  wieder  das  absolute  Ge- 
wicht einer  gleichen  Ausdehnung  des  Wasser»  und  der 
zu  untersuchenden  Substanz.  Folglich  heisst  es:  Wie 
sich  der  Gewichtsverlust  im  Wasser  zum  Gewichtsver- 
luste in  der  andern  Flüssigkeit  verhält ;  so  verhält  sich 
1000  zu  dem  specifischen  Grewichte  der  letzteren. 

Zu  diesem  Ende  bedienet  man  »ich  eines, -an  einem 
feinen  Platindrathe  (oder  im  Falle  der  Noth  an  einem 
Pferdehaare)  hängenden  Glastropfen  ,  weil  dieser  von 
den  wenigsten  Flüssigkeiten  anc;egriffen  wird,  bringt  ihn 
an  der  hydrostatischen  Wage  ins  Gleichgewicht ,  wUgt 
ihn  zuerst  im  Wasser ,  dann  in  der  zu  untersuchenden 
Flüssigkeit  und  bemerkt  den  jedesmahligen  Gewichts- 
verlust. 

Der  GUiitropfen  variiere  im  Wasaer  •    •  •   •  •   735  Gran  ; 

in  einer  Salzlauge  «    •  "  * 

ao  ist  das apedfiacke  Gewieht  der  Salzlange: 
735.  77  4  SS  tOOO :  X  sr  7 "  ^  000  :s  t,o5) 

73s 

0aa  apeciHsche  Gewicht  von  Qtiecksilher  kann  man  anf  dieaa 
Weise  nicht  fiaUea,  weil  Glas  darin  nicht  antertaociii  aad 
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das  darin  zwar  unterUacheodc  Gold  nnd  Platin  dafon  aoge- 
grifien  wird. 

« 

3*  Methoden  y  das  ipecifische  Gewicht  fester  Kör- 
per z|i  bestimmen. 

'  164*  Je  nachdem  der  auf  sein  specifischea  Gewicht 
BO  untersuchende  Körper  im  Wasser  unauflösdich  oder 
anflSslich  ist ;  je  nachdem  er  auf  demselben  schwimmt 
oder  dann  untersinkt ;  je  nachdem  er  endlich  eine  grös- 
sere ,  fasshare  Masse  oder  ein  mehr  weniger  feines  Pu'- 
ver  darstellet ,  müssen  diese  Methoden  etwas  abgeändert 
werden. 

a.  Im  Wasser  nnauflösiiche,  untersin- 
kende Körper, 

165.  Man  w'ägt  den  Körper  auf  der  hydrostatischen 

Wage  suerbl  in  der  Luft  (also  auf  der  oberen  kurzh'an- 
gendea  Wagschale),  dann  im  Wasser  (in  dem  ins  Was- 
ser gesenkten  gläsernen  Eimerchen)  und  macht  dann 
die  Proportion :  Wie  sich  der  Gewichtsverlust  dieses  Kör- 
pers im  Wasser  (also  das  absolute  Gewicht  einer  gleichen 
Ausdehnung  Wasser)  su  seinem  absoluten  Gewicht  ver- 
hält ,  so  verhalt  sich  looo  zu  x,  dem  specifischen  Gewichte 
.dieses  Körpers. 

£iae  PlatiiuMdaille  wlgt  in  der  Luft  •   •  •   ,    ia<9,75  Graa 
im  WitMter  1180,75  — 

Terliert  also  im  Wasser     Gran ;  folglich: 
Sq.- ia39,75«iioo:  aioxi. 

Gcwieht  jwn  Zinnober  in  disr  Loft    •   y  .   .  •   S55a  Gm 
im  Eimercben  im  Waater  7287  — - 

also  GewichtSTerlust  im  Wasser  lo65  }  folglich : 
iu6.^:  8353=1000 :  7842. 

b.  Im  Wasser  unauflösliche ,  aber  dar- 
auf schwimmende,  fassbare  Körper. 

166.  Man  wäge  den  Körper  in  der  Luft;  dann  binde 
man  ihn  mittelst  eines  metallenen  Fadens  an  ein  Stfick 
Metall  JL.  B.  Silber,  hhy  u.  dgi.,  welches  schwer  genug 
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'  kt,  ihn  unter  das  Wasser  zu  mvenken.  Von  dem  Stück 
Metall  samint  Faden  muss  man  aber  xuvor  das  Gewicht 
in  der  Luft  und  den  Gewichtsverlust  im  Wasser  ken- 
nen. Darauf  wäge  man  den  an  das  Metall  gebundenen 
Körper  in  Wasser.  Von  dem  ganzen  Gewichtsverluste 
ziehe  man  den  schon  bekannten  Gewichtsverlust  des 
Metalls  und  des  Fadens  ab ;  so  erhält  man  den  Gewichts- 
rerlnst  des  zu  untersuchenden  Körpers  in  Wasser*  Wi«. 
sich  dieser  Gewichtsverlust  (der  hier  immer  mehr  als 
das  absolute  (»rwlc  lit  desselhrn  Körpers  beträgt)  zu  sei- 
nem absoluten  Gewichte  verhält;  so  verhält  Mch  i ooo  :  x 
•einem  specifischen  Gewichte. 

Eia  Stück  Tanneiihols»  dM  Stikck  Silber  and  der  feine  SU- 
bertlrefh  wilfnt  snaemoien  in  ^er  hu^  •   .   .    is(b  Gfsa 


Das  Silber  eammt  dem  Draih  iaS5  — 

Folglich  dee  Hots  slleia   .   •   .   .  ,   •   •   •   .      97  ~ 
•  Des  Silber  Mmmt  Dreth  veriuren  h^jm  Wlgea  im  Wmf 
«er    ,.»......^...«.,   ti9  Gren. 

Silber ,  Dratb  und  Hols  susammen  1S8  — 

Alto  das  Hols  sUda'  ..•  «.  49~~ 


FolgHcb  49:  97sioo«i:  S5t  oder  o4>9t. 

c.  Im  Wasser  unauflösliche  ,  darauf 
sch>vinimende,  nicht  fassbare  Körper«  in 
Kürnern,  Pul ver^  Staub  u.  dgl. 

i67.  Man  tarire  ein  Fhlschchen  mit  eingeriebenem 
Stöpsel.  Dann  ittlle  man  es  mit  reinem  Wasser  nnd  sncKe 
dessen  Gewicht  Nun  schütte  man  in  das  entleerte  Fläsch« 
chen  die  vorher  gewogene,  zu  untersuchende,  pulvrige 
Substanz,  fiiile  den  übrigen  Raum  mit  Wasscruus  ,  warte, 
bis  sich  keine  Luftblasen  mehr  entwickeln  und  wäge 
es  wieder.  £s  wird  nun  weniger  wigen,  als  es  vorher 
mit  Wasser  allein  gefüllt  gewogen  hatte.  Dieser  Gewichta- 
verlust ist  dem  Gewichtsverluste  dieser  Substanz  im  Was- 
ser gleich-,  und  \vie  sich  dieser  verhält  zum  absoluten 


Gewichte,  so  vcrlialt  sich  1000;  x 

HoKkuhleiKtauI»  v«'A.;t  in  der  Laft  .  «  •  •  •  •  loO  Qraa 
Das  Wataer  im  Fkackchen  wlge  i8on  — 


Digitized  by  Google 


t 

^   iSS  ' 

Holzkobla  und  Wasser  ziutmmen  im  Flaichchaa  .    idio  GftE 

also  GcwichUverlust  •    •    •.   •  a8o 

folglich  aBo:  100  =  1,000:  0,357. 
Dieses  Verfahren  kann  man  auch  bey  feinen  Pulvern  anwen« 
*    den ,  die  im  Wasser  zwar  untersinken  ,   »her  sich  dock  da- 
rin leicht  TciilieiieD     B.  aUe  femgepulTcrUa  Erde«. 

d.  Im  Wasser  unauflösliche,  dasselbe 
«ber  einsaugende,  darin  untersinkendeKör- 
per. 

16$.  Man  wjige  luersl  den  Körper  trockea  in  der 
Luft.  Dann  lasse  man  ihn  so  lange  im  Wasser  Jiegen, 

bis  er  nichts  mehr  einsaugt ,  wäge  ihn  wieder  und  he- 
merke  die  Gewichtszunahme.  Darauf  wäge  mau  den- 
selben im  Wasser.  Zu  dem  sicii  dabey  ergebenden  Ge- 
wichtsverluste addire  man  die  durch  das  Einsaugen  des 
Wassers  erhaltene  Zunahme  und  verfahre  dann  weitOTf 
vne  gewöhnlich. 

Ein  Sti'ick  Sandstein  wüge  trocken  in  der  Luft     .    1000  Gran 

mit  Wasser  Tollgesogpn  •    •    •    lOSO  — 

Das  eingesogene  Wasser  wägt  also     .    .    ,    #    .       ao  — 
Die.xirr  vollgesogene  Sandstein  verliere  im  Wssscr  Ton  seinen 
1000  Gran  «bsolutoii  Gfwirlitc«    ......    ^^o  Gran 

Dazu  die  ao  Gran  des  eingesogenen  WaMers^  macht  4^  — 
Folglich  '|5o  :  1000— i,coo:  «.a^T. 

Sollen  diese  Resultate  ganz  richtig  sejn  ,  so  darf  sich  der  K<>r- 
per  durch  das  Einsaugen  nicht  auch  auIhUhen  wie  1.  ß.  ein 
Scbwamm ,  Strick  u.  dgl. 

e.  Im  Wasser  auflösliche  Körper. 

Man  wäge  sie  in  der  Luft  ;  dann  in  Weingeist« 
Äther  oder  in  einer  andern  Flüssigkeit  von  bekanntem 

specifischen  Gewiriilc.  worin  sie  nie  hl  auflöslich  sind, 
und  bemerke  den  Gewichtsverlusr.  Dann  rechne  man 
gerade  so  als  wäre  die  Flüssigkeit  Wasser^  nur  dass 
man  statt  1000  das  specifische  Gewicht  der  Flüssigkeit 
settet,  worin  der  Körper  gewogen  worden  ist. 

Absolutes  Gewicht  von  einem  Sti'ick  Steinaal».  •  100  Graia 
Verlust  in  Alkohol  4o4t  — 
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flpecifisches  Gewicht  des  Alkohols    •    .       ,   ,   •  0,866 
Folglich:  4041 :  100  =  866 :  a,i43 

Von  manchen  Substanzen  «.  B.  den  Metalloiden ,  welche  so  ver« 
kndcrlich  sind ,  dass  man  sie  nicht  ins  WuKser ,  |«  nicht  eia 
Mahl  an  die  Luft  bringen  darf,  findet  man  das  specifische 
G«wicht  dadurch  ,  dass  man  eine  auf  sie  nicht  einwirkend« 
•  Flftsngkeit  sucht ,  in  der  sie  eben  nnterzusinkaa  anlangen. 
Das  speoifiacli«  Gewicht  dieser  Flüssigkeit  ist  daan  ancb  bigr«  ' 
aalio  jenea  der  an  uDlMtnchandaa  Substana* 

A  r  ä  o  III  e  t  r  i  e. 

170.  Nach  den  angegebenen  Methoden  kann  da» 
»pecifiaclie  Ge%vicht  am  genauesten  genommen  werden. 
Wo  ea  aber  mehr  auf  Leichtigkeit  und  Geachwiadigkeii 
als  auf  die  höcbate  Genauigkeit  ankommt,  leisten  die 

Aräometer  ($enk«vag(>n  ,  Dichtigkeitsmesser)  gute  Dien* 
ste.  Man  bedienet  sich  ihrer  vorzüglich  zur  Bestimmung 
des  specifischen  Gewichts  tropfharer  Körper.  Es  gibt 
davon  awey  Arten :  Aräometer  mit  Geufichten  und  Arär 
ometer  mit  Skalen, 

17  t.  Der  Aräometer  mit  Oemchten  beisst  auch  der 
Kiehoüon*sche  Grainmeter,  fir  besteht ,  wie  Fig.  1 1  zeigt, 
aus  einem  hohlen  Cylinder  A  (meistens  von  Silberbiech 
aber  hesser  von  Glas)  an  dem  unten  ein  konischer, 
acblüchenformig  vertiefter  Senker  B  Iiängt,  um  das  In- 
ttrument  im  Wasser  senkrecht  au  halten.  Oben  trügt  er 
auf  einem  ungeOihr  3  Zoll  langen ,  in  der  Mitte  tait  ei- 
nem Einschnitte  f  beaeichneten  Platindrathe  ein  silber- 
nes Kreutz  d,  auf  welchem  ein  bewegliches  silbernes 
Sch'älchen  b  für  die  Gewichte  ruht.  Das  ganze  Instru- 
ment muss  specihsch  leichter  seyn  ,  als  die  leichteste  J 
Flüssigkeit ,  deren  specifischea  Gewicht  man  damit  be* 
•  atimmen  will,  weil  es  nur  au  gebrauchen  ist,  wenn  ea 
•cbwimmt 

ij2.  Wenn  man  mittelst  dieses  Instrumentes  das 
•pecifi^e  Gewicht  einer  Flüssigkeit  nehmen  will»  so 


« 
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suche  man  suvor  das  absolute  Gewicht  des  Instrumen- 
tes. Daun  stelle  man  es  in  destiüirtes  ' Wasser  und  lege 
so  lange  Gewichte  auf  das  SchUlchen,  bis  der  Aräometer 
genau  bis  an  den  Einschnitt  f  des  Platindraihes  ein- 
taucht. Dieses  Gewicht,  saninit  dem  Gewichte  des  Arä- 
ometers ist  zugleich  das  Gewii  ht  eines  dem  eingetauch- 
ten Theile  des  Instrumentes  gleichen  Yolumen's  Was- 
ser. I^ann  tauche  man  den  Aräometer  in  die  su  unter- 
suchende Flüssigkeit  und  bemerke«  wie  viel  Gewichte 
in  das  SchUlchen  gelegt  werden  müssen ,  his  es  in  die- 
ser zu  dem  Zeichen  f  einlauclil.  Die  Gewichte  im 
Schalchen  samnit  dem  absoluten  Gewichte  d«'s  Aräome- 
ters geben  das  Gewicht  eines  dem  eingetauchten  Thciie 
des  Instruments  gleichen  Yolumen's  der  zu  untersuchen- 
den Flüssigkeit.  Wie  sich  nun  das  Gewicht  eines  glei*' 
chen  y«>lumens  Wasser  und  der  su  untersuchenden 
Flüssigkeit  zu  einander  verhalten  :  so  verhält  sich  iooo:z 
dem  speciüsclien  Gewichte  dieser  Flüssigkeit. 

Das  In&trumeat  vrügt  lOOO  Gtau  imd  braucht,  um  bis  zu  f  cin- 
zulauchca      ...    ......«..••      3i4  0raa 

Also  heydc  Gewichte  7usammen  i3i4  — 

Um  lu  dem  zu  uulcrsuoheudeu  VVciugeiste  his  «ii  f  eiii/utau- 
clicu  ,  Diuss  mau  auf  die  Scfialc  legen    ...     .  Gran. 

Dte&ct»  Gewiclit  sammtdem  des  lustrumeules  marJil  io65  Gran. 

t3i4  und  io6j  sind  also  die  absoluten  Gewichte  gleicher  Vo- 
lumen vom  Wasser  und  tou  dem  \Y«mgtiü»ie  ^  foigUcb: 

t3i4:  io65=siooo:  0,810. 

173.  Dieses  Instrumentes  btnn  man  sich  andi  he* 
dienen,  um  das  specifische  Gewicht  von  festen  Körpern 

zunehmen.  In  diesem  Falle  ist  es  am  hesten  \ 011  Silber, 
weil  es  nur  in  destillirles  Wasser  eingetaucht  werden 
darf.  Auch  braucht  mau  dazu  sein  absolutes  Gewicht 
nicht  zu  kennen.  —  Man  untersucht  erstens,  wie  viel 
Gewicht  man  auf  das  Schälchen  legen  muss ,  damit  ^ 
Gravimeter  in  destillirtem  Wasser  his  an  das  Zetdien  f 
eintauche.  Dieses  nennet  mau  dtu  jSQrmal^ewichi  und 
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schreibt  es  für  immer  s.  B.  am  Futteral  dea  Ifistrumen« 
tet  auf.  Dann  nimmt  man  die  Gewichte  aiia  dem  Schil- 

• 

chen ,  legt  den  aufsein  apecifischea  Gewicht  tu  prüfenden 

Körper  hinein  und  so  lange  Gewichte  zu  ,  bis  das  Instru- 
ment wieder  an  das  Z(Mchen  f  untertaucht.  Die  znp;elet»t»Ti 
Gewichte  von  dem  Normalgewichte  abgezogen ,  geben  das 
absolute  Gewicht  des  Körpers.  Daraui  legt  man  den  Kör- 
per in  das  Scfa3Üchen  c  am  Senker,  wügt  ihn  also  im  Wasser» 
Das  Gewicht,  welches  man  nun  in  das  obere  Schlichen 
legen  muss ,  ehe  der  Gravimeter  das  bekannte  Zeichen  f  . 
erreicht ,  wird  mehr  betragen  als  das  vorige.  Diese  Dif- 
ferenz gibt  den  Gewichtsverlust  des  Körpers  im  Was- 
ser an.  Wiesich  nun  dieser  verhält  zu  seinem  absoluten 
Gewichte,  so  veriüUt  sich  looo  in  seinem  apectfischen 
Gewichte* 

Du  Nomalgtinciil  im  GnTimetsrs  scgr  •   •   .  •  3i4  Grau. 

Wenn  man  du  Stikek  Caloaiel  in  das  obere  Scbllcben  legl^  ' 
braadkt  aua  nur  lO  Gran  Gewicht  ra«alegen ;  alao  absola* 
tes  Gewicht  das  Stlkekdiens  Galonal  3i4*^ios=3o4. 

Wenn  daaadbe  Stäekeheo  Catencl  im  vsteren  SchklcbeB  Keg^ 
braacht  auo  65  Graa  ;  es .  feriiart  also  hajaa  VHlgeB  ioa 
Wasser 56 Gran. Folg|Uch66 1  3a4s  1,000 : 5,697  dem  apeoi* 
fifdien  Gewichte  dea  Galonela. 
.  Das  specÜische  Gewicbt  ISfat  sich  mit  dieieai  Inatnuaent  we- 
der leichter  aodi  geschwinder  ndimea ;  nur  auf  Reisen  ge« 
wMhrt  es  den  Vortheil,  dass  es  leichter  tu  traaiportiren  ist, 
als  eine  hjdroetatisehe  Wage  «ad  data  man  es  sowohl  Ihr 
feste  (firejlteh  aar  tob.  einen  hesdninkten  absofaiteB  Ge- 
Wichte)  als  Ulr  llttssige  Snbstanaea  brauchen  kann.  —  Anf 
demselben  Grundsatse  beruht  die  Wage,  Tonder  ohea  ia  der 
Anmerkung  an  f.  s65  geiprochen  wuxdt, 

m 

174-  Die  Aräometer  mit  Skalen  Sind  hohle  ,  entweder 
gleichförmig  cylindrische  ^ig.  la)  oder  hauchige,  unten 
mit  einem  Senker  c  (Fig.  i3)  •  oben  mit  einer  ShafenrÖhra 
b  versehene  Körper,  die  in  den  au  untersuchenden  Flüs- 
sigkeiten nie  ganz  untertauchen ,  sondern  darin  senkrecht 
schwimmen  müssen.  Sie  sind  nur  für  tropibare  Körper 


anwendbar.  Ihr  Gebrauch  beruht  auf  dem  bydrostati- 
•cbea  GniodMUe  (§.  83),  dass  ein  schwimmender  Kör- 
per, von  unvertUideriichciii  Grewichte  (uod  solche  sind 
die  eben  bctchriebeneD  Skalenaiüometer)  in  leichteren 
Flüssigkeiten  tiefer  und  in  schwereren  Flüssigkeiten  we- 
niger eintaucht.  Den  Grad  des  Eintauchens  zeigt 
die  an  der  Rühre  angebrachte  Skale.  Wenn  nun  dieSkale 
nach  Yersuclion  so  eingerichtet  ist,  dass  sie  das  specifische 
Gewicht  der  FlUtsigkeit  anzeigt ,  in  welcher  das  Instru- 
ment bis  zn  diesem  Grade  einUmcht;.  so  kznq  man  auf 
diese  Weise  das  specifische  Gewicht  von  ^Flüssigkeiten 
sehr  leicht  und  geschwind  linden. 

Gleichförijiige  ,  cyliodi isc  lie  GUsröhrea ,  mit  eingesdunolze- 
ueu,  auf  Papier  gescLriebenen  Skaleu  uad  Mit  einer  etwas 
weiteren  Glasröhre  (F.  14)  ab  EiutaucliungsgefSss  Terseben, 
wie  sie  zuer<>t  von  Richter  yerfertigt  wurden,  nun  ab«  ia 
grösserer  Vollkommeuheit  vom  Hra.  Apolhcker  ßfeissner  in 
Wien  dargestellt  werden ,  sind  zwar  etwas  gebrechliche  »  aber 
doch  die  bequemsten  Instrumente  dieser  Art,  mit  denen  man 
das  fepecifisuhc  Gewicht  aadk'sebr  geriogtr  Quaatitktea  voit 
Flüssigkeiten  bestinmen  kann. 

175.  Die  Skalen  der  Aiüomeler  waren  anfilnglich 
nicht  so  eingerichtet ,  dass  sie  das  specifische  Gewicht  der 

Fliisslgketl  angegeben  hätten  ;  sondern  die  Eintheilung 
in  Grade  war  ganz  willkürlich.  Solche  Ar;iometor  konn- 
ten also  nur  lehren ,  dass  zwcy  Flüssigkeiten  z.  B.  zwejr 
Sorten  von  Weingeist,  in  weichen  ein  und  dasselbe  In- 
strument his  aui'den  nlihmKchen  Grad  eintauchte ,  von 
gleichem  specifischen  Gewichte  seyen  ,  oder  dass  die- 
jenige schwerer  scy,  in  die  es  weniger,  und  diejenige 
leicliter,  in  die  es  tiefer  eintauchte.  Solcher  Instru- 
mente bediente  man  sich  vorzüglich  in  jenen  Anstalten, 
wo  Salzlaugen  his  auf  einen  durch  Erfahrung  bestimm« 
ttn  Grad  coneentrirt  seyn  nussten ,  um  cur  weitmn  Ver» 
arheitnng ,  wie  zum  Einsieden  oder  Krjstallisiren  tauglich 
au  seyn.  z.B.  in  Salpcter-oder  Saizsiedereyen ,  wo  man 
sie  Salpcipr-  oder  liiiaUapituiei  biess.  —  Die  Grade  von 
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mehreren  solchen  Instrumenten  stimmten  aber  nicht  mit 
einander  übereio«  In  derselben  Flüssigkeit  zeigte  da« 
eine  Infttnimenl  iO|  dai  andere  aS  Grade  u.  dgl.  Beaur 
md  snehte  also  dadurcli  corre$pondirentU  Aräometer  zu 
machen,  dass  er  jedes  Instrument  in  twey  Flüssigkeiten 
von  verschiedenem  aber  sehr  bestÜndij^t  n  speci(isch«Mi 
Geu-ichle  eintauchte;  und  zwar  in  reines  Wasser  und  in 
eine  Lauge  aus9Theilen  Wasser  und  Einem  Theile  Koch- 
salz bej  einer  bestimmten  Temperatur.  Den  Abstand, 
twisdien  diesen  twey  Punkten  theilte  <r  in  lo  gleiche 
Theile,  die  er  seine  Grade  nannte  und  seiner  Sksle  dann 
Weiter  aufwärts  für  leirhlere  Flüssigkeiten  als  Wasser 
•   lind  abwärts  für  schwerere  Flüssigkeiten  auftrug.  — 
Wenn  die  Instrumente  auf  diese  Art  geoau  verfertigt 
werden  (vorzüglich  wenn  die  Skalenrdhre  streng  cylin- 
drisch  ist),  so  müssen  sie  alle  in  derselben  Flüssigkeit 
bis  auf  denselben  Grad  eintauchen.  —  Weil  bey  einem 
Instrumente,  welches  sowohliur  Flüssigkeiten  die  leicli- 
ter  als  fiir  solche  die  sch%ver«^r  als  Wasser  sind,  be- 
stimmt ist ,  die  Skale  zu  lang  ausfallen  und  dasselbe 
theils  durch  diese  Lttnge,  theils  durch  das  vermehrte 
Schwanken  t  durch  die  SchwietSgkeit  es  in  schweren 
Flüssigkeiten    senkrecht  lu  erhalten  und  auch  da* 
durch ,  dass  man  zu  grosse  Quantitäten  vorzüglich  von 
leichteren  Flüssigkeiten  zur  Untersuchung  nöthig  hätte, 
unbequem  werden  würde  :  so  machte  Beaum^  eigene 
Instrumente  für  FlÜssi||keiten^  die  schwerer  und  eigene 
für  Flfissigkeiteil,  die  leichter  als  Wasser  sind.  Bey  er- 
steren  (Fig.  i3)  ist  der  Punkt ,  bis  auf  den  sie  in  reinem 
Wasser  eintauchen ,  ganz  oben,  heisst  Null  (o),  und  die 
Grade  werden  von  oben  nacli  unten  gezählt.  Eine 
Schwefelsäure  von3o^ßeaumd  ist  also  schwerer,  als  eine 
Schwefelsäure  von  aS^  B.  Bey  dem  Instrumente  für  leich- 
tere Flüssigkeiten  als  Wasser  (Fig.  i5)  ist  der  Punkt,  aul^' ' 
Welchem  sieindestillirtem  Wasser  stehen,  ganz  unten  mit 
lo  bezeichnet  und  die  Grade  werden  von  unten ^uacU 
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o)wn  gesihlt  Alkohol  von  l^o^  B.  ist  also  leichter  ab 
Alkohol  vott  3a*  B. ;  Alkohol  von  lo^  B.  gibt  es  ntchtf 

4eiiii  dieser  wSre  destillinet  Wasser. 

< 

Abs  diM  abea  «agafitfutcB  Gdtaidsa  hat  aadb  Harr  MMumtr 
ftr  TlftangkataB«  die  Idditer  «ad  di«  scbwertr  ab  Wmw 
aiad»  nickt  ivia  Xiehur  eine  gemeintckafUidic,  fondeni  fikf 
jede  TOB  bcydeii  eine  be«oodere  Röbre  bestimmt.  Die  er- 
-wlhntea  Grfindc  mnsiteB  bey  dieser  Art  Ton  bstnunentcB 
wegen  ibier  obnebin  bettidiUieberen  Ltage  «nd  wegen  der 
.«Bgtt  EinUnekeriibfe  aoeh  mebr  befftekaicbtigt  weiden.  Bef 
einer  eokngen  Rdlirey  eb  erforderlich  wlre»  am  die  Skale  . 
ülr  bejde  Arten  von  Flüssigkeiten  anfsvnehmen«  würde  das 
Schwanken,  Sckidateben  and  Anstreifen,  wodarch  die  Bich« 
tigkeit  oder  doch  wenigstens  die  Empfindlichkeit  des  Instm- 
ments  notbweodig  leiden  moss, -nicht  tu  Termeadcn  sejm.  ^ 
ICaeh  einigen  Angaben  .sott  Beanm^  andere  fiie  Ponktoi  «ine 
andere  Salalange  «nr  Bestinunaag  der  Grade  für  FlQacigkei- 
tao,  die  schwerer  sind  als  Wasser,  gewihlt  haben,  als  die  oben- 
genannte Roehsalilange  snr  Bestimmnng  der  Grade  ütr  Flüs» 
eigkeiten,  die  leichter  als  Wasser  sind. 

1 76.  Um  diese  lostmineiite  (Ur  (jeWisse  Zwecke  noch 
bequemer  einaorichten «  teigen  die  Grade  hey  gemisch- 
ten FlUssigkeiten  die  Procente  dem  Gewichte  oder  Um- 
fange nach  an ,  in  welchem  der  Uauptkörpcr  vorhandt  u 
ist.  Dann  gehört  aber  für  die  Mischung  jeder  zwe^  Flüs- 
sigkeiten ein  eigenes  Instrument  mit  einer  genau  nach 
^ei*  Eriahnmg  eingerichteten  Skale.  Das  Instrument» 
'Welches  in  einer  Aufltfsung  von  Salpeter  in  Waa> 
•er  die  Procente  des  ersteren  angibt,  ist  ittr  eine  Potl- 
aschenauflüsung  gar  nicht  anwendbar;  eben  so  wenig 
eis  ein  Alkoholprocenten-Ar'äometer  als  ein  Ammoniak- 
procenten-Anlomeier  gebraucht  werden  kann.  £s  gibt  also 
^rlometer,  deren  Grade  die  Procente  von  absolutem 
Alkohol  angehen ,  die  in  was  immer  ittr  einem  Wein- 
geiste,  der  nichts  als  Wasser  heygemischt  hat,  enthaHem 
sind:  andere  die  Procente  vom  reinsten  Ammoniak,  von 
der  möglidist  wasserfreien  Schwefel- ,  Salpeter-  und  Sal»- 
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Ikitfe,  von  Salpeter  ia  einer  Salpeterkiiige,  voit  ^ottatcbi 
in  einer  Pottasdüftugeu.  dgL  m.  Diese  heitien  Gm¥khi§m 
proeenim-Aräometer,  Andere  geben  an ,  wie  viel  Mast 

Alkohul  in  too  oder  in  4^  Mass  (einem  Eimer)  eines 
gewissen  Weingeistes  vorhanden  sind,  u.  dgl.  Diese 
beissen  Un^fangßprocwUnrAräonuUr. 

•jEl  gibt  auch  gemischte  Aräometer,  welche  z.  B.  angeben,  wi« 
Ti«i  P/und  PotUsch«  in  einem  £iiaef  Lauge  Aufgelösei  stad« 

177.  Wenn  man  Aräometer  beslUet,  welche  genau 
das  speciüschc  Gewicht  angeben ,  so  kann  man  die  an«> 
dern  Instrumente  leicht  entbehren ;  indem  es  schon  nach 
der  Iglrfahnmg  verfertigte  Tabellen  gibt ,  welche  aniei^ 
gen ,  wie  aich  die  Beaamischen  Grade  an  dem  apecifiachen 
Gewichte  verhalteti  nnd  wie  viel  in  einer  gewissen  FlOs« 
sigkeit  von  bestimmtem,  specifischen  Gewichte  von  dem 
einen  oder  dem  andern  Körper  vorhanden  ist,  z.  B.  wie 
viel  ein  Weingeist  von  bestimmtem,  specifischen  Gewichte 
reinen  Alkohol ,  wie  viel  eine  verdünnte  'Schwefelsäure 
von  beatimitatem ,  specifischen  Gewichte  reine  Schwefel* 

.  ftänre  enthalte  u.  dgl. 

178.  Dey  dem  Gebrauche  der  Aräometer,  so  wie 
bey  der  Bestimmung  des  specifisclien  Gewichtes  über-, 
haupt|  moss  auf  die  Temperatur  sehr  viel  Rücksicht  ge- 
nommen nnd  die  Versuche  müssen,  wo  möglich,  hej  jener^ 
Temperatur  angestellt  werden,  (lir  Welche  die  Instm« 
mente  eingerichtet  sind ,  nnd  welche  daher  bef  besseren  . 
Instrumenten  immer  in  der  Nähe  der  Skale  angezeigt  ist« 
Sonst  muss  man  immer  die  Temperatur  angeben,  bey 
welcher  der  Versuch  gemacht  worden  ist.  ^  Die  In<» 
•tmmente  müssen  sehr  rein  gehalten  werden ,  in  der  Flüs« 
•igkeit  senkrecht  stehen ,  nicht  mit  Gewalt  unter  die« 
selbe  gedruckt  werden,  weil  etwas  davon  hSngen  bleibli 
das  absolute  Gewicht  des  Aräometers  vermehrt  und  ilar« 
durch  seine  Aussagen  etwas  unrichtig  macht 


Aeducuoa&tabclle  der  Beaumesclicii  Aräometer«  ^ 
grtde  auf  dai  specifische  Gawichu  • 


For  FlüMßluiUn  ^^tXcht 


Für  Fliii«(tkeiUo,  welche  «climtr  ' 
.  amd  ab  W*Mer. 
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Gewichte 
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Gewicht« 


Gr. 
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Gewichte 


Gr. 
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^  f  65  *^ 

Di«t«  TaMIe  fcat  Hr.  ArlillwbolieilimleaMil  Hütt  Ttrfflrtigt, 
'  atch  «iaan  BMnai«telictt  ÄtkomtUt,  Am  «r  mit  BcjbftUii 
Frrjh«m  too  Jaequim  aacli  cleft<ob«i  (5*  '7^)  ,*°g®g«" 
beocB  TOB  BeauaM  befolgten  GnmdfittMB«  ▼on  tfrvad  aof 
Ben  gemacbt,  hatte.  Di«  AngnboB  atiflUBaii  mit  jeaaa  t«b 
(AnnaL  a«  CbinM  XXIII.  8.  i83.)  litadicb  g«BaB 
übereiB »  waicheB  abar  vob  dcBea  4ea  Rittett  tob  Ctntmer 
(NctmaaBS  Cbaaii«  S.  t8S)  badevtcn^  ab. 

Talielle  über  das  specUischo  Gewichi  einiger 

Körper. 

Metalle. 


Platin  geprägt  *   .    •  si^3i.Y 

•—    gehäinmert   ai  3i4- 

PlatinpuIverimPorzeiiänfeuerzuMromengesintert  17/89^ 

Platindrath  iQ/aßS 

Gold  gehliomen  •   •  •   i9/36t 

—  gegossen  19/358 

Scheel  .    .    «   17/600 

Queksilber  (bey  —  32  R.)  1 5,6 12 

—  bey+iiR   i3,568 

Palladium  gewaUl  11/800 

— «  gehXmniert  4   •   •   .  ii/3oo 

Bley    .••.«.•.*•»•..  11/359 

Rhodium   1 1,000 

Silber  gehämmert  •   10,633 

—  gegossen      .    .   .   .    ,   io,474 

Kobalt  gestreckt,   t  ^   »   •     9^1 5o 

—  gegossen     .   ,  •   .  7/811 

Wismuth  gehlmmerl   9#83a 

—  gogossen  •«..•f...«  8,716  ^ 
Kupfer  gehämmert   f)^ooo 

—  Drath  M78 

gegossen  japanisch    ••«....  8^726 

-r-  —  — ^.  schwedisch  7^788 
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«TM»  i66 

liickel  gestreckt  •   •   *  9/666 

—  gegossen   »  •   .   •  *  S,aj^ 

Arsenik   •  8,3oS 

Zinn  eij^lisch  gegossen   •   •   ,   .    .   .   .   »  7/291 

—  —    gehänimurt  ........  7^799 

Stahl   7/810— 7,b33 

Schroiedeisen  7^788 
Aobeisen  •»••«•••»^  7/307«— 7^jSo 
Zink  gehiMmneri  7,ai$ 

—  gegossen  7,861 

Mangan   7^000 

2VIolybdän  6/^3 

SpiessgUn«    »   .   .   •   •  4     6/702  . 

17r^   «   •  6/44o 

Tellur  .  *  ,  . .  ,  .  4  .  6,ii5 

Chrom  «•••«   1  •  5,900 

K.aliunn.    •••.«*«....  O/800 — O/900 

{iatronium  0/93S 


tüll^Iiegieruiigenf 


Gold  ^3  Theilei 

Silber  38  f  *  ♦  •  .  »7/9*7 

Gold  242  Theile| 

Kupfer  19  —  — « J 

Gold  U*  Theilei  ^ 

Kupfer  38-^  /  *  •  '  •.  *7/»*7 

Gold  Theilei 

Zinn  38   17/807 

.  Gold  442  Theilei 

.]Sisen38— ♦   •  »^/^ 

Messing  ••••»••^  '8/006 

Messing  2  Theilei  ^  ^ 

«i«a  4  } »'S'« 


\ 
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E  r  I  t. 

PUuiiuuand  •••••    •••  l5/6oi 

GM  gediegen     «  •   •  i3/Ooo— 18/000 

Zinneber  4/^9^^>0/ia8 

Blexglatnz     •  .    ♦    •        6, 1^0 — 7/786 

Gelbe  Bleyblendc      •••••••    4-/044 — 4/*66 

Silber  gediegen     ••(»••••  lo/ooo — 11/091 

Silberhomers  ••••»•••    •.»•  i/^oi 

Bothgültigen  •  5/6o8— 5/684 

Weissgilltigen  5/3as 

fPlsmuth  gediegen    •  •  G/OSO— 9/570 

Wisnuithglanz     •••«••«•     6/i3l— 6/467 
Wisoiulhojcber    •••••••••••  4-/^7  > 

Kuftfer  gediegen  ••••••••     7/600 — 8,584 

Buntkupferen  ^,^^S-^B,^ßJ 
Kopierglani  4/'39 — 5/338 

Kupferkies     *  4/o8o — 4/9^^ 

Fahlerz    4/594—4/864 

Weisskupfei:erz  4/5oo 
Malachit   ••«•••••••  3/5oo^3/994 

Rotbkupferen  d/gSo 

Anenik  gediegen.    •••••••     5/G70— S/yGS 

Arsenikkies  •    •    •     5/6oo — 6/5a2 

Rauschgelb  3/o48 — 3/5ai 

Arsenikbiuthe     ••••••*•  2/536 — 2/ 640 

Weiiier  SpeisiAM>6iUi  •«•••••..6/317 

Grauer     ^  —  ••.•••••  S/Sog — 5/5ii 

Glanskobalt  •••••••••     4/739 — 4/94t 

Erdkobalt  •    •  3/O19 — a.928 

Zinnsteia  ••••••••«•     5/845 — 6/989 

Zinnkics    •••.•••••••  4/35o — ^^i^S 

£/j«Rglani    ••.•••••••  ^,S9Q^S,%i^ 

Magneteisenstein    ••••*••  ifO^'^hfioo 
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Äiheri&che  Stoffe« 
•  •      •   •  • 

179.  ^ey  einer  nur  etwas  aufmerksameti  Betrath- 
tung  der  Jiatur  slossen  wir  fasst  überall  auf  gewisse  Er- 
•cheiiiungeu  ,  die  sich  unter  den  Eigcnschafled  jedes 
cinsdiieii  Körpers  immer  wieder  finden  lassen,  ohne 
6ass  -wie  einen  ZiUammenhang  mti  den  übrigen  Eigen- 
•chaften'  der  Stoffe  wahrnehmen ,  oder  sie  so  wie  diese 
aus  den  Grundlcrttf^en  der  Materie  ganz  unmittelbar  her- 
leiten konnten«  Man  hat  desswegeu  diesen  Erscheinun- 
gen,  wohin  vorzüglich  die  des  Lichts,  der  Wärme  und 
der  Elektrizität  gehören,  eigene  materielle  Stoffe  als  Ur- 
sachen wagtäacht ,  derer  £xistens  folglich  nar  hypothe- 
tisch ist  Diese  eigenthUmlichen  Materien  sind  noch  nie 
isolirt  dargestellt  >vorden ,  sie  lassen  sich  nicht  in  Ge- 
fässe  einschliessen  und  äussern  keine  Wirkung  auf  die 
Wage  (§.  91) ;  auch  kennen  wir  sie  kaum  im  Zustande 
der  Ruhe  so  wie  die  übrigen  materiellen  Substanzen,  son- 
dern bloss  durch-  die  Stnneneindrttcke ,  die  sie  im  Zu- 
stande einer  Hosserst  unbeschränkten  Bewegung  machen. 
Sind  die' Ursachen  dieser  Erscheinungen  also  wirklich 
eigene,  materielle  Stoffe,  so  scheinen  in  ihnen  die  allge- 
meinen Grundkräfte  der  Materie  in  dem  wenigsten  ge- 
bundenen ond  wechselseitig  beschränkten  Zustande  zu 
wallen.  Sie  werden  daher  mit  Recht  als  die  ersten  Über-' 
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K^nge  der  Siifte  rar  Materie  oder  alt  die  AnfÜnge  ihrer 

Verkörpcriichung angesehen  ,  und  als  einTheil  der  Phy- 
sik am  zw«ckmiUsigsteD  gleich  nach  den  Grundkräflen 
abgehandelt*  —  Die  riktzelhaftcn  Erscheinungen  des 
Magnetismus  sind  twar  nicht  so  allgemein  ab  die  oben* 
genannten »  alleitt  dodi  ancfa  mit  der  Annahme  einee  be* 
sG^dem ,  den  vorigen  Ihnlidien  Stoffes  ab  Uruiche  am 
besten  in  Verbindung  zu  bringen.  —  Diese  vier  hypo- 
thetische Stoffe  nannte  man  sonst  unsperrbare  oder  un- 
wiegbare  Stoffe  ,  JncoerdhtUen  ,  oder  inponderabiUem, 
gegenwVrtig  wird  ihnen  am  allgemeinsten  dieQenennnng 
Ton  aMmtßM  Siqffimhej^^Ugt, 

* 

I. 

L  i  €  h.  t«  • 

i8o«  Um  Eindrücke  durch  das  Auge  zu  erhalten^ 
d«h,  um  sn  sehen«  ist  Helligkeit  oder  Gegenwart 
von  Lidit  eine  nothwendige  Bedingung,  Waa  eigentlich 
die  Ursache  der  Heiligkeit  oder  des  Lichts  seyn  mag, 

ist  nicht  ausgemacht.  Da  sich  aber  bisher  noch  alle  Er- 
scheinungen des  Lichts  der  Vorstelliyng  eines  besonde- 
ren t  materiellen  Stoffes  als  Ursache  desselben  am  besten 
anreihen  lassen :  so  sollen  auch  hier  die  PhSnomena 
des  Lichtes  nadi  dieser  Yorstellnngsart  erkUbre^  und  die 
Ursache  desselben  mit  dem  Nahmen  XM*Af«l<2/fbeieichnet 
werden.  Die  Lehre  vom  Liebte  helsst  Optik, 

EoM  Obeiviclit  dtr  BypothtM  «bar  db  Katar  «od  Eatsts» 
haagsatt  des  Lidaas  aad  das  Stbcas  fiadat  man  in  Ludw* 
¥.  SAmid's  (PUtalddL)  (jyneiiuabekn  Dmrtt^Umtg  iOUr  £r- 
JtAnmgm  ll^ar  a4yaiiia6i  vethrtiute  Pot$m»€»,  Araa  1807. 
B.  t.  S.  16.  ff. 

181.  In  Hinsicht  auf  das  Licht  werden  die  Körper 
in  leuchtende  und  dunkle  eingetheilt,  Erstere  verbreiten 
üelbst  die  in  ihrer  Wahrnehmung  nothwendige  HelHg* 
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Iceit^  letslm  yrnräen  imr  diircl»'  die  Gegenwart  einf^s 
leuchtenden  Körpers ,  also  erleuchtet  j  sichtbar.  —  Die 
^  dunklen  Körper  sind  entweder  durchsichtige  wie  Luft« 
Glas  u.  dgl.,  welche daa  Licht  durchlassen,  und  durch 
Welche  wir  abo,  wenn  sie  swiecfaen  das  Auge  ttod  die 
.  lenchteiDden  oder  ciieachtelni.  Köiper  gehrachl  wer- 
,  den ,  diese  wahrnehmen  ;  oder  undurchsichtt^e  wie  z.  B. 
Metalle,  die  beydes  nicht  zulass(Mi.  Jede  dieser  FJsjen- 
achaften  lässt  wieder  sehr  viele  Grade  zu.  —  Der  liiirch- 
sichtige  Körper  (eoch  der  leere  Raum),  in  welchem 
•ich  dae  Licht  hewegt»  b0iisetdM  WttH  (medium)  def 
Bewegung  deaaelben.       Die  intfdnrcbsichHgen  Körper 
verbinden  sich  entweder  mit  dem  Lichte  so  ,  dass  es 
seine  Wirksamkeit  aiifs  Auge  verlieret  und  dann  sagt 
man ,  sie  ßgiren  es ;  oder  sie  wer^fen  das  Licht  ganz  oder 
zum  Theil  zurück,  wie  diess  bi^  weissen«  glMnzendcn 
oder  gefilrbten  Körpern,  (die  schwanen- ausgenommen) 
der  Fall  isu 

182.  Gewisse  Eigenschaften  des  Lichts  werden  von 
allen  Naturforschern  anerkannt:  iiahinlich  dessen  ausser- 
ordentliche Feinheit  uodExpansibilität;  dessen  Fortpflan- 
zung in  geraden  Linien  nnd  die  aunserordentliche  Schnel- 
ligkeit seiner  Bewegung» 

183.  Dass  sich  das  Licht  in  geraden ,  aus  einander 
fahrenden,  (divergirenden)  Linien  bewegt,  davon  kann 
man  sich  überzeugen,  wenn  man  in  ein  ganz  finsteres 
Zimmer,  durch  eine  sehr  enge,  niode  Ödnung  in  einem 
von  der  Sonne  heschienenen  Fensterladen,  ein  feines 
Bündel  von  Lichtsfrahlen  senkrecht  auf  eine  entgegen- 
gehaltene ,  weisse  Fläche  lallen  lässt.  Es  wird  sich  auf 
dieser  eine  beleuchtete  Scheibe  zeigen  ,  welche  die  Ba- 
sis  eines  Lichtkegels  ausmacht,  dessen  Spitze  die  OlT- 
nung  im  Fensterladen  ist.  Diese  Scheibe,  welche  man 
Somunhüd  {Spedmm)  heisst,  ist  desto  grösser,  je  wei- 
ter die  au£bngende  Fläche  «von  dem  Loche  im  Fenh 
sterladen  entfernt  wird«  Diese  Art  voo  Bewegung ,  dier. 
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mad  flbcriiaapt  äthihUnd  nennet,  «ni Lidite  ed  üi^^ 
fallend  und  ausgezeichnet,  daas  man  durch  aie  dasLicM 

▼on  den  Künstlern  angezeigt  sieht ,  und  dass  das  Wort 
strahlend  von  der  Bewegung  des  Lirhies  zur  Bezeichnung 
.  ühnÜcher  Bewe^angea  anderer  Körper  niir  übeztrageil 
mrorden  ist^ 

i84i  Mali  moia  andehtdeä,  da»  dat  LicBt«  io  ffid 
man  es  m  dieaem  Verf«cfae  aidi  verbreiten  oder  bewe^ 

gen  sieht ,  sich  auch  von  jedem  leuchtenden  Punkte, 
und  zwar  nach  allen  Sellen  verbreitet.  Die  Lichtstrahlen 
fahren  also  von  dein  leurlitefiden Punkte  an  aus  einander« 
divergiren ,  oder  bilden  Sphären  vonunbestinimterGröi- 
ae ,  derer  Mittelpunkt  der  leuchtende  Punkt  und  derer 
Halbmeaaer  jeder  Lichtatrahl  isL  Nur  sehr  nahe  Strah-* 
len  von  einem  schf  entfernten  Lichtpunkte,  z.  B.  die 
aufs  Auge  fallenden  Strahlen  der  Sonne,  kann  man  für 
/>ara^er oder  gleichlaufend  gellen  lassen,  obschon  sie  et 
im  strengsten  Sinne  nicht  sind.  —  Da  nun  htj  dieser 
Verbreitungaart  dieselbe  Menge  Licht  eine  desto  grttsaeM 
Fläche  beleuchtet,  )e  weiter  ea  sich  von  dem  leuchten^ 
den  Punkte  entfernt;  so  muss'es  auch  immer  dünner 
oder  lockerer  werden.  Die  Erfahrung  sowohl  als  die  Be- 
rechnung lehren  ,  dass  die  Intensität  der  Beleuchtung  id 
eben  dem  Verhältnisse  abnimmt  oder  das  Liebt  dünner 
wird  y  wie  die  Quadrate  der  Entferrinngen  annehmen^ 
Wenn  man  also  bey  dem  Lichte  Einer  Wachskene  in  dei' 
Entfernung  Eines  Schuhes  bequem  lesen  kann  ;  so  muss 
man,  um  bey  2  Schuh  Kntfernung  eben  so  bequem  lesen 
au  können ,  4  Kerzen ,  bey  3  Schuh  Entfernung  9  Ker- 
.  ten,  bey  4  Schuh  Entfernung  16  Kenten  u.  s.  w.  ansUn- 
den.  Die  durch  die  grosse  Entfernung  so  sehr  >*crmin«- 
derte  Intensität  des  Lichtes  der  Füwterne  ist  Ursache, 
dass  wir  sie  bey  Tage  nicht  sehen; 

Fig.  1&  zeiget ,  wie  das  idskt  aas  dem  Punkte  C  sich  auf  «Ii« 
mit  dar  Eutfernaug  unmer  grösser  werdeodea  FlSchen  aa» 
bb,  %Cp  dd  nsbrattsB  mw.  Da  dim  FUdMa  grdfssr  tsta- 
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4leB»  wie  das  Quadrat  der  Entfcmangfii »  SO  junto  I«idii 
ia  «bcA  demselben  VerLiltnitae  düBser  ivcrdeii. 

185.  DetSaU,  dass  aich  daa  Licht  bloss  in  geradem 

Linieh  bewegt,  isl  nur  so  lange  sireng  richtig,  als  sich 
das  Licht  in  demselben,  seine  Dii  litii^LfU  nirhl  verän- 
dernden Miiiel  iuripilanzcl ;  denn  Ijcv  dem  Übergänge 
aus  einem  Mittel  in  ein  anderes  von  \  er&chiedener  Dich- 
ligketi  s.  B.^aus  Luft  in  Wasser  oder  Glas,  weicht  das 
Licht  von  diesem  geradlinigen  Woge  ab.  Diese  Abwei- 
chung heisst  man  die  Brechung  >  IWJrariian  des  Lichtes» 
Aiuh  wenn  das  Licht  in  deniselhen  Mitfel,  nahe  bey 
einem  andern  Körper  z.  B.  c;iner  I  ederrnesserklinge, 
Törbeystrahlt ,  wird  es  in  seiner  lliclitung  bald  etwas  an 
dem  Körper,  bald  etwas  von  ihm  geleoket,  welches  man 
die  Beugung,  Inflexion  des  Lichtes  heisst.  —  Von  un- 
durchsichtigen, polirten  Flächen  t.  B.  Spiegeln,  wird 
#  das  Licht,  so  wie  andere  elastische  Körper  zuriirkge- 

worieu,  welches  man  die  Ziu  ückvi^'crfung li^lcj;iondL'^ 
selben  nennet.  —  Durch  das  gebrochene  und  zurückge- 
vrorfene  Licht  kann  man  folglich  auch  Gegenstttnde  se- 
hen, wienn  auch  die  gerade  Linie  zwischen  'ihnen  und 
dem  Auge  durch  einen  undurchsichtigen  Körper  unter- 
brachen ist.  Die  Lclirr  vom  ziiriirkgeworfeneu  Lichte 
bei&st  Kaloplrik  ,  vom  gebrochenen  Lichte  Dioptrik. 

Einige  Tfr<;tclion  uulcr  Optik,  die  Lilii»;  \i.!n  S«]i«'T1,  uiul  tli.;i- 
K'ii  kie  in  die  cii^t  ntli'  fte  OftiK  oder  in  die  Lciuc  >uiu  Si  lit-a 
durch  geratlc  Licli'.^trahlen ,  wcIcIjc,  b<  \  nr  sie  vom  Gfgen- 
fttande  ins  Anj»c  kninmeu  ,  weder  i;cl)rociitn  uorh  iunit kge- 
worfca  wcrtloii  ;  tlami  in  die  Katupirik  oder  ilic  Lclire  v<»in 
Selieu  durdi  '  lilstralilt  ii ,  wclv  lic  l)rvor  sie  vom  Gcgeu- 
atandu  ins  Xu-f  Li.mnicii ,  noch  r in- oder  aiilut  ic  !^IuLlc /u- 
rückj^ewotfen  \u  rt!eu  ;  ciidlitU  in  die  Divj'tiik  ,  oder  die 
Lehre  vom  5uliea  durch  gebrodicuc  LichUUalilea. 

186.  Da  sich  (las  Licht  in  demselben  Mittel  nur  iri 

geraden,  Linien  bewegt,  6ü  inus.s  iiinter  undurch&icbli- 
gon,  also  die  geradlinige  Forlpflanzung  des  Lichtes  hin- 
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dtTnden  Körpern  dasselbe  von  einem  gewissen  Rauai^ 
ausgcbclilossea  werden.  Dieser  nicht  beteuchtela  Aaum 
heisst  Schatten;  vod  derjenige  Tbeil  desselben  •  von 
dem  nicht  die  ganze  Menge  der  Lichutnihlen  des  leuchteo« 
den  Körpers  abgehalten  wird,  ifai&4cfta««ii,  Itt(Fig.  17) 
C  der  leuchtende,  a  b  der  undurchsiciitige  Körper,  so 
entsteht  der  Schatten  ä  b  c  und  der  Halbschatten  a  c  d. 
Die  Grösse  und  Figur  des  Schaltens  rlditct  sich  nach 
dpr  Fi^ur des undurchsichti§eu Körpers,  dann  ni|ch4eni 
Yerhältniste  der  Grösse,  Lage  und  Enlfemiuig  detsel- 
hen  tnnt  leochtehden  Körper.  Die  Iniensitüt  des  Schat- 
tens d.  h.  der  Unterschied  zwischen  ihtnund  dem  angrän- 
Ecntlen  ,  beU'urlilcten  Stellen  ,  richret  sich  nach  der 
Lirhiiniensiiat  des  leuchtenden  Körpers  Darauf  beruht 
numfords  Methode,  die  Intensität  des  Lichtes  zu  inea- 
»en.  FiHitem(Ms  'iAi  Ahwesenhbi  Lichtea  oder  eiii 
Schatten ,  dessen  Grünzed  man  nicht  fcieht*  So  befinden 
wir  Ulis  zur  iSac  htszelt  im  Schatten  der  Erde.  Die  Schat- 
ten au(  der  Ober  (lache  der  Erde  werden  gewöhrdicli 
durch  das  von  andern  Gegedst^ndea  zurückgeivorfend 
Licht  et|Mra$  Erleuchtet.  Die  Luft^chifTer  wollen  in  gros*« 
sen  Abstünden  von  der  Ehle  die  Schatten  schon  viel 
greller  beobachtet  haben.  Wenn  man  auch  allem  znriick«» 
geworfenen  Lichte  den  Zugang  abschneidet,  wie  diess 
z.  B.  in  einem  Keller  mit  guten  N  erbtopflen  Zui^löcherrt 
der  Fall  ist,  so  entstehet  ebenfalls  ein  volliLonunener 
Sdutten  oder  eine  absylute  Fiasterniss. 

187.  Die  Fortpüitnzung  des  Lichtes  geschieiit  «lurch 
seine  Expansivkraft  Diese  Kraft  muss  aber  im  Lichte 
ungeheuer  t^ross  seyn  ,  da  sich  dasselbe  mit  einer  so  * 
ausserordciuliclien  Gescliwiudigkeil  fortpflanzt,  dass  die 
Zelt,  in  der  es  i>ich  \üii  einem  Orte  zum  andern  bewegt, 
beiden  grössten,  übersehbaren  Aiiständen  auf  unserer  Er«» 
de  ganz  verschwindet,  und  erst  in  jenen  grossen  B'äumen,  «. 
in%veic:hon  sich  die  Himmelskörper  entfernt  befinden» 
nerklich  wird,  ^'ach  d^r  Angabc  des  dUui scheu  Astro«^ 

U  a 
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oomcii  Rftmer  braucht  das  Licht  b«yläulig  8  Mmaten 
Keil  vm  von  der  Sonde  auf  unsere  Erde  su  kommen. 
Da  iHin^  dieser  Weg  ai  Millionen  Meilen  beträgt  :  sö 
durchlttuflt  das  Lidit  in  einer  Sekunde  einen  Raum  von 
mehr  als  4ooo<>  geographischen  3Ieilcu. 

Die  Gcsdnniuligkflit  de«  JUchtes  Ist  aUo  £ut  ioeoocK>  MaU 
grösier  ab  die  diss  ScbcUea;  daher  wir  euch  in  einer  grossen 
EatfenniDg  eine  Kanone  viel  ehei-  loabrennen  achen ,  bevor 
wir  den  KnaQ  Teioehniea.  Dalier  folgt  der  Donner  erst  im- 
aar  eise  Weile  auf  den  Bliti,  womuf  dto  Metlioae  beruht, 
die  Eatfemnng  einee  Gewitters  «u  bestunmen.  Eide  Rano. 
nenkiagel  bex^egt  sich  i~  MilUcueu  Muhl  Juogsamer  als 
Licht.  Die  ausserordentlich  schnelle  I  «>rrj»nauiung  des  Lich- 
tes hat  z\xt  Erüüduug  der  Telt^i  uphcn  die  VeraAUsiung 
gegeben. 

i88.  D«  di«  Wiriomg^  welche  ein  Körper  durcli 
seine  Bewegung  hervorbringt,  das  Produkt  aus  seiner 
Masse  in  die  Geschwindigkeit  ist  (§  18.)  .  so  müsste  das 
mit  eiuer  so  ausserordentlichen  6rliiielligkeit  begabte 
Lacht,  auch  hej  einer  ^ehr  kleinen  Masse  schon  eineii 
grossen  Eindruck  machen.  San  bringt  aber  das  Licht 
nicht  den  mindesleb ,  bemeildlMireir  Eindruck  eines  Stos-^ 
»es  aul  eines  der  empfindlichsten  Organe,  das  Auge  her- 
vor ;  es  iiiuss  also  seine  Masse  unendlich  gering  und 
seine  Feinheit  daher  noch  erstaunenswei  ther  als  seine  Ge* 
schwiadis'^^'^  ^^^'^  ^  weniger  darf  man  sich  alscT 
wundem,  dasscs  bey  der  möglichst  grössten  Anhlufhng 
oder  Ausscheidung  keine  Wirkung  auf  unsere  Wagen 

äus^erL 

Ein  Scbrbttkom  von  3  Gran  lait  der  Geschwindigkeit  einer 
Kaaonenluigel  geschoMea»  darehhohrt  einen  Menschen.  Die 
Geaoliwindigkeit  des  lichtes  ist  aber  i|  Millionen  Mahl 
grAster;  folglich  würde  ein  Lichttbeil  der  auch  1^  MiUioueu 

Mahl  kleiner  alj*  jenes  Schrottkorn  wäre ,  also  nur  -r--  

5  tiüuou 

eines  Granes  Tröge,  noch  dieselbe  Wirkung  hervorbringen. 
Ja  ein  läichttheücben  tob  tj^jJj^  Gran  Gewiahs  wttide 
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U9eh  alle«  TernidiUn ,  wogtges  «s  anaobläg«,  «nd  bey  e& 

arai  OmcbU  .Von  yoooooooooooo  *• 
ntr  eiBfla  fiut  sckmarilMftMi  Eindnick  li«r?ori>riiig«B« 

189.  Durch  die  feinste,  mit  einer  Stecknadel  ge* 

machte  Öffnung  in  olncm  dicht  vors  Auge  gehaltenen 
Kartenblattp  kann  man  eine  ganze  G''g»'nd  übersehen. 
Nun  müssen  aber  von  allen  Punkten ,  die  wir  sehen« 
Lichutrahlen  ins  Auge  kommen«  Es  müssen  also  in  dem 
gegebenen  Falle  eine  nnsUhlige  Menge  Lichtstrahlen  ta 
gleicher  Zeil  durch  die  feine  Öffnung  laufen ,  welche» 
doch  gowiss  nur  hoy  dem  höchsten,  kaum  denkbaren 
Grade  von  Feinhell  nii*)glich  ist.  —  Um  zu  erklären^ 
wie  die  Lichtstrahlen  bey  ihrer  vielfachen  Durchkreutzung 
.  »ich  wechselseitig  in  ihrer  ^«dlinigen  Bewegnng  nicht 
•tttren ,  nimmt  Newton  (als  Atomtst)  an«  das  Licht  se^ 
«ine  di$kr$te  FtAssigkek  d.  h.  seine  Theilchen  sejen  sehr 
weit  von  einander  entfernt;  da  aber  jeder  Eindruck  im 
Auge  wenigstens  i-  Sekunde  dauert,  so  könne  ein  Licht- 
theilchen  vom  andern  gegen  6000  Meilen  entfernt  seyn, 
ohne  dass  die  Lichtstrahlen  uns  iinterbvocheq  vorkom* 
men ;  so  wie  eine  glühende  Kohle  auf  ein  bewegtes  Rad 
gelegt,  als  ein  feuriger,  ununterbrochener  Kreis  erscheint« 
wenn  sich  das  Rad  it^  einer  Sekunde  j  Mahl  um  die 
Acb^  dreht. 

190*  Das  Licht,  welches  die  Empfmdung  des  Se- 
hens hervonubringen  iin  Stande  ist«  htiMß'itjreM  Lichi  - 
oder  frejrer  Lichtsto£  Dieser  Stoff  kann  sich  eher  andi 
so  innig  mit  andern  KSrpem  verbinden ,  dass  er  in  dem 

genannten  Geschäfte  untauglich  (ausgelöscht)  wird;  dann 
heisst  er  figiries  Licht  (§.  181).  Bey  chemischen  (auch 
bey  einigen  mechanischen)  Veründerungen  Jer  Körper« 
kann  dieses  Licht  dann  wieder  ausgeschieden  d*  h,  frey 
werden«  wie  dieses  s.B.he]rm Verbrennen« bcTm  Verwe- 
sen von  Höh  u.  dgl.  geschieht.  Gewöhnlich  wird  bey  die- 
ser Gelegenheit  auch  Warme  entwickelt.  Körper,  welche 
ohne  lfjitwickli)jig  von  Wärme  ieucbteo,  beissen  P/ia#^ 
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phonf  LichtirSger.  Einige  von  den  letzteren  saugen  da» 
Jjicht  bloss  ein  und  lassen  es  an  dunklen  Orten  ^vieder 

fahren,  ohne  sonst  eine  Veränilerung  zji  erleiden^  (iar 
\na  gehöret  unter  andern  der  piamaot. 

Untmueliung  über  fli^  Phosphore»cens  dn  K^rpf  r  ytm  Pes* 
Migncs.  £iue  gekrttnl«  Preuscbrift,  Im  Aiu/.u^c  iu  Uüberlf 
4uiialep  der  Ph.  B.  XXXVil.  S.  a38. 

191.  Durch  die  Verbiadtfng  oder  wenigsten»  dordi 
4le  Etnwirlrang  des  Lichtes ,  werden  in  den  Köipertf 

bedeutende  Veränderungen  hervorgebrarhl.  Die  chemi- 
sche Hauplwirkufig  des  Lichtes  ist  dem  Verbrennungs- 
proces^e  gerade  entgegengesetzt  ,  de&oxydirend.  Wir 
.l^emerken  diese  \{|^irkuog  nicht  iJlein  ai|f  die  Salpeter^ 
aiiire«  oxygenirt«!  Salz^ttur^.,  aaf  das  salisanre  Silber,  anf 
den  Ei^ep'ätherf  auf  verschiedene  Melfillozyde  u.dgl.  ni.lB 
'sondern  auch  auf  organische  Wesen.  Aus  ungefärbten 
(d.  h.  grünen)  Theilen  lebender  Pnanzen  .  enlwlckell 
sich  am  Lichte  Oxy gen ,  und  die  meisten  können^  ohne 
Ausartung  f  des  Lichtes  nicht  entbehren.  In  sehr  starkem 
lachte  f^erdefi  pn^hfere  Blüthen  x.  B.  die  der  Poeonie 
11  <  dgl.  m.  gebleicht.  An(  ^iß  Menschen  und  die  voll- 
Lommn«ren  Thicrc  wirkt  das  Lij:bl  gleich  wohlthätig. 
Mangel  an  Licht  ist  die  Ursache  vieler  Carhexien.  Die 
Wirkung  des  Lichtes  auf  den  menschlichen  Körper 
beschrinkl  sich  also  nicht  auf  die  Uervorhringung  4er 
Qesichtseniilfindung ,  soi^derd  i^erhreitet  sich  über  den 
^nzen  Organisnius. 

Durch  die  desoxydirtnd«  Wirkung,  welrbe  das  Ltclii  auf  di« 
irdischen  Körper  costlbal  t  wird  es  Sur  Hauptquelie  tod  Le* 
^  heasluft  in  der  AtmoSphSrc  und  ein  vor«ögUcbea  Mittel ,  die- 
f en  nothfrwi^gra  und  »o  häufig  Yerbranbhteii  BestaadÜMÜ 
l|ei«^|ni  ftillf  auf  dtfuselben  YerlillUittM«  Sa  erhalten. 

193.  Ple  yor^üglichsten  Quellen  des  Lichts  sind: 
ä)  die  Sonne  und  die  FLvstfme.  Wir  wissto nicht,  woher 
f|  hqnamt «  d^s  ^  Sonne  immer  Licht  ausstrahlet ohne 
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dtss  man  an  ihr  noch  eine  Abnahme  der  Icuchtendea 
Kraft  webraetiDien  kaan.  Berschel  schlieest  aue  eiaigen 
,  BeobachtoDgen^  die  Sonne  selbst  sey  keineswegs  ein  im 
Verbrerinun^sprocesse  begrifTener  Wehkörper,  wie  die 

Altf^n  meinten,  sondern  slosey  ein  dunkler  Körper .  wie 
1.  ß.  unsere  Erde  und  daher  wahrscheinlich  unih  ite* 
wohnet;  sie  sey  aber  von  einer  Region  leuchtender  Wol- 
ken tungeben ,  derer  Zertheilang  an  einigen  Stellen ,  so 
dass  man  den  dunklen  Körper  der  Sonne  selbst  sielity 
xor  Enrstehun|f  der  Sonnen  flecken  die  Veranlafsung 
gebe.  b.  Das  f  erbrennca.  WU*  unsere  Beleuchtungen 
durch  Kerzen  .  Lampen ,  gekohltes  Uydrogengas  u.  dgl« 
beruhen  auf  diesem  Proresse.  Da  das  Verbrennen  mei« 
stens  in  der  Verbindung  des  Oxygens  mit  emem  ^remi- 
baiien  Kiirper  bestehet;  so  muss  das  Licht  entweder  ans 
jenem  oder,  wie  es  wahrscheinlicher  ist,  aus  diesem  frey 
werden.  Über  die  Art,  wie  der  Verbrennungs|)rücess 
geleitet  werden  müsse,  damit  dabeydie  möglichst  griisste 
Menge  Licht  cniwickelt  werde  und  worauf  die  benle 
Gonstmction  der  Lampen  beruhe ,  hat  Graf  Btnj,  JUwi- 
fi^rd  (Gilberts  Annaten  der  Physik  B.  XLY.  S.  34i) 
iriel  Vortreffliches  geschrieben,  c.  Die  Erwärmung.  Alle 
Körper  —  Gasarien  allein  aasp;enommen  —  können 
durch  Erwärmung  in  den  Zustand  des  GLüheris  versetzt 
werden,  der  nach  der  Farbe  des  erscheinenden  Lichtes 
in  Rothgliihen  und  Wetssglüheii  nnterschieden  wird. 
d  Der  StosB^  wie  wir  dieses  ^lich  beym  FeuerschlageOt 
oder  auch  beym  Aneinanderschlagen  ganz  iinvevbvenn- 
liclier  Körper  z.  B.  zweyer  Kieselsteine  hemerken.  e.  Heit 
bung.  So  leuchten  zwey  ^tiicl^e  Borax,  wenn  sie  imFin- 
Stern  gerieben  werden  und  so  gibt  es  noch  mehrere  Sub- 
Stanzen,  die  durch  Reiben  phosphnresciren.  /  Vegetabili- 
sche und  thierische  Stoffe  in  einem  gewissen  Grade  von 
Ftrwesung z.  B.  moderndes  Holz,  faulende  Fische  u.dgl. 
4  Die  EUklriz'Uät, 
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Von  itm  iarQc!Eg«worfeiien  und  gefcfoch^ 

nen  Lichta.  . 

193.  Körper,  weldie  viel  Licht  sarückwerfei|«  hfli^ 

sen  glänzer^d.  Die  PiUrbei),  von  welchen  das  Licht  Sttrildl(* 
geworfen  wird,  sind  entweder  rauh  oder  glatt.  Voi> 
rauhen  Flächen  wird  das  Licht  nach  allen  Richtungei^ 
surückgeworfen.  Lütst  inan  durch  eii|«  kleine  Öffnung 
in  ein  finsteres  Zimmer  eii|  9iiR4ei  voi|  |jichtstrahle4 
einfaUeii ;  so  werden  auf  einer  der  öflbang  gegenflber- 
ftehenden,  rauhen  Wand ,  die  Gegenstände  vor  der  öffr 
nting  so  abgebildet ,  dass  man  sie  überall  im  Zimmer 
sehen  k.inn.  Ist  die  ÖHnuiig,  durch  welche  4^  Licht 
einfallt,  711  gross,  z.  B.  ein  ganses  Fenster,  so  fallen  auf 
|edea  Punkt  der  Wand  Licfatstralilen  von  »|  vieieii  Ge- 
genständen ,  wir  unterscheiden  diese  '»^^  mehrt 
sondern  sehen  bloss  Licht  und  durch  dieses  nur  die  Gegen-» 
stände ,  von  denen  es  unmittelbar  k»)ninil.  also,  in  dem  ge- 
gebenen F^Uc ,  die  Wand.  —  Glatte,  das  Licht  zurück'» 
wcrfjßude  Flächen  .  heissen  Spiegel*  Von  diesen  wesden  die 
Liqhtstrahleii  t  nicht  n$di  allen  Richtungen,  sondern  nach 
dem  bestimmteil  Gesetze  zurückgeworfen ,  dass  der  Ein- 
fatfswinkei  dran  Zurtickprellungswinkel  gleich  ist.  In 
Fig.  18  stellt  die  Linie  Hden  Durchschnitt  einer  Spiegel- 
fläche v  or.  E 1)  sey  ein  ein/'alletider  Lieh  (strahl :  so  ist  D  der 
Mirifallspurik  t.  Die  auf  diesem  Punkte  der  Fläche  senkrecht 
stehende  Linie  CD  ist  das  Eit^alUhlh  oder  der  P€rp§»- 
dika\  HJ^Q  itl  AttEinfaUMwinkel^  OD  F  der  ZurUck- 
Strahlungs-oder  Zurückprellungsu^inkel  >  D  F  der  mr&ek' 
geufoifene  Strahl  f  ADE  der  Netguugsin'n/fel.  "^Venn 
also  in  obigem  Versuche  (Jas  Licht,  st^tt  auf  die  rauhe 
Wand,  auf  einen  Spic;gel  fällt;  so  wird  man  die  Ge- 
genstände vor  der  Öffnung  zwar  viel  ^^utiicher«  eher 
Dicht  im  ganzen  Zimmer,  sondern  nur  bey  einer  gewift- 
•en  Stellung  gegen  den  Spiegel  sehen. 

i<)4'  Die  Spiegel  yverdefi  nach  ihrer  Fprm  in  ebttk» 
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nofl  f^krümmU  cingelhcilt ;  die  letzteren  wieder  in  regeU 
ifuitiige  und  unregelmässige.  Die  regelmäMig  gekrümmr 
t^sn  Spiegel  tiod  entweder  Kugel-  oder  parabolische  oder 
0eUpii$chtodeTCffimdri9eh0  cderkonueksSpie^^  aind  m 
jedemFalle  entweder  AoA/j,  coneoif  oder  erhähm,  eonnftx^ 

igS.  Durch  ebene  Spiegel  wird,  nach  dem  oben  auf» 
gestellten  Gesetze  der  Zurückstrahlung ,  nur  der  Weg 
piclit  die  gegenseitige  Lage  mehrerer,  gleichzeitig  ein- 
fallender Strahlen  geiadert :  parallele  Strahlen  bleiben  also 
parallel «  divergirende  fahren  fort  in  demsellien  Grade  sa 
diverglren ,  nnd  convergirende  ta  convergiren.  Wenn 
(Fig.  19.)  C  D  und  E  F  zwey  parallel  einfallende  Strahlen 
find,  so  strahlen  sie  auch  ,  wie  D  d  und  F  f  parallel  zurück. 
Divergiren  aber  die  einfallenden  Strahlen  (Fig.  30),  ao 
•etien  aie-  die  Divergctti  nach  der  Zurilckwerfung  fort«  ^ 
Senkrecht  ein&Uende  Strahlen  stellen  lowohl  bey  dieser 
als  bej  allen  folgenden  Arten  von  Spiegeln  und  Gllsern 
dasEinfallsIoth  »elbst  dar;  sie, können  also  keinen  Win-  « 
kel  mit  diesem  machen ,  und  müssen  folglich  in  dersel- 
^  ben  Richtung  zurück-  oder  durchgehep  t  i^  der  sie  ange* 
.konunen  sind. 

1^.  Bey  eineni  hohlen  Kngelspiegel  stellt  die  vom 
Mittelpunkte  der  Kugel  ,  wovon  der  Spiegel  ein  Ab- 
schtfiitt  ist,  auf  den  Einfallspiinkt  gezogene,  gerade  Li- 
nie das  Einfallsloth  vor.  Ist  A  B,  (Fig.  ai)  ein  Hohlspiegel, 
C  der  Mittelpunkt  der  Kugel,  D  E  einfallende  paral- 
lele Strahlen ;  so  ist  G  £  dasEinfallsIoth  und sugleich  der 
Halbmesser  der  KttgeL  Parallele  Strahlen«  werden  durch 
die  ZnrBckwerfung  von  soldien  Spiegeln  convergirend, 
und  müssen  sich  also  endlich  in  einem  Punkte  z.  B.  in 
F  kreutzen.  Dieser  Punkt  heisst  der  Brennpunkt ,  weil 
man  durch  die  darin  gesammelten  Sonnenstrahlen  nicht 
nur  Körper  entsilnden,  sondern  höhere  Grade  von  Hit- 
Bt  ab  in  Öfen  hervorbringen  kann.  Die  Entfernung  des* 
selben  vom  Spiegel  heisst  die  BrenmifmtB  des  letzteren. 
Diese  hängt  von  der  Höhlung  und  von  der  Divergent 
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.'4er  dnfallenden  Stnihleii ,  also-  von  der  Entfernung  des 
•tnilileiklen  K^egensUnde» ,  so  wie  die  WirkMmlieit  des 
Brennpunktes  von  der  Grösse  der  Spiegeloberflache  ib. 

Parallele  Strahlen  z.  B.  die  der  Sonne  bilden  den  Brenn^ 
punkt  in  der  Mitte  des  Halbmessers,  also  im  gleichen 
i)kb&Unde  vom  Spiegel  und  seinem  Mittelpunkte;  oder 
die  Brennweite  ist  dann  dem  halben  Halbmesser  gleich. 
Paraboliscbe  Hohlspiegel  sind  zur  Sammlung  der  Strah- 
len in  einen  Brennpunkt  wirksamer  als  ILugelspiegcI, 
allein  schMrieriger  zu  verfertigen. 

197.  Durch  convexe  Spiegel  werden  parallele  Strah- 
len divergirend.  Solche  Spiegel  bilden  also  eigentlich  kei- 
nen  Brennpunkt ;  man  nennet  aber  jenen  eingebildeten 
Ort  ihren  lugaJtwen  Brennpunkt,  wo  sich  die  Strahlen 
schneid^  würden,  wennmansie4iinter  dem  Spiegel  ver- 
IXngerte.  Wenn  (Fig.  22)  F  f  und  D  d'  zwey  auf  den  con- 
vexen  Spiegel  AB  eintallende  Strahlen  sind,  .so  ist  Cf 
das  Eiofallsloth  vom  Strahl  Ff,  und  Cd*  das  Einfalls* 
loth  vonDd*;  d'd**undrr*«  sind  die  luräckigeworfianen 
Strahlen ,  c  ihr  negativer  Brennpniikt. 

•  198.  Die  VerUnderung  der  Richtung «  welche  das 
liicht  in  seiner  Bewegung  heym  Obergange  aus  einem 
Mittel  in  das  andere  erleidet,  heisbl  die  Brechung  des^ 
selben.  Es  sey  (Fig.  iB)AB  eine  brechende  Ebene , 
Wk  schief  einfallender  Strahl ;  so  geht  er  nicht  in  der 
geraden  Richtung  D  G  fort,  sondern  er  weicht  etwas  nach 
D  g  oder  D  g*  ab.  Die  Senkrechte  auf  den  Einlallspuakt 
C  D  ist  wieder  das  Eu\fallsloth ,  E  D  G  der  Eir^nUswin" 
hei  s  AD  IL  der  Neigungsu^inkel ,  Dg  oder  Dg' der  ge- 
brodiene  S^alUt  g  D  H  oder  g'D  H  der  MrachurigsipinkeL 
STachdem  sich  der  gebrochene  Strahl  dem  verlängerten 
£in(alUlothe  mehrnahert,  wie  B.B.der  Strahl  Dg,  oder 
sich  mehr  davon  entfernet  wie  Bg\  als  er  ohne  Bre* 
chung  gethan  hätte,  sagt  man.,  der  Strahl  sey  zum  oder 
^om  Einfallslothe  (Perpendikel)  gehrochen  worden. 
199.  Senkrecht  einfallende  Stcahiea  werden  nie- 
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mahU  gebrochen;  sie  stellen  selbst  das  Einfallsloth  vor. 
Zum  Perpendikel  werden  die  Stralilen  beym  Übergangs 
AUS  eioeni  dünneren  Mittel  ia  eio  dichteres  gebrochcii; 
vom  Perpendikel  beym  Übergänge  aus  einem  dichteren 
Mittel  in  ein  dOnperes.  Die  Fihigkeit  der  Mittel  die 
Strahlen  zn  brechen ,  steht  mit  ihrer  Dichtigkeit  im  Ver-  ■ 
b'ältuisse:  nur  die  brennbaren,  durchsichtif»en  Körper 
niachen  liicrin  eine  Aufnahme,  indem  sie  das  Licht  stär- 
'  ker  brechen ,  als  sie  es  vermög  ihrer  Dichtigkeit  thun 
sollten ,  s.  B.  der  Diamsnt  drey  Mfdil  stärker«  "Bty  dem 
Übergange  aus  einem  bestimmten  Mitte(  in  ein  anderes, 
bleibt  aber  die  Brechung  (bey  unveränderter  Qichugkeit 
der  zvvey  Mittel)  stats  dicaelbe. 

Wegen  Jer  flengtnaimteii  Eigenschaft  hielt  Newton  den  Dia« 

*.  'paaut  für  einen  breanbareu  K4qi«'r  schon  zu  «iiier  Zeit,  wo 
|uaQ  ihn  ngcb  allgemein  unter  tli«  Kiesei»t«iue  zahlte.  Aus 
derselben  Ursache  %eruiuth»te  er  im  Wasser  einen  brenuha- 
ren Bestand thei) ,  xls  somt  noch  niemand  an  dessen  elemen- 
tarischcr  Eiiilai  lilicit  /weifclle,  —  Das  Verhültniss  der  Bre- 
chung ^ird  nach  dera  Verhältnisse  des  Sinus  de»  Einf-dU- 
winkels  zum  Siiiu.s  de»  Brechungswinkel«  ,l>e.>tiumil.  Zwis«  hen 
Luft  und  (ilas  ist  dieses  Verhältuiss  wie  3;  a;  zwisthtn 
Luft  und  \Va»»vr  ^ie  4 ;  3^  xwiscbeu  Lufl  und  £is  wie  i  :  I 

^.  $.  w. 

aoo.  Die  Newton'srhe  Erklärung  der  Brechung, 
welche  die  Ursache  davon  in  die  verschiedenen  Grade 
der  Anziehung  setzt,  womit  die  Mittel  auf  das  Licht 
Mrirken ,  behält  iminer  noch  die  grösste  Wahischeiniich« 
^it.  Daraus  folgt  denn  auch «  dass  die  brennbaren  Kör- 
per eine  gröit^ere.  Verwandtschaft  zum  Liebte  haben« 
als  die  unxerbrennlichen.  Die  doppelte  Brechung,  wel- 
ch« das  Licht  in  einigen  krystallisirlen ,  durchsichllf^en 
Körpern  erleidet,  in  welchen  es  gespalten  wird,  indem 
ein  Theii  desselben  auf  die  gewöhnliche  Art  gebrochen 
vAräf  der  andere  Theil  aber  ein  ungewöhnliches  Bre« 
cbnngfgesetz  befolget,  kann  durch  blosse  Verwandtschaft 


Digitized  by  Google 


picht  erkläret  werden.  Mao  Kai  daher  dem  Lichte  Pola- 
fUaJt  beigelegt,  durch  welche  es  überbeopt  geschieht« 
dass  das  Licht  von  demselbep  Körper  unter  gewissen 
Umständen  zurückgeworfen  ^  Mnter  andern  durchgelassen 
pder  eingesogen  wird. 

Dis  EigtBsduift  der  doppdlen  StraUenbrachimg  wurde  snenC 
wm  lalladitelieBDoppeUpatliediirob  das  Verdoppchi  dar  da« 
dweb  angesebenin  Gegeaetaade;  spller  aber  aaebbej  einer 
grossen  Menge  aaderw«  kiyttellUIrter,  darchaichtiger  Foa* 
ailian  nahrgeaonoMB.  Über  Polarüirang  des  dea  Lichtes 
8.  Gilberts  Anaalea  der  Pb.  KXXI,  XXipi,  %XXVn» 
JOOLVin »  XL. 

90I.  Der  Erfolg  der  Brechung  ist  sehr  verschieden« 
fMcbdem  sich  die  verschiedenen  Mittel  ipit  geraden  oder 
mit  Imnmnen  Fischen  begrilnsen.  Hier  soll  bloss  von 

der  Brechung  die  Rede  seyn ,  welche  das  Licht  erleidet, 
wenn  es  aus  der  Luft  durch  Glas  wieder  in  die  Luft 
geht.  Sind  die  beyden  Flächen  des  Glases  eben  und  paral- 
lel -7-  fian^läser  ^  so  werden  kwar  alle  schiefeinfallen« 
den  Strahlen  gebrochen;  sie  behalten  aber  nach  dem 
Anstritte  durch  die  hintere  Flüche  des  Glases  wieder  die- 
selbe Lage  gegen  einander:  parallele  Strahlen  bicihen 
parallel ,  convergirende  convergirend ,  divergirende  di-r 
vergirend.  Glttser«  welche  von  einer  oder  von  awey  Ku- 
gelflächen eingeschlossen  werden  ^  bekommen  verschia» 
dene  Nahmen.  Sie  sind  entweder  erhaben,  convex, 
hohl ,  concav.  a  Erhabene  Giäter^  tdngen^fiäser  —  heis- 
Sen  coTwexcon^ex  oder  biconvea: ,  wenn  die  Flächen  auf 
beyden  Seiten  Erhaben  sind;  auf  einer  Seite  flach  auf 
der  andern  erhaben ,  planconcex  ;  auf  der  einen  Seite 
hohl«  anf  der  andern  erhaben ,  bey  denen  abfr  die  Erba» 
benheit  bedeutender  als  diaHöhlungist«JlisiiM»ft.  bHo^jl- 
gläier.  Auf  beyden  Seiten  hohle  Gläser  hcissen  conem^ 
concao ,  biconcao ;  auf  der  einen  Seite  flach,  auf  der  an- 
dern hohl,  planconcatf ß  auf  der  einen  Seite  erhaben,  auf 
der  andern  hohl«  bcj  denen  aber  die  Höhlung  bedeu«  • 
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tdider  alt  die  Wölboag  ist,  eofuweämcop.  —  Die  Liiii^ 
weiche  senkrecht  auf  beydco  Fliehen  durch  die  Mitte 

des  Linsen- oder  Uohl^lases  geht,  heis&t  die  Achse  des- 
selben. 

la  Fig.  95  iUüii  ab  doi  ]>UGbtdnitt  «ott  Phn^M,  be 
eines  Plaaconf«,  ed  «bm  Pkneonca?,  <!•  «iat»  BieoBfui 
e  f  eiues  Biconc«? ,  fg  «iiMi  Moüakiia,  gh  mm  Geof»- 
GoncaT,  und  dl«  Um»  AB  di«  gmripttfliaftlioh«  A^te  tot 

4 

aoa.  Erhabene  Güter  ftammelh  die  Strahlen«  Sie 
inachen  also  parallele  Strahlen  coovergiren»  convergi- 
rende  mehr  convergiren,  di%'efgirende  weniger  divergi- 
ren  oder  parallel  oder  auch  convergin'n.  Die  convergi- 
rend  gemachten  Strahlen  müsaen  sich  dann  hinter  denl 
Glase  ia  einem  Brennpunkte  sammeln^  oder  schneiden. 
Der  Brennpunkt ,  dessen  Entfemang  voin  Glase  man 
hey  parallel  ein&llenden  Strahlen  t  die  BrertHweiU  des 
Glases  heisst ,  wird  um  so  nXher  hinter  dem  Glase  lie- 
gen ,  je  erhabener  dessen  Flächen ,  je  dicker  das  Glas  ^ 
und  je  grösser  sein  Brechungsvermögen  ist.  Der  Grad 
der  im  Brennpunkte  hervorgebrachten  Hitze ,  hängt  hej 
übrigens  gleichen  Umstunden  von  der  Grttsse  des  liin* 
senglases  ab.  —  Hohlglttser  zerstreuen  die  Strahlen.'  Sie 
machen  üIso  convergirende  Strahlen  parallel  oder,  wie 
die  parallelen,  divergirenci ,  die  divergirenden  noch  mehr 
divergirend.  Es  scheint  dann ,  als  kämen  die  gebrochen 
nen«  divergirenden  Strahlen  aus  einem  Punkte  vor  dem 
Glase ,  welcher  der  Zeninittmfpimnkt  (negativer  Brenii* 
punkt)  heisst« 

y9mi  aowobl  hcy  UiiscDgUseni  b«/  HoUspiagaia  aar  dit 
der  Achsen  aaboi*  parallelen  StraUeo  gcnaa  im  Braaapjaaits 
gwammtl*  werden ,  dia  Mitfernteren  sich  etwu  näher  bcj« 
Glai«  od«  Spisgai  krentxen  f  ao  bÜdai  darBrenaponkt  odar 
Faeus  aia  atreog  einen  Ptankt ,  aandam  laBer  aäkon  siaAi 
Ixais  f «a  4abr  bamtkbaMA  OnrdbsMM«. 
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ao3.  Eine  besondere  Erscheinung  gewälirl  die  Bre-* 
thung  des  Lichtes  mittebt  eines  dreyseitigcn  *  prismati- 
schen Glases«  Lässl  man  in  ein  verTinslertes  Zimmer 
durch  eine  enge«  runde  Öffim^g  im  Fensterladen  ein 
Bändel  ¥onSonnenslrahlen  senkrecht  an  eine  weisse  Flü- 
che falleft ,  so  bilden  sie  daraufein  kreisrundes  Sonnenbild, 
(flg.  ai)  a  b  c  d.  Halt  rtian  aber  ein  drcy^eiligi's  Glas- 
prisma  so  vor  die  OQjma% ,  dass  die  eine  Kante ,  Bre- 
chungßkante j  nach  unten  gekehrt  ist;  so  eftchetnt  das 
SonnenbUd  ef  erstens  nicht  an  demselben  Orte,  aondem 
fiber  demselben,  dann  ist  es  ntdit  krebmnd,  sondern  lang, 
oben  und  unten  zugerundet,  endlich  ist  es  nicht  weisse 
sondern  man  unterscheidet  darin  deutlich  j  Farben.  Zu 
Unterst,  also  zunächst  dem.  alten  Sonaenbilde  ,  ist  es 
tvth  gefikrbt,  dann  folgt  eine  poinmxutMMgci^ ,  darauf 
eine  $ehu^elgdhe,  auf  diese  eine  gr9tM  ,  weiter  eine 
lichibiaMte,  nach  dieser  eine  dunkdbUme,  endlich  eine 
oioletie  Stelle:  Lässt  man  nun  jeden  dieser  gefärbten 
Strahlen  einzeln  durcli  ein  Prisma  gehen  ,  so  wird  er 
wohl  gebrochen  —  und  zwar  zunehmend  vom  rothea 
bis  zum  violetten  ^  aber  nicht  weiter  in  Farben  zerlegt. 
Sammelt  min  eher  alle  7  gefärbten  Strahlen  mittelst  ei- 
nes Linsenglases  in  eiben  Bninnpunbt ;  so  erhält  man 
wieder  die  gewöhnliche  weisse  Farbe  des  Soriiienbildes. 
Wird  die  Brecluiugskaiile  des  Pr:sma  n  ich  obi*n  gerich- 
tet, so  erscheint  das  farbige  Souuenbild  wilcr  dem  alten 
kreisförmigen,  und  dann  nimmt  die  roihe  Farbe 
den  obersteii  —  äko  wieder  dem  alten  Sonncnbilde 
nächsted      die  violetten  den  untefsten  —  von  dem  un- 
gebrochenen Sonncnbilde  entferntesten  —  Platz  ein.  Die 
Entfernung  (b»s  rothcn  Lichts  \om  \lolen<  ii  oder  die 
Länge  des  Farbenbildes  bestimmt  die  Grösse  des  Zer- 
Mlreuungnsfinkels  >  welcher  bey  den  verschiedenen  durch* 
iichtigen  Substanzen  mit  dem  Brechungswinkel  nicht  ubv« 
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ni^  hn  Verfa&ltniMe  stehpt.  Die  §.  7  genannten  Fafbeii 
smd  in  dem  Sonaenbilde  nicht  scharf  b^i^Qzt,  sondern 
gehen  durch  unmerkliche  Schattiruogen  in  einander  Uber« 

Das  weisse  Sonnenlicht  besteht  also  aus  7  sich  durch 
ihre  Farbe  und  Urerlibarkoit  unterscheidenden  Strahlen; 
In  Uio&icht  der  Brechbarkeit  folgen  diese  Strahlen  Id 
nachstehender ,  mit  dem  an)  wenigsten  brechbaren  an« 
fangender  und  mit  dem  brechbarsten  schiiessender  Ord« 
nung  auf  einander :  roib,  orange,  gelb,  grün,  blau,  indigo, 
violett.  $0  wie  sich  die  versciiieden  gefärbten  Strahlen  in 
Hiiisirlit  der  Hrecbbarkeir  \crlialten  ,  ho  verhalten  sie 
sich  auch  in  Hinsicht  der  Reflexion  und  Beugung.  Diese 
ganse  Erscheinung  heisst  die  Lichizersiraumg  oder  andi 
Farbefuenlreuung^  die  sich  auch  hej  der  Brechung  dea 
Lichtes  durch  andere  Ofutiscbe  Glaaer  seigt  und  die  Ur- 
sache der  farbigen  Ringe  ist ,  welche  bey  Fernrühren 
wegen  Vereni^ung  des  Sebleldes  so  ungern  wahrgenom- 
men werden.  Die  durchsichtigen  Substanzen  besitzen 
die  farbenaersti^uende  Kraft  eben  so  wenig  in  glei« 
chem  Grade,  als  im  geraden  Veriilltnisse  mit  ihrer 
brechenden  .Fähigkeit. 

"Wer  die  n.i»-li  dem  bp«rlirirh';nrn  Versiiclitf  darcb  das  Prismä 
bewirkte  Farbeater&treunn  :  uiclit  zu  sclieh  Gelegenheit  bat- 
ItX,  der  mag  sta  ia  dem  FrieJcii.^xeiciien  amHimmel,  in  R«^ 
geub  )gen  hcwuiicloi  ii ,  wo  flegcutropfsn  die  Steile  einet  lu- 
gleich  breclicnden  und  Ttiriickwcrfcuden  Prisma  vertreten; 
daher  er  auch  nur  jeiieu  Reobüchtern  erscheint ,  welche  die 
Soonc  —  maiichmahl  nuc-h  den  Moud  —  im  Ri'icVeu  und  eineit 
fallenden  ftegenTor  sich  haben.  —  F<ingt  man  den  Sonnenstrahl 
in  obigem  Versuche  mit  der  Spitze  eines  kegelförmig  geschlif- 
fenen Glases  ,  stult  des  Prisinay  «if»  so  erhült  man  das  Ifubigi 
SpcVtiuio  aU  R<  ^<  iibQ|;ea  ia  einem  vollfuUctcn  Kreif«*  Dm 
Farbenspiel  v  welches  wir  an  Seifenblasen  ,  Schaum  u  dgL 
Körftcrn  hcih<  rl«>n  ,  srhcAit  TOU  einer  jftbnlirhen  Urs.i che  )i«r> 
turührcn.  —  D.iruit  hty  <:inein  I  «ngcr  dftoemdea  Farbenxer- 
fttretuni^s-Vcrsnche  das  Sonncubild  ,  wegen  der  tcheiübarea 
Bewegung  der  Sonn«,  iii^t  den  Ort  verändere,  ist  es  gtit 
iirs  Siubkn  MAUslst  iiaas  Htlioitstsn  wf  die  Olb^  &U 
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IcQ  ZU  lasACQ.  —  Jede»  au<ler«  weisto  JLiiekt  e.  B.  d*M  nm4k 
^Yachske^xc  u.  dgl.  iikti  »ich  «bta  90  in  Fubwi  •«fstreti«% 
wi«  du  SoAnenUclit, 

ao^.  Wenn  man  da«  ganz«  farbige  Sonncnbild  ia 
36o  Theile  theilt,  so  nimmt  davon  das  rothe  Licht  ^S, 
das  orange  37  ,  das  gelbe  4^ ,  das  grüne  60 ,  das  blaue 
ftuch  60«  indigo  i^o,  das  violette  80  solche  Thcile  ein; 
IVeim  man  diese  Farben  nach  dem  genaantea  Verliftit« 
bisse  aof  eine  Scheibe  aufträgt  und  diese  von  der  Sonn€ 
beschienen  schnell  drehel,  so  fliesst  der  Eindruck  von  allen 
im  Auge  zusammen  uad  die  Scheibe  erscheint  weiss.  — 
Die  erleuchtende  Kr<\ß  der  verschiedenen  Strahlen  ist 
nicht  gleich,  sondern  diese  ist  fast  in  der  Mitte  des  Son* 
iienbildest  in  den  griinen  und  gelben  Strahlen ,  am  gr6s* 
Men  und  nimmt  gegen  beyde  Enden  sn  an«  Bffan  kann 
also  dieselbe  Schrift  vom  griinen  oder  gelben  Strahl  er- 
hellet in  einer  grösseren  Entfernung  lesen ,  als  vom 
l*othea  oder  violetten  Lichte  erleuchtet.  —  So  ist  auch 
die  DetoxydirungsfühigkeU(^»  1 9 1 )  derselben  nicht  einer- 
lei* Diese  ist  in  dem  rothen  Lichte  anr  schwächsten^ 
und  nnnmt  gegen  das-violette ,  in  wdchem  sie  am  stlrfc* 
sten  ist,  zu.  Ja  ausser  dem  violetten  Lichte,  wo  man 
also  mittelst  der  Augen  gar  kein  Licht  mehr  bemerkt, 
zeigen  sich  noch  desoxydirende  Wirkungen  ;  indem  hier 
s.  B.  das  Uornsilber  im  frühesten  ufid  dunkelsten  sich 
biünnt*  Das  Licht  mnss  also  Strahlen  besiuen ,  weichet 
desoxydiren  ohne  zu  erletlchten  und  welche  noch  brech- 
barer als  die  brechbarsten  unter  den  erleuchtenden ,  die 
violetten,  sind«  Daraus  lässt  sich  erklären^  warum  das  ro- 
the  Quecksilberoxyd  seine  gesättigte  Farbe  in  blauen 
Gtüsön  viel  früher  als  in  rothen  oder  gelben  verliert; 
'  Warum  die  tropfbare  Ghlorine  in  jenen  viel  geschwinder  au 
gemeiner  Salzslture  wird,  als  in  diesen  vU  dgl.  m.  —  Die 
erwärmende  Kraß;  der  verschieden  gefärbten  Strahlen  ist 
dagegen  in  dem  viulettea  Licht  am  schwächsten  und 
iiiaunt  gegen  das  rothe  hin  zu*  Ausser  dem  Lacht  faliea 
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Auf  eine  Strecke  von  1 1  Zoll  noch  Strahlen ,  die  bloss 
erwärmen  ohne  7.u  desoxydircn  oder  zu  leuchten,  und 

die  am  vveni"sl(Mi  br»M:Iiüar  spvii  miissen.  Das  Soihuti- 
licht  scheint  also  aus  dreycrloy  Strafjlen  \un  ganz  \(  r- 
schi edenein  Wirkungs vermögen  und  von  uogleichtT 
Brechbarkeit  gemischt  zu  sejn :  aus  erleuchtenden ,  aus 
.  desoxydirenden  und  aus  erwärmenden. 

3o5.  Newton  nimmt  die  sieben  genannten  Farben 
aIs  Haupt- oder  Crlarhon  an  ,  ajis  d«Ti'r  Vcrrnisciujiig 
in  verbcliiedciicn  \ erlialtrjisäen  alle  iiLrii»(Mi  Milleilarbeii 
entstehen.  Andere  wolK'n  nurroth,  getb  und  blau  als 
solche*  Grundfarben  gehen  lassen;  indem  orange  einö 
Verbindung  von  roth  und  gelb,  grün  von  blaa  und  gi'Ib, 
violett  von  roth  und  blau  sey.  Die  Farben  ,  welche  die 
K<)rpCT  zeii^en,  eikli.ret  Newton  aus  der  versrljicdfncn 
Verwandfs«  1k  Ii .  wcli  I.o  iln'^r      d<'in  und  >»M!n'ii 

einzelnen  Tbedon  haben,  M'nnifg  %wlchcr  sie  ()a^  Ti«  ht  * 
entweder  einsaugen  und  dadurch  gleicbsani  auslüschent 
oder  ganz  oder  zum  Theil  zurückwerfen.  Ilat  ein  Kör- 
per zu  allen  7  Lichtstrahlen  Verwandtsrhaf>,  so  saugt  er 
sie  alle  ein  und  wirft  gar  keinen  zuiüek;  es  kömmt  ftdg- 
lich  \on  diesem  Körper  kein  Licht  ins  Auge   und  er  er- 
scheint daher  als  ein  begränzier  Schatteo  oder  ichwars^ 
Schwarz  verdient  also  nicht  den  Nahmen  einer  Farbe« 
indem  es  bloss  ans  Mangel  an  Licht  entstehet«  Hat  der 
Korper  zu  keinem  der  7  farbigen  Strahlen  Verwandt- 
schaft und  wirft  er  sie  alle  zurüek  ,  so   erscheint  er 
weiss.    Hat  der  Körper  zu  allen  Strahlen  Verwandt- 
schaft« nur  zu  den  blauen  nicht,  so  schickt  er  bloss  diese 
ins  Auge ,  weldies  ihn  also  bloss  durch  diese ,  folglich 
auch  nur  mit  ihrei^  Farbe  sieht  Wirft  ein  Körper  meh- 
rere von  den  sieben  Farbenstrahlen  zufUck ,  se  erscheint 
er  in  der  Faihc,  welche  die  Vermischung  dieser  Strah-« 
Icn  giiit. 

206^  Wir  haben  schönchen  (§.300)  denGriP  'der 
irersciiiedenen  Brechbarkeit  des  Lichtes  in  verschieden* 

.  •  N 
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artigen  Mitteln  in  dem  VerwandtschaflsgraJc  gelundcn, 
mit  welchem  das  Mittel  auf  das  Licht  wirket,  und  wir  ha- 
ben gesehen  ,  dass  das  Licht  von  einem  Mittel  desto  mehr 
gebrochen  wird,  je  grösser  die  Verwandtschaft  z%vischea 
beydenkt«  liebmen  wirnun  noch  an,  dass  ein  und  das- 
selbe Mittel  SU  jedem  der  sieben  Farbenstrahlcn ,  aus 
denen  das  Licht  bestehet ,  einen  andern  Grad  von  Ver- 
wandtschaft oder  Anziehung  äussert,  so  sehen  wir  ein, 
warum  diese  Strahlen  verschiedene  Brechbarkeit  besitzen 
und  können  hiermit  das  Phänomen  der  Farbenzerstreu- 
ung erklären.  Das  gewöhnliche  Olas  bat  also  au  den  vio- 
letten Strahlen  die  grösste  Verwandtschaft ,  darum  wer- 
den diese  am  stärksten  gebrochen ;  zu  den  rothcn  die 
geringste,  wesswegen  diese  nur  wenig  gebrochen  wer- 
den. Es  könnte  daher  wolil  auch  Mittel  geben .  welche 
zu  allen  7  farbigen  Strahlen  eine  fast  gleiche  Vcrwandl- 
scbaft  äussern :  diese  würden  also  das  Liebt  nur  wenig 
serstreuen  und  uns  hey  jenen  optischen  Instrumenten« 
derer  Vollkommenheit  durch  die  Farbenzerstreuung  lei- 
det, gute  Dienste  leisten.  —  Wenden  wir  dieselben  VtT- 
wandtschaftsgesetze  auf  das  zurückgeworfene  Licht  hey 
undurchsichtigen  Körpcmani  so  können  wir  den  Grund 
der  verschiedenen  Farben  angeben «  welche  diese  Rör^ 
per  zeigen«  Ein  undurchsichtiger  Körper  absorbirt  oder 
figirt  jene  geOirbten  Strahlen,  zu  denen  er  eine  grosse 
Verwandtschaft  hat,  und  wirft  jene  zurück,  derer  Ex- 
pansivkrait  er  durch  seine  Verwandtschaft  nicht  über- 
winden kann« 

Hewtont  Hjrpothese,  diese  Vertchiedenheit  der  VcffwandtAcbaft 
ttiul  *lio  d«r  Fttben  aus  der  Dicke  der  dorchsicliti|«i  Sckiub» 
tM»,  aiu  denen  er  nob  alle  Körper  bestehend  ToistsUtt,  m 
•rkliren  ,  findet  immar  mebr  Wid«cM^«r ,  obscboB  ria  sidi 
auf  ein  sehr  schönes  Experinent  grftadet.'  Ifach  GM9  ba* 
stakt  das  weiatc  Licht  nicht  aus  dea sieben  £ubigea  Strah- 
len, sondern  jeder  weisse  Strahl  kana  aaek  d«m  TStaekiad«» 
■an  Grad«  dar  Bicckuag  «iat  «dar  die  audart  jcuar  7  pria» 
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matUclMii  Farben  annehmen.  Das  Prisma  fftldiM  Bloh  lf«w- 
loD  blost  «Ii  Mittel ,  die  7  Strahlen  «n  trennen,  angesehen 
wkdf  id^^nAcb  Ottilie  die  färben.  S.  GötheU  Farb«nUht9m 

ao/.  Solche  Körper,  welche  gewisse  gefärbte  Strah- 
len vonitgiich  zurückwerfen  ,  und  welche  durch  ihre 
Verbitidang  andern  Körpern  diese  Eigenschaften  gleich« 
falls  mittheilen,  heissen  Pigmente,  manchmahlnnchFai^ 
ben ,  obschon  in  einem  ganx  andern  Sinne ,  alt  wenn 
wir  damit  die  uumitlelbare  Ur&ache  der  Farbenempfin- 
dung  bezeichnen  ,  welche  eigentlich  im  Lichte  liegt.  E» 
{tbt  wenig  Pigmente,  weiche  die  Farben  so  rein  reflek* 
tiren«  als  wir  sie  im  Sonnenfarbenbilde  sehen ,  weil  mei- 
stens nebst  der  Hauptfarbe  anch  andere  Strahlen  reflek- 
tirt  werden.  Wir  geben  darch  Pigmente  den  Körpern 
Farben  ,  indem  wir  entweder  ihre  Oberfläche  damit 
überziehen,  wie  beym  Anstreichen,  in  der  Ohlmahle« 
rey  Uberhaupt;  oder  indem  wir  ihre  ganze  Substanz  da- 
mit durchdringen,  wie  z.B.  beym  Blaufärben  der  Wolle; 
oder  indem  wir  durch  chemische  Mittel  eine  Änderung 
der  Zusammensetzung  des  zu  färbenden  Körpers  hervor- 
bringen ,  wie  wir  z.  B.  durch  Einwirken  von  verdünnter 
Salpetersäure  die  weisse  Seide  gelb  färben,  alle  frischen 
Pflanzenfarben  durch  Chlorine  in  weiss,  die  Farbe  des 
liakmus  durch  alle  Sl&uren  in  roth  verändern  u.  dgl.  m. 
Auf  den  letzten  zwey  Wegen  zu  bewirken ,  dass  Körper 

bestimmte  Fari>en  reflektiren«  ist  daa  GesehXft  der  Fär- 
behmst, 

/jtifalUge  Farben  uenuet  man  tlicjeuigeu ,  wovon  die  Ursache 
nicht  im  Lichte  «ondcrn  im  Auge  liegt ,  welches  «.  B.  auf 
weissem  Grunde  ciu  Lläulicht  grünes  Viereck  siflit  ,  ^TeD^ 
ce  sich  darch  langes  Ausclien  einer  solclien  grell  rothen  Fi- 
gur ermüdet  hat.  Hierher  mögen  wohl  auch  die  durch  galva- 
nische Einwirkun^LU  aufs  Auge  erRcheiucaden  l"'arl»en  gcljö- 
ren.  S.  Darwiti'k  ZoQnomie  oder  Geseize  des  utg^aUcJitm 
Lebens* 
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Vom  Sehen« 


»o8.  Zniti  vollkomined'en  Sehen  wird  ein  gehörig 
organisirtes,  gesundes  Auge  und  ein  sichtbarer  Gegen- 
stand erfordert.  Damit  ein  Gegf^iibland  sl(  lilbar  sey ,  darf 
er  nicht  zu  klein  und  nicht  zu  enlferut;  er  muss  ferner 
durch  vorhandenes  Licht  erleuchtet  seyn ,  und  e»  muM 
Lichl  von  ihm  ins  Auge  kommen  können. 

VTeim  ^di  dai  licht  vom  Gagenttaiide  hu  %ma  Aug«  immar 
Iii  demselben  gleiehdiehten  Ititttl,  also  in  geraden  Lioiea 
beweget ,  so  darf  die  gerade  Linie  mnn  Gegenatande  warn 
Auga  dnreh  keinen  nadvrehaiektigen  Körper  nnterbrocken 
aejn.  Hittdaldea  aar&ekgeworfenen  Licbtaa  kiSnnen  wir  Ge» 
geatUnde  anch  im  letsteren  Falle  nnd  mittebt  dea  gebro* 
dbencn  Lichtea  aogar  in  krummen  linien  aehen.  S.  J.  i85« 

309.  Das  Auge  oder  der  Augapjelhi  eine  von  meh- 
reren Häuten  gebildete,  mit  verschiedenen  durchsichtigen 
Substanxen  gefüllte  Sphäre.  Von  aussen  wird  der  Augapfel 
von  einer  dicken «  festen  Haut  eingeschloasen ,  die  am  hin- 
tern, hey  weitem  grössem  Theile  aa  aa  (Fig.  a5)  weiss  und 
undurchsichtig,  am  vordem  Theile  tttt  aber  mehr  ge- 
wölbt und  dur( :hsl<  hlig  ist ,  und  dt'sswt'gcri  auch  dort  die 
undurchsichlige  (sclerotica) ,  hier  die  durchsichtige  Horn- 
haut (Cornea  transparens)  heisst.  Unter  der  Hornhaut 
breitet  sich  die  Aderhaut  aus «  die  sich  an  den  undurch- 
nchtigen  Theil  der  ersteren  genan  anschliesst,  an  der 
Gittnze  der  durchsichtigen  Hornhaut  aber  bey  mm» 
sich  unter  dem  Gahmen  Regenbogenhaut  (Iris)  quer  über 
das  Auge  spannt  und  nur  in  der  Mitte  bey  xx  eine 
nach  Bedürfniss  zu  erweiternde  Öffnung  ittsst,  welche 
Augentlem,  Sehe,  PupiUe  (pupilla)  genannt  wird.  Der 
angewachsene  Theil  der  Aderhaut  wird  von  Innen  von 
der  Netzhaut  (retina)  bekleidet,  die  man  dir  eine  Aus* 
hreltuiig  der  Marksubstanz  des  ans  dem  Gehirne  kom- 
menden SehiuFi^em  a  ,  ao  wie  die  Sclcrulica  und  die 
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Aderhaut  dir  Erweiterungen  cer  den  Sehnerven  in  tei^ 
nem  Verlaafe  omhülienden  Hirnhäute  halten  kann. 

aio.  Durch  die  Iris  wird  das  Auge  in  eine  fordere . 
und  hintere  Kammer  gelheilt ,  die  aber  durch  die  Pupille 

in  W»rl)lridiing  stehen.  l)io  \  or(lcrL»,  kleinere  Iv.iuniiftr  q, 
swischen  der  durchsichll^<'(i  Hornhaut  und  der  Iris,  ist  . 
mit  einer  klaren,  nur  schwach  gesalzenen,  wässerigen 
Flüssigkeit  angefüllt.  Der  Raum  der  hinteren  Ramme» 
m  V  ra  wird  grösslentheils  von  einer  besonderen ,  äus- 
serst durchsichtigen,  gallertartigen  Substanz  emgenom- 
men  ,  die  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  einem  ha^bflüssigen 
Glase',  i\\e gläserne  Feuchtigkeit  lieisst.  In  diese  Substanz 
ist  vorn,  der  Pupille  gerade  gcgeni&ber,  die  in  ihrer  eiger 
aen  Kapsel  befestigte ,  von  hinten  etw^s  mehr  als  von 
vom  couvexc  KryHalüinse  c  eingedrückt,  die  man  auch 
die  l^rystaHfeuchtigkeit  heisst, 

an.  Der  Anijajifel  ist  übrigens  dur<^h  mehrere Hilute 
in  der  ihn  sichernden  Auge n fiökle  {oihxVd)  bele^stigl  und 
kanti  mittelst  mehrerer  Muskeln  sowohl  seine  Kichtung; 
als  auch  wahrscheinlich  etwas  seine  Form  verändera. 
Zur  Erleichterung  dieser  Bewegungen  i^rd  er  durch  die 
•  aus  mehreren  Drüsen  abgesonderten  Feuchtigkeiten  im* 
mer  schlüpfrig  erhalten.  —  Kino  gerade  Linie  t  c  v  di© 
man  sicfi  mitten  durch  dit;  durchsichtige  Hornliaut  und 
Krystaliiinsc  scokredit  iiuf  die  Retina  gczogeu  denkt« 
stellt  die  Augenaehse  von 

aia.  Vonjeden^  Gegenstände,  den  wir  sehen  sot«^ 
len ,  mnss  Licht  in  unser  Auge  kommen«  Das  Licht  ver- 
breitet sich  aber  ^on  jedem  Punkte  des  Objects  divergi- 
rend,  macht  also  Lichtkegel  oder  Lichlpinsei  ,  derer 
Basis  auf  der  durchsichtigen  Hornhaut  des  Auges,  die 
Spitze  aber  in  dem  leuchtenden  Punkte  ruhu  Voa  dea 
einen  solchen  Lichtkegel  ausmachenden  Strahlen  heisst 
der  mittelste ,  um  den  die  übrigen  divergiren  z.  B.  C  d. 
«d,  ed  (Fig.  26)  die  ytchse.  Uie  Achse  des  mit  der  Au-> 
^eoi^di&e    parallel  ciurallcMdeu  Lichtkegels,  ad  wad  |ait 
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nirlil  gebrochen  ,  sondern  (^eht  in  gerader  Richtung  durch 
•Üe  Feuchtigkeiten  des  Auges  bis  an  die  Netzhaut  in  a*. 
Die  Achse  diese*  Lichtkegels  heisst  auch  die  Sekacku^ 
Die  divergirenden  Strahleo  dieses  Lichtkegels  ax  und  ax 
'werden  schon  von  der  wSsserigen  Feuchtigkeit  gegen  die 
Pupille  gebrochen;  aber  in  der  Krystallinse  erleiden  sie 
die  stärkste  Brechung,  die  dann  in  der  gläsernen  Feuch* 
tigkeit  nach  einem  andern  Verhältnisse  fortgesetset  wird» 
Da  daa  Auge  ein  convexconvezes  Glas  vorstellet ,  so  ge- 
schieht die  Brechung  gegeii  den  Perpendikel  •  also  in 
dem  genannten  Falle  gegen  die  Achse  des  Lichtkegels  ; 
die  beym  Eintritte  ins  Auge  divt.'rgirenden  Lichtstrahlen 
werden  also  convergirend  und  kommen  dadurch  wieder 
eben  so  in  einem  Punkte  a' zusammen ,  wie  sie  von  dem 
Punkte  a  ausgegangen  sind.  —  Die  diveiigirenden  Strah« 
lender  lihrigen«  mit  der  Augenachse  nicht  parallel«  alsii 
nnter  einem  Winkel  einfallenden  Lichtkegel  s.  B.  ed 
und  c  d  werden  eben  so  gegen  ihre  Achse  gebrochen ;  allein 
diese  Achse  selbst  erleidet  beym  Durchgange  durch  die 
Feuchtigkeiten  des  Auges  eine  Brechung ;  dann  müssen 
sie  der  Voraussttiung  gemXsa  sowohl  die  Angenachse 
I.  B.  bcy  7  durchschneiden «  als  sich  seihst  kreutsen  und 
also  der  Brennpunkt  des  von  ohen  kommenden  Licht- 
kegels an  der  Netzhaut  unler  der  Augenarhse  in  c' ,  der 
Brennpunkt  des  von  unten  kommenden  Lichtkegels  hin- 
gegen über  der  Augenachse  in  c*  zu  stehen  kommen. 
Dort,  wo  die  divergirenden  Strahlen  aller  Lichtkegel  sich 
wieder  in  Punkte  vereinigen,  also  in  c'  a*  e*,  entsteht  ein 
Bää  von  dem  Gegenstande ,  aber  in  verkehrter  fiitellong 
d.  h.  die  oberen  Punkte  des  Gegenstandes  sind  im  Bilde 
unten,  die  unteren  oben,  die  rechten  links,  die  linken 
rechts.  —  Um  deutlich  zu  sehen  kommt  es  vorsOglich 
darauf  an,  dass  das  Bild  gerade  auf  der  Netahaut  (wie 
In  Fig.  a6)  entstehe,  weil  diese  nur  dann  einen  hinlSug- 
liehen  Eindmdc  sur  Hervorhringung  einer  deulHcken 
Vorstellung  erhAlt.  Vereinigen  sich  die  Strahlen  »choR 
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vor  der  Netzbaut  in  ihre  Brennpunkte«  f|Ült  also  d^BUd 

schon  in  die  gläserne  Fouchtigkeit  (wie  in  Fig.  37)  oder 
bilden  sie  im  Auge  selbst  keinc^n  Brennpunkt,  sondnm 
wiirdrn  sie  ihn  erst  hinter  der  T^etina  bilden»  (wie  in 
Fig.  28)  so  ist  das  Sehen  undeuiüch« 

Weim  die  Liclitstralilon  durch  Bri-cljung  oder  Zurückwcrfung 
einen  Gei^ruj^taud  au  einem  andern  Orte  abbilden,  als  wo  er 
Aich  wirklicli  befindet;  so  sagen  wir,  sie  machen  an  jenem 
Orte  ein  Bild  von  dem  Gegenstande.  Dieses  Bild  ist  uoU- 
kommen  y  wenn  sich  an  jenem  Orte  die  Lichtstrahlen  gerade 
IQ  einem  solchen  Punkte  sammeln,  als  derjenige  ist  von  dem 
sie  ausgeganpifti  sind;  im  entgegengesetzten  Falle,  wennz.  B. 
dieser  Punkt  r\v<B%  grosser  ist,  wird  das  BUd  unt'ollknnf 
men.  Das  Bild  wird  undeutlich ,  wenn  auf  dieselbe  Stelle  die 
Bilder  mehrerer  GegeMüinde  fUlea. 

ai3.  Die  Kntfernung  des  Brennpunktes  hängt  bcy 
convexen  Gläsern  nicht  nur  von  dem  Grade  ihrer  Con- 
vexitilt,  sondern  auch  von  dem  Grade  der  Strahlendiver- 
genz %'or  der  Brechung  ah :  parallele  oder  fast  parallel  ein- 
ftllende  Strahlen  bilden  einen  nähern  Brennpunkt  als 
stark  di\crgirende.  Die  Strahlen  von  nahen  Gegenstän- 
den treffen  das  Auge  sehr  divergirend ,  von  sehr  entfern- 
ten Gegenständen  aber  fast  parallel ;  denn  die  Grund- 
fläche des  Strahlenkegeis  — >  die  durchsiditige  Hornhaut 
—  bleibt  bey  der  grössten  Verschiedenheit  in  der  Länge 
.desselben  stäts  die  nähmlSche.  Esmnssalso  einen  gevris« 
sen  Absland  geben,  in  welchem  die  Siralilen  genau  mit 
einem  solchen  Grade  von  Divergenz  auf  das  Auge  fallen, 
dass  sie  das  Bild  gerade  auf  der  Netzhaut  abmahlen.  Die« 
sen  Abstand  hat  man  nadi  der  ErGsbrnng  bey  gewöhn* 
liehen  Augen  auf  8  Zoll  festgeselset «  und  ihn  den  JUh> 
Hand  des  deuüiehm  Sehens  geheissen.  Da  ^vir  aber  den- 
selben Gegenstand  auch  in  grosseren  und  kleinem  Ent- 
fernungrn  d<"ulli(!i  sehen  können;  so  niuss  das  Auge 
•  Veränderungen  fähig  seyn,  durch  die  es  entweder  die 
Brechung  modiAciren  oder  die  Netahautt  selbst  bejr  ver» 
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fchiorlonfn  Brpnnxveilcn  doch  in  den  Bronnpiinkl  brin- 
gen kann.  Menschen  ,  welche  die  Fähigkeit  verloren 
haben  ,  diese  Veränderungen ,  von  denen  man  noch  nicht 
best' mint  sagen  kann«'  worin  sie  bestehen ,  imAuge  her- 
vorzubringen, heissen  entweder  ff^eitsichtige  (presbyo* 
pps)  oder  Kurzsichtige  fmyopes),  je  nachdem  ihnen  die 
Gabe  fehlt,  das  Auge  für  nali«'  oti«^r  für  entfernte  Ge- 
genstände pinzurichien«  Daraus  begreiii  man  auch ,  wa- 
rum jenen  durch  convexc  ,  die  Strahlen  convergirend 
machende,  und  diesen  durch  hohle  d.^.  die  Strahlen 
zerstreuende  Gläser  geholfen  werde.  Doch  auch  (Hr  das 
beste  Auge  gibt  es  eine  gewisse  Nähe  und  Ferne,  Ube^ 
weiche  hinaus  e$  aufhört  deutlich  zu  sehen. 

Kg.  29  stellt  ein  kurrsit liiipes  Auge  vor,  wie  ilim  tlurcH  em 
coDcaves  Glas  j4«lM»Ift?ii  \\ir<I;  T^£;.  3o  einen  Prrj.byoj>s  mit 
einem  convexen  Glaie.  Di«- piinktii  tcn  Linien  7.ei^t  n  dcu  W  eg 

-  «it,  wclclten  die  LicbUtxahiea  obu«  Glan^r  gctiommen  hiittei|. 

2iJ.  Dasswir,  ungeaclitet  der ^e^kch^U'n Abbildung 
des  Gegenstandes  auf  der  Kelzhaut ,  denselben  nicht 
verkehrt  sehen,  kommt  daher,  weil  wir  über  aufrecht 
und  verkehrt  nur  in  Bezug  auf  unsern  Körper  nrtheilep. 
Wir  nennen  jenen  Gegenstand  aufrecht,  dessen  oberer 
Theil  sich  dort  befindet ,  ivohin  wir  selbst  in  aufrechter 
Stellung  (Ion  Kopf  vorselzen.  Da  Avir  nun  aber  wef^en 
der  >  erkehrten  Abbiiduug  auf  ^er  iSetzhaut  unsern  eige- 
nen Körper  auch  verkehrt  sehen ,  SO  sehen  wir  den  oberen 
Theil  des  Objectes  doch  immer  dort,  wo  wir  den  oberen 
Theil  unsers  Körpers  sehen.  Daiiii  kommt  es  npch  darauf 
an,  ob  wir,  ungeachtet  derverkehrten  Abbildung  des  Ge- 
genstandes au(  der  IVelzfiaut ,  ihn  aueli  verkehrt  eir.jjfin- 
dep.  Denn  wir  sind  gewohnt ,  einen  Gegenstand- dorthin 
zu  versetzen  ,  woher  der  Eindruck  kommt  —  w  ie  diess 
bey  der  Lehre  vom  Sehen  mittelst  Spiegel  sich  noch 
deutlicher  zeigen  wird  ;  wir  versetzen  also  den  Funkt 
(Fi^.  2O)  an  seinen  Or%  in  c ,  y,ci\  der  Eindruck  in  der 
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Aichtang  c  c*  gesell icht,  und  aus  eben  dcrsolbon  Urfach^ 
tttchea  wir  (iep£i|idruck-iiMclieodei|Puakt  e*  in  ^. 

Die  Seel«  b«trac]itet  den  Gegenstand  und  mckl  das  Bild  des- 
selben im  Ange »  d,  b.  die  VorsteUnng  entstellt  durch  die 
vom  Gegenstande  kommenden  Eindrttckennd  nicht  durch  die 
Eindrücke  des  Bildes  im  Auge;  sonst  bedürfte  man  im  Auge 
selbst  noch  eines  «ndem  Auges,  um  dieses  Bild  »u  betrach-  . 
tcn.  VTir  wissen,  dass  irir  die  Augen  erheben  miUsen, 
um  den  Kopf  eines  Aeiters  «n  sehen,  und  dass  wir  sie  sen« 
hen  müssen  um  die  Hufe  des  Pferdes  xu  erblieken»  daher 
suchen  wir  den  Kopf  des  Reiters  oben,  den  Huf  des  Fferdes 
vnten« 

ai5..  Wir  sühen  mit  xwej  Augen  den  Gegenstand 
nur  einfach ,  wenn  die  Angenacbsen  so  gerichtet  sind, 
das$  sie  verlängert  in  dem  betrachteten  Gegenstande  s?ch 

schneiden  würden  (wie  z.B. in  Fig.  3i,  wenn  der  Gegen- 
stand sich  in  G  hefmdel)  und  (h^r  Eindruck  also  auf  cor- 
respondirende  Stellen  der  Netzliaut  in  beyden  Augen  ge^ 
schieht;  sonst  sehen  wir  den  Gegenstand  doppelt,  wie 
dieses  beym  Sehielender  Fall  ist,  wenn  sieh  ddhef  aiu. 
Gewohnheit  das  eine  Auge  nicht  ganz  unthMtig  verhält. 
Der  Punkt  C,  wo  die  Augenachsen  sich  schneiden,  oder 
vieimehr  die  durch  diesen  Punkt  senkrechte  l:lbeae  bcisst 
der  üoropUr, 

Aus  tlieser  Richtuiif;  (Irr  Aiigcnachs«a  crkeuncn  wir,  ob  jemand 
auderer  uus  «lutteht,  i\ eicl^^es bejr  ScbicicndeB  oft^elirs«iiwio< 
ri^  ist. 

»i6«  Der  Winkel  eye  (Fig.  26)  den  die  Achsen  von 
den  äussersten  Strahh-iikegehi  bey  ihrer  Rrcutzung  im 
Auge  machen  f  und  dem  dor  Winkel  c*ye',  mithin  die 
V  Grösse  des  liildes  auf  der  Metzhaut  entspricht,  heisst 
der  Schmnkel,  '  Von  ihm  hängt  die  scheinbare  Grösse 
des  Gegenstiindes  ab.  Da  aber  die  Grösse  dieser  Winkel 
nicht  nur  von  der  Grösse  des  Gegenstandes ,  sondem 
i|ucU  von  dc6sea  i:lnt(ernung  alihangt,  und  d^  dieA 
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ter  Winkel  desto  kleiner  werden  muss,  je  mehr  sich  der- 
*  selbe  Gegenstand  vom  Auge  entfernt,  wie  es  Fig.  3s 
zeigt;  so  würde  man  sich  in  Beurtheilung  der  wahren 

Grössi?  eines  GegcnslanHes  sehr  irren,  wenn  man  bloss 
aufdie  Grosse  des  Schwinkels  oder  des  Bildes,  und  nicht 
auch  xugleich  auf  die  Entfernung  Rücksicht  nähme. 
Wenn  wir  also  Uber  die  Grösse  eines  Gegenstandes  nach 
dem  Gesichte  oder  Angenmasse  nrtheilen ,  so  verglei- 
chen wir  den  Sehwinkel  mit  der  Entfernung  des  Ge- 
genstandes. Wo  uns  die  Entfernungen  unbekannt  und 
wir  nicht  im  Stande  oder  auch  nicht  gewohnt  sind ,  sie 
zu  schätzen  ,  irren  wir  in  fieurtheiJung  der  Grössen 
meistens« 

Desswegen  scheint  nus  die  Soudo  niclit  grösser  als  der  Mond; 
dcssvregen  scheint  eine  Alice  immer  enger  7.u  werden  ;  dcss- 
wegen  scheint  sich  in  ctuctn  langen  Gange  der  Fiissbodeu  zu 
lieben,  die  Decke  zu  senken.  Aus  derselben  Ursache  halten 
ifir  die  auf  hohe  Thurme  gestellte  Gegenstände  für  kleiner 
als  sie  wirklkh  sind.  Daraas  kann  man  sich  auch  erklüren, 
warum  ans  die  Sonne  and  der  Mond  beym  Auf-  und  Unter- 
gange  grösser  vorkommen  ,  als  wenn  diese  Gestirne  hoch 
über  dem  Horizonte  stehen.  Man  wird  aus  diesen  Gründea 
den  am  Staar  operirlen  Blindgebomen  cutschuldii;cii ,  der 
»ich  lange  nicht  i'iberzeugen  konnte,  dass  das  gcf^cnulier- 
stehende  grosse  Haus  grösser  als  sein  Knmmerfenster  sej. 
Auf  ähnliche  Weise  wird  man  sich  eine  Menge  derley  o-pti- 
scher  Tduxchnngen  erklaren  können  ,  wenn  man  bedenkt, 
daM  Grostca  nie  gesdien,  sondern  nur  gesohloMen  werden. 

317.  Der  Sehwinkel  muss  eine  gewisse  Grösse  haben, 
damit  ein  Gegenstand  mittelst  des  Auges  noch  wahrgenom- 
men werde.  Cs  gehöret  schon  ein  gutes  Auge  dazu ,  einen 
bloss  erleuchteten  Gegenstand  unter  einem  Winkel  von 
.  weniger  als  einer  halben  Minute  zuerkennen ;  daher  darf 
der  Durchmesser  des  Gegenstandes ,  den  wir  selbst  in 
der  Entfernung  des  deutlichsten  Sehens  (also  8  Zoll  vom 
Auge)  wahrnehmen  wollen  ,  nicht  weniger  als  —-^  Zoll 
betragen  ;  da  hingegen  srlhstieuchtende  Körper  z.  B. 
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Fixsterne  unter  Winkeln,  die  kleiner  als  eine  Sekunde 
•ind«  noch  deutlich  gesehen  werden.  Über  gewisse  Ent- 
fernangen  hinaii»  siod  wir  also  alle  konsichtig.  Indivi-'^ 
duelle  Bctchaflenheit  des  Aoget,  Übung,  der  Grtd  dier 
Belenchtuag  nelinien  sehr  viel  Antheil  an  der  Bestim- 
mung des  zum  deutlichen  Sehen  nothwcndigen  Winkels. 

318.  Obschon  das  Auge  nur  über  Licht  und  Far- 
ben ein  gültiger  Zeuge  ist:  so  urtheilen  wir  doch  auch 
nach  den  durch  dasselbe  erhaltenen  Eindrücken  nicht  al- 
lein fiher  die  Grösse  der  Gegenstände  ,  sondern  anch 
Uber  ihre  Entfernung ,  Bewegung  oder  Rohe  und  Uber 
ihre  Figur.  Die  oplischm  Täuschungen^  donen  wir  in 
diesen  Beziehungen  so  häufig  ausgesetzt  sind  ,  fallen  nicht 
dem  Auge,  sondern  dem  auf  seine  treuen  Angaben  vor- 
eilige Schlüsse  wagenden  Verstände  auc  Last.  —  Die 
Entfernung  schätzen  wir  nach  dem  Sehwinkel  be^r  be- 
kannter Gfcisse  des  Gegenstandes;  dann  nach  dem  Win- 
kel ,  den  die  beydcn  auf  den  Gegenstand  gerichteten 
Augenachsen  machen,  wesswegen  Einäugige  über  Entfer- 
nungen nicht  gut  urtheilen  können;  nach  der  Helligkeit 
des  Objekts  und  nach  dem  Grade  von  Deutlichkeit  und 
Reinheit«  womit  wir  sehen;  nach  der  Menge  der  zwischen 
ihm  i|nd  dem  Auge  befindlichen  Gegenstttnde;  endlich 
durch  Vergleichung  mit  andern  in  der  Nachbarschaft 
befindlichen  Objecten  von  bekannter  Grösse.  Durch  vor- 
setzliche  Tauschung  mittelst  zweckmässiger  Benützung 
dieser  UmsUUide  ist  die  Per^fekUimahUrejr  im  Stande 
so  grosse  Wirkungen  hervoi^nbringen«  Diese  sind  vor* 
xiiglich  in  den  sogenannten  Panorameu  überraschend, 
weil  hier  dem  Auge  die  Gelegenheit  benommen  ist,  die 
gemahlten  Gegenstände  mit  andern  körperlichen  Objec- 
ten zu  vergleichen. 

319.  Wir  schliessent  dass  sich  ein  Gegenstand  be^ 
wegsi^  wenn  f\ch  der  Ort  an  der  Netzhaut ,  wo  sein 
Bild  abgemahlt  wird,  ftndert«  oder  wenn  er  seine  Lage 
gegen  andere  Gegenstände  verändert.  Da  diese  Ortsver« 
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Hnderiing  des  Bildes  aber  eben  so  gut  von  einer  Bewe- 
gung des  Beobachiers  als  des  Gegenstandes  herkommen 
kano;  so  muss  man  erst  von  der  Ruhe  des  enteren 
oder  wenigstens  von  der  Richtung  und  d«r  Schnelligkeit 
seiner  Bewegung  gewiss  seyn ,  ehe  man  mit  Zuverllfs* 
sigkoll  auf  dif  IJowrgung  d(»s  Grgenslandes  folgern  kann. 
Wie  lange  haben  nicht  xlie  J'>dbcwohner  im  Dünkel  ih- 
rer Ruhe  den  ganzen  gestirnten  Himmel  sich  um  die, 
darin  fast  als  Punkt  verschwindende  Erde  bewegen  zu 
sehen  gewfthnt?  Übrigens  muss  der  Körper,  dessen  Be- 
wegung wir  wahrnehmen  sollen ,  sich  mit  einem  gewTs« 
len  Grade  von  Ges( hwiiidigkeit  bewegen,  damit  der 
Weg,  den  er  in  einer  bestimmten  Zeit  zurücklegt,  unter 
einem  bemerkbaren  Sehwiokel  erscheine«  Ein  Körper 
scheint  uns  ku  ruhen ,  wenn  der  in  einer  Sekunde  Zeit 
beschriebene  Weg  nicht  \venigsteiis  unter  einem  Winkel 
von  i5  Sekunden  erscheint,  oder  die  Länge  dieses  We* 
ges  dar! ,  selbst  bey  leuchtenden  Gegensliinden  ,  höch- 
stens iSjS  Mahl  kleiner  seyn  als  die  Entfernung  des  Ge- 
genstandes vom  Auge.  Desstvegen  bemerken  wir  nicht 
die  Bewegung  des  Stundenzeigers  an  einer  Sackuhr.  — ' 
Bewegungen  'in  der  Richtung  der  Augenachse  können 
wir  nicht  ans  der  Änderung  des  Ortes  ,  an  dem  das  Bild 
auf  der  Netzhaut  erscheint,  sondern  nur  aus  andern  zlh 
fälligen  Nebenumstanden  erkennen.  Desswegen  können 
"wir  so  schwer  entscheiden ,  ob  ein,  in  einer  einförmigen 
Ebene  in  derselben  Richtung  mit  uns  gehender,  weit 
entfernter  Mensch  sich  bewege  oder  ruhe ,  ob  er  sich 
von  uns  entferne  oder  uns  entgegen  komme  u.  dgl.  m.  — 
Wenn  ein  Körpersich  so  schnell  beweget,  dass  er  an 
keinem  Orte  einezu  dem  Gesicbtscindrucke  erforderlicUe 
Zr>it  verweilet,  so  sehen  wir  ihn  auch  nicht.  Diess  ist 
die  Ursache ,  warum  wir  die  Bewegung  einer  abgeschos-» 
senen  Flintenkugel  nicht  bemerken. 

330.  Am  unsichersten  sind  die  ITrth eile  über  die  Ge^ 
ftah  der  üörper  nach  bjossen  Ge^ichtseindrücken  i  vof^ 
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BÜslicb  >venn  man  s\o.  nm  ans  fincni  Paukte  od-  r-d;i.'; 
eiuerley  Eiilfcrnuug  bt!lrar.lilL*ii  kann.  Kino  Kugel  J 
lor  Scheihe,  so  wie  der  Kegel,  wenn  man  ihn  von  sei- 
ner Basis  ansieht ;  eine  Pyramide  wird  zum  Kegel  oder 
SU  einer  4«ckigen  Fläche ;  eine  Scheibe  su  einer  graden 
Xinie'o,  d.  gl.  nn  * 

aai.  ISebst  der  Kurzsichll(;kcil  (Msopie)  und  der 
fi'^eitsic/iUgkeit  (Presbiopie) ,  wovon  der  Grund  schon 
Angegeben  worden  ist  ,  sind  die  \  orziigh(  hsten  chroni- 
acben ,  auf  das  Sehen  Einfluss  habenden  Fehler  des  Au- 
ges :  der  gr€uu  Staar  (Cataracta)  oder  die  Undarchsich- 
^     tigkeit  derKrystalllinse,  Welcher  durch  das  Herausneh- 
men des  abnormen  Organs  gehoben  >verden  kann:  der 
gchu^arze  Staar  (aniaurosis)  oder  die  UneniplindL«  hkeit 
der  Netzhaut  gegen  die  Eindrücke  desLicbls*  AlleTheile 
des  Auges  sind  übrigens  eigenen  Krankheiten  unterwor« 
.fen,  wodurch  das  Sehen  iromer  gestört  wjrd:  selbst 
die  glltoeme  Feuchtigkeit ,  durch  welche  das  Auge  eigent- 
lich /AI  einem  acliromulisch  oplischcn  Inslruraente  wird» 
ist  davon  nicht  ausgenomiuen. 

Vom  Sehen  mitteist  Spiegel. 

jiaa«  Da  die  Lichtstrahlen  von  Plarupiegeln  mit 
demselben  Grade  von  Convergenz  oder  Divergenz  zu« 

rückgeworfen  werden  ,  mit  welchem  sie  einfielen  (§.#r)5)  : 
so  müssen  sie  im  Auge  denselben  Eindruck  machen,  als 
katnen  sie  aus  einer  Entfernung,  welche  derEnticrnung 
des  Gegenstandes  und  jener  des  Auges  vom  Spiegel  zu- 
sammengenommen gleich  ist.  Weil  wir  aber  den  Gegen« 
stand  in  jener  Richtung  sehefi  ,  woher  der  Eindruck 
kommt:  so  verlängern  wir  die  ziirii(  ki;e\v orfenen  Slrali- 
h'H  iti  üirer  Kichluiig  so  weit  hinter  den  Spiegel  ,  aU 
die  Entiernung  des  Gegenstandes  vordem  Spiegel  beträgt. 
Wir  müssen  also  den  Gegenstand  und  jeden  einzelnen 
FunlU  ^deMeiben  genau  so  weit  hinter  dem  Spiegel  ac-* 
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heo,  «Is  er  5icli  vor 'detnselbea  befindet«  Wenn  man  den 
Ort  finden  will ,  wo  ein  Gegenstand  in  einem  Ptanspie- 

g(>l  orsclic'int  oder  wenn  man  zu  bestimmen  sucht «  ob 
ein  Gegen>land  im  Spiegel  von  dem  Auge  aus  einer  be- 
stimm (cn  Steile  gesehen  werden  könne :  so  ziehe  man  von 
dem  Gegenstande  auf  den  Spiegel  oder  dessen  Veriin» 
gerung  eine  senkrechte  Linie«  and  verlUngere  diese  noch 
einmahl  so  weit  hinter  den  Spiegel.  Am  Ende  dieser 
Linie,  welche  man  die  Ein/a^^AratÄf heisst ,  befindet 
sich  das  Bild,  welches  nur  dann  gesehen  wird,  wenn 
man  vom  Auge  zu  diesem  Orte  durch  den  Spiegel  eine 
gerade  Linie  sieben  kann ;  oder  da»  Bild  eneheinet  dort, 
ufo  die  p$rlängeifen,  wtaüchgemwrfsim  Strahlen  die  Eiw^ 
fallskathete eehneiden,  Essey  AB  (Fig.  33)  ein  Spiegel,  C 
der  Gegenstand ;  so  lässt  sich  vom  Gegenstande  auf  den 
Spiegel  keine  Senkrechte  ziehen.  Man  verlängere  also  den 
Spiegel  in  Gedanken  durch  die  Linie  Bg,  so  ist  Gc  die 
Einfalbkathete  und  in  c  das  Bild,  welches  vom  Auge  in 
O  gesehen  virird'«  weil  sich  von  Onach  c  durch  den  Spie- 
gel die  gerade  Linie  Oc  liehen  lUsst,  vom  Auge  in  o 
aber  nicht ,  weil  die  gerade  Linie  o  c  nicht  mehr  durch 
den  Spiegel  geht. 
DMtwegen  darf  der  Spieg«!  nü:lit  so  groM  seyii ,  »\»  der  Ge« 
geiutandylim  die«en  ganz  zu  seLea.  Es  sey  AB  (Fig-  ^4)  ein 
^|r«X  Schuh  langer  Spiegel,  CD  eiü  GScbuh  langer  Mauscb; 
soitt  Dd  die  EmfalUkatlMto  von  mibob  Fikstoa  und  G  c  das 
vom  Kopfe.  Nun  kann  man  so  woU  su  c  ab  zu  d  vn  dem 
Ango  dnrch  den  Spiegel  gtrade  Unima  sielMB«  lolgUck  kum, 
cmMenidi  sich  in  einem  Spiegel  geas  nfhtm «  der  aar  seiaa 
h^lbo  Lüige  h«t. 

aaS.  Aus d(im  Gesagten  erhellet«  dass  ein  senkrech- 
ter Gegenstand  in  einem  senkrechten  Spiegel  ehenfalla 
senkrecht,  aber  nur  das  Linke  rechte  und  das  Rechte 
links  erscheinen  muss.  In  horizontalen  Spiegeln  erschei- 
nen senkrechte  Gegenstände  gestürzt,  d.  h.  ihr  Ober- 
stes SU  Unterst«  wie  es  Fig.  35  zeiget.  In  einem  Spie- 
^el,  der  eine  Neigung  von  4^shat«  erscheinen  senkrechte 
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Gegenstände  horizontal,  horizoniale  Gegeostände  senk- 
recht. In  Spiegeln,  weMie  parallel  einander  gegenüber 
gestellt  sind ,  erscheinet  der  twischen  ihnen  befindliche 
Gegensund  eigentlich  unzählige  Mahl,  da  jedes  BIM  der 
Gegensund  für  ein  neues  Bild  wd,  allein  mit  iiumer 
schwächer  werdendem  Lichte ,  so  da.ss  die  liilder  dess- 
wegen  i  ndlich  nicht  mehr  bemerkt  werden.  Ein  Gegen- 
stand zwischen  Spiegeln  ,  die  einen  Winkel  mit  einander 
machen,  erscheint  so  viel  Mahl  weniger  Ein),  als  die 
Grade  des  genannten  Winkels  in  36o  enthalten  sind ;  also 
z.  B.  in  Spiegeln,  die  unter  einein  Winkel  von  60  Gra- 
den gegen  einander  genei-t  .sind  ^|i;;  =  G—  1=5  Mahl. 

22i,  Das  Gesetz,  dass  das  Bild  dort  erscheinet,  wo 
die  vcrlängerleu  ,  zurückgeworfenen  Strahlen  die  Ein- 
lallskathete  schneiden ,  gilt  nicht  allein  von  ebenen,  son- 
dern auch  von  allen  krummen  Spiegeln.  Bey  sphärischen 
HohhfMgeln  hängt  daher  der  On  des  liiidrs  von  der 
Stellung  des  Gegenstandes  vor  dem  Spiegel  ab.  Befindet 
sich  der  Gegenstand  zwischen  dem  Spiegel  und  seinem 
Brennpunkte ,  so  erscheint  das  Bild  vergrössert  hinter  dem 
Spiegd.  Es  sey  A  B  (Fig.  36;  der  Hohlspiegel,  csein  Brenn- 
pnnkt,  C  der  Mittelpunkt  seiner  Krtinmning;  FD  der 
Gegensund:  so  sind  Ff  und  Dd  die  Nerlängertcn  Senk- 
rechten vom  Gegenstände  auf  den  Spiegel  oder  die  Ein« 
<aIUkalhelen,  unddas  Auge  O  sieht  also  den  Gegenstand 
Hl  fd.  —  Befindet  sich  der  Gegenstand  im  Brennpunkte 
selbst,  so  macht  er  gar  kein  Büd,  weU  die  mrOcLgewor- 
fencn  Strahlen  parallel  sind.  ^  Steht  der  Gegenstand 
hinter  dem  Brennpunkte,  so  macht  er  ein  verkehrtes. 

.  verkleinertes  Bild  vor  dem  Spiegel ,  Liifibilä.  Es  stehe 
vor  dem  Hohlspiegel  A  B  (F.g.  3;) ,  dessen  Mittel- 
punkt m  C  ist,  der  Gegenstand  in  DF,  also  weit  ausser 
dem  Brennpunkte  so  sind  D  C d'  m,d  F  C  f  dieFinfall^ 
katheten,  Dd"  und  Fr  seyeniwey  einfallende  Strahlen  • 

«e  werden  von  d-  nach  d  und  von  f  nach  f  zurückire! 

Wolfen,  wo  sie  die  Einfailskatheu  schneide«  und  wa 
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aiso  auch  «las  fiüd  ilf  erscbeioeU  Die  hintei^dea  SpUgel 
verlängerten,  zurückgeworfenen  Stralilen  %vürden  ihre 
Einfallskatheten  nie  schneiden ;  folglich  kann  in  diesem 

Falle  das  Üild  nie  hinter  dem  Spiegel  cnisteheii. 

.Holils|iie|el  werden  öfters  xnr  Beluttignng  gebrauclit ,  tind 
<  aber  euch  tcboa  %u  BetrAgerejen  gemissbraucbt  worden. 

Pa^aboHache  Hobltpiegel  aind  au  allAi  Zwecken  aocb  beisat 

ala  apblriadie. 

ia5*  Bey  coiwexen  oder  Baachspiegiln  gilt  gerade 
4as  Entgegengesetste  von  dem ,  was  ehen  von  Hohlspie- 
geln gesagt  worden  ist«  So  erscheinet  a.  B.  der  Gegen* 
stand  verkleinert  hinter  dem  Spiegel.  Es  sey  (Fig.  22) 

AR  ein  ßauchspiegel ,  der  Mittelpunkt  seiiirrKriininning 
in  C;  so  sind  FfC  und  DdC  die  Einfallskathelen.  Dd* 
und  F  r  Seyen  einfallende  Strahlen  ;  diese  werden  nach 
d**  und  r  zurückgeworfen.  Diese  auriickgcworfenen  Strah* 
len  schneiden  die  Einfallskatheten  hinter  dem  Spiegel  iilf 
und  d,  folglich  erscheinet  doit  das  Bild  verklemert. 

^  Diese  Spiegel  haben  keine  besondere  Anwendung,  aoaier  Tiel* 
leicbt  um  GegenstSnde  für  Abbildungen  zu  verLIebem.  Daa- 
telba  gilt  auch  von  kouiacben,  cjUndriacben  nnd  andern 
krummen  Hobt*  und  Banchepiegeln.  \ 

Vom  Sehen  mittelst  gebrochener  Licht« 

strahlen. 

aa6«  Da  M'ir  die  Gegenstände  in  der  Biclituftg  se- 
hen, in  welcher  die  liichtstrahlen  von  ihnen  das  Auge 
treffen  ,  und  da  die  Lichtstrahlen  von  ihrem  geraden 
Wege  abgehmkt,  d.  h.  gebrochen  werden ,  wenn  sie  voa 
einem  Mittel  in  ein  anderes  von  verschiedener  Dichtig« 
keit  übergehen :  so  mUsseil  wir  die  Gegenstände  an  ei- 
nem  andern  Orte  sehen  ,  ah  wo  sie  sich  wirklich  befin- 
den ,  wenn  das  von  ihnen  kommende  Licht  IVIittel  von 
verschiedener  Dichtigkeit  durchstrahlei.  —  Essey  (Fig.  38) 
l^nter  AB  Wasser  mid  Uber  AB  Lull.     sey  tiü  Ohjecl 
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im  W«ier*  Dm  von  ilun  koauB^ndo  Licht  FC  gthl 
nicht  in  gerider  Richtnng  nach  f ,  sondern  wird  hcym 
Ausrritte  aat  dem  Wasser  in  die  liofk  vom  Perpendikel 

G  D  gt»brocheii ,  nimmt  also  die  Richtung  nach  O*  Das 
hier  befindliche  Auge  meint  durch  eine  gerade  Linie  zu 
iAtn ,  verlängert  also  die  Linie  O  G  nach  o  und  sieht 
den  Gegenstand  dort,  .also  an  einem  andern  OrtOt  als 
wo  er  wirklich  ist*  Bs  befiftde  sich  nmgd[ekrt  ein 
Hcnsch  im  Wasser;  sein  Auge  in  F  wird -den  Gegen- 
stand O  ausser  dem  Wasser  nicht  in  O,  sondern  in  i 
sehen;  weil  das  Licht  von  O  beym  Übergange  aus  Luft 
in  Wasser  zum  Perpendikel  gebrochen  wird,  und  also 
m  der  Richtung  CF  (verlängert  GFf)  ins  Auge  kommt 

Aus  dieser  Urftaclie  erscheint  eia  ios  Wasser  getauchter,  gera- 
der Stab  krumm.  DeMwegen  wird  ein  Stuck  Geld  auf  dem  Bo« 
den  einet  uudurch.Mchtigen  Bechers  ,  von  dem  man  sich  so 
weit  entfernt  bat ,  dass  man  die  Münze  nicht  mehr  sehen 
lianu ,  wieder  siflhtbar,  wenn  man  das  Gefäss  mit  Waeeer 
füllt.  Dess wegen  scheinen  klare ,  ruhige  Wässer  weniger 
tief  als  sie  wtriUob  sind.  Dieser  Eigenschaft  des  Lichtes 
Verdsakett  wir  warn  Theil  dU  Moigea-mMl  AbenddininM* 
Hing  m.  dgl.  m. 

317.  Gegenstände,  welche  durch  Plangluser  ange- 
sehen werden,  die,  wie  z.  B. unser  Fensterscheibenglas,' 
.  von  gleicblaufenden  Fliehen  begr'änzt  sind ,  erscheinen 
etwas  nXher  ond  grftsser  als  sie  wirklich  sind.  Sind  die 
Fliehen  eines  solchen  Glases  nicht  gleichlaafend,  ist  das 
Gias  ein  Vieleck ,  und  wird  dem  Gegenstände  eine  Fla- 
che zugewendet,  so  erscheint  er  so  oft  vei vielfälligl,  als 
Fliehen  da  sind ,  auf  weiche  Lichtstrahlen  vom  Gegen- 
stande falle«  können.  Wird  dem  Gegenstande  aber  ein 
Eck  eines  solchen  GUses  ingekehrt«  so  erscheinen  die 
Theile  des  Gegenstandes  in  einer  gans  andern  wedisel* 
seitigen  Lage.  Darauf  bemhen  die  Anamorpho$en  ,  d.  h. 
Zeichnungen  oder  Geniählde ,  die  nach  solchen  defigu- 
cirlen  BÜdern  geioacUt  siadf  die  aber  eiper  ricbü^eo. 

O 
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Zeichnung  des  Gegenstandes  seihst  gnnz  ähnlich  sehen, 
wenn  sie  durch  dasselbe  Glas  betrachtet  werden,  dorcb 
^wekbet  vorher  der  Gegenstand  verserrl  wurde. 

laS.  Wenn  wir  einen  Gegenetand  dnrdi  ein  eon- 

Texes  Glas  betrachten ,  so  werden  die  zwey  Snssersten, 
den  Sehwinkel  bildenden  convergirendon  Strahlen  noch 
mehr  convergirend  und  der  Sehwinkcl  dadurch  grösser, 
folglich  erscheinen  durch  solche  Gläser  die  Gcgenstlndt 
grosser.  Es  sej  (Fig.*  39)  AB  ein  bicoDvexes  Glas.  Der 
Mittelpunkt  der  oberen  KrQmmung  sey  in  a,  der  Mil» 
telpunkt  der  unteren  in  c ,  das  Auge  in  O.  Fx  und  £y 
«eyon  zwey  von  den  'äusserslen  Punkten  des  Gegenstandes 
E  F  auf  das  Glas  fallende  Strahlen.  Diese  werden  beym 
Clintntte  in  das  Glas  an  der  oberen  convexen  Fläche 
SU  den  Perpendikeln  aaund  aa  gebrochen ,  heym  Austritte 
an  der  unteren  convexen  Fliehe  aber  von  den  Ferpen» 
dikeln  cc  und  cc.  Durch  diese  beyden  Brechungen 
werden  sie  aber  convergirend  und  kommen  unter  dem 
1/Vinkel  yOx,  gleich  dem  Winkel  eOf  ins  Auge,  Der 
Gegenstand  £  F  erscheint  also  unter  diesem  Sehwinkel, 
folglich  auch ,  da  von  diesem  seine  scheinbare  Grösse 
abhllngt ,  in  der  GrSsse  cf. 

Ein  convcxcs  Gins  rerj^rössert  ein  Objcrf  so  ofl ,  als  seiue 
Brrrmwcite  in  der  Eutfernuiii;  des  deutlichen  Sehens  (qe- 
Wühiilir.h  8  Zoll)  cnlhalten  ist.  Eine  Liiisr,  der<*u  Brcnuweitc 
1  Zoll  betrügt,  TcrgröSKrrt  deo  Gegrnstaud  8  Mahl ;  eiu« 
Linse,  deren  Brennweile  3  Linien  belrigt ,  vprgrosseit  ihu 
53  M«hl;  eine  Toa  z\vey  Linien  Brcuuweilr  48  Malil  u.  s.  f. 
^ie  Vergrosserung  ist  hier,  wie  es  gcwohulich  geschieht, 
nur  nach  einer  Ausdehnung  gciionuneu  ;  der  Gegenstand 
wird  also  durch  die  angegebenr'n  Linien  8  Mahl  ,  oder 
331  oder  Mahl  langer  odtr  Lrciter.  ^(inimt  man  di« 
V«Tgro<<ieruug  n;ich  der  Oberfläche,  so  wird  die  erste  Liuse 

.  64  Mahl,  die  xwcvtc  iOl4  Mahl,  die  dritte  a3o4  Mahl  ver- 
grossern.  De»  körperlichen  Inhalt  vergros.sert  die  erite  Linse 
5i2  Mahl,  die  iwevte  31768  Mahl  u.  s.  f.  Linsen  vergrös&ern 
also  desto  mehr,  je  geringer  ihre  Brennweite  ist,  d.  h.  je  con- 
vncr  sie  sisU  f  odtr  j«  mehr  »if  lich  dt  ^ugeigestait  ai-> 
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hem.  Am  starksUa  fWgldfMm  inulgMcIiliflrene  ,  glUern« 
K^clclien,  daher  man  diese ,  sowie  auch  in  kleinen  Lodiern 
dünner  MeteUpUtten  hüngaad«  Wassertropfen  zu  eiäjadun 
MikroMköpw  odn  ytrgrÖsBtnuigtgläsern  gebrauobt  bat* 

aag.  Da  durch  convexe  Gl'äser  die  Divergenz  jener 
I^iclilslralilpn  vermindiTt  wird,  die  von  den  einzelnen 
Punkten  des  Gegeostandes  kommen,  oder  die  Divergenz 
der  Strahlen  der  einieloen  Lichtkegel ,  die  auf  der  Netz- 
liaot  wieder  den  Brennpankt  bilden  mflsten,  und  da  das 
Auge  von* den  einielnen  Punkten  naher  Objecte  sehr 
divergirende ,  von  jenen  sehr  entfernter  Objecte  aber  den 
parallelen  sich  mehr  nähernde  Strahlen  zu  bekommen 
gewohnt  ist:  so  müssen  uns  Gegenstände ,  durch  con- 
vexe  Gläser  betrachtet,  entfernterscheinen.  Es  seyyZx 
(Fig*  39)  ein  solcher  von  dem  Punkte  Z  des  Gegenstan- 
des EF  kommender  LichdcegeL  Durth  die  Brechung  in 
der  Glaslinse  werden  die  twev  Strahlen  Z  y  und  Z  x  we- 
niger divergirend,  so  dass  sie  in  der  Richtung  yz  und  xz 
aus  dem  Glase  treten.  Das  Auge  ,  welches  von  dieser 
Brechung  nichts  weiss,  versetzt  den  Gegenstand  dorthin, 
wo  die  awej  Stndilen  ya  und  zz,  wenn  sie- immer  fort 
in  der  Richtung«  in  der  sie  sum  Auge  gelangen ,  sich  be- 
wegt hUtten ,  von  einem  Punkte  ausgegangen  seyn  mfiss* 
ten,  oder  wo  die  zwey  ins  Auge  gelangenden  Strahlen 
sich  kreulzen  würden  ,  also  nach  g.  Convcxe  Gläser 
vergrössern  und  entfernen  also  die  Gegenstände« 

a3o.  Fallen  von  einem  sehr  entfernten  .Gegenstande 
paralTele  Strahlen  auf  ein  convexes  Glas,  so  z^igt  sich 
Im  Brennpunkte  dessen  Bild.  Ist  die  Entfernung  des  Ge- 
genstandes nicht  so  gross,  dass  man  die  von  ihm  aufs 
Glas  fallende  Strahlen  als  parallel  annehmen  könnte, 
aber  grösser  als  die  Brennweite  des  Glases,  dass  also 
die  divergirend  einlUlenden  Strahlen  durch  die  Linse 
noch  immer  jconvergirend  werden ,  so  bildet  sich  hinter 
dem  Glase  ein  verkehrtes  aber  vergr5ssertes  Bild»  Wenn 
der  Gegenstand  im  Brennpunkte  selbst  oder  noch  näher 

O  a 
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am  Glase  skh  befindet,  so  machet  er  hinier  dem  Glasa 
lein  Bild ,  weil  die  Strahlen  dann  nie  ennvergircnd ,  son- 
dern nur  parallel  oder  weniger  divcrgirend  werden. 

Avi  difM  W«ue  catitektp  nitteUt  der  convexcn  dnrchsklitigeB 
Köfper  in  tuuerm  Aog« ,  4a«  Bild  «of  der  Metihaut 

23i.  Da  concave  Gläser,  die  von  entfernten  Ge- 
genständen kommenden  ,  parallelen  Strahlen,  divergii  eud 
und  die  divergirenden  von  nahen  Gegenständen  noch 
mehr  divergirend  machen;  so  wird  durch  sie  eben  so 
wenig  ein  Bild  als  ein  Brennpunkt  hervcirgebracht. 
Wenn  wir  durch  Hohlgläser  sehen  ,  so  kommen  die 
Strahlen  immer  mehr  divergirend  ins  Auge,  als  sie  vom 
Objecte  auslachen.  Dadurch  wird  der  Sehwinkel  kleiner, 
CS  erscheinet  also  auch  der  Gegenstand  kleiner.  Weil 
^er  nur  nahe  Gegenstände  sehr  divei^girende  Lichtkegel 
von  ihren  einxelnen  Punkten  ins  Auge  schicken ;  so  er- 
scheinet wegen  der  vermehrten  Diveiigenz  der  Strahlen 
der  einzelnen  Liclitkegel  der  Gegenstand  näher.  Uohl- 
gllUer  verkleinern  und  nähern  also. 

•Ton  einigen  optischen  Instrumenten. 

a3a.  Jene  Instrumente  ,  womit  der  Mensch  sein 
Auge  7.U  nützlichen  Zwecken  bewafTnet,  steilen  entwe- 
der kleine  Gegenstände  als  gross ,  oder  entfernte  als  nahe 
dar.  JenehelsBcn Mikroikapet  FergrO$$enmQSQläser\  diese 
Teleskope  j  Ferngläser, 

333.  Die  scheinbare  Grösse  eines  Gegenstandes 
h'dngt  von  dem  Sehwinkel  ab.  Mikroskope  müssen  also 
die  Objecte  unter  einem  grösseren  Sehwinkel  darstellen. 
Die  Entfernung  eines  sichtbaren  RÖipers  steht  fttr  das. 
Auge ,  bey  tibrigens  gleichen  Umständen,  mit  dem  Grade 
der  Divergenz  jener  Strahlen ,  die  von  jedem  sichtbaren 
Punkte  des  Körpers  ausströmen  und  auf  der  Netzhaut 
wieder  in  einem  Punkte  gesanmielt  werden  müssen  ,  im 
um  gel  ehrten  Verhältnisse.  Folglich  müssen  Teleskope 
die  Divergenz  dieser  Strahlen  der  einzelnen  Lichtkegel 


Digitized  by  Google 


^   ii3  ^ 

Vermehren.  Bcy  zusammengesLlzieii  Insti  umcntcn  von 
dieser  oder  von  jener  Art  bclrachtet  man  den  Ge^eo- 
ttand  oicht  selbst,  soodem  sein  auf  irgend  eine  sweck- 
dienliche  Art  hervorgebrachtes  Bild. 

934-  Die  Mikroskope  sind  entweder  ßit\f€u:h  öder 
zusamniengcsrtzt.  Jedes  ronvexc  Glas  ist  ein  einfaches 
Mikroskop  oder  eine  X.o//pe.  Von  diesen  ist  sclion  (J^.a28) 
gehandelt  worden.  Ihr  Verdienst  besteht  eigentlich  darin, 
dass  sie  Gegenstände  in  einer  Nähe  deutlich  darstellen, 
in  welcher  wir  sie  mit  freyem  Auge  wohl  gross  aber 
nicht  deutlich  sehen  würden.  Sie  vergrössem  nach  (§  22.) 
um  so  mehr,  je  kürzer  ihre  Brennweite,  je  kleiner  also 
der  Durchmesser  ihrer  Kriimmungssphäre  ist.  Man  hat 
Linsen  von        Zoll  Brennweite  gemacht,  die  folglich 
den  Durchmesser  des  Gegenstandes  1600  Mahl,  folglich 
seine  Fläche  aSoooo Vergrössem.  Allein  nebst  dem,  dass 
bey  solchen  sehr  schwierig  genau  su  verfertigenden,  schon 
mehr  kugel-  als  linsenförmigen  Gläsern  das  Gesichts- 
feld immer  kleiner  wird ,  müssen  sie  auch  dem  Gegen- 
stände ,  der  sich  eigenlltch  in  ihrem  Brennpunkte  hefin- 
den  soll,  sehr  nahe  gebracht  Werden,  und  verhindern 
dadurch  dessen  gehörige  Beleuchtung.  Zum  gewöhnli- 
chen Gebrauche  wählt  man  Linsen  von  mittlerer  Brenn* 
weite.  Das  Sehen  durch  Mikroskope  fordert  überhaupt 
einige  Übung;  es  ist  daher  räthlich  bey  mikroskopischen 
Untersuchungen  den  Anfang  mit  schwachen  Vcrgrössc- 
rangen  zu  machen,  und  diese  nur  allmuhlig  mit  stärke- 
ren zu  vertausi^en.  Da  auf  die  gute  Beleuchtung  des 
Objectssoviel  ankommt,  so  lässt  man  die  Sonnenstrah- 
len entweder  unmittelbar  auf  das  Object  fallen,  oder 
wirft  sie  mittelst  Spiegel  darauf,  oder  verdichtet  sie  auf 
demselben  mittelst  convexer  Gläser.  Undurchsichtige 
Objecte  müssen  von  oben  beleuchtet  werden ,  welches 
'  meistens  durch  einen  Hohlspiegel  geschieht ,  d^  die 
Fassung  der  Linse  an  ihrer  unteren  Fläche  bildet ,  tmd 
den  man  Lieberkükn  heisst.  Die  Fassung  der  Linse  hat 
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üjberdiess  nocli  cmcn  andern  Zweck:  nfliimüch  durch 
Bedeckung  des  Randes  mir  den  nahe  an  der  Achse 
der  Liose  einfalleoden  Strahlen  den  Durchging  zu  ge« 
Sutten ,  weil  nur  diese  genau  an  Einem  Orte  den  Brenn- 
punkt bilden.  Dadurch. wird  aber  auch  da«  Sehfeld  noch 
mehr  beschränkt. 

235.  Den  genannten  Unvoll kommenheiten  der  ein- 
fachen Vergrösserungslinsen  sollen  die  mammengesei*' 
ien  MikroMkope  abhelfen.  Das  einfachste  unter  den  au- 
sammtogesetat/en ,  rein  dioptrischen  Mikroskopen  beste- 
het aus  awey  convexen  GIXsem  (Fig.  40).  Das  dem  Ge- 
genstände zugekehrte  Glas,  Objectwglas  j  ab  ist  kleiner 
Qud  hat  immer  eine  kürzere  Brenaweite  als  das  Ocular- 
glas  A  B.  Der  Gegenstand  x  y  muss  etwas ,  aber  nicht 
viel ,  äber  den  Brennpunkt  des  Objectivglases  entfernet 
werden ,  damit  die  noch  sehr  divergirend  auf  das  Glas 
fallenden  Strahlen  erst  weit  hinter  demselben ,  also  drra 
Ocularglase  schon  zioprilich  nahe,  z.  B.  in  x*  y*  ein  Bild 
machen ,  welches  dah<  r  schon  viel  grösser  als  der  Gegen- 
stand hßjn  muss.  Der  Ort  dieses  Bildes  ist  zugleich  der 
Brennpunkt  des  Qcularglases,  durch  welches  man  also 
dieses  Bild,  so  wie  jeden  andern  in  dessen  Brennpunkte 
befindlichen  Gegenstand,  nochmahls  vergrössert  sieht. 
Statt  Eines  Ocularglases  hat  man  derer  oft  zwey  oder  drey. 

Durch  «Iis  Sonnen-  und  Lamptenmikro^op  «ieht  man  die  dorch 
eoQvexe  Gliser  vergrösaerten,  auf  T«feln  geworfenen  Bilder 
der  Gegenstinde  sehr  hell  belenchtet  durch  Sonnen  -  oder 
Lampenlicht,  welches  auf  ihnen  mittelst  Spiegel  und  Collec- 
tiTgUser  concentrirt  wird.  Eine  dem  Sonnenmikroskope  ttbnli- 
che  Einrichtung  hat  die  Zauberlaterne.  —  Fig.       stellt  cio 
tragbares  ßruteret  Zimmer ,  eamera  obsct$raf  Tor.  Die  Röhre 
tnit  dem  couTexen  Glase  ge  wird  dem  Gegenstände  zuge- 
kehrt, dessen  Bild  vergrössert ,  aber  verkehrt  auf  den  unter 
ciuem  Wiuiiel  von        geneigten  Spiegel  cd  fallt,  tou  dem 
CS  vergrussert  auf  das  uialtgesoblüFcnc  Gias  a  1)  geworfen  wird. 
VTenn  das  Bild,  statt  auf  das  mattgeschliticue  Glas  zu  fallen, 
durch  ein  duit  aiij^t-brachtas,  cuuvexckGlas  betrachtet  wird« 
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•o  h«is<t  diese  Einrichtung  das  helle  Zimmer,  cmmera  elara, 
(SieheSuccow's  Anfangsgründe  der  Physik,  und  Chemie  S.  4^e>) 
WoUaston's  Camera  lucida  dient  vorzüglich  zum  Aufnehuiea 
Toa  Gebenden  und  zum  verLleiuerudca  oder  vcrgrÖKset'nden 
Nachzeichnen.  Ihre  Einrichtung  beruht  auf  der  ZurückweC" 
fung»  vrelche  die  Licbtitrahlen  erleiden,  wenn  sie  auf  flach« 
GlastafeJn  anter  einem  sehr  spitzigen  Winkel  einfallen.  (S* 
Gilberts  Auulen  der  Physik.  XXXIV.  und  XXXVI.) 

ji36.  Jedes  Hehlglat  i«l  eigentfi^  ein  mtfmehm  Tt' 
teikop  >  weil  dmrdi  daitelbe  nach         die  GregenttSnda 

näher  erscheinen.  —  Die  gewöhnlichen  Teleskope  oder 
Fernröhre  bestehen  aus  mehreren  Glasern.  Sie  sind  ent- 
weder rda,  dioptrisch  oder,  in  so  fern  auch  Spiegel  da* 
bey  angewendet  aindt  kaiodioptritch.  Die  dioptri:»ehen 
Ferorölire  aind  entweder  OMinnomuehs  oder  MimmeU" 
röhn  9  oder  ea  aind  Erdröhr». 

2Zy,  Das  einfachste  dioptrische  Femrohr  ist  das 
astronomische  (Fig.  42)  ,  welches  aus  einem  bfconvexen 
Objectivglasc  A  B  von  längerer  Brennweite  und  aua  ei- 
nem eben  falls  biconvezen  Ocularglaae  a  b  von  fcfinerer 
Brennweite  beateht  Die  swejr  Gliaer  aind  ao  geatell^ 
dass  der  Brennpunkt  dea  Objectivgleaea  mit  dem  dea 
Ocularglases  in  x  zusammenfällt.  Die  so  weit  entfernten 
Objecte,  dass  ihre  Strahlen  als  parallel  betrachtet  wer- 
den können,  z.  B.  dt>r  Mond  oder  andere  Hijornelskör- 
|»er,  die  in  der  Figur  durch  einen  Pfeil  vorgestellt 
aind «  encheinen  ala  Bilder  in  dam  gemeinachafUichen 
Arennponktex;  dieaea  Bildaieht  daaAuge  in  O  vergrös- 
sert  durch  die  Ocularlinse.  Die  durch  dieses  Instrument 
erscheinende  Grösse  des  Gegenstandes  verhält  sich  zu 
der  mit  freyem  Auge  wakrgeno  mmenen ,  wie  die  Brenn* 
weite  des  Objectivglases  zu  jener  des  Ocularglaaes*  Daa 
aatronomiache  Femrohr,  welchea  eigentlich  nnr  ein  an- 
aanunengesetxtea  Mikroskop  ist,  in  welchem  dieOkolar- 
und  Obj'^ctivlinse  den  Platz  gewechs'dt  haben ,  zeigt  die 
Gegenstände  immer  verkehrt ,  welches  bey  Beobachtung 
4er  Gestirne  keinen  Kachtheii  kaL  WiU  man  dieaea  Fem 


rohr  nir  terrestrische  Gegensüüide  gebraachen,  so  darf 
man  nur  noch  a  Ocularlinten  •  anbringen «  um  die  Ob- 
jecte  in*  aufrechter  Stellung  au  «ehen, 

938.  Für  irdische  G^genat&nde  eignet  sich  fedoch 

das  holländische  oder  GaliläUche  Femrohr  (Fig.  43)  bes- 
ser, weil  es  schon  mit  zwey  Gläsern  die  Gegenstände 
nicht  verkehrt  darstellt.  Dieses  besteht  aus  einem  coq- 
vexen  Objectivglase  AB «  und  aus  einem  concäven  Ocu- 
largUae  ab.  Der  Brenapvnkt  lies  eratekvn  fiüit  mit  dem 
Zerstrenungspunktn  des  letiterenr  (achoii  ausser  dem 
Bohre  gegen  das  Auge) ansammen ,  sodass  also  dieEnt« 
f<!rnung  des  Ocularglases  vom  Objectivgiase  nicht  so  viel 
als  die  Brennweite  des  letzteren  beträgt,  sondern  um 
die  (negative)  Brennweite  des  Ocularglasei  geringer  ist. 
Die  Lichtstrahlen  koonnen  convergirend  gemacht  durch 
dat  Objectivglas  bey  dem  Ocidarglase  an,  werden  von 
diesem  p&rallel  gebrochen ,  und  gelangen  so  ins  Auge.  Das 
Gesichtsfeld  ist  bey  diesem  Fernrohre  kleiner  als  bey 
dem  vorigen ;  die  Gegenstände  erscheinen  aber  viel  hel- 
ler und  deutlicher;  man  bedient  sich  daher  desselben 
heute  vorailglich  ak  Toiehenpenpeetipi 

Der  Rand  der  Qcularliniie  miiss  hey  Fernröhren  aus  derselben 
Ursache  wie  bej  Mikroskopen  bedeckt  werden ,  wodurch  das 
Sehfeld  noch  mehr  beengt  wird, 

aSg.  Eine  andere  Schwierigki^it  hey  den  dioptrischen 
Femröhren ,  wodurch  sowohl  die  Deutlichkeit  der  Bil- 
der sehr  «leidet  I  als  auch  du  Sehfeld  noch  mehr  bc- 
schitakt  wird ,  sind  die  Farbenrinder,  womit  (vonOg- 

lieh  bey  einem  grossen  Unterschiede  der  Brennweiten 
des  Ohjectiv-und  Ocularglases,  also  gerade  bey  den 
wirksamsten  Fernröhren)  wegen  der  mit  der  Brechung 
des  Lichtes  augleich  eintretenden  Farbenseratreuung  die 
Gegenstlnde  eingelaist  erscheinen.  Man  hielt  es  lange. 
Zeit  (lir  unmöglich,  diese  Unvöllkommenheit  hey  der 
Cofistruction  dioptrischer  Fernrohre  zu  vermeiden. 
AI:»  man  aber  endlich  durch  die  Beobachtung ,  dass  das 
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Aage  die  Lichtstrahlen  breche «  ohoetie  in  Farben  za  zer- 
•Ireneiit  auf  die  Entdeckung  geleitel  wurde  t  daM  die 
FShigkeit  der  vendiiedenen  Mittel ,  die  Liehtstnihlen 

lu  brechen  ,  mit  jener ,  die  Farben  zu  zerstreuen, 
nicht  immer  im  geraden  Verhältnisse  stehe  (§.  206), 
lernte  man  achromatische,  d.  h.  farbeniose  Fernröhre 
verfertigen.  Das  bleyhältige  Flintglas  aerstrenet  die 
Farben  vielmehr  als  dia  gemeine  Glas  (Grownglas). 
bricht  aber  die  Lichtstrahlen  fast  in  demselben  VerfaXit« 
nisse.  Wenn  nnn  das  Obfectivglas  eines  Teieskopes  zu- 
sammengpsetzt  ist  aus  einem  conravconvcxen  Flintglase 
(Fig. i^)  AB  und  aus  einem  biconvexenCrownglase CD,  . 
oder  aus  zwey  biconvexen  Linsen  vonCrownglase  (Fig.^S) 
CD  nnd  £F  und  aus  einem  biooncaven  Flintglase  AB: 
so  kann  das  Flintglas  dieBrechangdesOrownglases  nicht 
ganz  aufheben ,  die  Strahlen  fahren  also  fort  cn  conver^ 
gircn ;  allein  die  durch  das  convexe  Crownglas  hervorge- 
brachte Farbenzerstreuung  wird  durch  das  hohle  Flintglas 
ganz  aufgehoben ,  and  das  Bild  erscheint  daherfarlx^nlos* 
940.  NeuHott,  welcher  dieVermeidang  derFarben- 
serstreuung  bey  dioptrischen  Teleskopen  für  unmöglich 
hielt ,  suchte  das  Objectivglas  durch  Spiegel  zu  ersetzen 
(Fig.  46).  Die  von  dem  Gegenstande  kommenden  Strah- 
len ab,  cd,  ef,  gh  fallen  auf  einen  im  Grunde  des 
Kohrs  befindlichen  Hohlspiegel  AB,  von  diesem  auf 
einen  vor  dessen  Brennpunkte  G  unter  einem  Winkel 
von  4^*sur  Achse  xy  geneigten  Planspiegel  FG,  der 
das  Bild  nadi  KL  vnrft,*wo  es  durch  das  seitwärts  an- 
gebrachte convexe  Ocularglas  MN  dem  Auge  in  O  ver- 
grössert  unter  dem  Winkel  M  O  N  ersclieinet.  —  In 
dem  gregoriamiehen  SpiegelteUskope  fallen  die  Strahlen 
von  dem  grossen  in  der  Mitte  durchbohrten,  dem  Gegen- 
stande zugekehrten  Hohlspiegel  auf  einem  dessen  Öffnung 
*  gegenüberstehenden  kleinem ,  und  das  von  diesem  hervor- 
gebrachte Bild  wird  durch  ein  oder  zwey  in  der  Öffnung  des 
grossen  Spiegels  befindliche  convexe  Oculargiäser  gesehen. 
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den  optMchen  Luitnimealea  im  weitesten 
Sinne  gehleren  auch  diejenigen,  welche  die  Mei»ung  der 
Intensitit  des  Lichtes  imn  Zwecke  heben,  und  weiche  man 

Photometer  heisst.  Das  Photomeier  des  Gr.  Run\Jhrd  be- 
stand ursprünglich  aus  einer  senkrechten,  weissen  Fläche, 
S.B.  einem  aufgespannten  Bogen  weissen  Papicres,  vor 
dem  in  ainer  Entfernung  von  einigen  Zoll  ein  Gyltnder  von 
einem  halben  ZoU  im  Durchmesser  stand.  Will  man  nun 
c«  B.  das  Lidit  einer  Lampe  mit  dem  Lichte  einer  Wachs- 
kerze  \  crgleichen  :  so  slellt  man  zuerst  beydc  in  gleiche 
Entfernung  von  dem  Cy linder,  so  dass  die  zwcy  Schal* 
ten,  die  der  Gylinder  wirft,  auf  der  weissen  Fläche  ne* 
ben  einander  fklien.  Nun  vergleichet  man  die  Schatten. 
Ist  einer  stSrker  als  der  andere :  so  entfernet  man  das 
Licht,  dem  der  dichtere  Schatten  sugehört,  so  lange  in 
derselben  Richtung  ,  bis  die  beyden  Schatten  genau  gleich 
stark  erscheinen.  Die  Intensität  des  Lichtes  der  Lampe 
verhält  sich  au  jener  des  RerseDlichtes ,  wie  das  Quadrat 
der  Entfernung  der  ersteren  lu  jenem  des  letsteren.  Wenn 
I»  B.  die  Lampe  8  Fuss  von  der  weissen  Flüche  entfernt 
werden  muss,  ehe  ihr  Schatten  mit  dem  der  Wachs- 
kerze in  4-  Fuss  Entfernung  gleich  wird:  so  verhält  sich 
die  Intensität  des  Lampenlichts  zur  Intensität  des  Ker^ 
senlichtcs  wie  8X^—^4-«  zu4X4=i^  oder  wie  4:  it 
d*  h*  die  Lampe  gibt  4  HÜahl  mehr  Licht  als  die  Kerae. 
Sauuur»  badiente  sich  auf  seinen  Alpenreisen  der  tropf- 
baren Ghforine  als  Photomeier ,  indem  er  die  verschiedene 
Intensität  des  Lichtes  z.  B.  auf  hohen  Bergen  und  in 
Thälem ,  nach  der  Menge  von  Lebensiuft  schätzte ,  die 
sich  bey  der  Einwirkung  desselben  aus  der  tropfbaren 
Ghlorine  entwickelte.  Landnani  schlug  daiu  auf  eine  Pa> 
pierscheibe  gestrichenes  Homsilber  vor,  welche  von 
einer  andern  undurchsichtigen,  nur  mit  einem  Aus* 
ichnilte  verseheaeu  Scheibe  bedeckt  ist.  Durch  ein  Uhr- 
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werk  rückt  der  Aasschnitt  alle  Stunden  oder  alle  halbe 
Stunden  um  eine  Steile  weiter.  Diese  Stellen  werdtii  nun 
um  so  mehr  oder  weniger  dunkel  gefärbt,  je  lielleroder 
weniger  heli  xu  jeaer  Stunde,  da  der  AusschnU  darüber 
•Und ,  s.  B.  die  Sonne  echien. 

Atiftfahrlicher«!  Unterriclit  lähm  di«  Lehn  tob  Liebte  Cad«l 

man  in: 

Dr.  Johann  Priesüey* $  Geschichte  und  Gegenwärtiger  Zti^ 
stand  der  Optik,  TorsÖglich  in  Absiebt  auf  den  phyrikali- 
•chen  Th«i  dieser  WiMeotehafk.  Aoi  dem  Eagliacben  mit 
AnaMlluuigen  und  Zusittzen  Ton  Georg  Simon  Klügel.  4to 
Lcipvig  1776*  üuys  Grundriss  der  I^iyaik.  Aus  dem  Fratt- 
sdeiscbeu  von  Bkutäuif»  a  Th«  nit  16  Kapfertepfeln.  lYeir 
mar  1B04. 

Gehltt^»  und  fucher^s  phjrtikmUtch£$  fVörterbuch  nnter  den 

bierber  gebdrigen  Artikeln. 
Abbendinngen  über  einzehie  Theile  der  Optik  in  Gren^s  Jour* 

nal  und  GUbtrts  Annwl^n  rfy  Jfytiki  im  Sokwäigtrs  Jotuumt 

der  Chemie. 

Den  mathematiscben  Theil  dieser  Lebre  findet  man  fast  in  el* 
]en  Lehrbüchern  der  MethenuliL  ebgehaadell  s.  B*  ia  dc9 
Ton  Kdstntr,  Ton  Mtmkmrjg 
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a4>.  Dem  Auge  verdankt  der  Menacfa  die  Emptin- 

dung  von  Licht,  dem  Gemeingefiihle  die  Empfindung 
von  Wänne.  —  Mit  dem  Worte  Wärme  verbinden  wir» 
nach  dem  gemeineo  Sprachgebrauche,  drcy  verschiedene 
Begriffe.  Mähern  wir  die  Hand  einem  geheitzien  Ofen, 
io  empfinden  wir  Winne  und  ventehen  hier  das  G^fSJd 
pot^  WStnm  fmbjeeiufs  Vfärnu) ,  welches  wir  JEföse 
»  oder  KSUb  nennen ,  sobald  es  dnrch  Übermass  oder 
Mangel  unangenehm  wird.  Dann  bezeichnen  wir  den 
ZustüTid  der  Körper,  worin  sie  in  uns  die  genannte 
Empfindung  hervorbringen  können ,  auch  mit  dem  Worte 
Wttnne:  wir  nennen  indem  angeführten  .Falle  den  Ofen 
wann  oder  beiss»  Endlich  verstehet  man  unter  Wärme 
auch  die  UtUe  ,  wtMumnie  Ursache  unserer  Empfindung 
von  Wärme  sowohl  als  des  dieselbe  hervorbringenden 
Zustandes  der  Körper.  Da  wir  aus  denselben  Gründen, 
wegen  welcher  wir  xur  Erklärung  der  Erscheinungen 
des  Lichtes  einen  besonderen  Stoff  angenommen  haben» 
atidi  den  Erklärungen  der  Wärmcphinomene  eine  solche 
eigenthfimlidie  Snbstans  sum  Grunde  legen  wollen ;  so 
werden  wir  diese  (die  objeciwe  H^drme)  durch  die  Be- 
nennung ff^ärmestojgr von  den  zwey  andern  Bedeutungen 
des  Wortes  Wärme  unterscheiden.  —  Da  sich  dieser 
Stoff  den  Sinn[en  nie  isolirt  darstellt,  so  können  wir 
auf  die  Natur  desselben  nur  aus  seinen  Wirkungen  und 
aus  einigen ,  in  bekannten  Erscheinungen  leicht  wahr- 
nehmbaren Eigenschaften  schliessen  :  wir  müssen  also 
mit  der  Betrachtung  der  letzteren  den  Anfang  raachen, 
943«  Eine  der  allgemeinsten  Wirkungen  des  Wärme- 
Stoffs  ist  di^  Fsrändenuig  der  Ausdehnung  oder  des  Vo- 
lumens I  welche  er  durch  seine  Verbindung  oder  Tren- 
nung in  den  Körpern  hervorbringt.  Man  kann  als  eine 
allgemeine  Regel ,  von  der  nur  sehr  wenige  Aiisnahmen 
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gehen ;  festsetten,  Sass  alle  Kdrper  durch  einen  Znsttt 

von  Wärmestoff  ihr  Volumen  vergrösscrn  oder  sich 
nach  allen  Seiten  ausdehnen ,  und  dass  diese  Ausdeh- 
nung; durch  Yenoioderung  der  auf  sie  einwirkenden 
WiftimestoffineDge  wieder  abnimmt  y  oderdass  tie,  darcib 
y erlnat  von  Wlirmeitoff  snaammengesogcn  >  vetdichtel 
werden.  Eine  knpfeme  Kugel ,  weldie  kalt  durch  einen 
metallenen  Ring  fällt,  bleibt  auf  dems(>lbcn  liegen,  wenn 
sie  glühend  gemacht  worden  ist.  Fine  Blase,  in  der  nur 
wenig  Luft  ist,  wird  durch  Erwärmen  gespannt.  Alle 
Körper  verlieren  durch  Erwärmung  an  spedfischero  Ge- 
wichte. Manche  KörpeiTt  die  auf  kahenni  Waieerafchwiin- 
men  ,  gehen  in  warmem  Wasser  unter. 

Da  man  die  Aus  lLluuin^  der  Körper  als  die  Wirkung  der  ab- 
fitosseudeu  Kralt  au,«ieiit :  su  halten  auch  einige  den  Wiür- 
mestoQ'  mit  dieser  fiir  identisch.  *  *  '  ' 

944*  Grad  der  Ausdehnung,  welchen  verschie- 
dene Körper  durch  gleiche  Mengen  von  Wärmesloff  er- 
langen ,  ist  nicht  gleich  und  sehr  von  ihrer  Form  abhVn« 

gig.  Luftformige  Körper  werden  durch  die  Wärme  ara 
meisten  ausgedehnt ,  tropfbare  schon  viel  weniger,  am 
wenigsten  aber  feste  Körper.  Wenn  looo  KubikzoU  L»uf| 
vom  Eis- bis  snm  Siedepunkte  des  Wassers  eitutst  wer- 
den, so  nehmen  sie  einen  Raum  von  iZjS  Kubikioll 
ein;  looo  Knbikzoll  Wasser  hej  derselben  Bthitinng 
nur  lo^S  KubikzoII-,  und  looo  KubikzoU  Eisen  eben- 
falls unter  denselben  Umständen  nur  looi  KubikzoII. 
Folglich  dehnt  sich  die  Luft  8  Mahl  mehr  aus  als  das 
Wasser,  und  dieses  iS  Mahl  mehr  als  Eisen. 

OlwchoB  die  Aniddurang  ÜMter  Kllfpcr  dordi  di«  WlnM  se 
gering  ist »  dass  auusie  allen  aar  äJttdst  lAiuasiw  wi&r- 
timmt ,  tutht  sie  doA  sehoii  läm,  elii  Ptedel  so  m  vedaa^ 
gern »  dess  es  langssner  scUlgt.  Darin  liegt  eine  sehr  ge« 
wdhnlielie  Ursebhe  der  Unriclrtigkeit  rhm  PendelnliNn,  wel^ 
ehe?  BMta  diureh  Peadel  aas  Kiipeta  ?«•  teitekiadiBwr  Ans- 
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die  Attsdcbanog  des  daen  dardi  die  dci  «adcm  •■fgthobc» 
.  trifd »  absulitUai  gMadbt  baL 

345.  Alle  luft  form  Igen  Körper,  Gasarten  sowohl 
ab  IHUnpfe «  sind  durch  die  W^nne  gleich  eusdehnsam. 
Tropfbare  und  feste  &8rper  sind  nicht  gleidi  ansdehn- 
sam ,  sondern  es  unterscheidet  sich  einer  von  dem  an- 
dern in  Hinsicht  dieser  Ausdclinsainkeit.  So  dehnt  sich 
Alkohol  mehr  aus  als  Leinöhl,  dieses  mehr  als  Salpeter- 
säure ,  diese  wieder  mehr  als  Wasser  und  das  letzte 
endlich  mehr  als  Quecksilber.  Die  Aosdehnsamkeit  des 
Zinkes  «btrtriSk  jene  des^latins  3x  Mahl.  • 

fpt  mmm^hrnm^t  fMa*  der  Mmum^  dm  «w  am  SiMpunkf  des 
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Du  GUt  dabat  ciob  rom  Gefn>r-bis  Tum  Siedepunkt r  <)c» 
WaMon  fou  SOOOOO  auf  iooo83  ioigUcb  «if  jeden  Grad  K. 
bcjliafig  «ai  gpioifo  s<*ines  Voliimeus  aas.  Gu^  ton  3Jon'eau 
bat  -Ton  diaacD  etwa*  «bwcdcbeada  AMultata  erhalt«».  S.  Au- 
aalas  d«  Cbeaiio.  JoD/bcft  i8i4« 
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»46.  Die  kiftfönnigen  Körper  dehnen  eick  leroer 
dorch  die  Würaie  gleichförmig  ans,  d.  h.  sie  mögen'  vor- 
her aof  was  immer  für  einen  Grad  erhitzt  seyn  ,  so  deh- 
nen sie  sich  durcli  einen  gleichen  Zuwachs  von  Wanne 
doch  immer  um  einen  gleichen  Theil  ihre»  Volumena 
aas«  Wenn  z.  B.  eii^r  gewiaie  Menge  atmosphSriacher, 
eiakalter  Luft,  darcb  den  Zoaatt  einer  heatimmten  Menge 
von  Wfaneittoff,  ihr  Yolomen  um  vermehrt ;  so 
wird  sie  diesethc  Volumonsvermehrung  von  j^--  erhal- 
ten, wenn  ihr,  da  kic  sl(  h  bis  zum  Siedepunkte  des 
Wassers  erhitzt  befindet,  dieselbe  Menge  von  Wärme- 
atoff  sngeaetst  wird.  Die  feateo  Körper  acheinen  aich 
eben  ao  an  Terballen.  Die  tropfbaren  Körper  Aber  neh- 
men mit  derErhitxnng  in  ihrer  Aoadehnsamkeit  tu  und 
aie  werden  durch  Zusatz  gleicher  Mengen  von  Wärme- 
ttoff um  so  mehr  ausgedehnt ,  je  näher  sie  sich  schon 
'  ihrem  Siedepunkte  fmden.  Die  Ausdehnung  des  Queck- 
•ilbera  iat  weniger  ungleichförmig  ala  die  der  dbrigen, 
tropfbaren  FlOaaigkeiten.  •  Körper  ,  welche  aich  dorch 
gleiche  Mengen  von  l^rmeatoff  mehr  ausdehnen  als 
'  andere ,  heiaaen  emfifindUeher  iiir  die  Wärme. 

▲Is  Aasnalimea  Ton  dem  Gesetze,  dass  alle  Körper  «ich  dnrcfc 
EryrärmeD  ausdehnen  ,  und  durch  Abkühlen  zusammeoziehaB, 
führt  man  solche  Substanzen  an,  die  durch  Erkalten  «qa 
dem  flüssigen  Zustande  in  den  festen  übergehen ,  und  dabcj 
«ine  regelmässige  Gestalt  annehmen  ,  wohiu  da»  Wassar 
berra  Übprj;ange  in  Eis  und  mehrere  Salzlau-ea  beym  Krj- 
»talii&iren  gehören.  Das  Volumen  des  Wassers  verhält  sich 
»u  dem  Volumen  des  durch  sein  Gefrieren  entstandenen  Ei- 
ses ytie  i4:  i5.  Daher  kommt  es  ,  dass  Eis  auf  Wasttr 
schwimmt ,  und  dass  das  letzte  beym  Gefrieren  dit  stärbi» 
»leu  Gefilsse  sprrngt ,  so  wie  die  Gläser,  in  welchen 
krystallisiren ,  auch  häufig  aus  einander  getrieben  werden. 
Diese  Ausnahrae  ist  nur  scheinbar,  indem  di«  Ansdehnaag 
nicht  Ton  der  Entziehung  des  Wärmestofft,  sondern  von  d«V 
neuen  Ordnung  der  Theile  herkommt,  womit  das  Festwer- 
den dieser  Substanzen  begleite^  ist  ^  dshar  ancb  f «lab«  &flf% 
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ptt,  die  beym  Festwerden  keine  regelmltt^g«  Gtft^t  anneli« 
WM  «•  B.  Uuschlttt,  Wadtt*  Quecksilber  n.  a.  m.  »icli  «U> 
I  bex  letriichtlich  zasammenxiehflD.  Schirafd  uicl  Gmdiip 
dagegen  «UuMD  dcb  beymErsUrrenaui,  wesswegen  sie  imsb 
n  Abgütsoi  TQrzüglich  tanglicb  sind.  —  Die  VerminSdemiig 
des  V^olttmens  ,  welches  einige  andere  Körper  s.  B.  der  Tboa 
durch  Erhitaung  erleiden,. ittdor  Verflüchtigung  tuugtr 
standtbeile  s.  B.  dtt  Wassers,  oder  der  inuigerea  Verbia» 
dung  der  andern  luzuscLreibeü.  Ist  dieses  ein  Mahl  gescbeheo, 
•o  folgen  dieM  Kdiper  wieder  der  allgemeinen  Regel.  — •  Dia 
«Iniiga  gegründete  und  biaber  unerklärte  Ausnahme  ist  das 
Waaaer,  welches  noch  vor  dem  Festwerdan  (bej  -+-  4>  7^  R.) 
dia  giteata  Diebta  bat,  «nd  deaaen  Vohmaa  daidb  waitaret 
A]>kttUaa  bia  mb  Gefrierpunkte  eben  ao  riel  zunimmt ,  als 
waim  ihm  abaa  ao  vial  Wtaa  llbar  diaa«  PMiLt  H- 4t  9^  A.) 
«Qgaattat  vftrdt, 

,  Thermometer. 

347*  Auf  dem  Erfahrungs&atze «  dass  alle  Körper 
dnitli  die  Wärme  ausgedehnt  werden ,  tropfbare  und 
Itiftittmiige  aber  me\^-  ak  fette,  beruht  4ie  EiBricfalttiig 
der  Thermom9t§r  oder  WlKniMinesaer.  Das  ^ewöbnliche 
Thermometer  bestellt  ans  einer  engen  Olaardhre^  mk 
einer  unten  angeblasenen  Kugel.  Die  Kugel  saninit  ei- 
nem Thcile  des  Röhrchens  werden  mit  Quecksilber  gc- 
füUt  und  daa  Röhrchen  wird  dann  oben  zu^eschmulzen. 
Eriutst  man  nun  daa  Quecksilber  in  der  Kugel,  so  dehnt 
CS  sich  aus,  nnd  da  diess  in  keiner  andern  Richtung  mög- 
lich ist,  muss  es  in  der  Röhre  steigen.  Durch  Abkühlen 
lieht  sich  das  Quecksilber  in  der  Kugel  zusammen,  und 
es  fällt  also  in  deniRÖhrcben.  Die  Rohre  selbst  wird  in 
gleiche  Tbelle  ein^etheilt,  die  man  Grade  nennet,  und 
nach  derer  Zahl  man  das  Steigen  oder  Fallen  des  Queck- 
Silbers  abmisst.  Damit  aber  diese  Grade  bey  verschiedenen 
Thermometern  übereinstimmen ,  und  ein  Instrument  so 
wie  das  andere,  unter  gleichen  Umständen  um  die  nälim- 
Uche  Anzahl  Grade  steige  oder  lalle ,  Tml^sdie  Kiniiieilnn^ 
•  in  Grade  oder  die  Sk  aU  auf  folgende  W  eise  eiugerichlel 
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werden.  Man  taucht  die  Thennometcrkugel  in  zerfliet* 
senden  Schnee  oder  in  schmctlaendes  Eis,  so  wird  man 
finden ,  dass  das  Quecksilber  jedes  Mahl  auf  demselben. 
Punkte  stehen  bleibt.  An  diesem  Punkte  macht  man  eti^ 

Zeichen.  Dann  taucht  man  die  Kugel  in  siedendes  ,  de- 
stillirtes  Wasser «  weiches  bey  demsidhen  Baromeler- 
st.iiide  auch  immer  einen  gleichen  Grad  von  Hitze  hat* 
Den  Punkt,  bis  auf  welchen  das  Quecksilber  in  siedendem 
Wasser  steigt,  bezeichnet  man  wieder.  Den  Raum  swi- 
sehen  diesen  zwey  fixen  Punkten  theilt  man  an  jedem 
InstruiiH'nle  in  die  nUhmllclH'  Anzahl  ^lelrlicr  Grade 
und  trägt  diese  Theile  nach  Belieben  Uber  den  Siede- 
punkt und  unter  den  Eispunkt  auf.  Auf  diese  Weise  ver- 
fertigt man  eorreipondireiuU  Thermometer» 

S^.  Der  Raum  «wischen  dem  Schmelipunkte  des 
Eises  und  dem  Siedepunkte  des  Wassers  ist  nicht  un 
allen  Thermometern  in  gleich  viele  Grade  eirigellieilt. 
Auf  der  Verschiedenheit  dieser  Eiatheilung  beruht  der 
Unterschied  der  Tliermometerakaleti wovon  vorzüglich 
vier  im  Gebrauche  sind ,  n'ähmlich  die  Reaumur'sche, 
Fahrenheitsche ,  die  Bnnderttheilige  des  Celsius  und  die 
de  Lisle'sche. 

Nach  lieaumurs  vorzüglich  bey  uns  gebräuchlicher 
Skale  wird  der  Raum  zwischen  dem  Schmelz- und  Sie- 
depunkte des  Wassers  in  80  Grade  eingetheilt.  Der 
Punkt  des  schmelzenden  Eises  ist  also  0%  der  des  sie* 
denden  Wassers +8o£R. 

Nach  der  hunderftheiUgen  >  Cenieeimäl-  oder  Celsius* 
sehen  Sknh  wird  derselbe  Raum  in  loo  Theile  getlieilt, 
.  so  dass  der  Punkt  des  schmelzenden  Eises  mit  der 
des  siedenden  Wassers  mit  4-  100^  C.  bezeichnet  ist.  Ein 
Grad  dieser  Skale  verhält  sich  in  einem  der  Eeaumur  • 
sehen  wie S\  oder  5  Gentesimalgrade machen 4 Reau- 
mur*sche. 

Fahrenheii  thcilte  denselben  Raum  in  180  gleiche 
Theile  1  fängt  aber  nicht  be/  dem  Punkte  des  schmet- 
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lendrH  Kises ,  sondern  dort  «axlhlen  an  ,  wo  da:>  Queck- 
silber in  ein'.T'dürcli  Mibi  liung  von  Koclisalz  und  Sclirioe 
künstlich  cr7.cugten  Kälte  stellt,  welches  3^  Fahrenbeit- 
«che  Grade  unter  jenem  Punkte  ist.  Nach  dieser,  vor- 
aiiglicfa  bey  den  £nglllndern  beliebten  Skale  miiss  also 
der  gewöbnliche  Eispunkt  mit-f'Ba'S»  F.  und  der  Siede« 
pnnkt  des  Wassers  mit  4- »»3* bezeichnet  werden, 
Ein  Fahronheitscher  Grad  verhält  sich  zu  einem  "Reau- 
mur'scben  wie  4-:  9«  zu  einem  Ccisius'schen  wie  5 :  9. 
Wenn  man  die  Grade  dieser  Skale  xu  Graden  einer  der 
Jbeyden  vorhergehenden  'Skalen  machen  will ,  so  muss 
man  jedes  Mahl  vorlier  3s  Grade  ahaiehen ,  wenn  von 
Fahrenheitschen  Graden  über  o  dieRede  ist ,  und  39  Gra- 
de zu  der  gegebenen  Zahl  Fahrenlipitschcr  Grade  addi- 
rent  wenn  es  sich  um  Grade  unter  o  handelt. 

Die  de  Lislesche  Skale,  nur  noch  hier  und  da  in 
'^nssland  im  Gebrauche,  theilt  den  öfters  genannten 
Kaum  in  i5o  Grade,  fängt  aber  beym  Siedepunkte  zu 
wählen  an  ,  so  dass  dieser  o,  und  der  Schmelzpunkt  de« 
£i»es  i5o  ist. 

Ifli  Sprechen  nus»  iban  bej  mViti.  diesen  Skaka  Grade  üh^ 
und  Grade  iMil<>r  JVotfnntertcbeideB:  in  ScHroibtn  beteii'li- 
aet  Bau  jene,  A\e  amu  «ucb  fFärmegrade  heitst  Bit 
diese  oder  RsllAgrade  mit  — .  +  5^  R.  heisit  5  Grade  über 
Ktdl  nach  Reaumiir*«  Skale;  ^SSL  F.  beitat  5  Grade  «iDter 
^  flall  aacb  Faltrenbcite  SL^Ie  n.  a.  w  Oersted  acbllgt  «or» 
den  Raum  awiacben  dem  Snbmelc-nnd  Siedepunkte  dea 
Wassers  «in  B''ärmemaM  an  heissen  nnd  kleine  Unlencbieda 
Bit  Bmchtbeilen  s«  beacicbncn.  Am  geratbentten  dthtAe  es 
wobl  Bur  Vermeidang  vieler  Verwirrangm  *€jn ,  den  jetzigen 
llnUpnnkt  (so  wie  die  Einheit  des  specifiacben  Gewidits)  mit 
1000  sn  beaeieknen ,  damit  man  dann  ohne  Unterschied  nnd 
ohne  Brfi/cbe  hinauf  nnd  berabcSblcn  kdnne.  —  Tbermome- 
tef  mit  einer  Vorrichtung,  wodurch  sie  Ihren  Stand  seibat 
anfxeiebnen,  beiaacn  Thermomeiergraphen, 

a^Q.  Die  Ausdehnung  einer  Flüssigkeit  kann  nur  so 
lange  zum  MassitAba  der  WKrae  dienen ,  als  sie  nicht 
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4Se  Form  verlindert ,  fest  oder  luflförmig  wird.  Das 
Qiieckstlberthcnnoineter  kann  man  tiso  nicht  zur  Be« 

Stimmung  von  Kälte-  odir  Wärmegraden  brauchen, 
die  unter  dem  Gefriorpunkle  ( —  32^^  R.)  qder  nahe 
am  Siedepunkte  (+a8o''Il.)des  Quecksilbers  liegen.  Zur 
Bestimmung  grosser  Kältegrade  bedient  man  sich  de« 
H^eingmtUhennometen  ^  welches  statt  des  Quecksilbers 
mit  gefärbten  Weingei&te  gefüllt  ist,  der,  n«*b$t  dem 
dass  er  die  niedrigsten  bisher  bekannten  Temperatu-  ^  ' 
ren  ohne  7.11  gefrieren  erträgt,  auch  empfindlicher  als 
das  Quecksilber  ist^  indem  seine  Ausdehnsamkeit  die 
des  Quecksilbers  8  Mahl  übertrifft.  Wegen  des  niedri<« 
gen  Siedepunktes  des  Alkohols  und  der  Eigensdiaft,  * 
sich  auch  schon  unter  seinem  Siedepunkte  ziemlich 
schnell  in  Dämpfe  zu  verwandeln  ,  kann  man  das  Weia- 
geistthermoineter  kaum  mehr  zur  Bestimmung  von  Wür« 
megraden  brauchen,  die  Uber  +  steigen.  DieteB 

Thermometer  ist  auch,  etwas  langsamer  (lauler)  als  das 
Quedrsilberthermometer.  Das  Luftthmnomeier  ,  mit 
welchem  Cornelius  Drebbel^  ein  holländisctirr  FJauer,  im 
J.  157a  ,  (nach  Andern  Sanctorio)  die  Erfindung  der 
Thermometer  begonnen  bat,  ist  das  empfmdliciiste  von 
allen,  da  die  Luft«  womit  es  gefüllt  ist,  sich  durch  glei- 
che ErwInnungaoMahl  mehr  ausdehnt  als  Quecksilber* 
Die  LuCt  verttndert  auch  weder  bey  den  höchsten  noch 
bey  den  niedrigsten  bekannten  Temperaturen  ihren  Ag- 
gregatzustand. Die  Lufithermometcr  sind  aber  in  der 
Anwendung  sehr  unbequem  und  überdiess,  da  ihre  Ver- 
änderungen, nach  Drebbels  ursprünglicher  Einrichtung 
(Fig.  ^7),  so  wie  nach  der  schon  etwas  bequemeren 
(Fig.  48)  auch  von  dem  Luftdrücke  abhängig  sind ,  im* 
mer  ziif^b'ich  b:iromctriscb  Das  Luftthermometer,  (nach 
Fig.  49)  begegneldicscr  Scbwierif^keit  und  istauch  viel  be- 
qucmer.  allein  wegen  des  veränderlichen  Druckes  der  bald 
höher  bald  niedriger  stehenden  Säule  der  Flüssigkeit  in 
derEöhre  a  auch  nicht  ganx  richtig/ Das  richtigste  Lufi«^ 
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tliermometer,  allein  nur  in  wenigen  Füllen  mnwendbar,  ist 

Lfslie's  Dijj'rretiziallhermometer  (Fig.  5o). 

a5o.  Einige  verlangen  ,  dass  rin  Quecksilber-  und 
WeiDgeisttbennoineter  gan/.  lultleor  se)  ,  wciclit's  man 
daran  erkennet«  wenn  die  FlüMigkeit  beym  tjnikeh- 
neo  des  Instrumentes  die  Röhre  ganz  ausluHt.  Da  aber 
luftartige  Körper  sehr  leicht,  fropfbare hingegen  äusserst 
schwer  sich  zusammendrücken  lassen  ,  so  kann  es  ,  wie  . 
auch  die  Erfahrung  lehrt ,  wenig  Unterschied  mac  hen, 
wenn  Uber  dem  Quecksilber  im  oberen  Thcile  der  Röhre 
etwas  Luft  ist.  Nebst  der  UnvoUkommenbeitt  welche 
allen  mit  tropfbaren  Fiilssigkeiten  genillten  Thermome- 
tern, wegen  derdurch  Wirme  und  Rttlte  zugleich  immer 
erfolgenden  Ausdehnung  des  enlhallenden  Glascj»  und 
der  Ervveilefuug  seiner  Bohrung,  zur  Last  fallt,  ent-  , 
springt  noch  eine  andere  daraus  ,  dass  sich  tropfbare 
Flüssigkeiten  um  so  mehr  ausdehnen «  je  höher  sie  schon 
erhitzt  sind  (§•  a4^)..  Die  Ausdehnung  des  Quecksilben 
von+^S^F«  his-t-i3»2  F.,  also  um  die  erste  mifteder 
Skale,  verhüll  sich  zur  Ausdehnung  von  -\-  133-  F.  bis 
aia-  F.,  also  um  die  zweyfe  Hälfte  der  Skale,  wie 
i4:  i5.  Wenn  also  die  Thermometergrade  den  Mengen 
von  WärmestoiT,  wenigstens  bey  demselben  Körper,  ge* 
neu  proportional  seyn  sollten ,  so  müssten  sie  vom  nie* 
drigsten  geg<>n  die  höheren  Grade  zu,  allnUhlig  grösser 
werden.   Luftthermometer  sind  \on  diesem  Fehler  frey. 

John  Daltori's  neues  System  <les  chcniisclien  Thcils  der  Natur- 
ttifi&f uscliaft.  All»  tlem  Euglisciiea  x^u  F.  WoJL  Beriia  löia. 
1»  B.  €r«te  Abtlieilung. 

z5c.  Um  Grade  von  Hitze  zu  messen,  die  den  Sic* 
depunkr  des  Quecksilbers  fibersteigen,  fehlte  es  lange 
Zeit  an  einem  Instrumente;  so  wie  vnr  auch  noch  kei- 
nes besitzen,  welclies die  Wärmegrade  von  dem  gtMiann- 
len  Punkte  bis  zu  jenem  angibt,  bey  weichciu  die  Ivur- 
per  am  Tage  deuthch  glühend  erscheinen.  Von  da  an 
hat  JV§ägwod  in  der  gleicbfiirmtgen  «nd  \*erhiltniss- 
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'nttMigen  Zusammmziebung,  welche  der  Thon  erleidet, 
wenn  er  höheren  Temperaturen  ausgeteut  wird,  ein  toU 
dies  Instrament  gefunden  und  et  sein  fyrometer  ge* 

'  heitsen.  Dieses  Instrument  bestehet  aus  »vejr  Hauptthet- 

len  ,  aus  dcmlMassslabt?  oder  der  Skale  und  aus  den  Pyro- 
inerfirslücken.   Dor  'Masssi ab  (Fig.  5i)  besteht  aus  zwcy 
viereckigen,  12  englische  Zoll  langen  Stäben  von  MetaU 
oder  Thon,  die  auf  tiner.  flachen  Platte  von  demselben 
Stoffe,  convergirend  so  befestigt  sind,  dast  sie  am  Anfange 
des  Massstabes  a     Zoll ,  am  Ende  desselben  aber  b 
nur      Züil  von  einander  abstehen,  und  alsoeitien  immer 
enger  werdenden  Kanal  eioschllessen.  Aul  den  Stäben 
sind  beydcrseiü»  die  Grade  angemerkt,  vvo\on  30  auf  ei- 
nen Zoll  gehen,  sodass  der  ganze  Massstab  is  X  So  s  240 
Grade  lihlt.  Der  Bequemlichkeit  wegen  ist  der  ganze 
Massstab  (wie  es  Fig.  5i  zeigt)  in  zwey  Hälften  zerschnit- 
ten. Die  PyrometerslUcke  werden  aus  einem  äusserst 
sorgfältig  gereinigten  und  gemiscbten ,  bey  keinem  bo- 
•)umnten  Feuersgrade  schmelzenden  Thone  gemacht ,  in- 
dem man  ihn  durch  Öffnungen  im  Boden  eines  cylindri^ 
•eben  Gefässet  presst«  uiid  die  dadurch  gebildeten  langeu 
Sttbchen  in  Stücke  von  beyläufig  ^  Zoll  Linge  (Fig.  5i) 

,  c.  zerschneidet.  Diese  werden  im  Marienbade  bey  der 
Hitze  des  siedenden  Wassers  getrocknet ,  und  dann  je- 
des in  den  Massstab  probirt.  Diejenigen ,  ^vclche  gaaa 
richtig  sind«  reichen  mit  dem  vorderen ,  scharfkantigen 
£i|de  bis  iin'o  der  Skale.  L&sst  sich  ein  solches  Thenn 
•tück  tiefer  hineinschieben,  z.  B.  bis  zum  3.  oder  4>  Grade, 
so  wird  die  Zahl  dieser  Grade  an  der  Nordercn  Fläche 
desselben  angemerkt,  um  sie  nach  dem  Gebrauche  des 
Stucks  V4U1  der  angegebenen  Zahl  abziehen  zu  können. 
Geht  einer  von  den  im  Wasserbade  getrockneten  Thon- 
eylindem  nicht  ganz  bis  auf  o,  so  wird  die  Anzahl  Grade, 

.  uro  die  er  davon  entfernt  bleibt ,  an  der  hinteren ,  durdl 
die  abgestumpften  Raulen  kennrlicliea  Flaclie  ^tif^e- 
aeidmet,  um  diese  späio^  den  ang^egchtuiey  OruU(;n  zu- 
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ttthlen  SU  können.  Die  so  adjiiilirten  Stücke  werden  nuOf 
um  ihnen  mehr  Fettigkeit  zu  geben,  in  einem  Ofen» 
bey  Boihglühhitxe  gebrannt ,  womof  sie  sich  insgetamnit 
5  hts  7  Grade  weit  in  den  Messsttb  einschieben  lassen. — 

Will  man  nun  eine  hohe ,  über  den  Glühepunkt  rei- 
chende Temperatur  milleist  dieses  Pyrometers  bestim- 
men, SO  legt  man  Ein  oder  z%vey  Pyrometerstücke  genau 
an  den  Ort  •  dessen  Hitzegrad  man  bestimmen  will ,  bis 
sie  die  Temperatur  dieses  Ortes  angenommen  haben» 
Dann  nimmt  man  sie  heraus,  IVsst  sie  erkalten^  und 
schiebt  sie  in  dem  IVIassslabe  zwischen  den  Stäben  so  weit 
fort,  als  sie  sich  ohne  Gewalt  bringen  lassen.  Der  Grad, 
den  sie  nun  mit  ihrer  vordem  scharfen  Kante  erreichen« 
druckt ,  nachdem  man  die  vom  oder  hinten  angemerk- 
te Zahl  abgezogen  oder  hinzugezählt  hat  •  den  Grad 
der  Httse  aus  ,  dem  sie  ausgesetzt  waren.  —  Wed|p> 
wood  s»  liälzl  seinen  oSuIlpurikl  jj;leich  ~\-ioyy-  F.  oder 
-|- ^64.-  R.  und  jeden  einzelnen  Grad=i3oß  F.  oder 
R.  Das  Ende  seiner  Skale  mit  34o^  W.ist  also  gleich 
Saa;;^  F.  oder  i^SSi^^  A. 

Beschreihuni^  unJ  Gebfaiich  eines  7%eimometers ,  che  h'iliercB 
Grade  der  Hitze  zu  mt'&sen ,  von  der  rolhcn  HiUc  an  bis  zn 
der  aUerstärkstrii ,  vrelrhu  irdene  Gefassc  ertragea  köunen. 
^  Von  Josias  fVedf^wood  Mitgliede  der  k  Socictüt  der  Wis»cn- 

schaften  zu  London  und  Töpfer  I.  M.  d«r  £Loiugiiul.  Aus  dMA 
EngHscheo  übersetzt.  London  1786. 
Guyton  Morveau  hat  ein  Platinpj-rorueter  vorgesclilagen  (An- 
indes  de  chiraie.  toni.  ^4-  7^*  9^*  91*)  •  das  er  für  genauer, 
aber  Ton   einei*  nicht   so  allgemeinen  Anwendung  als  das 
Wedgwood&che  Pyronielrr  hüll.     Durch  Vergleichung  der 
Aussagen  des  erst r reu  mit  den  Angnhrn  des  letzteren  will  er 
gefunden  beben,  dasj»  Wedgwood's  Nullpunkt  nicht  F., 
•oodem  517?,  F.  und  dass  jed«r  eimelue Gred  mcbt  &3o£.F. 
sondern  6a^  F.  «lUpreche. 
«  ÜMib  dem  angegeboiCB  Verhältnisse  dar  Ttrscbiedencn'  Ther- 
mometer-und  Pjrrometerskelen,  lassen  sich  die  Grade  der 
eisen  durch  eine  eiafedra  Bsgd  do  tri  leiclit  ia  Grtüe  jed«r 
.•adsni  ^erweiadalB« 
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aSa.  Ilolzmnnns  Thermometer  in  Forin  eiiipr  Sückulu 
gründet  sich  (nach  Breguet's  Idee)  auf  die  ungU  u  he  Aus^ 
dehnung  undZüsaininenziehung,  welche  verschiedene  Me-  • 
falle  bey  gleicher  Erwärmung  und  i^bkühlung  «rleideo* 
Dieses  Instrumeut  (Fig.  Sa  A.)  bestehet  ans  dem  Rogen  ab 
ab  ab,  dessen  äussere  Peripherie  a  aa  auä  Eisen,  der  innem  • 
Theil  b  1;  b  aber  aus  Me^^>iI)^  gemacht  i^l.  Kr  ist  bey  c  <:  be- 
festigt und  bey  dd  mit  einem ätahU'riieii  Haken  ü  ee  ver- 
sehen. Fgh  ist  ein  ungleichanniger,  um  den  liefestigungs* 
puuLt  g  beweglicher  Hebel ,  deram  kUraeren  Anne  unter 
i  das  massive  Stahlstlick  k  (wie  es  in  der  diesen  Ucbel  im 
Profil  vorstellenden  Fig.  5a  B  zu  sehen  ist)  und  oben  den 
mit  24  Zahnen  versehenen  Bogen  I  m  tragt.  Dieser  li(»^en 
greift  mit  seinen  Zahucn  in  das  glciclii  ill-  mit  2G  Zah- 
nen versehene  Rad  n  ein,  an  dessen  Ach^e  gc^'Mi  die 
▼ordere  Fläche  zu 'ein  Zeiger  befestigt  ist  (Fig.  5a  C). 
Per  Haken  dee  berührt  mit  seinem  äussersten  Ende 
,  genau  das  Stahlstück  k  (wie  es  Fig.  Sa  D  nach  weggenom- 
mener  oberen  Platte  zeigt),  —  Da  sirh  Kison  durch  lir- 
hilzcn  beynahc  um  die  Hälfte  \> cnlg^T  al>  ^fessing  aus« 
dehnet  (§ta4S),  so  musssich  der  Bogen  ab  ab  ab  beym 
Erwärmen  erweitem ,  und  beym  Abkühlen  susainmen* 
sieben.  Wird  dieser  Bogen  erweitert,  so  drQckt  dep 
Haken  dee  das  Stahlstück  k  und  setzt  darlurch  den 
Hebel  Fgh  in  BcNvi»gung,  welche  an  dem  Kride  de* 
längeren  Annes,  aUo  am  Bogen  Un  sciion  viel  merklif  1 
eher  wird«  Dieser  Bogen  theilt  seine  Bewegung  dem 
Rade  n  und  dieses  die  seinige  wieder  dem  Zeiger  auf 
der  andern  Seite  mit«  der  nun  die  Grade  der  Wärme  an 
der  nach  was  immer  fiir  einer  Skale  eingerichteten  Zah- 
lenreihe, an  der  äussersten  Peripherie  des  Ziflerblat-^ 
tes  zeigt.  Die  nach  der  Richtung  opq  gewundene  Spi- 
ralfeder, die  mit  dem  äusseren  Ende  an  dem  Biege!  bejr 
o,  mit  dem  inneren  an  dem  Rade  n  befestigt  ist,  dienet 
dazn,  das  Rad  und  den  Bogen  Im  wieder  zurückzube- 
wegeq,  wenn  der  grosse  Bogen  ah      Ab  ^die  eigentli- 
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che  thermomeliMhe  Sabttäns  io  dieiem  InfttrameiifC) 
dorch  AbkQhleo  sich  wieder  verengt ,  damit  das  Stahl- 
sliirk  k  dem  Haken  dee  hey  seinem  Zurückgehen  folge, 
und  mit  dessen  Ende  immer  in  genauer  Berührung 
bleibe. 

953.  Die  Wirkung  ,  welche  ein  Körper  mittelst 
feiner  Wirme  auf  das ,  freylich  oh  sehr  trQgliche  Gefühl 
oder  auf  das  auverlisstgere  Thermometer  lussert  •  heisst 

seine  Temperatur  ^  die  von  der  Menge  des  mit  ihm  ver- 
bundenen WärmcstolTcs  wohl  zu  unterscheiden  ist;  in- 
dem, wie  gleich  erhellen  wird«  zwe.y  gleiche  Massen 
verschiedenartiger  Körper,  bcy  einerlejTeitiperatur  sehr 
verschiedene  Mengen  von  Wärroestoff  enthalten  kön- 
nen. Derjenige  WiU'mcstoiT ,  welcher  die  Temperatur 
eines  Körpers  bestimmt,  mittelst  dessen  also  der  Kor- 
per auf  das  Gefühl  wirkt  und  das  Thermometer  stei[;en 
macht  ,  heisst  freyer  f'f^annestojT ,  im  Gegensatze  des 
gebundenen  ,  ßgirlen  oder  latenten  ff^ärme$lq/pt,  der 
die  Eigenschaft  auf  das  Gefohl  und  Thermometer  su 
.  vrirken  verloren  hat 

f54.  Der  Wärmesloff  äussert  das  Bestreben  ,  sich 
»wischen  alle  Körper  so  zu  verlheilen  ,  dass  ihre  Tem- 
peraturen im  Gleichgewichte  sind.  Die  tägliche  Erfah- 
rung lehrt ,  dass  wilrmere ,  von  kälteren  umgebene  Kör- 
per so  lange  Wirmestoff  an  diese  abgebed ,  bis  sie  mit 
ihnen  eine  gleiche  Temperator  erlangt  haben ,  lind  dass 
nur  lebende  Wesen,  als  Selbstquellen  der  Warme,  sich 
diesem  Gesetze  entziehen.  Durch  viele  genaue  Versuche 
ist  ausgemacht  worden  ,  dass ,  wenn  ein  Körper  io  ein 
MäUl  gebracht  wird ,  dessen  Teinperatiir  von  der  seini- 
gen  verschieden  ist ,  sich  dieser  Unterschied  in  einem 
geometrischen  Verhltltnisse  vermindert ,  während  die 
Zeit  in  einem  arithmetischen  Verhäluiisse  zunimmt.  — 
Man  hat  diese  Eigenschaft  des  WärmestofTs,  die  Tem- 
peraturen auszugleichen  t  durch  verschiedene  Theorien 
•a  erkli&rea  gesucht,  wovon  iWotl  s  die  cooscqucntestt 
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ist  Nach  detteo  atomistltcher  Ansicht  ist  der  WSrmc- 

stofff  gleich  dem 'Lichtsioffe ,  eine  diskrele  FlSssigkeit, 
deren  TheKclion  sich  im  freyen  Zustande  mit  ungeheurer 
Geschwindigkeit  bewegen.  Jeder  Körper  strahlt  Wärme 
aus,  nur  der  wHrmere  mehr  als  der  kältere;  jeder  Kör- 
per erhält  auch  wieder  von  4^n  nmgebenden,  «q/istrah- 
lenden'  JRLöipem  Winnestoff,  allein  der  wärmere  weni- 
ger als  der  kUhere  ,  wodurch  sich  endlich  die  Tem- 
peraturen nach  dem  angegebenea  Gesetze  ausgleichen 
müssen. 

. » . 

Bewegung  des  Wirmestoffs. 

355.  Damit  dpr  Warmestoff  das  Bestrehen  «  die 
Temperaturen  ins  Gleicligewicht  zu  setzen,  befriedigen 
könne,  muss  er  frey  beweglich  seyn.  —  Diess  ister  denn 
auch  in  einem  höheren  Grade,  als  alle  übrigen  Substan- 
sen  der  J^ator:  denn  wir  kennen  noch  keinen  KörpeTf 
der  seine  Bewegung  und  Ausbreitung  gans  verhindern 
konnte.  —  Diese  Be%%  egung  des  Wärraestoffs  geschieht 
aber  auf  zwey  von  einander  sehr  verschiedene  Arten. 
Da  die  Wärmestrahien  der  Sonne  die  Lichtstrahlen  be- 
gleiten  (§.  2o{),  so  muss  sich  der  Wirmestoff  mit  der 
Geschwindigkeit  des  Lichtstoffes  bewegen  und  in  einer 
Sekunde  also  auch  über  4oooo  Meilen  surflcklegen.  Auf 
diese  Weise  kann  sich  der  Wlirmestoff  nur  im  leeren 
Räume  und  in  einigen  durchsichtigen  Korpern  z.  B.  in 
der  Luft  u.  dgl.  m,  bewegen  :  Ter  heisst  dann  Jrejr  durch' 
gehender  oder  strahlender  JVärmestqff,  Steckt  man  eine 
ao  Zoll  lange  Eisenstaiige  mit  dem  einen* Ende  iqs 
Feuer,  so  braucht  es  4  Minuten  Zeit,  ehe  das  am  ent- 
gegengesetzten Ende  angebrachte  Thermometer  zu  Stö- 
gen anfängt.  Hier  bewegt  sich  der  Wärmestoff  also  in 
einer  Sekunde  nur ->  Zoll«  Den  durch  die  meisten  irdi« 
sehen  Körper  mit  ungemein  verminderter  Geschwindig- 
keit sich  bewegenden  Wtlrmestoff ,  heisst  map  gsM#f«n 
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JVärmestqff',  und  die  Körper ,  durch  welche  er  si^  auf 
,  diese  Art  bewegt,  IVärmeleiter. 

266.  J>ie  ftlrahieade  Wärme  kommt  mit  den  Licht« 
strahlen  nebtt.  der  ungeheuren  Schnelligkeit  der  Bewe* 
giing  auch  darin  fiberein ,  dast  sie  durch  einige  Körper 
frey  durchgeht,  von  andern  absorbirt  oder  zurückge- 
worfen wird,  ßpym  Durchgange  durch  verschiedene  Mit- 
tel werden  die  Wärmestrahlen  auch  nach  demselben 
Gesetse  gebrochen ,  obschon  sie  etwas  weniger  brech- 
bar zu  se)rn  scheinen ,  als  die  Lidilstrahlen  (§.  ao4>).  Die- 
ser Eigenschaft  verdankt  der  Brennpunkt  der  Ijinsenglü-* 
ser  und  Hohlspiegel  sf^irie  Kraft  und  seineu  Gahmen 
(§•  '9^)*  ^letalUpiegel  strahlen  ,  ohne  selbst  warm  zu  wer- 
den, die  Wärme  viel  besser  zurück  als  Glasspiegei,  die 
sich  selbst  sehr  stark  erhiuen.  ^icUi  stellte  swey  xinner- 
ne  Brennspiegel  (Fig.  S3)  von  9  Zoll  Brennweite  in  ei-  • 
ner  Entfernung  von  tS  Fuss  Zoll  genau  einander  ge- 
genüber. In  den  Brennpunkt  des  einen  Spiegels  stellte 
.er  die  Kugel  des  Lufttbermometers  a.  Brachte  er  nnn  in 
den  Brennpunkt  des  andern  Spiegels  einen  erwarinteUt 
•och  gar  nicht  leuchtenden  Körper«  s.  B.  einen  Kolben 
mit  heissem  Wasser  b,  so  seSgte  das  Thermometer  im 
andern  Brennpunkte  Vermehrung  der  Wärme  an ;  Ver- 
minderung der  ^Värme  hiiigej^en  ,  wenn  jener  hcisse 
Körper  mit  einem  kalten  ^ erlauscht  wurde. 

2Sj.  Der  WärmestoCf  bewegt  sieh  durch  alle  Kör- 
per, folglich  leiten  ihn  alle«  oder  aüe  Körper  »ind  Lpim 
ier/ür  den  If^ärmntqffl  Delr  Wärmestoff  bewegt  sich 
aber  nicht  durch  alle  Körper  gleich  schnell :  einige  neh* 
men  ihn  langsam  an  und  geben  ihn  langsam  wieder  ab  ; 
andere  werden  unter  gleichen  Umstandeu  geschwind 
warm ,  kühlen  aber  auch  eben  so  geschv%'ind  wieder  ab : 
jene  leiten  den  Wärmestoff  schlecht  oder  sind  schlechte 
¥f7trmeUUer,,  diese  leiten  ihn  gut  oder  sind  giUe  TVär* 
mMUr,,  Die  wärmeleitende  Kraft  der  Körper  Usst  sich 
nach  der  ^eit  bestimmen  ^  die  sie  braiu  lien  ,  um  eine 
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gewisse  Temperatur  anzunehmen  oilcr  zu  verlieren»  So 
•ind  4feuUo  besser«  Wirmeieiter  ais  &Ust  liiid  dieses  ist 
mn  besserer  Leiter  als  Hob. 

358.  Das  Gesets ,  dass  jeder  Körper  ein  Wärmelei- 
lerist,  gilt  nur  so  lange,  als  er  seine  Form  nicht  ver- 
Inder!.  Sobald  ein  fester  Körper  tropfbar,  ein  tropfba- 
rer lufitförmtg  wird ,  oder  sobald  ein  ÜLurper  aus  einem 
der  letMem  Zustttoden  i|i  «iaen  der  ersteren  Übergeht, 
boret  er,  so  Uuige  dieser  Übergang  deoert«  die  W&rme 
so  leiten  auf.  Daher  kann  Ba9  ta  den  heisicitiil  Zinr 
mern  nicht  über  o  R.  erwarjtit  werden. 

259.  Die  Leitiingslahigkcit  der  Körper  ftcheint  von 
ihrer  Verwandtschaft  aqm  WArpnestofTe  abhän^auLseyilt 
nnd  mit  dieser  im  mogekehrtea  Verbütnisef  s«  stebim* . 
Jeden  Leiter  kann  man  sich  mos  einer  Menge  sehr  feiaer 
Schichten  bestehend  vorstellen ,  wovon  immer  eine  den 
WSrmestoffvon  der  andern  empfangt  und  so  weiter  leiteL 
pic  der  W'ärniequclie  nächste  Schichte  verbindet  sich 
erst  mit  einer  gewissen  Portion  Wärme&iofF ,  ehe  sie 
etwas  dmron  an  die  sweyte  Schichte  ebgibtt  die  sich  nun 
eben  so  sur  dritten  Schichte  veihllt  u.  s.  £  Da  sich  aber 
jede  Schichte  mit  einer  nm  so  grösseren  Menge  Wärme- 
slofF  verbindet ,  bevor  sie  etwas  davon  weiter  gibt,  je 
gn'isser  ihre  Verwandtschaft  zu  dem  genannten  Stoffe 

.  ist ;  so  muss  auch  die  Lcitang  desto  langsamer  vor  sich 
gehen «  je  näher  jene  Yerwandlscbaft  ist»  Aus  der  be- 
kannten Verwandtsc  haft  der  Körper  %van  .lynrmestoff 
kaira  man  also  auf  ihre  LeitongsOlbigkeit ,  nnd  ron  die- 
ser nmgektihrt  auf  ihre  Verwandtschaft  srhiiessen. 

260.  Die  flüssigen  Körper  besitzen  nebst  der  lei- 
tenden Kraft  noch  eine  andere  £igensthaft ,  wodurch 
die  Mittheiiung  des  Wärmestofles  sehr  befördert  wird. 
Da  nähmlich  die  Theile  flüssiger  Körper  unter  einander 
frey  beweglich  sind ,  so  steigen ,  wenn  die  Wärme  von 
unten  angtbraclil  wird,  die  erwärmten,  daduri:h  aus- 
gedehnten und  leichter  gemachten  uiMi^ea  Iheiie  dfit 


Flössigkeit  ia  die  Höhe,  ihr  PUU  wird  von  andern nodi 
nicht  erwinnten  Theilta  besetzt ,  die  aber  bald  deo  er- 
sten fnlgonf  wodarch  eine  Art  von  KreiBkoi  entsteht 

Die  Eigenschaft  flüssiger  Körper,  den  Wärmestoff  auf 
diese  Art  unter  sich  zu  vertheilcn ,  tieisst  man  ihre  fort- 
fuJireruie  Krajl  iiir  den  Warmesloff,  die  di^rch  alles  ge- 
schwächt wird ,  wodurch  sich  die  FlUssigiieit  der  Siüh 
slanx  Tennindert;  a.  B*  wenn  man  in  Wasser  etwas  ge» 
kochte  Stärke  vertheilt  Von  dem  wirUichen  Stattfinden 
der  beschriebenen  Bewegung  kann  man  sich  augenschein* 
lieh  überzeugen,  wenn  man  Wasser  mit  etwas  grobem 
Bernsteinpulver  in  einem  hohen  Glascylinder  von  unten 
erhitat  Das  Bemsteinpulver,  durch  welches  die  Strd« 
mang  des  Wassers  mn*  sichtbar  gemacht  wird,  ateigt  in 
der  Mitte  des  Gefässes  mit  dem  warmen  Strome  vom 
Boden  in  die  Höhe,  und  von  da  wieder  mit  dem  kalten 
Strome  an  den  abkühlenden  Seitenwänden  herab.  Graf 
Bun\ford  sprach  den  Flüssigkeiten  das  eigentliche,  iei- 
\cu(]r  Vermögen  gana  ab,  und  stand  ihnen  bloss  die 
fortt^dhrende  Knh  an*  Thomaa  Thöihion  widerlegie  diese 
Behauptung  dadurch,  dass  er  Wasser  durch  darauf  ge- 
gossenes heisses  Ohl  von  oben  nach  unten  er%värmte. 
Obschon  also  das  fortführende  Vermög»»n  bey  weitem 
wirksamer  ist,  so  kann  man  Flüssigkeiten  die  leitende 
Kraft  im  strengem  Sinne  doch  auch  nichtabsprechen«— * 
Wie  bey  den  tropfbaren,  so  überwiegt  auch  bey  den  , 
gasförmigen  Körpern  die  fi^rtfilhrende  Fälligkeit  bey 
weitem  die  eigentlich  leiiende.  Daher  ist  bewegte  Luft 
ein  sehr  guter  Leiter,  da  hingegen  eingeschlossene,  ru- 
hige Luft  einer  der  schlechtesten  Leiter  ist.  Dieser  Ei- 
genschaft der  atmosphirischen  Luft  verdanken  wir  den 
Zog  in  nnsem  Öfen  ond  Schornsteinen,  die  Emene- 
mng  der  Luft  in  unseren  Wohnungen ;  ihr  sind  die  Winde 
suzuschreiben  u.  dgl.  m. 

a6i.  Unter  den  festen  Körpern  sind  die  Metalle  die 
besten  Leiter  und  folgen ,  nach  IngfinhoiuiU  Versuchen^ 
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io  dieser  Eigtnscbaftabiiehniend  so  aaf  einander:  Silber« 
Gold,  Kupfer,  Zinn,  Platin,  Eisen,  StahU  Bley.  Di« 

vier  letzteren  stehen  aber  den  vier  ersteren  weit  nach.  Auf 
die  Metalle  folgen  die  Steine  ,  Glas,  Porzellan  (die  wef^en 
der  aus  der  unvoUkomraenen  Leitung  folgenden  uoglei* 
chen  Ausdehnung  und  Zusammentiehung  beym  schnel- 
len Teniperaturswechsel  so  leicht  springen),  gehrannte 
Erden,  Töpfergeschirr,  Ziegelsteine;  dann  die  verschie- 
denen Bolzarten.  Holzkohle  ist  schon  ein  sehr  schlechter 
Leiter;  Federn ,  S^ide  ,  Wolle  »  Haare  sind  noch  schlech- 
tere Leiter,  wesswegen  sie  auch  vorzüglich  geschickt  zu* 
Winterkleiduogsstiicken  sind«  in  welchem  Falle  sie  je« 
doch  nicht  warm  machen ,  sondern  nur  wann  halten« 

  _  « 

d.  h.  das  Entweichen  der  vom  Körper  darch  den  Le* 

bensprozess  erzeugten  Wärme  verzögern.  Die  Leitungs- 
kraft der  daraus  verfertigten  Stoffe  steht  nach  desG.  Rum- 
ford's  Versuchen  mit  der  Feinheit  des  Gewebes  im  unn- 
fSekehrten  Yorh'ähnissc.  — -  Unter  den  tropfbaren  Sub- 
stanzen leitet  Quecksilber  am  besten «  noch  einmahl  so 
gut  als  Wasser.  Auch  öhle,  Alkohol  und  Salzlaugen 
leiten  hesser  als  Wasser.  Der  schlechteste  Leiter  ist  nicht 
bewegte  Luft.  Die  schlechte  Leitungskraft  vieler  der  ge-  - 
nannten  Substanzen  und  ihr  davon  abhängendes  warm* 
baltendcs  Vermögen  ist  der  in  ihren  Zwischenittomen. 
eingeschlossenen  Luft  snioschreiben.  \ 

a6a.  Die  Farbe  und  der  Grad  der  FoUtnr  oder  dto 
Rauhigkeit  der  Oberflächen  haben  einen  entschiedenen 
Einfluss  auf  das  Leitungsvermögen  der  Körper.  Derselbe 
von  duakeigetkrbten  und  rauhen  Oberflächen  einge« 
schlossene  Körper  nimmt  den  Wärmestoff  leichter  auf 
und  Hssl  ihn  anch leichter  wieder  fahren,  leitet  äm  also 
l>esser,  als  wenn  seine  Oberfläche  hellfärbig  oder  poBit 
ist.  Wasser  bleibt  in  einer  polirten  Metallkanne  länger 
heiss  als  in  einer  mattgescliliilenen  oder  dunkelangestri* 
ebenen.  Thermometer,  deren  Kugel  mit  Lampenruss 
feschwini  worden  ist,  steigta  in  der  WinnaachaeUet 
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mid  höber,  siod  also  eiii|yfindiicher  al«  ahne  diese  Vor» 
bereitnog.  Du»  die  Farbe'  der  Oberfläcben  einen  gm- 
•en  EinfiuM  anC  die  Abtorbtion  de»  WSInnetloflt  hat, 

zeigte  Franklin  durch  einen  sehr  einfachen  Versuch.  Kr 
legte  Hes  WintiTs  versrliioticn  gpfarhtf^  Tuchlappen  auf 
den  Schnee  in  die  Sonne:  die  schwarzen  und  dunkel- 
.gei)lrbtett  sanken  am  fräheaten  und  tiefsten  in  denS|:hnee 
ein,  die  lichten  weniger  und  spiter,  die  weissen  fast 
gar  nicht.  Eben  so  findet  man,  wenn  Qbrigens  gani 
gleiche,  auf  einer  Fläche  mit  Gerat ,  auf  der  andern  mit 
verschiedenen  Farben  bestrichene  Rupferbleche  mit  der 
gefärbten  Seite  der  Sonne  sugekclirt  werden ,  dass  die 
Wachtmassean  derRUckseiteder  dunkelgedlrblen  Breche 
vielfr&herscbmiistt  als  an  der  Rückseite  der  lichten  oder 
weissen.  Deils^vegen  liebt  man  im  Winter  dunkle ,  im 
Sommer  hpllfarbige  Kleitier.  —  Diese  Modifikation  der 
Wärmeleitung  scheint  von  dem  durch  die  Oberflächen 
mehr  oder  weniger  begünstigten  Ein- und  Ausstrahlen 
des  Wärmestoffs  abhüngig  zu  seyn. 

a63.  Da  sich  der  Wärmestoff  von  einem  K5rper 
sum  andern  nicht  bloss  strahlend  bewegt ,  sondern  auch 
geleitet  wird  ,  so  folgt ,  dass  das  ins  Gleichgewichtset- 
xen  der  Temperaturen  auch  von  der  Leitungskraft,  so- 
wohl des  wärmeren  d.  h.  Wärmesloff  abgebenden  ,  dann 
des  kälteren ,  Wärmestoff  em|>fangenden als  auch  von 
deriLeitungskraft  des  Mediums  oder  ZwiscbenkSIrper» 
abblngig  ist.  Ein  Stfick  Weisses  Eisen  wird ,  in  kaltes 
Quecksilber  getaucht,  früher  mit  diesem  in  gleiche  Tem- 
peratur kommen^  als  in  eben  so  kaltem  Ohle.  Darum 
erwärmen  eiserne  Öfen  ein  Zimmer  geschwinder  als 
thSneme;  allein  diese  geben  noch  immer  langsSm  Wär- 
me ab,  wenn  jene  schon  lange  erkaltet  sind,  kalten  also 
4at  Zimmer  länger  warm* 

2G4.  Kraft  ihres  specifischen  Leitungsvermögens 
werden  Körper  zu  gewissen  Anwendungen  vorziiglirh 
geschickt  oder  untauglich«  Papierene,  vorzüglich  anbey- 


Digitized  by 


« 


^  %^  ^ 

den  Seiten  des  RiAinient  mit  Papier  Überzogene ,  alt« 

einen  Zwischenraum  mit  ruhiger  Luft  einscliliessende 
Ofenschirme,  timl  hey  vNeiteni  zweckmässiger  als  glä- 
serne oder  gnr  metallene.  FürEisgniben  taugen  hölzerne 
Wände  und  Strohdacher  heiter  als  Steinmaaem  mit  Zie* 
gel-  oder  K.npferdicheni.  Strohdächer  sind  im  Sommer 
köhler  und  im  Winter  wlrmer  als  Schindel- Ziegel-,  oder 
Metalldächer.  Winterfensler  leisten  ihre  Dienste  vörziig- 
llch  durch  die  Schichte  eingeschlossener  Luft.  Chemi- 
sche Öfen  von  ungebranntem  Thone  sind  hesser  als  me- 
tallene, weil  es  hej  ihnen  darauf  ankommt  V  die  Uitse 
im  Ofen  heysammen  lu  halten  und  nicht,  wie  hej  Sta- 
henBfen ,  sie  nach  aussen  wjt  verbreiten«  Eine  Decke  ynm 
Schnee  schützt ,  als  ein  schlechter  Wärmeleiter ,  die  ]unge 
Saat  vor  dem  nachtheiligen  Einwirken  der  Winterkälte. 
Daraus  kann  man  auch  erklären ,  warum  man  eine  Glas-  - 
masA  unter  Wasser  ohne  Schaden  berühren  kann ;  wenn 
tie  auch  im  Innern  noch  gans  roth  glOhl ;  warum  man 
wohl  Siegellak,  Glas  u.  dgl. ,  keineswegs  aber  Bley  oder 
-andere  Metalle  &ehr  nahe  am  schmelzenden  Ende  halten 
kann.  u.  dgl.  m. 

Ton  CMtm  als  Wirkang  des  aBiekinflett  WInuftaft  Iii. 
•bn  h%jm  Lichte  ^.  199  gebendell  «erdea. 

Spccifischer  Wärmestoff. 

265.  Wenn  man  gleiche  Mengen  von  einer  heisse- 
ren  und  kälteren  Flüssigkeit  derselben  Art  zusammen« 
schüttet;  ao  wird  das  Ganze  dann ,  dem  eben  angegehe* 
nen  Gesetxe  der  Ansgleicfaang  der  .Temperaturen  sa 
Ibigtt  9  die  mittlere  Temperatur  der  beydan  Portionen 
haben.  1  Pf.  Wasser  von  +60*  R.  und  i  Pf.  Wasser 
von  -\-2o^  R.  werden  zusammen  gegossen  a  Pf.  Was- 
.  ser  von  -|-4t>-  R.  geben.  Das  heisse  Wasser  verliert  20^ 
und  das  kältere  wird  dadurch  um  ao^  wärmer.  Macht 
man  «bar  den  Versuch  nil  venchiadtnarlifeii  Klkpem 
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I.  B.  mit  Walser  uuii  Quecksilber  ,  so  ist  der  Erfolg 
ganz  anders-  Wird  i  Pf.  Wasser  von  ^  loo^  F.  über 
I  Pf.  Quecksilber  von -f-^o^  gegossen,  so  «ollte  nach 
der  Rechnung  Wasser  und  Qoed»ilber  susammen  die 
mittlere  Temperatur  4-  jS^  F.  haben  ;  im  Versofthe 
zeigt  sich  aber  die  Temperatur  von  -|-88-  F.  Das  Was- 
ser hat  also  nur  12-  W  arme  \  erloren  und  das  Quecksilber 
dadurch  38^  ge%voDnen«  Dieselbe  Menge  Wärmestoff, 
welche  die  Temperatur  eines  bestimmten  Gewichts  Was- 
ser um  ia<  erhöht «  muss  die  Temperatur  einet  gleichen 
Gewichts  Quecksilber  um  38^  zu  erhebi?n  im  Stande 
seyn,  Macht  man  den  Versuch  mit  Quecksilber  von 
-f-ioo^  F.  und  mit  Wasser  von-|-5o-  F, ;  so  ist  die  ge- 
meinschaftliche Temperatur  nach  dem  Zusammenschüt- 
ten +  F.  Das  Quecksilber  hat  also  38^  Warme  ver- 
loren und  das  Wasser  nur  gewonnen :  die  Wärme- 
stoffmenge also ,  \yelche  die  Temperatur  des  Quecksil- 
bers um  38-  vermehrt,  erhebt  die  des  Wassers  nur  um^ 
la*.  Es  gehört  folglich  mehr  als  3  Mahl  so  viel  W^arme 
dazu,  die  Temperatur  einer  bestimmten  Menge  Wasser 
om  eine  gewisse  Zahl  Grade  steigen  zu  machen ,  als  die 
Temperatur  derselbe^  Menge  Quecksilber  um  die  nHhm- 
liche  Zahl  Grade  su~  erheben.  Setzet  man  die  Versuche 
mit  verschiedenen  Körpern  fort  ,  so  wird  man  kaum 
iwey  finden ,  von  denen  bey  der  Vermischung  gleicher 
Quantitäten  der  eine  so  viel  Wärmegrade  gewinnt ,  als 
der  andere  verliert;  dass  also  iast  jeder  Körper,  auch 
bejr  gleichem  Gewichtet  eine  andere  Menge  Winne* 
•toff  bedarf,  um  seine  Temperatur  auf  einen  gewissen 
Grad  zu  bringen.  Die  Menge  Wärmestoff  nun ,  die  ein 
Körper  im  Vergleiche  mit  dem  gleichen  Gewichte  eines 
andern  bedarf,  um  eine  gewisse  Temperaturs-Erhöhung 
lu  erlangen,  nennet  man  seinen  speci^c/ten  ^armeff^^ 
imd  die  Eigenschaft  des  Körpers,  für  den  genannten 
Zwecit  eine  grössere  oder  geringere  Menge  WMrmestoff 
zu  bcdiiricn,  seine  Capacität  flir  dm  ff^ärmutiiff*  oder 
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teine  fVarmecapacltät^  Nach  obigen  Versuchen  hat  also 
dat  Wasser  drey  Mahl  ao  viel  tpecilitcliao  Wimiestoff  * 
als  das  Qaecksilber oder  die  Wärmecapadtit  dcv  mt» 

steren  verhält  sich  «u  der  des  letiteren  wie  3,  i6  :  i 

(3  -j^**-,  zu  I  i  d.  h.  dieselbe  JVIongo  Würmcsioff,  welche 
eiu  hf'siimintes  Gewicht  von  Wasser  um  i-  erwärmt« 
wird  dasselha  Gewicht  von  Quecksilber  um  3,  162  er- 
Winnen. 

Pie  Menge  von  WttrmestoflT «  die  ,  itatt  gleicher  Gewichte, 
gleiche  Ausdi-hnim/^en  (Volumina)  verschiedener  Körper  be- 
dürfen ,  um  dirsrlhe  Temperaturserhohung  xu  erlaugen,  heisst 
retatii-  er  ff\trmes(o/f.  Mnn  findet  diesen  ^  wenn  man  die  Zahl, 
vrlclic  den  specifischeu  WidrTncsloflf  aasdruckt,  mit  d^-m  spc- 
cifi«ciico  Gewicbt«  jedes  betreliendea  Kürptn  muitiplicirL 

a66.  La  Aoce  and  Laoouitfr  untersQcfalcn  die  Kör« 
per  in  Hinsicht  ihrer  WürmecaparitXt  noch  .anf  eine  an- 
dere An.  Die  lM»'rige  von  Lis .  weh  lie  durch  W.irmcsloff 
geschmolzen  wird  ,  steht  mit  drr  Qa.mlifät  des  letzteren 
ira  geraden  Verh'ähnisse»  Wenn  man  gleiche  Quantitä- 
ten verschiedener  Körper  von  derselben  Temperatur  mit 
£is  unter  solchen  Umstinden  in  Berflhriing  bringt,  dasV 
lettteres  nur  von  diesen  Körpern  Wärmestöff  erhalten/ 
und  also  nur  durch  diesen  schmelzen  kann  :  so  wird  man 
fmden »  dass  verschiedene  Körper  auch  verschiedene  Men- 
gen von  Eis  schmelzen  werden  1  dass  sie  folglich,  um 
von  der  gemeinschaftlichen  Temperatur  aufdcn  £ispunkt 
absuköhleni  verschiedene  Quantitäten  von  WArmestoiF 
abgegeben  und  daher  auch  besessen  haben,  dass  also 
verschiedene  Mengen  Wännestoff  erforderlich  waren, 
um  die  Temperatur  ungleichartiger  Körper  um  dieselbe 
Anzahl  Grade  zu  erheben.    Dieses  Alles  deutet  nun 
dahin ,  das«   die  Körper  verschiedenen  spedfischen 
WMmestoff  oder  eine  ungleiche  Wärmecapadtttt  be* 
sitzen.    Die  Mengen  des  geschmolzenen  £iscs  kann 
man  durch  Wifigen  des  abgeflossenen ,  gebildeten  Was* 
sers  genau  bestimmen.  Die  Vorrichtung,  worin  diesf 
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Tmodie  am  genaoesteii  oad  b«qaciiMt«ii  angestellt  wer» 
den  könnan ,  und  welche  eigentlich  in  «inem  ganz  mit 
£1U  umgebenen  ,  unten  mit  einem  Hahne  verficlienen 
Gel^Uae  beatebt,  beiast  Lofilace*  Calorimeicr» 

0«t  UaMlaadt  du»  wa«a  m  ttbarwngt  sapi  Lub,  ob  akbl 
etwaa  vmi  dam  gttchmolMaia  Eis«  senMiliBgi  gefroren» 
odarTon  dem  aoob  uBgM.clMiolaMi«ii  «ofgeMogt  worden  hj, 
mcbt  dl«;  Aoeetgen  dieses  sdnsl  sehr  Tortrelllielien  Instrn» 
«eDtce  tflwas  «nsoTeilissig. 

367.  Die  Oapacität  der  Körper  fiir  den  Warmes lüll 
stellt  mit  ihrer  Verwandtschaft  zu  demselben  im  gera- 
den Verbaltnisse,  und  ist  also  um  so  grösser,  je  näher 
diese  Venvandtschaftiat«  Die  Wärmecapacität  mnaa  folg* 
lieh  9  an  wie  die  Verwandlachnft  mit  der  Lellnsgafidiig- 
keit  im  umgekehrten  Verhlltniaae  atehen ,  hey  guten  Lei- 
tern geringer  als  bey  schlechten  teyn.  Dieser ,  von  der 
£rfahrung  fast  durchgehens  bestätigten  Regel  zu  Folge, 
darfmao  bei  nahe  nur  die  Ordnung  wissen,  in  welcher  die 
Körper  in  Hinsiebt  ihrer  Wttnnecapacität  auf  einander 
Iblgen,  nm  anch  die  Ordnung  ihrer  Leitungsfabigkeit 
'  m  kennen«  Folgende  Tabelle  über  die  WirmecapadtXt 
kann  alan  zugleich  Hlr  die  Terwandtacbaften  der  Kör- 
per zum  WärmestofTe  nnd  in  umgekehrter  Ordnung  auch 
lUr  ihre  W^rmeleitungsfäbigkeit  dienen. 


Speciüscbcr  und  relativer  Wärmcstofl  einiger  Kör* 
per  in  Vergleichungmit  jenem  dea  Waaaers  gleich 


00  gesetst. 

I.  Elastische  Fliia- 

Specif. 

Würmestoff 

aigkeiten* 

-  Gewicht. 

speeifischer 

reUlire|w 

WasserstoiTgass     «  . 

O/OO0094 

a  1/4^00 

O/O0201 

Sauerslon'gas     •    .  • 

0/00i3i 

O/OoSaa 

Atmosphärische  Luft 

O/Ooi  19 

1,7900 

0/Ooai3 

Kolilensanrea  Gaa 

0/00178 

i,b{59 

O/O0186 

Stickgas  .   •   .   •  • 

0/001 tS 

0/70^6 

O/Ooodo 

Wasserdampf  p   •  « 

I/55p9 

I 


Digitized  by  Google 


% 


d.  Tropfbare  Flü#> 

Wämestoff 

"    si^  kälten. 

'Q«*ielit. 

sptcifiscber 

niatim. 

Wasser    •    . '  .    •  . 

l/OOOO 

i/öobö* 

i/OObo 

RobienMurer  Ammooiak 

t  . 

Arlert«abkit 

: 

• 

Rsbtiiilf?b            • '  •  • ' 

^'9999 

I,o33f  • 

Scli\v<»lelariiinoniak   , . 

0,994.0 

o^8i3i  ' 

•  < 

Venösrs  liliit    ,  •  ;  : ,  " 

> 

BillersaldÖftUng  (i.. 

Ä  W«)  •  • 

•  • 

KochMklSsnng  (i:8.) 

• 

SalpeteHösung 

0,8167 

• 

Salrniaklösuiig  (i  :  i/-  5) 

a 

O/7790 

Weinsteinlösung(i:a,37) 

0/765o 

Kaliiösune   •    •    .  • 

0^7595 

£i8eAvitriollö«itng(  i  :9/5.) 

• 

O/7340 

Glaubersalslöf  une  (i  :a/  g) 

o/7aSo 

O/6498 

Btuniöhl     .   .  • 

o^qiSS  ' 

0,7100 

Ammoniak   •    •    •  • 

0/9970 

0/7080 

0,7058 

Salzsäure     •    «    .  • 

O/S800 

0/763o  • 

Schwefelsäure  cewäMert 

/ 

(4: 5«^  •    •   •   •  « 

• 

• 

AUiiiilötunff(i:  i 

Alkobol  •   .   •   ,  • 

O/SSti 

0/5o4o 

•   •   •  # 

0/8180 

0,54.99 

Schwefeläther  •   •  • 

0,7200 

0,5433 

Schwefelsäure  •    •  • 

I/84.00 

0/5968 

1,0981 

Salpeteriäur«    t   *  • 

i/3S5o 

A  K  nfwi 

>MCSUVIII      •       •      •       •  • 

0/5a8o 

'0/49^  * 

TerpeothiQöhl      .  • 

O/OOiO 

0,4730 

0,4677 

Weinessig    .    •    •  • 

0,3870 

Quecksilber  .    •    •  • 

i3,568o 

0/3ioo 

4,2061 

Feste  Körper. 

« 

Eis  

O/9000 

Ocbtenhaut  mit  BMren 

O/7S70 
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• 

Gewicht 

specifisclier 

rcUtivtr» 

Lwimi  eine«  Scbafei  , 

• 

• 

0,7690 

RindfleiMll  mifem 

a*  •  ' 

0/74oo 

•  • 

FichteDholi ,  .P.tHvcft 

0/4o8o  . 

ofiSoo 

o,a6Ss 

'Tannenholz      •    •  • 

0,4470  . 

0,6000 

0,268a 

Liudonholz  «    .  • 

o,4^So 

0,6200 

o,253o 

FölirenhoIk^P« picea  • 

0/4q5o 

o,58oo 

0,2871  / 

Apfeibaimdbols  • 

O/6390 

p,5joo 

0/3643 

J^nCflBOU      •     •     •  *• 

0^840. 

0/53oo 

o,aS6S 

WtBtereidkeoliok  Q.  R. 

sessili«     •    •    •  • 

0/53to 

0/5ioo 

0,2708  • 

Eschenholz  .    .    •  • 

0/63 10 

0,5 ! 00 

0/32j8 

Birnl^aiimhoU  •   •  • 

0/6oio 

0/5o5o 

0/aoa$ 

Rcis 

o^Soao 

Feldbohnen «   •  •  • 

0/5ooo 

SäecspHne  von  der  Fichte 

0/5o2p 

Wallrath     .    .   •  • 

0/5ooo 

0,4920 

« 

IlothbuchpnhoIz,F.sylvat. 

Oj6Qao  . 

0/4Q0U 

0/3300 

Weii»buchenhoU  Gerp. 

BetoliM    •   •   •  • 

0/6qoo  . 

9/48oo 

0/3Sia 

Birkenhols.  «  •   •  >• 

O/60S0 

0/48oo 

O/aoid 

0/477P 

Ulmenholz  .... 

O/6460  . 

0,4700 

0/3o36 

j^mmereicheoholz  Q.  R. 

nedäncalata  .   •  « 

o,45oo 

• 

0/3oo6 

PfltfunbtuDihols  •  • 

0^6068 

o,44oo 

0/3oa^ 

r 

WmIm  weisse»  •  •  • 

i/oS4o 

o,4zio 

o,4io6 

Steinkohlen      •  « 

0,2777 

Holzkohlen  •   •   •  • 

0.2631 

0/a564 

Eisenrost    •   •   v  • 

• 

0/350Q 

Gebrannter  Kalk  •  • 

0,2199 
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<^      ■  *                                                           «                *  mm 

W'irmestpflr 

*                         «  ■ 

-••           .       .              »  ... 

• 

sjMcifiicliw 

nUtiver. 

• 

*• 

■  0/1900 

ü^at    •  .  •    •    •    4  4 

i""       •      1       1  1                   1  L 

;)icinkohi«n  ai)gesAO^vYe- 

1  ■ 

feite  (cindmX  r  rd  •  •» 

O,  1.Q30 

A         t             1  II 

Asche  derselben    .  • 

O/  lOOO 

Glai  schwediiches  '    »  . 

0/107V 

A  //IS« 

9cnwef|sl  und  Crrtphit 

■ 

1,9900 

0/l(KiO 

xnflienascne      .  ^ .  •>  • 

"1?  * 

7,8700 

0/ia04 

0,9955 

Aiessing 

U  ?  CO. 

4f/ ■  I^I 

0,9^36 

«Rnpfcr    •    k    •    •  • 

O/iiai 

A  ^vA/a 
♦/9O47 

--11-!«  ' 

"dieiioMcAi  •   •   •  • 

^Bk^-und  ZsiaiioTcya  • 

.A     M        ifc  gfc 

•,«090 

• 

-  -----  f   , -1 

A.nioneniiieiui*'  ^ 

« 

O/I'lwO 

« 

W  1. 

« 

7,1040 

0  /  ao 1 0 

A        A  •  X 
0,7010 

HoIzkohlenaKhe  ~  ^*  • 

0,0909 

Subelr  •    ;    •   \  mv  • 

lO/OOlO 

0/OÖ30 

0/O2  0  I 

•Stim'  •       •       •  • 

"7,0000  ^ 

A  Anna 

A  .X  ATn 

^Ml|nMMMiiin    •   •  • 

«,0637 

fl'OlO    •    \     •   •  •     •  '  • 

19/0400 

0/o5oo 

0/95ao' 

Platin  (nach  Ritter)  . 

• » 

o,o4a5 

II  ,4^60 

0/o4a4 

0,4857 

WiMiuiUi  •  ;  •  *  •  :» 

ft€8.  JH  dcn  speditclMQ  Wirmeiloffe  euM»  K.9r- 
»pert  st^  'wdil  ^v«hncheinlic1i  die  Aüolal«  mit  doMel- 

bcn  verbundene  tVärnustqff mcn^t  ina  Verhüllniise :  aHein 
'  diese  absolute  Menge  genau  su  bestimmen  oder  durch 
Cahlen  auszudrücken ,  sind  wir  nicht  im  Stande,  weil 
•^r  noch  »Wfteii  Körper  haben  Ms  tn  dem  Verloittt 
«llee  mrtMto0i»'ebkilIiIeii «  tiMr  ebf  den  idlMolMea 
•  Mlirnttb  Mögen  kennen ;  ja*  weil  wir  noch  nidht 
'  ein  Mahl  bestimmen  Jcönnen ,  ob  KHrper  ohne  Wärmc- 
etoili  wdcher  eiaer  der  ^iokcbeten  Modificationen  ih' 
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rer  j&mndkrShe  su'  srf  q  'Scheint «  überhaupt  mdgltch 
•ind.'Dielüfethddeq,  welche  Jrmn  und  Dakon  voige* 
tchiagen  habeii;  4)ie  absolute  Meiif»e  des -mit  ekie^  KfS^ 

per  vorb'indenen  Wärmestoffes  ,  und  also  den  absr>liiten 
Nullpunkt  durch  Rechnuni»  zu  finden  ,  beruhen  auf  za 

wenig  halibaren  üadiawilikii^rlichtD  VoraBSseUungen. 

•  •  •       j  1 

969.!  Biamii>e#  ohne  allen  WUnoestoff  hthnnfe 

absolut  kalt  gehcisson  werden;  denn  uutcr  Kalle  verstÄ- 
h>n' %vir  Mangel  an  Wärmostciff ;  oder  K  illf  verhalt  sich 
zri r. Warme cbca «so,  wie  StihaUen  oder. Finsierniss  zum 
Lieble.  Da  man  »aber  bisher,  noch  J^eineo  Kl^rper  all4t 
Wännestofia  «■  ^eirauben  inl  Stande  war  i  lo.  kenatt  * 
man  auch  die  ^abmlkte  KSUe  nicht,.  sond#r»«hloaa  rtta.- 
«pV»  knlte  iCfff7>«r»(HflAbschatten).  Nach  eijiem  ziemlich 
p'^meinen  Sprachgebrauche  nimmt  man  am  Thermome- 
ter den  Eispunkt  als  die  Scheidewand  zwischen  Wina« 
und  Kalte  an  :  die  Teitiperatnren.  darüber,  zählt  »nian 
nach  Wärme-«  die  danmler.nach  Klltegraden«  Mmi  WMfer 
Ge0ihl  als  Massalab  von  Wirme  und  KXlte  dürfen  wir 
uns  sehr  wenig  verlassen ,  da  dieses  äusserst  verschieden 
urtd  wandelbar  ist.  Der  Mensch  erzeugt  nUhmlich  in  sei- 
nem Körper  ducclp  den-Lebensprozess  fclbaA  eine  be< 
trächtliche  Menge  Wärme  9  die  er  in  einer  gewissen 
Jftk  i»d«r  miteuMT  bestimmten  GefehimliilijliMi  in  ^e 
.UaagtbMgen  ahwtrdfen'  nnd  aleiiiHielflHierMlidpiliche 
Quelle  wieder  nei^  su  erzeugen  g«<vOhnt.  ist*  Von  dtr 
Geschwindigkeit  dieses  Abgebens  hän^  nun  das  Gefühl 
von  Wärme  und  Kälte  ab.  Gibt  deri  Jttensdh.  in  :eifftr 
bestii9in)^i|  Zeit  jaetehr  Wlrmestoff  ab  alt  I  er!  an  verlie- 
leo  gewohnt  bt)  eo  empfindet  er  mkn^  §ihk«r  weniger 
ab  gewl^hnlkh  ab.  WXffne.  fr-DieOfni^ii^d||Pwit  dii^i 
Abgebens  von  WUrmestoC richtet  sich  (§.a5^)  nadi  dem 
Unterschiede  der  .Temperatur  de»  menschlichen  IlUif^ 
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pers  (die  beständig  nahe  an  +  3oA  'R.  ,  aUo  höher  als  un- 
sere grösste  Sommerhitze  ist)  und  seiner  Umgebungen  ; 
dann  (§.  a63)  nach  der  Leitungsfähigkcit  der  leUlerea.  Im 
Winter,  wo  die  Tcmpnrniiir  der  Atmosphäre  gewöhnlich 
o  oder  aoter  o ,  also  der  Unterschied  xwischeo  ihr  aad 
der  unseres  Körpers  So  oder  Uber  3o>  ist ,  moss  dieser« 
unter  übrigens  gleichen  Umstlndea ,  seinen  Würmestoff 
geschwinder  verlieren  als  im  Sommer,  wo  dieser  Unter- 
schied bloss  ao  oder  lo  oder  noch  weniger  Grade  beträgt. 
Wenn  man  im, Winter  Uolz  und  Eisen  berührt  f  welch« 
bejde  «m  Thermometer  dieselbe  Temperatur  i.  B»  o 
seig^n;  so  wird  das  letitare  wegen  seiner  besseren 
tungsfähigkeitkKlterals  daseffiteroscheiaen.  —  Bejr  ver- 
scliiedenen  Individuen  ist  die  Menge  von  WärmestofF, 
welche  sie  mit  Behaglichkeit  abzugeben  gewohnt  sind, 
sehr  verschieden;  ja  auch  bey  demselben  Individuum 
aach  einer  durch  kurze  Zeit  sich  eigoo  gemachten  Ge« 
wohnheit «  xn  yeiMUedenoa  Zeilen  losserst  ungleich. 
Bin  Afrikaner  wird  dort  frieren ,  wo  oin  Kamtschadalo 
sich  wärmt.  Im  Sommer  scheint  uns  ein  Tag ,  an  weU 
•  chem  das  ThenAomcter  -f-  io"R.  zeigt,  kalt;  im  Win- 
ter würde  uns  ein  solcher  Tag  warm  vorkommen.  Aus 
derselben  Ursacht  schoiiiea  uns  die  Keller  im  Soomier 
%alt  und  im  WiulMr  warm»  obsckon  ikre  Temperatur 
im  Sommar  wirUidi  wmj  oder  dfaf  Grade  lidher  als 
im  Winter  ist.  —  Bndlich  ist  das  Gefilhl  der  Warmo 
oder  Kälte  von  der  physiologischen  Stimmung  oder  von 
dem  pathologischen  Zustande  des  Körpers  abhängig.  Ei- 
nen Fieberkranken  schüttelt  in  demselben  Zimmer  jetzt- 
die  iUrahterlidwla  Fraatkilter  in  welchem  er  eine  halbe 
Stande  damof  io  ttuanasiehlidier  BBtae  au  tarsdmiach- 
ten  glaubt.  — ^  Bejr  dieser  UnanveiMssigkeit  unsers  Ge- 
fühls müssen  uns  daher  dieThermometer  äusserst  wich* 
tige  Instrumente  seyn. 
Die  Alten  nahmsu  eüie  besondere  kallmichende  Materie  ni» 
iach  in  dm  aaaaim  tmtm  ted  diae  H/yothest  niete 
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ifaiig»  AnllBfir »  4i  «ich  lo  dtm  <$.  t5Q  Jiifdbritb«ftnrV«r» 
Attcbt  mit  41m  s»«/  «orrcfpoiuUreii^ba  Holiispi«geIn  tm^tm^ 
dw  dM  TbermomeUr  in  dem  Brauopankte  d«»  aiaeii  Hohl- 
•|M0geU  fiel,  wean  in  den  Brenopankt  de«  endera  ein  kal- 
ter Körper  s.  B.  ein  Stilck  Eis  gebrecht  wurde;  ein  Reenl- 
Ut»  das  eick  neck  Pre?Mt*eHieorie(f.lft4)  «^«rch  eine  bkif 
▼tmekrte  finlsidinng  von  WtammltaS  tdliren  Uset. 

Veränderung  des  Aggrrgatzustandes  durch 

Wärme. 

970.  Nebftt  der  Wirkung ,  welche  der  Wärmestoff 
«uf  das  Gemeingeiiihl  und  md  das  VolMinea  der  Kör- 
per äussert«  iai.cr  in-  diesen  auch  noch  andere,  sehr 
merkwiirdigei»-  ihren  AggregatMüiand  hetreffende  Yeiin- 
.derongen  hervor  so  bringen  im  Stande.  Wir  sehen  nMhm« 
-  lieh  viele  Körper  alle  drey  Aggregalzu&täade  durchlau- 
fen ,  ohne  dass  ausser  Erwänming  oder  Erkältung  eine 
.Veränderung  mit  ihnen  vorgegangen  ist.  So  wird  das 
«.tropfbare  Wasser  4arch  £rhakttflig  lu  Eise,  dyfch  Er« 
-hItsang  an  Inftförmigem  Dampia»  60  ist  der  Schwefel 
hej  der  ge%W(bnltehenr  Teroperatnr-Iest,  bey  +  8e£'R, 
•wird  er  tropfbar,  und  bey  ungefähr  -f-  240- R.  siedet  er 
und  verwandelt  sich  schnell  in  Dampf.  Dasselbe  gilt  von 
der  Schwefeisiure,  vom  Quecksilber  und  vielen  andern 
i  Metallen.  Dia  "dieisite  fesfen  Körptr  kUomutm  durch  £r- 
•ffirmen  m.taNi^fhatt'^iHu]  die  meisten  tiopfharen 'Kör- 
per -durch  JilShere  Grade  von  Winne -in  luCtOkmige  ter- 
'Mfandelt  werden  ;  so  wie  umgekehrt  durch  Abkühlen 
'  viele luflformige  Körper  in  den  tropfbaren,  und  aus  die- 
:  sem  dann  weiter  Jn  den  feftlen  Zustand  aurückgefuhrt  wer- 
den können.  Die  T^mperatnrtn«.  hey  welohcn  vmdiie- 
-denartigeKlwperdnseVerilttdaningcn'erieiden  aind  sehr 
•  irersehieden,  doch  bey  dem  ntiknklicben  Körper,  unter 
übrigens  gleichen  Umständen  stets  dieselben.  Wenn  wir 
.  einige  feste  Körper  bisher  noch  nicht  in  tropdjare  oder 
luftior/nige ,  oder  einige  von  den  ietueren  (die  cigeniU« 
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eben  &ffMneii)  noch  nicht  in  trppfbare  oder  feste  ver- 
wnndetn  konnten ,  so  'Itpp,  die  Ursache  darin ,  dass  wir 
die  n  diesen  'Verinderimgen  mtihwendigen  Temperatu- 
ren noch  nicht  hervorzubringen  im  Sfande  wanMi.  Srit  der 
Zeit,  als  sich  die  Mittel,  bolie  und  niedere  Tempcralu- 
ren  hervorzubringen,  ven oUkommnet  haben«  ist  in  die- 
ser Rücksicht  vieles  geleistet  worden,  was  nnsern  Ahnen 
nnmdglidi  geschienen  hatte.  Die  Naturforscher  haben 
'daher  als  aligemeines  Gesets  den  Satz  anfgestellt :  Alle 
Körper  werden  starr  (Jesf),  wenn  man  sie  nur  kinlängUch 
niedrigen  Temperaturen  unterwirft ^  und  alle  Körper  wer- 
den  iropßhir  oder  k^f^ftfrmig  j  wenii.  man  »ie  nur  g4nug 
hohen  Temperatunnaussetact^ 

So  bat  man  erst  in  dem  letstrerflostenen  Jahrbnoderte  das 
Quecksilber  in  den  festen  Zustand  versetsen  gelernt.  Hutton 
will  sogar  unUngst  durch  «n  von  ihm  nirht  angegebeoes 
Verfahren,  mittelst  dessen  man  beliebige  Ritltegrade  bervor- 
zubriijgen  im  Stande  seyn  soll ,  Alkohol  in  Eis  vprwundelt 
haben.  So  können  wir  auch  im  Brennpunkte  von  Brenn  gl • 
Sera  oder  Brennspiegelu-,  oder  durch  Einwiskung  starker 
elektrischer  oder  gslvanisehnr  A]>parate  Suhstanzen  verfluch« 
tigaa,  die  man'rmtbitk  fikf  absolut  fencrbasiilttdig  fai«lt 

971.  Die  Umwandlung  starrer  KSrper  in  tropfbare  ge- 
schieht entwedernach  und  narji,  indem  derKörper  vorher 
alle  mögliche  Grade  von  Weiche  durchläuft,  wie  diess 
s« B. beym  Wachse ,  Glase  u.a.m.,  die  be^ Festwerden 
nicht  krystallisiren ,  der  Fall  ist ;  oder  sie  geschieht  {)lötz- 
lidi  und  anf  £in  Mahl;  der  Körper  ist  den  Aogenblick 
vordem  Schmelzen  noch  so  fest,  als 'im  Anfange  der 
Erhitzung,  und  vrird  dann  auf  Ein  Mahl  iKis^ig.  Hier- 
her gehören  die  meisten  Metalle  und  alle  beyui  Festwer- 
den I^ryslailisirende  Körper.  Das  Blcy  scheint  sogar  gleich 
vordem  Sohmelaen  härter  und  spröder  als  sonst  suseyn«*^ 
•  .Ditt  Temperator,  bey.vrticher  feste  &drptr  tropfbar  wer- 
den ,  nnd  die  sich  liey  jenen  der  ersten  Art  schwer  ge« 
■aa  beslimmoiläitta  beisst  ihr  Schmchpmkli  oder  auch 


Digitized  by  Google 


G^flnerpunkt  hey  denjenigen  SubsUnxen,  die  hty  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  der  Atmosphäre  tropfbar  sii^dL 
lAHinMdU  dieser  fiigaoschaft  imlefscheidet  amtekmtU^ 
bare  und  wuchmMkar0  (durchdiagewöluiXjUhiiA  Mittel)«  • 
Uiehtßfißngß  und  $titnßß&siig§  Körper. 

Gefrierpunkt  eioiger  Sabsi«ns.eii« 


Salpetersäure  . 

.  -44^ 

R. 

Bergamoiöhl 

4^ 

Äther  .... 

.   —  35 

Meu»clieablat  . 

4 

Ammoniak    .  . 

,   —  35 

Flustsilur«    .  . 

4 

QueclLtilher 

.   —  3a 

Weinessig    .  . 

Schwefelfiäure  . 

•   —  »7 

Milch      .    .  . 

1 

Blausäure     .  . 

.    lO 

Wasser  ... 

o 

Tcrpcnthinohl  , 

.    «r>  8 

Banmöhl  ,    .  • 

.  + 

Starkxr  Wein 

.  —  5 

AnisöU    .    •  • 

8 

SehaeUpankt  einiger  Körper* 


Kalium   •   •  • 

Talg  ...  . 

Phosphor    4  • 

WaUrath     .  . 

Wach«  rohes  . 

gebleichttt 

SchwtCel     •  • 

Zian  *    •    •  • 

Wismuth    .  • 

Blejr   .   •  •  • 

Tellur  .  •  • 
Zink  .... 

SpisMgUns  •  . 


lofi  R.  EmaiU«-Faclite 


4-  «7 
-1-  3o 

+  36 

+  49 
-I-  55 

-4-  90 
-4-  160 

4-  So5 

+  tSo 

4-  a5o 

+  345 

t 


62  W. 

t»4-. 

a;  — 
3a  — 
i3o  — <* 


Messing  .  •  •  . 
Silber  .  .  .  •  . 
Kupfer      .    .    •  . 

Gold  

Gasseisea  .    •    .  . 

Kobalt  x3o  —  ' 

Nikel  .  .  .  .  ^.  160?  — 
PUtitt  170?  — 

< 

Flinlglas    ....  70 
*  Hessische  Scbmelz« 

ticgel  i5o  — 

Schweisshitxe  de«  Eisens  9S 


373.  Sobald  ein  Körper  den  Sehmeitpanitt  erreicht 
hat,  höret  er  auf,  seine  Temperatur  weiter  lu  vermeh- 
lea  oder  die  Wärme  su  leiten ,  wenn  ihm  auch  davon 
*Mcll  8a  viel  ragelÜhret  wird«  £r  muss  also  die  zuge- 
-fthrtt  Wirme  blos8  dein  verwend^a  t  sieb  m  den  tropf- 
baren Zttitend  AI  Tertetten.  Da  dies«  Menge  von  Wlr- 
nustoffsich  so  inaig  mit  ihm  verbindfilt  dass  sie  a«f- 
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hölirt  auf  Ots  Gefühl  und  anCdns  Thermometer  zu  %vir- 
kcn ,  so  bindet  er  dieselbe  und  verdankt  also  SPine  Flüs- 
sigkeit bloss  diewMii   gohnndmiMi  WarmostofTe.  Ji^drr 
■IropfbAre  Korper  ist  daher  als  zusammengesetzt  anzuse- 
hea  aiM  der  festen  Basis ,  in  die  er  durch  Erkalten  über- 
geht, und  aiwgiihundeaeiii  Wärmestoffe  als  Ursache  sei- 
ner Tropfbarkeit.  Es  höret  aber  auch  ein  tropfbarer  Kör- 
per bcym  übe  rgange  in  den  festen  Zustand  dic^  Wärme 
zu  leiten   und  seine  Temperatur  weiter  herabzusetzen 
auf,  er  mag  einer  aul^noch  so  grossen  Kälte  ausgesetzt 
Vierden.  Difissiiommt  daher,  weil  in  dem  Verhältnisse, 
wie  er  fest  wird,  aus  diesem  festvverdenden  Theile  so  viel 
von  der  gebundenen  Wärme  frey  wird,  dass  seine  Tem- 
peratur dadurch  immer  auf  demselben  Punkte  erhalten 
•  werden  kann  ,  ungeachtet  er  in  Einem  fort  Wärmest^ff 
'        Ao  die  kälteren  -Umgebungen  absetzt.  Umgek«hrt  muss 
auch,  wie  der  xhi*  flüssigen  Form  nothwendige  gebun- 
dene Wirmestoff  frey  wird ,  mit  dier  Ursache  die  Wir- 
kung aufhören ,  und  der  Körper  also  fest  werden.  Dar- 
um  behält  gefrierendes  Wasser ,  so  lange  noch  ein  Theil 
davon  flUssig  ist,  und  schmelzendes  Eis  immer  die  Tnm- 
/^eratur  o  R.;  desswegen  ist  das  Eis  von  den  älteren  Na- 
turforschern fdr  einen  Nichtleiter  der  Wärme  erkläret 
worden,  da  doch  alle  Körper  nur  so  lange  Wärmeleiter 
sind ,  als  sie  ihren  Aggregatzustand  nicht  verändern. 

373.  \oT  Black  meinte  man,  wenn  ein  Körper  nur 
einmahl  bis  auf  seinen  Schmelzpunkt  erhitzt  sey ,  so  ge- 
höre nur  ein  kleiner  Überschuss  von  Wannestoff  dazu, 
ihn  ganz  tropfbar  zu  machen :  und  wenn  ein  Körper  nur 
auf  seinen  GefrierpMukt  abgekühlt  sey ,  so  werde  er  durch 
die  Entziehung  auch  nur  der  geringsten  Menge  Wär- 
mestoff gleich  ganz  ^st.  Black  zeigte  aber  durch  sehr 
scharfsinnige  Versuche,  dass  in  jenem  Falle  noch  eine 
grosse  Menge  Wärmesloff  erforderlich  sey,  die  erst 
durch  die  innigste  Verbindung  mit  dem  Körper  ihn 
tropfbar  macht ,  und  dass  im  Kweyten  Falle  dem  tropf- 
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baren  Körper  eine  grosse  IVlenge  seines  gebundenen  Wär* 
mestoHs  entzogen  oder  in  Freybeit  gesetzt  werden  müsse, 
ehe  er  starr  wird.  Die  Hauptversuche  dieser  Art,  welche 
Black  vorzüglich  mit  Wasser  anstellte  und  wodurch  er 
zugleich  die  Quantitäten  von  WUrmestofif  nach  der  Fah- 
renheit*schen  Thermometcrsicale  bestimmte,  die  beym 
Übcr^anse^us  einem  Zustande  in  den  andern  gebun- 
den od^nX^  u  erden,  sind  folgende: 

I.  Z9%lfivugel(urmige  Gl'iser  von  demselben  Durch- 
messer wurden  mit  Wasser  gefüllt.  In  dem  einen  liess 
er  das  Wasser  gefrieren ,  im  andern  nür  bi^  -f^  33^  F. 
(also  1^  F.  über  dem  Eispunkte)  abkühlen.  Die  Kugel 
mit  Eis  hatte  die  Temperatur  -|-b8^F.  (4^  unter  dem 
Eispunkte).  Nun  wurden  bejde  Kugeln  in  ein  warmes 
Zimmer  von  der  Temperatur  -f-  4-7^  F.  gebracht.  Die 
Temperatur  des  Wassers  stieg  in  einer  halben  Stunde 
von  33  auf  also  um  7".  Die  Temperatur  der  Eisku- 
gel stieg  fastaugcnblicklichauf-l-Safi  F.;  allein  nun  fmg 
das  Eis  zu  schmelzen  an,  und  blieb  immer  auf -f-  3a° 
stehen,  bis  nach  10^  Stunde  das  Eis  ganz  in  Wasser 
verwandelt  worden  war,  welches  die  Temperatur  von 
4o-  zeigte.  Man  muss  annehmen ,  dass  dem  Eise  in  je- 
der halben  Stunde  eben  so  viel  Wärmestoff  zugeführt 
worden  sey,  als  dem  Wasser  in  der  andern  Kugel ,  (ja 
wegen  des  bleibenden  grösseren  Unterschiedes  der  Tem- 
peraturen dem  eritem  eher  noch  mehr)  nähmlich  7". 
also  in  10^=  ai  halben  Stunden  31  X  J^^ij^*  Nun 
wurde  durch  diese  i4-7*  seine  Temperatur  nur  von  32 
auf^o,  also  um  8*  vermehrt:  folglich  haben  sich  iS^  bis 
1 4-0^  Warmes loff,  (oder  eine  Menge  Wärmestoff,  wo- 
durch die  Temperatur  von  derselben  Quantität  Wasser 
von  -f-33-  auf  173°  F.  gebracht  yorden  wäre)  mit  dem 
Eise  verbunden ,  ohne  weiter  auf  das  Thermometer  zu 
Wirken, 

a.  Um  zu  beweisen  ,  dass  der  Wärmestoff  nicht 
anders  wohin  gekommen  sey ,  sondern  sich  %virklich  mit 
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toB.Siteiio.Waiier  verbinden  habt,  tMlIta  Black  fok 

genden  Versuch  an.  Die  eine  Glaskugel  wurde  mit  Was- 
ser von-f-SaS  F.  die  andern  mit  einer  Salzlauge  von 
dartrtbeoL  Temperaiur  gefüllt ,  und  beyde  einer  Tempe* 
TOtnr  vcn 23^  F.^also  lo^  F.  unter  dem* Eispunkte) 
aoageaetst.  B^fdewiQnaaUflrilhK|^Wllimettofi^  hbihni 
TemjicMlardaA  wer«  Nhä  fing  dae  Waaaer  in  gefrieten 
Mk ,  und  zugleich  hörte  das  Sinken  seiner  Temperatur 
auf,  bis  es  ganz  in  Eis  verwandelt  war.  Die  Salzlauge, 
welche  bey  dieser  Temperatur  noch  nicht  gefriert,  fuhr 
fort  Wäncestoff  zu  verlieren  und  dadurch  in  ihrer  Tem* 
peretur  zn  sinken ,  bta  dieae  der  umgebendHi  ^eich ,  also 
•nch+  89*  F«  wen  Gewiss  ist  hier  anch  unter  39^  der 
einen  Flüssigkeit  wie  der  andern  Wännestoff  entzogen 
worden;  allein  der  beym  Übergange  des  Wassers  in  Eis 
freywerdende  Wännestoff  erhielt  dessen  Temperatur 
immer  auf  3a*;  die  Temperatur  der  Salzlauge  hingegen 
musate  noch  weiter  sinken^  weil  bej  ihr  nicht  dieser 
Übergang ,  «nd  folglich  auch  kein  Freywerden  von  WSr- 
mestoff  Statt  firad. 

3.  Setzt  man  Wasser  mit  einem  Thermometer, 
in  einem  dünnen  Glase,  an  einem  ganz  ruhigen  Orte 
einer  Kälte  von  -4*^^-  E.  aus,  so  nimmt  es  diese  Tem- 
peralnr  (lo^  -unter  dem  Eiapunkte)  an,  ohne  in  gelirie» 
rtn;  beweg|t  man  aber  jelit  das  Glas  nur  ein  wenig,  so 
bildet  sieb  angenblicUidi  eiim^enge  ßllnnd  das  Ther- 
mometer steigt  sogleich  auf  3a^-F.  Wägt  umn  das  Eis, 
so  beträgt  es  den  i/^len  TheiWP^r  ganzen  zom  Versuche 
verwendeten  Wassermenge»  Durch  wiederhohlte  Ver- 
nicbe  dieser  Art  findet  man ,  dass  sich  nm  jMe  lo^  F« , 
welche  das  Wasser  Vmter  den  EispnAkt  abgekOblt  wird, 
der  i4te  Theil  desselbenin  Eis  verwandelt.  Wenn  sieb  also 
das  Wasser  ohne  zu  gefrieren  auf  lo  X  i4=  i^o-  unter 
den  Gefrierpunkt  abkühlen  Hesse,  so  würde  hey  einer 
kleinen  Erschütterung  das  ganze  Wasser  in  einen  Eis« 
klompen  toh  der  Tem|ieratnr  des  Geinerpunktes  Yer* 
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wandelt  nnd  folgUch  eben  ao  i4oA  WtoM  fiitf  ^mtw^ 
den,  wie  sie  nach  dem  ersten  Venodie  gebmide«  wor- 
den sind. 

4.  Ein  Pfund  Schnee  von  Sa- ^^lit  einem  Pfunde 
Wasser  von  -I-172-  F.  vermischt,  sRmiizt  augenLliclc- 
lu  h  und  die  gemeinsfhaftHcbc  Temperatur  iet -f- 33^  F. 
Folglich  verliert  das  Waaaer  lio^  Winne ,  wodnch  die 
Temperatur  des  Schneea  nidil  crbfilil,  ao^dem  dieser 
nur  geschmolcen  wird* 

Ich  hatte  nnlingit  GdAgeahdt »  da«  B«ohachtmig  Uber  da 
•ehr  aoSanendet  Fraywcrden  Ton  Wim«  bejm  Dbergaagc 
des'MltMiAa  IU1k*s  «at  dem  ftttttigea  bi  dn  iMtco  Zm» 
•taod  %n  machen.  Bs  «rnrde  mm  bis  warn  KtyiteHiMtUat« 
povht«  thgjadntfiU  hm^  dieiM  Mms  im  Wiat^r  ^a 
Feattcr  tum  RiTStallisiren  geetellt.  Ab  nach  dem  YftUigm 
Eiialteii  der  Lauge  diess  nicht  vor  lioh  gehc^  wollte »  nahm 
ich  die  Ahraudiscliale  herein ,  om  die  Lange  weiter  ahna* 
dampfen.  Durch  diese  Erschttttcnmg  fing  die  gante  Langt 
augenbltcklicli  zo  hrystallisiren  an ,  die  Schale  wurde  aber 
aachiOMhaellheiss,  dase  ich  siehanmto  laagvballaa  Ima* 
te,  am  sie  anf  dea  Bld»tea  Tisch  sa  tiagaa  Oab^  fiagdit 
Lang«  sich  hellig  xn  bcwegea  aad  sa  mdlsn  Uk,  als  ab  sis 
im  stüihstea  Sicdea  begriffea  wir«, 

jyi..  Aus  diesen  Versuchen  folgt  :  Wasser  von 
•{-32-  F.  kann  nicht  eher  ganz  gefriereOt  als  bis  e&.so 
viel  Warme  fahren  gelassen  hat«  die  seine  Temperatur 
ohne  diese  FormveränderwQg  um  i4o^  erhoben  bittet 
tud  £ia  von+^a^A  kaonjhicht  eher  gana  schmebeuv 
ab  bts  es  i^o<  Wirme  ^IMMtfu  bat.  Dieser  gebundene 
Wärmesloff,  von  dem  ohne  Zweifel  auch  das  Weich- 
und  Dehnbarseyn  abh'ängt,  heisst  t^erborgener ,  laienicr 
pf'ärmcstoj}'  oder  auch  fVäxmutoff der  FÜusigk$Uß  b^er 
dar  TrQpftnurkeil. 

975*  Es  ist  durch  Versudie  bewiesen  worden ,  dass 
dieses  Binden  und  Entbinden  von  W^rmestoff  auch  bef 
dem  Übergänge  anden'r  Körper  aus  dt  ni  festen  in  r]:  n 
|roplbai-ea ,  oder  au$  dieseiQ  in  jenen  Zustand  äuu  im- 
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iet  Oer  WinBilliiff  der  Flttssigkeit  betragt  i.  B.  beym 

Wallrathe(spcnnaceli)  i^^^  .  heym  Wachse  lyS-;  beym 
Zinn  5oo^.  Die  meisten  Substanzen  sind  aber  in  Hin- 
licht  der  QuantitUi  ibre§  gebundenes  Wänneatofi»  noch 
steht  untersucht. 

»76.  Bcj  dem  Überginge  rat  dem  fetten  oder.tn^^ 
Wren  ZutUnde  in  den  li{f\fdrmtgen  oder  elattiid^Bttti' 
gen  unterscheiden  sich  die  Substanzen  ,  welche  bey  jeder 
Temperatur  verdampfen  z.  B.  Wasser ,  Weingeist  u.  dgl, 
von  jenen,  die  nur  bej  einer  bestimmten  Temperatur 
luftförmig  werden,  wie  z*  B.  die  Schwefelsäure,  die  fei* 
ten  Öhle  u.  e.  m«r  Auch  bej  den  FlttMigkeiten  der  er» 
•ten  An  nininl  die  Verdampfung  mit  der  Temperetur 
zu,  und  geht,  wenn  die  Hitze  einen  g<*wis»en  Grad 
erreicht,  mit  der  grössten  Schnelligkeit  vor  sich.  Da 
eich  hierbey  jene  Theile,  die  der  Quelle  der  Wärme 
(gewöhnlich  am  Boden  des  Gefässes)  am  nächsten  sind, 
.  ench  eher  in  Dampf  rerwandeln ,  und  da  dieser  Dampf 
gleidi  einer  andern  Gaaart  die  ttbrige  Masie  der  FliU« 
tigkeit  durchbrechen  mnts;  so  entsteht  daraus  das  Schäu- 
men, Wallen,  Blasenwerfen,  Uberhaupt  jene  Erschei- 
nungen ,  aus  denen  wir  auf  das  Sieden  einer  Flüssigkeit 
achiieMen.  Die  Temperatur ,  bey  welcher  diese  Phäno* 
mene  eintreten ,  heiast  der  SUdepunkt  der  Flttssigkeit.  — 
Einige  feste  Körper  werden  vor  dem  Verdampfen  tropf-' 
bar,  z.  B.Eis,  Phosphor  u.  dgl. ;  andere  gehen  aus  den^ 
starren  Zustande  sogleich  in  den  gasrormigen  über  z.  B.  ' 
Arsenik ,  Kampher  u.  dgl.  m. 

Der  Siedepunkt  tropfbarer  Flüssigkeiten  ist  von 
dem  Grade  des  Drucks,  der  auf  ihre  Oberfljtche  wirkt» 
sehr  abhUngig,  Gewöhnlich  sind  Flüssigkeiten  dem  Dnik- 
ke  der  Atmosphäre  ausgesetzt;  da  dieser  nun  ▼eiHndeiv 
lieh  ist,  somuss  sich  auch  der  Siedepunkt  z.B.  des  Was-  . 
•ers  nach  dem  Barometerslande  richten.  Wird  der  Druck 
der  Atmosphäre  ve^rmindert,  sp  siedet  eine  Flüssigkeit 
nach  bcj  einer  niedrigeren  Temperatnr»  ab  nattr  dem. 
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gewöhniidion  Luftdrücke.  So  siedet  s,  B.  auf  Ji^iifm 
herge  von  63;  Klafteni  fenkrechter  Höhe  Watfier  bey 
.einer Temperatur  vod  +  R.,  imehrverdQnnterLiift 
unter  der  Glocke  der  Luftpompe  bey  4-3o-  R. ,  in  der 
Torricellisthen  Leere  bey  -|-  16- R.  Im  luftleeren  Kau- 
nie  sieden  die  Flüssigkeiten  im  DurcbtchDitte  bey  einer 
um  t45^  F.  niedrigem  Temperatur,.  aU  io  freyer  Luft 
beym  mittleren  ^mcke  der  Atmoaphira.  WM  Waaaer 
in  verachloftieDeiiGaillMaii  eriutat,  ao  venoehrt  die  Ela« 
aticitit  de»  neu  eraeugten  Daioplea  den  Druck.  Daher 
kann  Wasser  \m  Papiiiianischai  Topfe  ohne  zu  sieden  auf 
4-  i63-  R.  erhizt,  und  darin  also  Substanzen  z*  B.  Kno- 
chen erweicht  oder  andere  Wirkungen  durch  diäiea 
heisae  Wasaer  bervoifebracht  werden  ^  die  man  dnrdi 
noch  10  hmgea  Sieden  mit  Wasser  in  offenen  Geflfesaen 
nicht  erweicht  oder  hervorgebracht  hltte.  So  verwandelt 
sich  auch  in  GefJsstMi  mit  engen  Mündungen  erhitztes 
Wasser  später  und  langsamer  in  Dampf:  eine  Erlabruiig, 
gegen  weiche  bey  der  Construction  von  Deatillir^iparBtett 
nicht  ungestraft  geattndigt  wird. 


Siedepunkte  einiger  tropfbaren Substanien 
hej  aS"  ^"'Barometerstand. 


SckwefdUkob«! 

.    .    192  B. 

Mterwaster    .  • 

.    .    83  R. 

Blaasiore    .  • 

•  .   ai  — 

Kocbsalzlösang  . 

.    .   85  — 

Salpetertilure 

.    .   96  — 

Ammoniak    .  . 

.  .  48  — 

Schwefel       .  / 

Sckwcfelsllare 

.   .  248  — 

Alaanldsnng  .  • 

.    .  79.0  — 

Qtteckiilber  .  . 

.   ,  aSa  — 

Kulitnflcb     •  . 

,   .  80,5  — 

978.  Wenn  eine  Flüssigkeit  ein  Mahl  auf  den  Sie- 
depunkt erhitat  ist,  höret  aie  auf,  ihre  Temperatur  wei« 
ter  an  erhöhen  und  den  Wttrmeatoff  au  leiten.  Alle  ihr 

noch  angeführte  WSrme  wird  an  ihrer  Verwandlung  in 

Dämpfe  verwendet ,  derer  Temperatur  jedoch  jene  des 
aiedendea  Wassers  nicjiit  übersteigt,  welche  abio  jenen 
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'  W^rmestofT  im  gebundenen  Zustande  enthalten  milssea» 
Wamr  kann  unter  den  gewöhnlichen  Umständen  nicht 
Ober  aia^  F«  oder  80^  R.  erhitzt  werden.  Darauf  beruht 
4ie  Anwendang  det  Wataer-oder  BferieiilMidet.  Daher 
ein  imnemet  Be^en  im  etitlnteii  Feaer  oicht 
•chmeken,  so  lange  Wasser  darin  ist.  Daher  brennt  öhl 
nie  an ,  wenn  es  mit  etwas  Wasser  versetzt  ist.  Ein  hef- 
tiges Feuer  kann  wohl  machen,  dass  das  Wasser  lebha^ 
ter  siedet«  d.h.  schneller  verdampft,  aber  diaaelbe  nicht 
beisser  machen*  Wo  et  alao  darauf  ankommt,  gewiiM 
6toffe  durch  eimge  Zeit  der  Einwifkong  von  siedendem 
Wasser  auszusetzen ,  wie  et  in  der  Rochkunst  meistens 
der  Fall  ist ,  nützet  das  heftige  Wallen  nichts ,  ja  scha- 
det vielmehr,  indem  wegen  der  durch  das  schnelle  Ver- 
dampfen öfters  nothwendigen  Erneuerung  des  Wassert, 
dietet  wieder  abgektthil  wird.  Soll  aber  eine  Fiuattgkett 
•chnell  verdampfen,  to  kommt  man  darcli  liefiiget  Sio^ 
den  eher  zum  Ziele. 

Der  Satz,  dasi  die  GeschwindigVeit  des  Verd«mpfens  mit  d^m 
Steigen  der  Temperatur  zunimmt ,  darf  nicht  ohne  Einschrila- 
kuDg  angenommen  \t erden.  Wenn  maa  auf  etneo  oiseruea, 
bis  R.  erwArmten  LöÜel  eineu  Waaaertropfen  fallen  läist, 
so  verdampft  er  in  £iner  Sekunde :  ist  der  Löffel  hingegea 
weissjjlüheud ,  so  braucht  er  da/.u  35  Sekunden.  Zugleich 
hcmerkt  mau ,  da.ss  in  dem  letzten  Fülle  der  Tropfen  sich 
mit  ausserordentlicher  Geschwindigkeit  um  seine  Achse  dreht, 
Wahrscheinlicli  wird  b«jr  dieft«r  groMcn  Uittc  dat  Wass«r 
ftugleicli  MTtetftt. 

379.  Dat  in  Dampf  rerwandelte  Witter  nimmt 
alt  tolcher  dann  wieder  jede  höhere  Temperatur  an»  nn.l 
leitet  auch  die  Grade  derselben.  Wasserdampf  dehm  sieb 

durch  Env'ärmung  nach  den  (§.  44 — 4^>)  luftartige 
Körper  gefundenen  Gesetzen  aus.  Ist  die  Ausdehnnn«; 
durch  äusseren  Widerstand  gehindert,  so  äustert  tie  ihr 
Bettreben  durch  Yermchning  det  Drucket  gegen  dirsea 
Widerttand  d.  h.  durch  Yennehru ng  der  EiasHcitSt,  Dieta 
Elattidtät  kann  endlich  bit  xn  einem  Omde  roi^  Uraft« 
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Initenros  getteigeit  mrdea «  wowa  wir  itan  wenig 

Beyspiele  in  der  Nttor  haben.  Viele  Natuifondier  eridir 

ren  das  Erdbeben  aus  der  Gewalt  plötzlich  entsUndener, 
unterirdisrlier  Wasserdäiupfe.  Die  schönste  Adt^endung 
«von.  der  gezähmten  Kraft  der  Wasserdäinpfe  hat  maa 
ibey  der  £innchtno|{  der  Dam/^mmachiu«  fenucht.  Die 
jrveMDÜichen  BesUndiheile  einer  solchen  BCaschine  sind: 
der  DampfkeM^M  worin  Wasser  in  Dampf  Verwandelt 
wird  ;  dann  ein  vertikal  oder  horizontal  am  oder  im 
Dampfkessel  angebrachter  hohler  Cj'linder ,  in  welchem 
sich  ein  Stempel  luftdicht  hin  und  her  bewegen  kann» 
JDec  Gylinder  steht  mit  dem  Kessef  so  in  Verbindongi 
j^aas  muk  die  Dämpfe  abwechselnd  vor  und  hinter  dem 
Stempel  einlassen  kann.  Wahrend  die  Dimpfe  s.  B.  vor 
dem  Stempel  eindringen.  üiTnct  sich  hiniur  dem  Stem- 
pel ein  Veiilll,  welches  die  daselbst  bcfmdlichen  Dam- 
pfe in  Condcii*aler  (Kühlvorrichtung)  entweichen  ^ 
lässt «  wo  sie  zu  Wasser  verdichtet  werden  und  daduih 
im  Gylinder  hinter  dem  Stempel  einen  fast  luftleeren 
Raum  hinterlassen.  Der  Stempel  wird  also  von  den  \om 
eindringenden  Dampfen  zurückged rückt.  Ist  diess  ge- 
schehen .  so  öffnet  bich  das  Venlil  zum  Condensalor  im 
vorderen  Theile  des  Cylinders;  die  Dämpfe  verschwin- 
den also  vor  dein  Stempel;  zugleich  dringen  aus  dem 
,  Kessel  in  den  Cylinder  hinler  dem  Stempel  Dämpfe  ein 
und  drücken  ilin  vorwitrts«  So  geht  nun  die  Bewegung 
des  Stempels  fort,  der  sie  mittelst  einer  eisernen  Stange 
einem  vSt  hsvungrade  mittheilt,  um  sie  dann,  \\ic  jede 
andere  bewegend^  Ikraft ,  durch  zweckmässige  Yorridi* 
tongfn  weiter  zu  verwenden.  In  den  Silieren  Dampfma* 
achinen  wirken  die  Dämpfe  nur  von  Einer  Seite,  he» 
^en  den  Stempel  in  die  Höhe;  und  nachdem  durch  die 
Condensation  dieser  Dämpfe  (welche  meistens  durch 
jEinsprilzeii  von  kaltem  W  asser  in  den  C)llnder  selbst 
geschah)  ein  leerer  Raum  entstanden  war,  drückte  die 
Atmosphäre  dem  Stetnpel  wieder  hinah. 
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Miftfijf«  Vaclet«Bg«B  liber  dl«  If «twjMm  tob  Cmmtutf,  Wia« 
]bej  G«iitiag«r  III,  .S.  65—88.  J&mts«  SclMspUfo  dor  gt- 
l|uiiinitt«gtl«ii  ÜMcliuieB.  Hambarg  tSoa  III.  !•  Alilli. 

98a.  BUtek  wm^ta  seine.  .Ldm -vom  mborgene» 

Winnestoffe  auch  zur  £rklttrang  des  Oberganges  tropfba- 
rer Körper  in  luftartige  und  dieser  in  jene  an,  indem  er 
durch  folgende  mit  Wasser  angestellte  Versuche  zeigte» 
dass  bey  der  Vorwandlong  tropfbarer  oder  fester  Kfirpef 
in  gaefbnnige  Winnestoff  gebunden  xioA  htj  denk  Z|i* 
ra^ktijtfe  luftartiger  Rflrper  in  den  tropfbaren  oder  fe* 
•ten  Zustand  diese  Menge  des  gebundenen  Würmestofis 
wieder  fn»y  wird. 

1.  Wasser  von  So^F.  wurde  in  einem  dünnen, 
tinnemen  Gefdsse  auf  gltthendee  £isen  gestellt.  In  viet 
MniBten  stieg  seineTemperalnr  enf  4*  >tf  ^  F««  elso  nai 
168-  und  es  fing  zu  sieden  an.  DieTemperatiirbKeb  mm 
immer  3ia-,  bis  das  Wasser  nach  ao  Minnten  ganz  veiw 
dampft  war.  Da  es  in  den  ersten  4  Minuten  16a-  War- 
mestofF  erhalten  hatte ,  somusste  es  in  ao  Minuten  5  Mahl 
so  viel,  also  810^  bekommen  haben.  Diese  wirkten  aber 
nicht  auf  das  Thermometer  ,  denn  .der  Wasserdampf 
«eigte  auch  nar+  3ia&  F«;  folglich  sind  sie  gebunden^ 
wurden  ,  um  das  Wasser  in  Dampf  sn  verwandeln. 

2.  Wasser  wurde  im  Papinischen  Topfe  auf  -f- 
4.00- F.  erhitzt,  dann  der  Deckel  geöffnet:  es  entwich 
sf^nellder  5te  Theil  des  Wassers  als  Dampf,  und  daa  • 
Thermometer  fiel  von  400^  auf  aia^  F.  Es  sind  X^lg- 
Kch  durch  Yeidampfen  des  bten  Tfaeib  188^  Wirme» 
•toff gebunden  worden;  folglich  wttrde  das  ganze  Was- 
ser i88X5  =  94"--  Wärmestoff  gebunden  haben,  und 
es  wäre  das  ganze  Wässer  auf  ein  Mahl  verdampft ,  wenn 
seine  Temperatur  vorher  hätte  auf  tiSs^  F.  (oder  nicht 
fäna     Wedgwood)  gebracht  werden  können. 

3.  In  verddnnter  Luft,  unter  der  Glocke  der  Luft« 

a  a 

I 
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pumpe,  ticket WfttierMboiibey der ^MöbalicbeiiTeili* 

peratur  der  Atmovphäre ;  seine  eigen«  Ten^peratur  wird 
aber  dadurch  lininor  mehr  herabgesetzt ,  und  der  Dampf 
bat  auch  nur  die  Temperatur  des  Wassers ;  folglich  ist 
hier  WttnnestofT  gebunden  worden.  Darauf  benilit  der 
Frtnklinscfae  oder  Sanammdie  Wummhofwnw,  das  ao- 
ftnannte  IVfitparantfntef^flat  u.  dgl. 

4.  Wird  Ein  Thcil  Wasserdaropf  von  -|-  aia«  F. 
mit  9  Theilen  Wasser  von  -|-62^  F.  vermischt,  so  wird 
jener  auf  Ein  Mahl  zu  Wasser  und  die  Temperatur  dec 
Miachongist  Es  bat  also  jeder  der  9  Theile  Waa« 
aer  117*  W)lrnuBrtoff  «rbniteii «  weiche  lUBaimiien.  iiy 
X  9atie55>  y>  a*tmachea>  Der  Dampf  hat  aber  nur 
33*  verloren,  folglich  müssen  von  ihm  dem  Wasser 
noch  über  1000&  mitgetheilt  worden  seyn ,  die  in  ihm 
enthalten  waren  ,  ohne  seine  Temperatur  zu  erhöhen.  — 
PtMwegen  wird  das  Wasser  in  den  JiühlgeOiaaen  der 
Deatillirgeftaae  ao  heiaa*  Daranf  beruht  das  Deatillireii 
«nd  das  Erfaitaed  vm  Flüssigkeiten  durch  Wasierdampf, 
%vieaurh  dasHeitzen  von  Sälen  und  Zimmern  durch  die- 
selben, Menn  sie  mittelst  Röhren  durch  die  au  erwär- 
menden Räume  geleitet  werden* 

Ala  Mittelzahl  aus  mehreren  Veranchen  kann  mim 
ttuiehmen ,  daaa  Wewer,  om  in  Dampf  verwandelt  »i 
werden,  900  hb  95oftF.  Winneatoff  binden,  und  daaa 
bey  «lern  Übergange  des  Dampfes  in  Wasser  eben  so  virl 
Warmesloff  frcy  werden  muss.  Um  Wassrr  vom  Eis- 
punkte (-|-33^  F.)  zum  Siedepunkte  zu  erhiuen ,  mu^ 
ibm'M  viel  W^meamff  augeföbrt  wenieni  dasa  «eine 
Temperatur  um  tM^  (alaoanf  iiii^F.)«teig|;  um  ea  oufi 
IQ  Dampfs«  verwandeln,  muaa  noeh  eine  Menge  WUr- 
mestofiT  damit  verbunden  werden  ,  die  im  Stande  gewe- 
sen wäre,  seine  Temperatur  um  900  Grade,  folgiich 
mehr  als  5  Mahl  vom  Eispunkte  zum  Siedepunkte  ^u 
erheben. 

a8i«  Von  den  Uasarten  im  atrcng ea  Simie »  die  ih* 
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rwelftHiicliflilssigea  Ziutaiid  durch  keine,  iMther  rndj;« 
Kdie  HerabfietMOS  der  Temperatar,  loodeni  blostdordi 
idfe  VemendtsclMift  mit  andern  Stoffen  verlleren  können, 

isl  CS  noch  nicht  ausgemacht,  ob  bcy  ihrem  Übergange 
aus  einem  Zustande  in  den  andern  jederzeit  Wärmestoff 
frey  oder  gebunden   werde.    Die  Erfahrung  scheint 
gegen  diese  Analogie  mit  den  Dämpfen  sa  sprechen, 
weil  öfters  gerade  Wärme  bemerkt  wird,  wenn  lic^ 
Gasarien  entbinden ,  d.  b.  ans  dem  festen  oder  tropf- 
baren Zustande  in  den  claslisohfliissigen  übergehen,  z.  B. 
wenn  kohlensaurer  Kalk  durch  Salzsäure  zerlegt  wird: 
da  aber  in  diesem  und  in  ähnlichen  Fällen  das  EnibindeB 
TOD  Gasarten  auch  mit  andern  chemischen  £inwirknngen 
begleitet  ist ,  so  kann  man  ans  denselben  keine  luver» 
lüssigen  Schlussfolgen  ziehen.  Wenn  sich  salzsaares  Gas 
und  Ammoniakgas  mit  einander  zu  festem  Salmiak  ver- 
binden, sollte  \  iel  mehr  W.1  rm est ofT Frey  werden,  als  man 
dabey  bemerkt»  Dieselben  Bemerkungen  gelten  auch  von 
dem  Übergange  aus  der  festen  Form  in  die  flüssige ,  wenn 
damit  auch  andere  chemische  Procesae  verbunden  sind. 
Man  nennet  den  gebundenen  Wärmestoff  der  Diimpfe, 
der  durch  blosse  Herabsetzung  der  Temperatur  von  den 
Orundlagen  getrennt  werden  kann ,  adhärirend  gebuti- 
deriß  den  gebundenen  Wttrmestoff  der  Gasarten  aber,  dar 
dnrch  keine ,  bisher  bekannte  Hcrabsetsnng  der  Tempera 
tnr ,  sondern  nur  durch  die  grössere  Verwandtschaft  ande- 
rer Körper  zur  Grundlage  freywird,  ehemitch  gcbundtN, 
282.  Nach  Blacks  scharfsinniger  Theorie  kann  man 
sich  mehrere,  mit  Wärme  oder  Kälte  vergesellschaftete 
Erscheinungen  erklären.  Wenn  man  ein  Schäichen  mit 
Äther  unter  der  Glocke  der  Lnftpumpo  m  ein  anderes 
grösseres  Gefäss  mit  Wasser  setzet,  und  die  Luft  ana- 
pumpt, so  \  erdampri  der  Äther  schnell  und  das  Was- 
ser gefriert.  So  kann  man  Wasser  durch  seine  eigene 
Verdunstung  gefrieren  madicn ,  wenn  man  den  ent^tan- 
desen  Wessei^lampf  von  irgend  einem  9  si|gleich  unter 
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die  Glocke  i^ebimchten  Körper  z.  B.  von  conceDtnrte» 
SchwefeUäure,  «beorbireo  l«stt«  dadurch  den  leeren  Rania 
nnnier  wieder  hersMlIt ,  damit  die  Verdunstung  unimteiw 

brochen  schnell  fortgehen  kann.  Auf  Hholtche  Weise  hat 
man  durch  Verdampfen  von  Flüssigkeiten  jm  luftleeren 
Baume  togar  Quecksilber  gefrieren  gemacht.  Die  reine 
Blausäure ,  welche  unter  dem  gewöhnlichen  Luftdrucks 
bej  +  9<>^^  achon  siedet,  und  hey  —  la&B.  gefrie- 
let»  biethet  das  überraschende  Phinomen  dar,  dasir 
wenn  man  sie  tropfenweise  aus  einem  Fläschchen  fallen 
lässt ,  (iie  Ilalfle  des  Tropfens  sich  schnell  verflüchtigtt 
die  andere  Hälfte  aber  als  ein  kleiner  Eiszapfen  hängen 
bleibt.  —  Im  Sommer  kann  die  üitae  in  Zimmern  durch 
das  Verdünsten  von  aufgespritztem  Wasser  erüHglich  ge« 
macht  werden.  In  Benares ,  nahe  am  JLquator ,  verscheid 
fen  sich  die  Einwohner  dadurch  Eis,  dass  sie  des  Nachts 
Wasser  in  flachen  8i  Ii  Usseln  der  durch  die  dortigen  tro- 
ckenen Winde  sehr  beschleunigten  freiwilligen  Verdün- 
•tung  aussetzen.  —  Durch  Verdünsten  des  mit  der  Hiz» 
•O'^unehmenden  Sch weisses  kann  der  Mtnsch,  in  so 
.Verschiedenen  Temperatur^  die  seines  Körpers  immer 
nahe  an  -|-3u- R.  erhallen,  und  dadurch  zum  Bewohner 
aller  Himmelsstriche  werden.  Dadurch  nur  war  es  den 
englischen  Gelehrten  (Fordjrce,  Banks,  Solander,  Blagt 
den)  möglich ,  es  8  Minuten  lang  in  einem  Ziauner  aus* 
ttthiflten,  in  welchem  das  Thermometer  über  loo^R. 
stand,  in  weichemein  Ej  In  ao Minuten  schon  va  stark 
gehraten  war,  in  welchem  Fleisch,  auf  welches  Luft 
mit  einem  Blasebälge  geblasen  wurde ,  in  3o  Minuten 
gar  gebraten  wurde.  Darauf  beruht  auch  die  wobltb^ir 
tige  Eigenschaft  dwAlearofon  odtrHjrdroceramen,  weil 
überhaupt  alles ,  %vas  Verdünstung  veranlasst  oder  be- 
fördert, Killte  erregt. 

5o  trie  in  tu  in  dem  oben  «ngelidirteii  Bejrspiele  darch  Vm>» 
dampfen  eine»  Thfils  Wa&sfrs  den  andern  »wegen  der  gros- 
sta  Maagt  des  <Ubf  j  gcbuadciisB  'Wttrmettoffet ,  fMiwanUn 
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sah ;  so  tvird  ia  andern  Fällen ,  s.  B.  bcym  t^bcrf;iessen  rou 

lebendigem  Kalke  mit  ctw«s  Wasser^  durch  das  Festwerden 

eines  Theils  Wasser  und  das  damit  vergesellschaftete  Frcj« 

werden  von  ^yarme•toff  der  andere  in  Dampf  vcrvraiidcit. 
« 

a83.  Näch  Blacks  Grandslltten ,  verbonden  mit  der 
Erfahrung ,  das»  beychemitchen  Verilnderungen  der  Kör- 
per zugleich  ihre  Capacität  für  den  AVdrmestofl  sich  ver- 
ändern kann,  lassen  sich  auch  die  Methoden,  künstliche 
Külte  zu  erregen ,  erklären.  Zu  diesem  Zwecke  urrdca 
entweder  %wej  fe»te »  oder  ein  fester  und  ein  tropfbarer 
SLorpermit  einander  in  Berähmng  gebracht,  die  durch 
ihre  Cinwirkong  auf  einander  einen  flüssigen  Körper  tu* 
bilden  slrcben.  Damit  der  neu  zusaniineiigcsfMzte  Körper 
flüssig  werde  ,  muss  er  eine  gewisse  Menge  Wännesloff  . 
iigiren  oder  in  den  latenten  Zustand  versetzen.  Dazu 
verwendet  er  nicht  nur  den  WürmestofT,  der  vorher  seine 
Temperatur  erhöhte«  sondern  eignet  sich  denselben  auch 
von  seinen  Umgebungen  an.  Durch  diese  Beraubung 
>vird  die  Temperatur  der  lorztoron  herabgesetzet.  —  Zu 
kalt  mache  !i  den  Mitrhungen  kommen  vorziij^'lich  solche 
fesic  Körper,  die  sehr  viel  Wasser  im  festen  Zustan4fe 
enthalten «  welches  bej  ihrer  wechselseitigen  Einwirkung 
gleichfaUs flüssig  wird,  B.  krystalHsirteSalae,  Schneet 
Eis.  Die  grösste  KttUe ,  welche  ein  Sala  durch  seine  Ver- 
mischung mit  Schnee  und  Eis  hervorbringen  kann,  ist 
diejenige,  bey  welcher  eine  gesittii^le  AuUi^sung  dieses 
Salzes  in  Wasser  krystalli&irt  oder  gefriert.  Läwitz  hat 
über  Kälte  erregende  Mischungen  die  meisten  Versuche 
gemacht,  derer  Resultate  durch  ff^alker  bestätigt  wor- 
4en  sind*  Ihnen  verdanken  wir  folgende  Tab^le* 
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von  Külte  erregeoden  IMLiiehuiigeii* 


MitcUaBgen*  Das  IL  Thermometer  einktk. 


5  Iii.  Sidimak 

-5  —  Salpeter 

16  —  Wasser 

von  ^  f  W 

5  Th.  Salmiak 
5  ^  Salpeter 
8  ^  GUobersilt 
s6  Wasser 

+ 10* 

« 

1  Tfa.  salpalerffturer  Ammouiak, 
1  —  Wasser 

-4-  lo» 

I  Tli.  salpetcrsaurcrAmtnomak 

1  mmm  ko H le iisaures  JNalroii 
I  Wasser 

3  Th.  Gkubersali                 1  ^ 
9  —  verdünnte   SaIpetersXure|     •  | 

6  Tli.  Calauborsalz 
4  Salmiak 
a  " —  Salpeter 

i.  —  verdünnte  Salpeterafture 

+  10« 

'  ^ 

—40*- 

-■"'TV» 

A  t 

6  Tli.  (ilaiiliof  .salz 

S  —  salpctcrsaurer  Aiiini(»niak 

i  —  verdünnte  Salpetersäure 

• —  « 

Am 

9  Th.  phosphorsaures  Natron 

i  —  verdünnte  Salpetersäure 

< 

9  Th.  pbospborsau res  Natron 
^6        salpetcrsaurer Ammoniak 
i  —  verdünnte  Salpetersäure 

+  10^ 

8  Th.  GlaubcrsaU 
j  —  Salz.saure 

+  «Oä 

-  W- . 

&  Th.  Glaubersalz 

4  ~  Terdtinuie  SchwefulsUurc 

1  —  t*^ 

1        >v  ♦    '  r 
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Uiisbansca.  D«»  R-  Thermoineter  tinU. 


1  Th.  Schnee  1 
1  —  KochMlx           *  1 

▼on  1 

auf 

-  Ii* 

3  Th.  salzsaurer  Kalk 

3         Schnee           '  | 

4  Th.&aU 

3  —  Schnee 

»  1 

!'^^'' 

1  Th«  Schnee 

s          verdünnte  ScliNvrfrlsauro 

-41* 

a  Th.  Schnee  oder  gcslcaenesEisI 
t        Kochsalz  1 

1  i 

1  Th^Schnet  1 
«  ^  verdünnte  Sal|»etcniarc 

a  Th.  salzsaurer  liUik               1  ^ 
1  —  Schnee  1 

j  -«* 

1  Th.  Schnee« 
5  —  Kochtals 

5  —  salzsaurer  Ammoniak  und 

Salpeter 

—  162 

—  aaS 

a  Th.  Schnee 

t  —  verdünnte  Schwefelsinre 
I  ^  —     —  Salpetenftiire 

-«92 

—4«* 

la  Th*  Schnee 
5  ^  Kochtals 

.5      Salpetertanrer  Ammoniak 

« 

3  Th.  salztanrer  Kalk 
1  —  Schnee 

so  Th*  verdünnte  SchwefieUäure 
8  —  Schnee 

1  -«= 

j    —55»^  ' 

a84.  Um  betrUchtliche  Grad^  von  Kälte  sn  erregen« 
müssen  die  Salxe  frisch  krystallisirt ,  kurs  vor  der  An- 
wendung gepulvert,  wo  möglich  selbst  schon  kalt  seyn 
nod  sehr  sQhueil  gemengt  werden.  Die  Gefässe,  worin 
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^le  Verdieogmiggetchidilt  mfiMOi  ^eichfaUs  schon  ab- 
gdEfihkf  daon  lelir  düoii  and  nur  so  fross  sejn,  mm 
das  Gemenge  bequem  an  fittsen.  Asdi  mtoen  die  In- 
gredienzien in  einem  solchen  Verhältnisse  genommen 
werden ,  dass  bey  der  hervorzttbrtngenden  Temperatur 
die  Salze  mit  dem  entsUndenen  Wasser  gerade  gesättigt 
werden.  Ein  Überschoss  von  £u  oder  Sab«  der  nicht 
in  die  Verlandong  eingehl«  wird  nicht  ffitsi^  und  gibt 
etwas  Wkrmestoff  her,  wodurch  die  sonst  hervorgebrachte 
K^lte  vermindert  wird.  So  darf  mau  z.  B.  auf  a  Theil 
Kochsalz  höchstens  5^  Theil  Schnee  nehmen. 

aSS*  Da  die  xusammengesotztcn  Körper  meistena 
gans  andere  Verwandiachafuicritfte  Inssem  als  ihre  Be- 
standlheile :  so  muss  auch  der  Wlrmestoff  doich  seinn 
Veihindang  mit  ponderablen  Substamen  ihre  Verwandt* 
achaftsäu^erungen  verändern  k()nnen.  Da  übrigens  die 
chemische  Verwandtschaft  nur  in  so  fern  Verbindungen 
Zt^ bewirken  und  zu  erhahen  vermag,  afs  sie  die  CohU- 
aions-nnd  Expansivkräfte  der  einzelnen  Bestandtheile 
ttberw^tigeni  kann«  und  folglich  in  ihren  Wirkungen  voi| 
dem  Yerhlltnisse  dieser  twej  Kräfte  abhängig  ist:  so 
iniiss  der  WäraieslofT,  welcher  die.  Expansivkraft  ver- 
mehrt  und  die  Cohäsionskraft  vermindert,  aur}i  auf  die 
Erfolge  d^r  ehemischen  Verwandtschaft  und  daher  auf 
die  Zusammensetzungen  der  Körper  einen  grossen.  Ein- 
fluss  behaupten ,  -indem  er  neue  Verbindungen  bald  be- 
fördert ,  bald  hindert,  und  indem  er  schon  bestehende. 
Verbindungen  entweder  noch  inniger  macht  (befestigt) 
oder  sie  aufhebt.  Daher  wenden  die  Chemisten  den  War- 
mestoff als  ein  Mittel  an ,  Kürper  sowohl  jut  verbinde» 
ab  SU  lerlcgen.' 

Da  keine  chemische  Verbinduiig  crl<j)gt,  wenn  oicbt  ireDig* 
•tens  eiuer  der  zu  verbin<ieQdea  Körper  sich  im  fliissigen  Zu> 
•tsnde  bcGodct ,  dieser  aber  eine  Wirkung  des  W^rmcstnlTcA 
ist:  so  ist  ei^pntlich  keine  chemische  Verbindung  ohne  WAr-m 
BMStoff  aiögliob.  —  Da  das  Leben  der  prgaaischea  Wes e« 


Digitized  by 


in  einem  durcli  böheren  Einfluss  modiftcirten  Spiele  der 
clicmischcn  Verwandtschaften  besieht:  »o  wäre  ohne  AVlir- 
mestoir  die  ganze  Natur  eine  erstarrte,  toHtc  Masse,  wozu 
mix  sie  an  den  Poien  unserer  £rde  sich  nAkern  sehen. 

a86.  Da  wo  die  Coh'äsionskraft  d^r  Verbindung  ent- ' 
gegen  wirkt,  wie  diess  bey  starren  Körpern  der  Fall  ist, 
wWd  £rw]i|^mung  ein  Beforderungsraittei  der  chemischen 
V«rbüuittii|;.  So  kt  Erhöhung  der  Temperatar  nolhweii- 
dig  t  tun  YerbindoDfen  twiachen  mehrmn  Metalleo« 
Bwisdiea  Erdeo  and  Alkalien  o/dgl.  m.  zu  bewerkstelli- 
gen. Auch  zwischen  tropfbaren  und  leslen  Körpern  \vird 
der  Verwandtschaflserlblg  durch  Krwamiung  meistens 
noch  begünstigt,  s.  B.  die  Auflösung  von  Metallen  und 
£rdM  in  ftloftn«  von  Salaen  in  Wasser.  Durch  Abkiih« 
len  werden  eolche  Verbindungen  öfters  zum  Theil  wie* 
der  aufgehoben,  wie  wir  diess  beym  Erkalten  gesättig- 
ter heisser  Salzlaugen  bemerken.  ISIassige  Grade  von 
.  Vf^ärme  befördern  auch  noch  die  Verbindung  zwischen 
festen  und  gasförmigen  Stoffen«  wovon  die  Oxydation 
de»  Queekaübers  und  mehrerer  anderer  Metalle  ein  Bej- 
^iei  liefert ;  hohe  Grade  von  Hitze  sind  ibr  entgegen. 
Die  Verbindung  gasartiger  Substanzen  mit  tropfbaren 
wird  durch  Erwärmung  meistens  \erhindert  oder  aufge- 
hoben, z.  B.  die  Verbindung  der  Kohlensäure  und  ande» 
rar  gnsförmiger  Säuren  mit  Wasser.  Warum  die  Verbin* 
dnng  ga^rmtger  Stoffe  unter  einander  a.  B.  des  Oxygens 
mit  dem  Hydrogen  im  gasförmigen  Znstande  nur  bey 
Erhitzung  Statt  findet ,  ist  nicht  so  leicht  zu  erklären. 

287.  Weil  der  Wärmestoff  die  Expansivkraft  ver- 
mehrt; so  muss  er  die  Verbindung  dort  verhindern, 
wo  4iese  &raft  durch  die  Verwandtschaft  überwimden 
werden  soll ,  und  schon,  bestehende  Verbindungen  da- 
iunjk  trennen ,  dass  er  die  Intensititt  der  Expansivkraft 
einseloerBestandrheile  über  ihre  Verwandtschaft  erhebi, 
welches  vorzüglit  h  dann  gescbielit,  wann  die  Kxpansiv- 
i^raft  J^tues  Bestandtheils  in  einem  grösseren  Verhältni»:^ 
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mmdirt  wird,  als  die  der  übriges  Besundtheile.  !■ 
dietem  Falle  wird  der  gedachte  Beatandthctt  dnrdi  Flie» 
aigwerden  oder  durcfaVerflfiditigung  sidiiFondeiiSlirigeB 

trennen.  So  wird  Bley  von  Kupfer ,  Alkohol  von  Wasser, 
Wasser  von  Schwefelsäure  und  diese  von  Eisen  getrennt. 
Aui  diese  Weise  geschieht  es,  dass  durch  Erhitzung  einige 
Körper  g^lich  in  ilm  Bestandtlieüe  xeriegt  werden 
s.  B.  AiDiDoniakgpt  beym  Dorchleiteo  darch  gltf  kende 
Rdhrco  in  Stickgas  und  Hydrogengas ;  die'Biestaadtliette 
anderer  Körper  aber  gAwungen  werden,  sich  in  einem  • 
andern  Verh'dlliiisse  zu  verbinden  :  so  wird  Alkohol, 
mreno  seine  Dimpfe  mit  glühenden  Körpern  in  Bterüh^ 
fonggeaelBt  werdea,  ingekohhesHydrogeogM,  isKohle 
«nd  Watier  aerlegt.  Auf  fene  YeibiodaiigeDy  welche 
durch  Verbrennen  gebildet  worden  sind,  hat  der  Wlr^ 
mesioff  fiir  sich  allein  wenig  Wirkung:  so  halten  Was^ 
ser,  Schwefelsaure,  Kohlensäure  u.  a.  m  die  höchsten 
Temperaturen  ohne  Zerlegung  aus.  Jene  Körper  aber, 
'  von  denen  der  Sauerttoff  einen  Beatandtheü  aoaiacht» 
ohne  dit  ersieh  durdi  Yedbrennea  mit  ihnen  verhnndeft 
hat ,  I.  Salpeterrilvre ,  Metalloxyde  n. «.  m.  werden 
durch  den  Wärmestoff  zerlegt.  Alle  Körper  ,  welche 
brennbare  Stoffe  (Metalle  ausgenommen}  oder  noch  mehr 
diejenigen ,  welche  brennbare  Stoffe  mit  SauentofT  zur 
gleich  als  Bcstandtheile  enthalten ,  wie  diese  i.  B.  hef 
den  meisten  thierischen  nnd  vegetahUitbhea  &tf  rpem  dir 
Fall  ist,  werden  dnrdi  HitM  sehr  leidit  lerlegt. 

Nicfct  dareb  Erkitsang  und  Verdampfung  ftUein  erfolgen  Zer* 
seUnagea»  soadom  sack  dnrek  Abkühlen  nud  Gcftitna. 
Attf  diäte  Wtite  trtnaaai  wir  A&okol  «ad  EasigAaia  W9m 
Weiser,  msbiwa  Bthe  danb  Kiyttattbation 

Quellen  der  Wärme. 

a88.  Die  vorzüglichsten  Quellen  der  Wärme  sind 
die  Üonne,  der  Stos^  ,  die  Reibung  j  die  Eleklriziliil  und 
die  chemitöhe  Einwirkung  der  Stqffr  aufeinander. 
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9%:  Et  In  ob«ii  ($,  ao4)  cneift  worden«  dais  mil^ 
dem  iS^ftiMfilidU»  ndittlenditendeii  und  detoxydirvnden 

«ucli  wärmende  Strahlen  auf  unsere  Erde  gflangon.  Wo- 
her CS  kouimt,  dass  uns  die  Sonne  immer  fort  Warme 
mosendel,  mum  wir  eben  so  wenig ,  als  wir  die  UrsA- 
^  keaiM«  f  westwega«  ««  heetiiidig  Licht  cilfströtnet* 
Hoch  üfnMM  ia  dio  inmre  Ecsiob  der  den  duoklea 
Rem  der  Soime  amgebeiideii  Wolken  der  Ort,  wo  der 
Licht-  und  Würmceraeugungs-  und  Vor$diickungs[)rü(  oss 
vorgehe*  Da  diese  Wolkenschichte  zu  verschiedenen  Zei- 
len nMIchtrleyVeriUidenuigen  unterworfen  sej,  sotchei- 
m  die  Sonne  ki  menditn  Ji^r«n,heUer  nnd  wKnner  ela 
in  andern«  Daa  beattfndiga  Amalrönien  von  Licht  nnd 
Würme  aus  der  Sonne  ohne  eine  bemerkbare  Abnahme 
ihrer  Masse  hat  man  immer  als  einen  Ifanptplnwurf  ge- 
gen das  Emanationssysteoi  angeführt,  den  aber  die  New« 
tonianer  durch  eine  Menge  von  Hypothesen ,  gegen  die 
aicb.nidit  viel  einwenden  lIMt,  entkräftet  haben.  —  Dn 
«na  der  Sonne-  bloss  strahlender  W^rmeKtoff  kommen 
kann  ,  so  müssen  durch  dasSonnenh'cht  undurchsichtige; 
dunkelgefürbte  und  rauhe  Körper  mehr  erwärmt  wer- 
den, alfr  dnrchatcbtige ,  hellfarbige  und  polirte,  indoia 
|ene  einen  grSsseren  Theil  der  Wtfnneatrahlen  absorbi- 
ven,  dies«  hingegen  dnichlasae«  oder  snrttckwerfen, 
(§.  361)  Di« Winne,  welche  dntch direkt« Sonnenatrah- 
len  unter  den  gewöhnlichen  Umstünden  hervorgebracht 
wird,  übersteigt  nie  +  5o2  R. ,  weil  die  dem  unmUtel- 
harcn  Sonnenlichte  ausgesetaten  Körper  ,  von  Leitern 
nngehen,  di«  in  ihnen  ersengt«  Wärme  gleich  weiter 
vettheilen.  In  GewUchahänsem«  wo  dieses  Fortleiten 
dea  Wirmestoffes  mehr  Hindemias«  findet,  steiget  di«  * 
durch  Sonnenschein  hervorgebrachte  Temperatur  schoi% 
viel  höher.  Saussure  brachte  in  einer  hölzernen  Bütlis.*, 
die  inwendig  mit  oberflächlich  verkohltem  Korke  au^gc^ 
cuttert  und  mit  einer  dünnen  Glasplatte,  durch  $lic  daa 
fonneolirht  einfiel,  bedeckt  war,  eineHitae  von  +87^9^« 
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liemr«\vibreftd  die  TenperttOr  der  Attnotplii«  pnt 
+  90^  R.  war.  Prqf.  Robhuan  brachte  In  enier  Sluriicii« 

Vorrichtung  eine  Temperatur  vofi  -f-9»-R«  wege.  — 
Wenn  man  die  Sonnenstrahlen  durch  BrennglHser  oder 
Hohlspiegel  verdichtet f  so  kann  man,  wenn  der  Brenn- 
punkt auf  einen  nndurchsichtigeo  und  auch  soaat  gactt 
Wftrmefttoff  absorbirenden  Köiper  filUt,  Tenpctalam 
bervoTbringen»  welche  -die  durch  dat  am*iorgflltigiten 
geleitete  Fener  in  dem  besten  Ofen  hervorgebrachten 
hfy  wellen  übertreffen.  So  wurden  in  London  mit  Par- 
kers grossem  Brennglase,  von  3  Fuss  im  Durchmesser 
und  beynal^e  7  Fuss  Brennwette ,  Platin,  Nickel ,  feinet 
Bisen,  Snoaragd,  Jiamiol ,  Asbest  Mid  noch  aadm  von 
den  strengflOssigsten  Snbstattsaii  geschmohen« 

Dört  h  die  Souuonstralilea  alitnu  crlialt  Jie  Erde  einen  wirkli- 
chen Zuwachs  an  Warmettoir,  denn  clun  h  Jic  auderuMittd 
, '       "Wärme  hervorzubriugcu  ,  wird  der  niiI"  t\fr  Erde  schop  TOT» 
bandUae  oder  gabandta«  YTinaasioff  bloss  in  Frtjb«!  ga* 
salatl. 

290.  Dast  durch  den  Siou  sweyer  fester  Körper 

aneinander  Wärmesloff  entwickelt  wird ,  ist  eine  sehr 
gemeine  Erfahrung.  Eine  Eisenstange  kann  durch  blosse 
Uammerschiage  zum  Glühen  gebracht  werden.  Durch 
das  Aneinanderschlagen  von  harten  Steinen  und  gehMr' 
tetcm  Stahle  werden  die  abgeschbigenen  StAckchen  StaU 
bis  tarn  Gltthen  erbttst  and  dadurch  fthig,  leicht  leaei^ 
fangende  Stoffe  (Zunder)  zu  entzünden.  Diess  ist  die  Theo- 
rie des  gewühnliclicu  Feuerschlagens.  Die  Ursache  der 
Wärmeentwicklung  durch  Stoss  scheint  in  der  vorüber* 
gehenden  oder  bleibenden  Verdichtung  ta  liegen«  die 
der  gestossene  Körper  erleidet.  Dass  eine  solche  Ver- 
dichtung statt  6ndet,  sehen  wir  aus  der  Zunahme  des 
specifisciien  Gewichts  der  gestossenen  oder  geschlagenen 
Körper.  Eisen  hat  nach  dem  Hammern  ein  grösseres 
specifisches  Gewicht  als  vor  deroselhcn.  Das  specifiscbe 
Gewicht  des  nicht  gehämmerten  Platin  beträgt  49,600, 
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ayi 

des  ftfafimncrtiQ  A2,o«o»  Sobald  eia  &örp#f  durch 
HMmamp  oder  Stoiseii  B.  bejnn  Prägen  nicht  wei^ 
ter  verdientet  werden  kann ,  entwickelt  sich  auch 
kein  Wärmeslüff  mehr  aus  ilim.  —  Weil  tropf- 
bare Kürper  sich  nur  äusserst  schwer  und  wenig  ver- 
dichten lassen,  so  läMt  eich  auch  durch  blossen  und 
Schlagen  ihre  Tenperator  nicht  erhöhen«  Bey  luftför^ 
migen  Sürpeni  kann  die  Verdichtung  und  damit  auch 
die  Temperaturterhöhung  wieder  statt  finden,  wie  diess 
die  pneumatischen  Feuerzeuge  (d.  h.  hohle  Cylinder  mit 
einem luitdichtpassendcn  Stempel,  durch  dessen  schnei- 
lee  Hineinstossen  und  dos  dadurcli  hcwirkte  Zusam« 
menpressen  der  eingeschloasenen  Lufl«  der  an  ihm  he-  . 
Icstigle  Zunderschwamm  Feuer  ikngt),  und  die  Entziin-  . 
dang  des  Öbls  beym  Pumpen  der  WindbQchsenflaschen 
auffallend  heweisen.  —  So  wie  Ley  der  Verdiclilung  luft- 
furmiger  Körper  Wärme  entstehet,  so  erscheint  be^  ih- 
rer schnellen  Verdünnung  Kälte.  Während  des  Auspum- 
pen^ der  Luft  aus  einer  Glocke  fällt  das  darin  befindliche 
Thermometer  um  mehrere  Grade«  Bey  dem  schnellen 
Entladen  einer  Windbachsenflache  entsteht  häufig  Eis^ 
an  der  Mündung.  Dieselbe  Erscheinung  hat  man  zuerst 
an  der  Ilellischen  Wasscihebmaschine  in  Schemniu  be- 
merkt. —  Da ,  wie  geaeigt  worden  ist,  Entaiehen  von 
Wirmesloff  die  Körper  verdichtet  t  ao  muss  ein  geawun* 
^  genes  Verdichten  der  Körper  ihnen  auch  Wttrmestoff 
entliehen,  also  in  Freyheit  selsen.  Deaswegen  ist  der 
specihsche  WärmeslofT  gehämmerter  Mi  ialle  geringer 
als  der  nicht  gehämmerten.  Aus  Mangel  an  diesem  Wär- 
mestoffe werden  die  Metalle  durch  Hämmern  spröde^ 
und  durch  Ersetzen  dieses  Mangels  a.  B.  durch  Ausglü- 
hen wieder  dehnbar»  Wenn  die  von  einem  brennbaren 
Körper  abgeschlagenen  Theile  durch  den  freygeworde- 
nen WärmeslofT  sich  entzünden  ,  wie  diess  mit  den 
bcyra  Feuerschlagen  abgeschlagenen  Stahlstückchen  der 
fall  zu  se^'A  scheint  I  so  wird  ihr  Verbrcouen  zu  aiueu 
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Qbelle  von  Mflnnettofil  Beym  Aneinttideirichlt* 

g«n  zweyer  KieseUteine ,  also  unverbrennlidier  KSrperv 
entstehen  auch  Funken,  und  die  auf  einem  Bogen  weis- 
sen Papier  aüfigefangenen  Quarzstückchen  erscheinen 
•chwarz  beschlagen.  Man  h&lt  dafilr ,  die  heissen  Qoan« 
•tilckcfaen  haben  die  in  der  Luft  xnfllllig  vorhendeneot 
fremdartigen  ^  brennbaren  Theilchen  entxSndel ,  nnd 
sich  mit  dem  von  denselben  zurückgelassenen  Russe 
Uberzogen  (?) 

2191.  So  wie  durch  den  Stoss  wird  auch  durch  dieRßi^ 
feicfi;  fetter  Körper  Winnestoff  entbunden.  Die  gebildeten 
Europtter  schlagen  mit  leichter  Mühe  Feuer ,  der  rohe 
Katormensch  verschafft  sich  mit  grossem  Kraffanfwanda 
sein  Feuer  durch  Aneinanderreihen  zweyer  Stücke 
Holz.  Durch  Reiben  entzünden  sich  manchmahl  die  nicht 
geschmierten  Wagenachsen ;  die  Zapfen  der  Maschinen- 
lüder  werden  dadurch  heiss.  Im  Winter  enwlrmen  wir 
durch  Reiben  die  erstarrten  Binde.  —  Durch  wech- 
selseitige Reibung  tropfbarer  nnd  gasförmiger  Körper 
hat  man  noch  keine  Enlwickhmg  von  Wärmestoff  be- 
merkt ;  ja  nicht  ein  Mahl  durch  Reibung  flüssiger  Kör- 
per an  festen.  —  Diejenigen,  welche  Reiben  (ilr  ein  fort- 
gesetztes Stossen  hielten ,  erfcUlrten  das  Freywerden,  sn 
wie  bey  diesem ,  durch  eine  Verdichtung  der  geriehenen 
KSrper.  Allein  nach  ltim{/brrf*«  Versuchen  entwickelt 
sich  durch  Ueibung  Warmostoff,  ohne  dass  die  geriebe- 
nen Körper  oder  ihre  abgeriebenen  Theile  eine  Verdich- 
tung, oder  eine  Veränderung  in  ihrer  Wärmecapacität, 
oder  auch  irgend  eine  Art  Von  Verbrennung  erlitten  hat- 
ten. Ruroford  liess  am  Boden  der  Höhlung  eines  Cylin- 
ders  von  Kanonenmetall  oinen  stumpfen  Bohrer  mit  ei- 
nem Drucke  von  10000  Pfimd  sich  so  schnell  reiben,' 
dass  er  in  einer  Minute  32  Umdrehungen  machte.  In 
3o  Minuten  stieg  dicTemperatur  des  Metalls  von  -f-^O'^F» 
auf-|-i3o'F.  also  nm  70^,  und  doch  hatten  sich  nur 
S37  Gran  Metall  (^|,  der  ganten  Blasse)'  abgerieben. 
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Wenn  die  beschriebene  Reibung  verneblet  wurde,  wüb- 
rend  der  Metallcylinder  in  tiner  mit  Wasser  gefiilltea 
Büchse  eingeschlossen  war ,  wurden  19  Pfund  Wasser 
von  60&  F.  in  Stunde  siedend,  welches  7  bren- 
nende Wachskerzen  in  dieser  Zeit  kaum  auhewirken  im 
Stande  gewesen  wSren.  Die  SpMne  und  der  Metallcy* 
linder  hatten  nach  dem  Reiben  dasselbe  specifisclio  Ge- 
wicht und  denselben  speci fischen  WarmestoflF.  —  Be^-m 
{Stessen  und  Schlagen  hat  die  Entwicklung  von  Wärme- 
Stoff  ein  £nde ,  wenn  sich  der  Körper  nicht  weiter  ver» 
diditen  llsst ;  die  Würmestoffentbindon^  dMrch  Reiben 
hat  aber  gar  keine  Gritozen ,  sondern  dauert  immer  im 
gleichen  Verhältnisse  fort,  so  lange  das  Reiben  anhält. — 
Die  Enlslehung  von  Wirme  durch  Reibung  und  beson- 
ders der  zuletzt  angeführte  Umstand  dabey  ist  mit  der 
Annahme  etöes  Wttrmestoffii  nicht  vereiidiar,  indem  je- 
der KSrper  eine  unersch5pfliche  oder  miendliche  Menge 
desselben  enthalten  mflsste. 

a(j2.  Von  der  EUkttizitut  als  Quelle  der  Warme 
wird  im  nächsten  Abschnitte  gebandelt  werden. 

ag3.  Eine  ungemein  reichhaltige  Quelle  von  freyem 
WMrmestoffe  ist  die  chemische  Eimtnrkung  der  verschie* 
denartlgen  Stoffe  auf  einander.  Ilach  di^n  früher  aufge- 
stellten Grundsützen  können  chemisch  zusammengesetzte 
Körper  in  ihren  Eigenschaften  ganz  verschieden  von  ih- 
ren einzelnen  Bestandtheilen  seyn  ;  sie  können  folijüch 
auch  ganz  verschiedene  Vervvandtschaftskr'afte  haben. 
Von  der  Verwandtschaft  der  üörper  zum  Wirmestoff 
hangt  ihre  W^rmecapacitilt  ab,  folglich  muss  mit  der 
erstem  auch  immer  die  letztere  verUndert  werden.  Ghe- 
miseh  zusammengesetzte  Körper  haben  daher  meistens 
eine  grössere  oder  geringere  Capacität  für  den  Wärme- 
Stoff  als  die  Rechnung  nach  den  bekannten  Capadtäten 
der  einielaen  Bestaadtheiie  angibt.  Die  Erfahrung  leh- 
ret, dass  in  allen  Füllen,  wo  die  Stoffe  durch  Verbin« 
dong  sich  vefdicfaten,  die  Wärmecapadtit  verminderft 


im  entgegengesetzten  Falle  aber  vermehrt  wird^  Wenn  i^ef 
der  Zusammensetzuag  mehrerer  Stoffe  die  Wärmecapaci- 
täl  vergrössert  wird,  so  reichl  der  io  den  einzelnen  Bc- 
•undtheilen vorhandene WXrmestoff nicht  hin,  ihrCoro» 
poslfum  auf  derselben  Temperatur  ta  erhalten  ;  es  ent- 
steht also  Kälte,  wie  dies«  bcy  den  angegebcuen  Melho* 
den,  künstliche  Kälte  zu  erregen  der  Fall  war.  Wird  bejr 
der  chemischen  Einwirkung  der  Körper  aufeinander  die 
Wännecapacität  vermindert ,  so  ist  der  Wärmestoff  der 
ttRverbjandenen  Körper  Uß  Stande,  nach  ihrer  Verbin- 
dung ihre  Temperatur  höher  zu  hebten:  es  entsteht  also 
bey  einer  mit  Verdichtung  verbundenen  chemischen  Ein-» 
Wirkung  mehrerer  Stoffe  Wärme,  so  wie  bey  der  Ver- 
dichtung eines  einzelnen  Stoffes  durch  mechanische  Mit- 
tel.    Alkohol  und  Wasser,  Schwefelsäure  und  Wasser, 
SchwefelsXnre  nnd  Kali  *  Alkohol  und  Schwefelslurt 
oder  Salpetersäure,  Schwefelsäure  und  Kalk,  Ammo- 
niakgas und  Wasser,  gebrannte  Biltererde  oder  lebendiger 
Kalk  und  Wasser ,  Chlorine  und  Wasser  u.  a.-  m.  ver- 
dichten sich  bey  ihrer  Verbindung  und  bringen  dabej 
höhere  Grade  von  Wälrme  hervor«  Es  gibt  kaum  iwej 
Stoffe«  welch*!  sich  mit  gans  nnveiänderter  Wärmec*» 
pacität  verbind-in,  daher  auch  bey  chemischen  Verbin- 
dungen die  Temperatur  selten  unverändert  bleibt,  wenn 
diese  Veränderung  wegen  der  zu  langsamen  Einwirkung 
auch  uKTmerklich  virird.  Die  \/änne,  welche  wir  bey 
allen  drej  Arten  von  Gähmng  wahrnehmen,  entsprin^^ 
•US  dieser  Quelle. 

Iklau  bemerkt,  das?  dort,  wo  bey  der  chemischen  Einwirkung 
der  StolTe  grosse  Tcmperatursveranderungcn  Statt  haben, 
meistens  Wasser  ii.it  im  Spiele  ist.  Ja  in  njauclicn  Fallen  ent- 
stellt soyar  entweder  Kälte  uder  Warme,  je  nachdem  Was- 
ser vorhanden  oder  nicht  vorhanden  ist :  so  bringen  z.  B. 
krvstallisirtes  Kali,  schwefelsaures  ^iatrun  oder  saixsaurrr 
Kalk  mit  Wasser  ,  mit  Eis  und  Schnee  Kalte  ,  dieselben  Salz« 
aber  im  Feuer  «charf  getrocknet  ,  ibtolalU  «üt  W«sicr, 
£is  und  Scbatt  WUnat  kfrvor. 
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99^  Zwey  Arien  ron  chemMclier  Einwirkong,  die 

mit  Entwicklung  einer  bedeutenden  Menge  von  Wärme- 
Stoff  verbundqp  siud,  dtv  Verbreiumn^  -  und  Leöcnspro^ 
CM»  verdienen  eine  nähere  Betrachtung. 

t^«  Unter  ^€r6f«iiJten(deft6eii  AnfaDg-oder.Euilei- 
tiingKfilitiliuliiii^heittt)  verstehen  wir  die  gftnsliche  Veritai- 
derung  der  chemtschenNatnr  einet  Körpers,  begJtitet  von 
einerbeiräclitlichen  Wirme- und  Lichtausscheidung.  Jede 
genügende  Theorie  des  Verbrennens  muss  also  erklären, 
woher  die  Veränderung  des  Körpers  und  woher  das  Frejr- 
werden  von  Wirme  und  Liehtstoff  kommt.  Wie  wich- 
tig diese  Theorie  ist,  erhellet  daraus,  weil  auf  eine  Vev- 
tnderung  tn  derselben  immer  eine  Etliche  Revolution 
des  chemischen  Lehrgebäudes  folgte.  Stahl  nahm  bloss 
tur  Erklärung  des  Verbrennens  einen  eigenen  Stoff  un- 
ter dem  Nahmen  Phlogiston  an.  Alle  brennbat^n  Kör- 
per enthalten ,  nach  Stahl,  diesen  Stoff,  erentweichet  bcy 
dem  Verbrennen  ans  ihnen  und  bringet  dtttcheine  eigene 
Bewegung  während  dieses  Entweichens  die  PhMnomene 
der  Wärme  und  des  Lichts  hervor.  —  Ausserdem,  das« 
nach  dieser  Theorie ,  Wärme  und  Licht  bloss  Eriolge 
der  Bewegung  eines  unbekannten  £twas  seyn  sollen, 
lisst  sich  darnach  nicht  erklären ,  .warum  zum  Verbren» 
nen  der  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft'  oder  des 
Lebensgas  ,  oder  die  Berührung  eines  oiygenhaljtigen 
Kör[)ers  nothsveiidig  sey  ,  und  warum,  da  das  Verbren- 
nen in  dem  Verluste  eines  Bestandthells ,  des  Fhlugi-. 
ttons,  besteht,  die  aus  dem  brennbaren  K()rper  nach 
dem  Verbrennen  erhaltenen  Produkte  z.  B.  die  Phos- 
phorstture  mehr  wllgen ,  als  der  ganze  Kttrper ,  der  Phos- 
phor ,  vor  dem  Verbrennen  gewogen  hatte.  Da  übrigens 
das  Phlogiston  bloss  angenommen  war,  weil  man  ohne 
dasselbe  das  Verbrennen  gar  nicht  erklären  zu  können 
meinte ;  so  fiel  jieder  Grund  zu  dessen  weiteren  Beibe- 
haltung weg,  wenn  man  diese  Naturerscheinung  aus  den 
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A&igeiiichaAeii  and  der  Wotogtiit  itdtnt  «dm  b«^ 

ksnnter  Stoffe  erklärte. 

396.  Die  Beobachtung,  dass  zu  den  meisten  Ver« 
brenn ungtprozessen  der  Zutritt  der  Atmosphäre  noth* 
wendig  öt;  dm  .dae  Verbrenoen  desto  ToUkammeiicr 
•Tor  eil:!!  gehet,  je  mehr  dieser  Zutritt  und  die  Emenc* 
jrnng  der  «traoephUrischen  Luft  durch  einen  LnAsug 
begünstigt  wird;  dass  in  einer  bestimmten,  abgeschlos- 
.jenen  Menge  Luft  nur  eine  eben  so  bestimmte  Men- 
ge des  brennbaren  Körpers  verbrennen  kenn ,  und 
•die  fibrige  Luft  gans  vertUidert,  cur  fehleren  UnteHuil- 
Inng  des  Verbrennens  und  tnm  Athemhohlea  gans  nn* 
tanglidi  surfiekhicibet ,  bradite  schon  die  altert  Natur* 
forscher  Hoocke  und  Majow  auf  eine  viel  consequentefc, 
«uf  die  Wechselwirkung  zwischen  der  Luft  und  dem 
•brennbaren  Körper  gestützte  Theorie  des  Verbrennens. 
Als  nian  spHter  gelernt  hatte  Gasarten  tu  behandeln  und 
-nn  uBtersdieiden ,  konnte  man  untersuchen,  worin  die 
•Verilnderungen  eigentlich  bestehen  ,  welche  die  Luft 
durch  das  Verbrennen  erleidet.  Von  nun  an  häuften  sich 
die  Thatsachen  so  sehr,  dass  man  es  nur  aus  der  Ein' 
genommenheiiderHaSurforscher  jener  ZeitfUr  das  Phlo- 
giston  erklären  kann ,  dass  sie  diesen  selbstgemacbtta 
Götien  nicht  früher  au%aben.  Es  blieb  LatHHsimr  voibe- 
halten  durch  Benfitzung  der  Arbeiten  seiner  scharfsin» 
nigsten  Vorginger  und  Zeitgenossen ,  dann  durch  das 
wichtige  eigene  Verdienst,  Mass  und  Gewicht  hey  sei- 
nen Versuchen  zu  berücksichtigen,  eine  Erklärung  des 
Yerfarennens  zu  geben ,  wozu  er  keinen'  besonderen  StolT 
•n  erdichten  brauchte.  Nach  JLavoister 's  Theorie  seHal^ 
len  alle  NaturkÖrper  in  Hinsicht  auf  das  Verbrennen  in 
awey  Hauptklassen:  in  solche,  welche  im  Stande  sind 
/das  Verbn-nnen  zu  erleiden  ,  welche  er  brennbare  Kör^ 
jMT  (Brennkörper .oder  ßrennstql/e)  nannte,  und  in  sol- 
che, welche  diese  brennbaren  Körper  verbrennen  ma* 
eben  können,  welche  w/nmrnährtmkilqffk  hiess,  und 
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die  wir  kiirser  durch  Z&ndtUiffif  beiachnen  wollen.  Die. 
Eigeotchaft  der  leuteren  l^gte  er  bloes  ellein  dem  Sautr^ 
Hqgb  in  sttMa  YerbuidttBgeii  mit  WimicelDff ,  wie  er 

widk  B.  B.  in  der  Lebcntlvft  befindet ,  bef.  Alle  Körper, 

die  sich  mit  Sauerstoff  verbinden  können,  rechnete  er 
%u  den  brennbaren.  —  Das  Verbrennen  selbst,  wozu 
nebst  dem  brennbaren  Körper  immer  Sauerstoff  in  Ver« 
bindnng  mit  Wttinieetoff  fehöret «  geschieht  naeh  L»- 
^wier  dntch  die  einÜMshe  WaUverwandlecbalt  Der 
brennbere  Körper  bet  nftbmlich  bey  einer  gewiaten ,  met« 
Stent  erhöhten  Temperatur  eine  nähere  Verwandtschaft 
xum  Sauerstoff,  als  dieser  zum  Wärmestoffe;  es  verbin- 
det sidi  also  der  Sauerstoff  mit  dem  brennbaren  Körper^  • 
wittdert  dedttrcb  «ein^  Kigeoedieftea,  veraiebn  aeia 
Gcwidit»  mnä  liül  den  votber  mit  ihm  (dem  Sener- 
üoffe)  verhuQ()eneii  Wärmeitoff  fahren.  Den  Lichtstoff 
sah  Lavoisier  als  eine  Nebensache  an ,  der  zugleich  mil 
4em  Wännestoffe  aus  der  Lebensloft  frey  wird. 

.  Diese  Theorie  erkläret  sehr  genügend  die  fjkD%* 
Kdie  Veittndening  in  der  Netnrdeebfeanbuen  Körpers» 
indem  derselbe  eine  chemische  Vertiindnng  mit-  dem 
Swierstoffe  eingeht  onddednrch  gana  endete  Eigensdui^ 
teo  erhalten  kann.  Lavoisier  zeigt  auch,  dass  das  Pro- 
dukt des  Verbrcnnens ,  z.  B.  die  Kohlensäure  immer  s<» 
viel  wägt ,  als  die  verbrauchte  Lebenaiuft  und  der  ver» 
bmnnie^vper  (die  Kohle)  ausammen  gewofen  hatten» 
In  manehei^  FUlen  läsa  sidi  der  Senentoff  wieder  vo« 
dem  yeibrennlen  Körper  trennen ,  nnd  dieser  sieb  in 
seiner  vorigen  Gestalt,  jener  aber  als  Lebensluft  mit  un- 
verändertem Tolalgewichte  darstellen.  —  Aliein  das  Frey- 
werden von  Wärme  und  Licht«  weiches  Lavoisier  in  sei- 
ner Theorie  m wenig  beichtetet  und  de^  Uipslaiidi  dase 
Srh5b9QS  Tem|i$aratnr  snr  Enttdndong  notbweiH  ^ 
dig  iat ,  fipden  darin  k^ne  so  befriedigende  Erklärung. 
Diese  Theorie  musste  daher  auch  einige  Modificationen 
erleiden  t  mn  eliea  FiUien  aniupassea.  iSach  3ru§^dli 
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kann  sirb  der  Sauerstoff  auf  zweyerley  Art  mit  and<>rn 
Stoffen  verbinderr:  entweder  ohne  Wärmestoff ,  daad 
sej  die  Verbindung 'siigleich.  eine  Verbrennung,  oder 
mit  seineni  Wärmettoffe,  dann  gehe  die  Verbindung 
oline  -die  Verbrennungs^ihinomcne  vor  »ich.  Auf  die 
letzte  Art  verbindet  sich  der  Sauerstoff  z.  B.  mit  dem 
Stickstoffe  zu  Salpetersäure.  Bnignatelli  nennet  dea 
Sauerstoff  iü  einer  solchen  Verbindung  Thermo^gßt^ 
(W^Urmetaaevgtofi)«  Wird  zU  solchen  Verbindungen ,  die 
den  Sanerttoff  ab  Thennoxygen  enikalten ,  ein  anderer 
brennbarer  Körper  unter  Umstinden  gebracht ,  wo  die- 
ser zum  Sauerstoffe  eine  nähere  Verwandtschaft  hat, 
ohne  desswegen  den  Sauerstoff  sarom  t  seinem  Wärme- 
Stoffe  aufnehmen  zu  können;  so  entsteht  ein  neues  Ver- 
brennen t  indem  sich  der  Sauerstoff  mit  dem  neosng^ 
setzten  brennbaren  KÖPper  verbindet  nnd  seinen  Wir- 
mestoff  in  Frejrheit  sefat.  Auf  diese  Welse  geschieht  das 
Verbrennen  (Verpuffen)  durch  Salpeter  u.  dgl. 

398.  BrugnatcUi  lasst  es  unerkläret  ,  warum  der 
Sauerstoff  einige  Verbindungen  m  i  t  seinem  Wiinnestoffe 
eingehe,  andere  aber  nur  ohne  diese  BegteHung  eingehen 
kdnne*  Andere  suchen  dieses  durch  die  Annahme  zu  er- 
klXren ,  dass ,  so  «rie  der  Sauerstoff  in  dem  tarn  Ver- 
brennen  taughchen  Zustande  immer  mit  Wärmestoff  ver- 
einigt sey,  der  brennbare  Körper  sich  in  Verbindung 
mit  Licbtstoff  befinde.  Das  Verbrennen  geschehe  durch 
doppelte  WahWerwandtschaft«-  Der  Sauerstoff  verbinde 
sich  mit  der  Grundlage  des  brennbaren  Körpers  9  der 
Wimicstoff  des  ersteren  aber  mit  dem  Liditstoffe  des 
letzteren  zu  Feuer.  Wenn  ein  brennbarer  Körper  keinen 
Lichtstoff  enthält f  wie  z.B.  das  Azot,  so  verbinde  sich 
der  Sauerstoff  sammt  seinem  Wärmcstoffs*  Aus  dieser 
Annahme  lasse  aidi  auch  leicht  begreifen  t  wanmi  Er- 
höhung der  Temperatur  zur  EntsUndimg  nothwendig 
sey,  indem  dadurch  die  Verwandtschaft  des  Lidilsiofla 
juim brennbaren  Körper  geschwächt ,  damit  also  die  Suni- 
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I9ie  der  ruhenden  Verwandtschaften  geringer  werde,  und 
die  trennenden  VerwandUchaften  leichter  das  Überge- 
wicht bekommen  können«  Auch  erhelle  daraus ,  warum 

durch  Erwärmung  die  Verbindung  der  lirbtstofflosen 
|ior(:er  z.  B.  des  Stick^toiTsi  fnit  dem  ^auerstolTe  niclit 
(»erörcicrt  wird. 

piejenigcn  ,  welche  den  bejni  Verbrennen  freywerdendeu  Lirht- 
atoET  lieber  in  dem  breuubarea  Körper  aU  in  der  Lebens luft 
fluciien,  haben  mehrere  Gründe  für  sich.  Krstcns  richtet  sich 
sowohl  die  Qualität  als  dir  QuantitJit  de»  Lichtes  nach  dem 
breaubaren  Korper  und  nicht  nach  der  Lebeusluft.  Es  ist 
.bekannt,  d.iss  verschiedene  Körper  auch  mit  einem  verschie- 
<1pu  gefirblen  Feuer  verbrennen.  Wenn  gleiche  Quantitüten 
▼oa  Lchcnäluft  durch  Phosphor  und  durch  Hvdrogeu  ler-* 
•eilt  wcr<lca  ,  so  wird  bey  der  Zersetzung  durch  deo  erste- 
teu  doch  bcj  tvciten  mehr  Licht  erscheinen  ,  als  bey  der 
Zers#>l7uiig  durch  das  letztere.  Nur  Pflau7.cn ,  welche  an 
ILtichte  gewachsen  sind  ,  sich  also  mit  Lichi^ton'  veibinden 
konnten,  verbrennen  mit  lebhaftem  Fciicr  ;  im  Finstern  ge- 
copene  Pflanzen ,  die  sich  schon  durch  ein  ^aaz  fremdes, 
Schwammiges  Aussehen  unterscheiden  ,  glimmen  nur.  DaM  dim 
(»rennbaren  Körper  eine  gro9$e  Verwand ts^hafl  zam  Liebt* 
Stolfe  haben,  erhellet  auch  aus  ihrer  Fähigkeit,  die  Licht* 
sti^hlen  iu  eiueia  grösseren  Vcrhältoisse  zubrechen,  als  alle 
vbrigen  Naturkörper.  Vennög  dieser  grossen  Verwandtschaft 
werden  sie  sich  auch  mit  dem  Lichte  zu  verbinden  trachten, 
wo  sie  nur  können ,  und  daher  meitten«  «in«  groMC  M«Dg9 
dttsclbra  |«bfiad«i  emthalteiir 

399.  In  den  neueren  Zeiten  hat  maii  gefanden,  daaa 

nebst  dem  Sauerstoffe  norli  molircre  andere  Substanzen 
das  Verbrcnnon  zu  unterhalten  tauglich  oder  Ziindkörper 
sind.  Dahin  gehöret  z.  B.  die  Chlorine  ,  Jodiuc  ,  der 
Schwefel  u.  a.  im,  £•  dürfte  die  dem  somtigen  Gange 
der  Natur  am  meisten  entsprechende  Annciit  vom  Ver- 
brennungsprocesse  gewähren ,  wenn  man  die  Einthei- 
lung  der  Körper  in  die  zwey  getronnlen  Rlasscn  der 
Zünd-und  Brennkörper  ganz  aufgäbe  und  sich  alle  ein* 
lachen  Stoffe  in  Eine  Eeihe  vom  SaueratolS^  dem  voraüg* 
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lichtten  ZÜndkörper,  bis  zum  Hydrogen,  %ve1chet  die 
EHgenschaft  der  Brennbarkeit  iui  höchsten  Grade  besiut« 
geordnet  dachte,  und  sich  dann  weiter  \orstelIte,  jedef 
vordere,  dem  Sauerstoffe  näher  liegende  S^ff,  teyfiir 
jeden  folgenden »  dem  Hydrogen  naher  gereihten  $tn£F 
ma  Ziindkörper,  und  jeder  weiter  rückwärts  gegen  die 
,  Hydrogen  zu  geordnete*  Stoff  sey  (Ür  fetten  vorderen  ein 
Brennkörper.  Auf  dic.^e  Weise  lasst  es  sich  erklären  .  wie 
ein  und  derselbe  Stoff  mit  diesem  als  Ziindkörper,  mit 
jenem  als  Brennkörper  erscheinen  kann.  So  ift  z.  B.  der 
Schwefel  sum  Oxygen  ein  Brennkörper,  inm  Hydrogen 
ein  Zündkörper  ;  m  ist  die  Ghlorine  zum  Ozygen  eii^ 
Brennkörper  zn  allen  übrigen  Stoffen  ein  Zündkörpev 
u.  s.  f.  Wenn  die  Verbindung  mehrerer  Stoffe  mit  Ent-? 
Wicklung  von  Lich|  und  Wärme  verbunden  seyn  soll, 
•o  muss  aie  mit  einer  grösserefi  Intensität  vor  sich  gehen» 
welche«  onr  dann  der  Fall  iftf  wenn  die  zu  verbindeii» 
den  Körper  in  jener  Reihe  etwas  weiter  von  einander 
ahsteiien.  f/elcher  Körper  bey  diesem  Processe  dann 
den  Licht&lüff,  welcher  den  Wärmestoff  liefert,  wenn 
man  diese  Stoffe  zur  Erklärung  des  Feuers  anqebmeq 
will,  bleibt  dahin  gestellt.  Übrigens  ist  beym  Verbrenn 
nen  der  Zündkörper  un^  4^r  Brennkörper  gleich  thKtigi 
diese  Nahmen  könnten  daher  auch«  ohne  den  geringsten 
Nachtheil  iUr  die  ^che  selbst ,  verwechselt  werden.  Ir- 
rig wäre  es  hingegen  y  wenn  man  sich  den  einen  Körper 
als  thätig,  der  verbrennt,  den  andern  als  leidend,  der 
sich  verbrennen  lässt ,  vorstellen  wollte.  Die^  E^inv^irk^ni^ 
ist  wechselseitig  und  gleich. 

Zoo^  Ebiige  Körper  glühen  bloss«  .indem  aie  vcf^t 
brennen «  wie  z.  B.  gut  ausgehrannte  Holzkohlen ;  andere 
verbrennen  mit  Flamme,  ßty  näherer  Untersuchung  fin- 
det man «  dass  nur  solche  Körper  mit  Flamme  yerbren-» 
nen ,  die  entweder  gasförmig,  wie  das  Kydrogengas,  oder 
in  der  Hitze  ganz  flüchtig  t  wie  s,  B*  der  Alkohol  und 
der  i^thcir  lind  ^  oder  dif  einen  oder  ei^i^e. 
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brennbare  Bestanrltheile  enthalten«  wie  die  leiten  Öhle, 
Wachs,  llan,  Hols  a.  a«  m.  Die  Flaramo  ist  älso  eine 
Uß  VerbreoniiiigspTocaeie  b^rifiene  Inftartigo  Snbatana» 
Die^Gettalt  der  Flamme  hüsft  zum  Theil  von  denn  Grade 
der  Flüchtigkeit  der  verbrennenden  Substanaeen,  und  von 
der  BesciialTenheit  des  Mediums  ,  in  welchem  das  Ver- 
brennen vor  sich  geht,  ab.  Die  Farbe  derselben«  z.  B.  die 
grüne  der  geistigen  Auflösung  von  Borax«ilare «  die  mlb« 
von  einer  Mhnlichm  Anflöfongdee  salisattren  Strontiaim 
erldiret  man  aua  mitforigerietenen,  nnveibrennttchea 
Theilen  des  brennbaren  Körpers ;  lie  iit  aber  avcfa  von 
der  Intensität  der  Hitze,  be^  welcher  das  Verbrennen 
geachieht,  abhängig.  So  verbrr;?nt  Schwefel  bcy  m'ässi- 
ger  üitie  mit  einer  blanen ,  bey.  atarker  Hiue  und  gutem 
Xiullsnge  mit  einer  vreiMcn  Flamme.  In  reiner  Lebena- 
loft  veibromen  einige  Körper  mit  Flammet  die  in  at- 
mospbilrifdier  livft  blota  glimmen ;  dabin  gehört  s.  B. 
der  Zunderschwamm.  Körper,  die  gar  keine  flüchtigen 
BestandtheiU  enthalten ,  wie  s,  B.  reiner  Kohlenstoff, 
^ieen  u.  dgl.  verbrennen  in  reiner  Lebentluft  wohl  mi| 
finem  lebbaften  Funkentprttbfin  und  einem  gll^iaende-«' 
r^  liicbt^  t  jedoch  ohne  eigentliche  FbrnrnM, 

3oi.  Die  Teroperatarterböhung ,  welche  hijr  def 
chemischen  Einwirkung  mancher  Substanzen  auf  einan- 
der entsteht ,  i^t  öfters  so  bedeutend ,  dass  eine  Entzün-^ 
dung  erfolgt ,  wenn  eine  deraelben  brennbar  iat ;  noch 
leichter  nnd  he(Uger  abes,  vrenn.di*  nndera  sogleich 
fenemibrend  iat.  Dieu  iai  der  FalLhe]cder  Vermischnng 
von  rothcr ,  rauchender  Salpetefiinre  mit  whvfentk  Xthe- 
rischen  Ohlcn ,  der  concentrirten  Schwefelsäure  auf  ein 
Qemenge  von  Kalieuchlor^d  und  Schwefel.  Andere  Sub- 
atanzen  wiijKen  langMmer  ^of  einander  ein,  und  stei- 
gern ihre  Teniperfitnr  nvr  n^uh  nnd  nach  bia  sur'£nt« 
tttn^nng.  .Hierher  gehören  die  «fgenannien  |tttn||licfa^  ^ 
Yulkane«  die  durch  ein  in  fenchle  Brde  vergrabenee  ' 
(^einenge  y^n  ^enieile  und  SciMvefel  als,  &ind(Er- 
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Spiele  nachgeahmt  werden ,  Kienruss  ,  öhl  und  Hanf 
u.  a.  m.  Manche  zusammen gpsetste 9  organische ,  vorzüg- 
lich ioGähriing  hegrifiiBaeSubstaiixeii  «rbitien  sich  auch  ' 
durch  die  rege  gewordene  chemische  Thittgkeit  ihrer 
entfernteren  Bestandtheile  bis  surEntzQndung.  AlsBey- 
spiel  dienen  g^osst?  Haufen  von  nassem  Heu  oder  Stroh.  , 
Manche  Substanzen  endlic  h  scheinen  selbst  bey  niederen 
Temperaturen  im  Stande  zu  scyn  ,  die  Lebeosluft  su  ler- 
Icgen  und  sich  tu  entzünden«  Soiche  Sebstanxen  nennet 
man  fyvophore  i,  3«  der  Hmnberg^sche  Pyrophor.  Vi^l-; 
leicht  gehören  die  Selbsteiifzilndungen  von  lebenden  We^ 
sen ,  ja  selbst  von  Menschen  auch  hierher. 

3o2.  Aus  der  angegi-^.cnen  Theorie  des  Verbrennen* 
folgt  auch  jene  unserer  Anstalten  ,  Feuer  zu  urUerhalten, 
und  SU,  iäicheru  ^  Die  Orf<m  oder  Vorrichtung^  cur 
Unterhaltung  des  Feuers,'  roOssen  erstens  das  Brennmar 
teriale  aufnehmen,  dann  dasselbe  fin  der  süm  Verbrenneif 
nothwendigen  erhöhr»'!!  Temperatur  orhaUen  ,  und  end- 
lich wegen  der  zu  demselben  Zwecke  unentbehrlichen 
Erneuerung  der  atmosphärischen  Luft,  dieser  den  freyen 
Durchiug  gestatten,  jeder  gute  Ofen  besteht  daher  aus 
drey  wesentlichen  Theilen:  i.  aus  dem  Roste  zur  Un« 
terstülzung  des  hohigel^gtenFeuermaterials^  a.  aus  dem 
Aschenheerde  unter  dem  Roste,  zur  Aufnahme  der  von 
den  verbrannten  Materialien  zurückbleibenden  und  durch 
.  den  Host  fallenden  Asche,  mit  einer  fiirdie  eindringende 
atmoaphJIrische  Luft  hestimmlen  Öffnung  nach  aussen 
versehen ;  3»  ans  dem  Feuerfieerde  oder  dem  Orte  un* 
mittelbar  Über  dem  Koste ,  wo  die  Brennmaterialien  daa 
Verbrennen  erleiden,  und  wo  die  Wärme  entwickelt 
wird ,  oben  mit  einer  Öffnung  nach  nussen  um  der  be- 
reits zersetzten  und  erhitzten  Luft  den  Ausgang  zu  ge- 
statten ,  und  der  von  unten  neu  eindringenden  Plate  zu 
ftMchen.  Werden  die  Brennina^alien  entaOndet» 
•6  zersetzen  sie  die  umgebende  Luft  und  erwUrmen  die 
übriggebliebene^  diese  dadurch  aiugedelint  und  speo- 
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iSsch  leichter  gemadit,  itetgt  in  die  Höhe  «ifor  wurd  von 
der  durch      öffnuog  detAMhenheerde»  eindniiken<lMi  . 
kalten  und  deher  dichteren  Luft  in.  die  Hdhe  |f;edriickf, 

die  nun  wiwler  zersetzt,   erwäinit  und  so  ein  bestän- 
diger Luftzug  unterhalten  wird.    Von  der  Lebhaftig- 
keit dieses  Luftzuges  hängt  unter  übrigens  gleichen  Lm- 
•tinden  die  Schnelligkeit  de§  Verbrennent  und  folglich 
mch  der  Gnid  der  dadurch  hervorgebrechlen  Hitae  ab. 
Man  befördert  dieeep  LniWog,  entweder  wenn  man  die 
erwärmte,  davongehende  Luft  durch  Röhren  leitet,  die 
jedoch  nur  so  lang  seyn  dürfen,  dass  das  vorhandene 
Feaer  die  in  ihnen  enilialteoe  Lufiniasse  gut  zu  durch- 
m^bnnen  im  Stande  iatt  denn  'aonal  höret  der  Liiftaug 
gam  anf;  oder  durch  kÜMtUche  GMäte^  durch  welche 
man  die  Luft  augleich  in  einem  sntammengcprestlenZn* 
Stande  mit  den  brennenden  Substanzen  in  Berührung 
bringt.  Werden  jene  Röhren  im  Ofen  selbst  angebracht, 
und  die  dui^ch  selbe  streichende  erhitste  Luft  sur,  £r- 
wirflinng  anderer  Körper  benützt  •  so  heissen  solche 
Öfen  dreuUröfen  und  die  Röhren  selbst  hey  uns  Füchae, 
In  nnsem  gewöhnlichen  Stubenöfen  vertreten  die  Feuer- 
böcke die  Slelje  des  Höstes  und  der  weite  Of<Miliali>  die 
Stelle  der  Öffnung  des  Aschen  -  und  des  Feuerheerdes 
zugleich.  Die  kalte  Luft  dringt  dun:h  die  untere  Hälfte 
des  Halses  hinein  und  durch  die  obere  Hälfte  heraus  in  den 
RAuchfang.  Bey  diesen  Öfen  kommt  es  vorxüglich  dar- 
auf an ,  das  Holz  gut  zu  verbrennen ,  damit  nicht  m 
viel  von  seinen  hüchligen  ,  brennbaren  Bcstandlheilen 
als  Rauch  davon  gehe;  uann  die  Luft  nicht  eher  in 
den  Schornstein  entweichen  zu  lassen ,  als  bis  sie  ihre 
Wirme  an  den  Ofen  abgegeben  hat  Die  sogenannten 
schwedischen  Öfen  sind  zur  Unterhaltung  des  Feuers 
und  zur  Benützung  der  im  Ofen  ervi^lrmten  Luft  am 
zweckm'ässigslen  oingerichtet :  da  abor  der  Aschenheerd 
sich  ins  Zimmer  selbst  öffnet ,  und  folglich  die  l*>ncuc- 
rong  der  Luft  im  0£en  auf  Kosten  der  im  Zimmer  ürhon 
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erw'ikrmien  getdiieht,  die  dann  durch  kahe,  TonAusfeii 
dordi  Tkira  mod  FcMtr  cindriDgonde  Lnft  wieder  eiw 
•etat  weid«  nuuit;  so  eilialteB  dNese  Öfkn  in  Simmeni 
Bwar  irnmer  reine  liofl,  iltod  aber  nicht  geeignet,  dieset-  * 
ben  anhaltend  und  im  hohen  Grade  wann  zu  machen^ 
0aaaelbe  gih  von  den  Raminen,  bey  denen  die  Krvvür« 
vmng  der  Stuben  unmittelbar  durch  das  Feuer  geschieht, 
in  eiacni  noch  hölMrn  Grade»— So  wie  Slnbenöfen  de^ 
•  Sweck  habw«  die  vom  Fener  erhehene  Hitie  der  vni-  ' 
gebenden  Lnft  mitratheilen ,  nnd  delber  ent  einem die 
Wärme  nicht  gar  zu  schlecht  leitenden  Stoffe  verfertigt 
•eyn  müssen:  so  sollen  chemische  und  viele  technische 
Öfen  die  in  ihnen  erzeugte  Uitae  so  viel  möglich  bpy- 
•amoMB  kältest  wad  daher  vom  den  ichlechtetten  Wii^ 
ndeitcnierbeiit  werden.  Der  Ortiher  dem  Feuer  |teiti| 
ui  dieaca  der  4>MlM>rU  • 

Jiße  jirgand*§^  Lmmpe  ist  «U  «ia  gut  «ontlnrirtar  Ofen  mm, 
batraehlmi,  daher  man  fti«  auch  nicht  nar  xor  Erleuchtung, 
t«iKl«ra  aach  aU  chanuAclien  Ofea,  %n  Verauchen  im  Klei* 
aea  bcaütaet.  —  Maache  Sttbataoxen  verbraouea  nur ,  weoa 
•ia  b«j  bökerer  Hilxa  sartetvt  werden.  Dahin  gehören  z.  B. 
alle  fetten  Ohle ,  die  daber  in  Dochten  anfgecogen ,  and  ia 
diesen  Tertheilten  Zustande  nar  inuner  Sn  kleiner  Meng« 
auf  eiamahl  der  Einwirkung  der  Flanu^e  ansgeaetzt  werden 
^oaacn ,  wie  wir  dies«  bey  unaem  Waclu-  und  UnschHttker* 
scn  «nd  bej  den  öhllantpcn  aehen.  Audeve  leicliUtMcbtig« 
Snbatanaen  %.  B-  Alkohol,  Ath^,  Itheriaclie  Ohle  brennen 
ohne  Docbt.  Will  man  fette  Öble  ohne  Ducbt  Terbrronenf 
•o  rnnaa  man  sie  bia  anm  Sied(*punkte  erhitzen  nfiä  dann 
ihren  Dampf  anzünden.  —  Ancb  bey  dem  gewöhnlich  als 
Brenumateri«!  gebrauchten  Holze  oder  bej  üc^&cn  Kobl«^ 
iat  eine  höhere  Temperatur  zur  Unterhaltung  dea  Terbren- 
Dens  nothwendig;  daher  eine  einzelne  Holzkohle  in  cioem 
{»rösteren  Ofen  nicht  fortbreout;  soudrmes  niüsaen  niehrvra 

Kohlen  da  aejrn,  wovon  immer  eine  die  andere  erwArmt. 

•  *      •  . 

3o3w  Um  Fmer  ßmManäl^idum ,  d&rfea  nandnoalil 
^     bey  Soizt  ILoUen  u.  d^  die  iii^yeKbffei^n^be||ri|h* 
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Bey  eini$ta ,  flkt  «iiier  «tudiica  Icleinca  FkninebiheQ- 
Mndm  Sabttansen,  t.B.  bey  uoMfn  bfvoiMiNiMi  K^iftcli 

und  Lampen  reicht  dazu  sthon  ein  massiger  Windatosa 
oder  das  Bbspn  mit  dem  Munde  hin;  der  brennendo 
Dampf  wird  dadurch  vom  Dochte  entfernt,  und  dieser 
daher  oicht  mebr  gehörig  erliitxt.  Dm  best«  und  aichei^  . 
Ate  FenerUtdiiiitttel  bt  das  Yerhindeiti  des  Zatrittst  der 
'  Lfiift.  Damof  gründet  tich  die  Einriebtun g  uneererLieb^ 
putzen,  das  Feut-rloschen  mit  Wassir,  Erde,  nassen 
*I*üchern  u.  dgl.  m.  Wasser,  wenn  es  das  Feuer  lösche« 
eolly  .muM  in  hinläoglicher  Menge  darauf  gcfanu;lit  wer- 
dea,  «oost  verdampft  es  schneller  als  die  breoneodea 
Snbstamsen  gehörig  abgekllUt  tiiid,  4>der  es  wird  in  sehr 
heftigem  Feuer  gar  serMrat}  «und- vermehrt  dann  dauelbe 
noch,  indem  sein  Hydro^en  einen  Brenn- und  sein  Oxy- 
gen  einen  ZUndkörper  liefert.  Wir  sehen  diess  beym  An« 
feuchten  der  Kohlen  in  Scbmiedeesscn.  Substanzen  ,  die  . 
auf  Wetter  tchmmmen  a;  B*  Ohle ,  lassen  sich  damit 
schwer  ISechen,  weil  tte  immer  mit  der  Luft  in  Berüh- 
rung bleiben.  Saltlaugen  oder  Wettert  welches  mecha- 
nisch fein  vertheilte  Stoffe  z.  B.  Thon  enthält,  sind  bcs- 
•ore  Feuerloschmittel  als  reines  Wasser,  weil  sie  selbst 
nach  dem  Vcrdampfeu  des  Wassers  die  noch  heissen 
Brennmaterialien  mit  einer  Kruste  übenngen  und  da» 
^nrch  von  der  Ltift  abgeschnitten«  aurBcklatten, 

3o(.  Lebende  H^eem  towohl  ant  dem  Pflanzen- ali 
.  nus  dorn  Thierreiche  sind  dem  Gesetze  der  Temperaturs- 
ausgleichung  (§.  a54.)  niclil  unterworfen,  sondern  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  selb&tständig  ihre  Temperaturen 
lu  bestimmen  oder  tich  von  den  Temperaturen  ihrer  Uoh  , 
gehangen  nnabhttigig  tu  erhalten  im  Stande,  Bobrt  maa 
•inen  Baum  im  Winter,  wo  teine  Lebenstbitigkeit  doch 
gewiss  am  geringsten  ist ,  an  und  steckt  man  die  Kugel 
eines  Thermometers  in  das  Loch  ,  so  zeiget  dieses  im- 
mfr  Temperaturen  über  o  3«.  wenn  auch  die  äussere  Tem* 
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peratiir  mehrere  Grade,  unter  o  ist.  —  NocJi  «ufTal« 
leoder  iu  die  SeibftotXndigkett  in  der  Befitimmtmg  der 
Temperaturen  hey  den  vollkommnero  oder  warmblQ- 
tigen  Thieren.  Der  Mensch  htllt  in  allen  auch  noch 

so  warmen  oder  kall'^n  TempfMaturc  n  ,  in  denen  er 
nur  leben  kann,  die  T«?mperal(jr  seirifs  Körpers  nahe 
an  +.3o^  R.  INach  dem  Tode  folgen  organische 
Wesen  ^vieder  den  Gesetzen  der  «norjaniachen  Na- 
tur und  setaen  ihre  Temperatur  mit  der  ihrer  Um* 
gebungen  int  Gleichgewicht.  ^  Wie  der  Mensch  bey 
höheren ,  äusseren  Temperaturen  seine  Temperatur  von 
-|-  3o^  R.  behalten  kann ,  ist  schon  oben  (§,  aSi)  gezeigt 
worden.  Woher  kommt  aber  die  Wirme,  die  seinem 
Körper  das  Übergewicht  Uber  die  gewöhnliche  bej  ans 
selbst  in  den  heissesten  'Sdmmertagen  selten  +  aS^  R* 
erreichende  Temperainr  der  Atmosphäre  verschafft?  Von 
jeher  hat  man  den  Zusammenhang  der  Erzeugung  thte^ 
rUcher  fVürme  mit  dem  Respirationsgesrhafte  eingese- 
hen und  bemerkt,  dass  jene  Thiere,  bey  denen  die 
Respiration  am  vollkommensten  vor  sich  geht,  s.  B.  die 

*  Vögel ,  bey  denen  die  eingeathmete  Luft  sogar  in  das 
Innere  der  Khochen  dringen  kann  ,  auch  die  andern  an 
thierischer  Wärme  iihertreffrn.   Man  hat  die  Heoharh- 

'  tung  gemacht,  dass  nur  eine  Icbensgashältige  Luft  zuni 
Athemhohlen  tauglich  und  dass  die  ausgeathniete  L|^ft 
von  der  eingeathmeten  sehr  verschieden  ist,  indem  iie 
einen  grossen  Antheil  ihrer  Lebensloft  verloren  nnd 
dafiir  an  KohlensMore  und  Wasserdampf  gevi'onnen  hat* 
Lavoisier  dehnle  dessweg^'n  seine  Theorie  des  Verbren- 
iiens,  zwischen  welchem  und  dem  Leben  man  die  Ähn- 
lichkeit schon'in  den  ältesten  Zeiten  erkannt  hatte,  aurh 
auf  das  Athemhohlen*  aus  und  sagte  ^  die  Lebensluft 
werde  in  den  Lungen  von  dem  Venenblute ,  mit  dem 
es  dort  in  Berührung  kommt ,  «ersetzt;  ein  Th eil  des 
Oxvgens  verbinde  sich  mit  dem  Kohlen- und  Wasscr- 

*  Stoffe  dieses  Blutes  zu  Kohlensäure  und  Wasser ,  weh  ht 
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laifönnig  «nil  d^r  übrigen  nicht  zerseuten  Luft  tnigt- 
•thmel  werden;  ein  anderer Theil de« Oxfgeos  verbinde 
•ich  mit  dem  Übrigen  Blute  and  verwandle  et  in  Arte- 

|-icnblut ,  welches  sich  hekanntlich  durch  s»*ine  hellere 
Farbe  demlich  von  dem  V  eiit'iiblute  untiTschcidol.  Der 
WärmcstofT  der  zerselxten  Lebcnsluit  %vf  rde  iheils  zur  ' 
Gasificirong  der  neuerzeugien  Koblensttui«  nnd  des 
Wassert  verbrtiichl|  theils  bringe  er  im  freyen  Zottande 
die  thieritche  Wärme  hert'or* 

3G5.  Da  nach  dieser  Theorie  die  Lungen  gleich- 
sam dtT  Otcii  sind,  durch  den  der  ganze  Körper  ge- 
hciut  wird  «  so  sollte  eigentlich  die  Temperatur  der 
Respirationsorgane  viel  höher  als  die  der  übrigen  davon 
entfernteren  Theile  des  Körpers  seyn«  Diett  ist  aber 
nicht  der  Fall.  Crauford  modifictrte  daher  die  Theorie 
dahin,  dass  sich  in  den  Lungen  die  Lebensliiftals  soldic 
mit  dem  Venenbliile  zu  Aiierienblute  verbinde  ,  und  dass 
.sie  während  der  Circulation  und  des  aUmähiigen  Über- 
gangs de«  arteriellen  in  venöses  Blut  nach  lind  nach  zer- 
aetzt  werde ;  daher  Wärmestoff  in  allen  Thailen  des  Kör- 
pers gleichförmig  frey  werde. 

.  3o6.  Spätere  genaue  Versuche  haben  gezeigt,  dass 
die  ganze  Menge  des  in  den  Lungen  verbrauchten  Oxy» 
gens  mit  Kohlenstoff  verbunden  als  koldeosanfea.GMi 
'ausgeathmet  wird«  dass  folglich  weder  Wataer  erieugf,t. 
nodi  das  Blut  bejmDarcfagange  durch  die  Lungen  oij^ 
dirt  worden  teyn  kann ;  sondern  dass  es  Uom  einen Theil 
seines  Kohlensloffs  abgegeben  hat,  enikolilr  wonbii  ist, 
(fast  auf  eine  ähnliche  Art  wie  das  Roheiten  heym  Friscb- 
processe).  Wie  erkläret  man  aber  nun  die  gleichförmige 
Erzeugung  der  thierischen  Wärme  im  ganzen  Körper  t 
Es  ist  duivh  Versuche  (freylich  mit  Blute  ausser  den^ 
ihierischen  Körper  angestellt)  ausgemacht,  dass  das  hell« 
rothe  Arterienblut  eine  grössere  Wärmecapacit'at  als  das 
dunkle  Venenblut  besitzt,  und  dass  sich  jene  zu  die>e^ 

wia  io3  stt  Ög  verhält.  £J»an  so  gewiss  ist  es,  das  die 

♦ 

/ 
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Verwandlung  des  ArterieDbluts  in  Venenblut  in  den 
kieiosteii  CapillargeOlMen  geschieht«  darch  welche  dit 
Arterien  in  die  VeneQ  flbergehen,  vnd  welche  tngleich 
die  Werkstitte  aller  Secretionen  (in  der  weitesten  Be^ 

deutung)  sind.  Diese  Verwandlung  muss  mit  einer  An- 
häufuni^  von  Kohlenstoff,  und  wegen  der  verminderten 
WarmccapaciiHt  mit  Frey  werden  von  Wärmestoff  ver- 
bunden seyn.  Das  Venenblut  kommt  nun  mit  Kohlen- 
stoff Oherladen  wieder  in  die  Limgen,  wo  der  fiherflüiH 
sige  Kohlenstoff  eine  Art  von  Verbrennung  erleidet,  ab 
kohlensaures  Gas  ausgeathmet ,  und  dadurch  das  Ve« 
nenblut  in  Arlerienblut  verwandelt  wird.  Der  bey  die- 
sem Verbrennen  freygewordene  Wärmestoff  erhält  das 
Blutf  ungeachtet  der  hej  seinem  Übergange  in  Arterien- 
blut  vermehrten  Wlrmecapacttit  auf  der  alten  Tempe> 
rator,  nnd  wird  erst  später  bey  dem  allmihligcn  Über- 
gange des  Arterienbluts  in  Venenblot  in  den  kleinsten 
Gefässen  eben  so  allmählig  wieder  frey. 

3o^*  Daraus  sieht  man ,  dass  das  Athmcn  nicht  als 
die  eimige  und  unmittelbare  Quelle  der  thierischen  W'är« 
me  anxusehen  ist ;  sondern  dass  diese  als  das  Resultat 
des  mannigfaltigen  Spiels  chemischer  Verwandtschaften« 
welches  in  einem  lebenden ,  thierischen  Körper  unun* 
terbrochen  vor  sich  geht ,  erscheinet.  Brodte  liat  jüngst 
durch  interessante  Versuche  gezeigt«  dass  bey  aufgehobe« 
nem  Einflüsse  des  Nervensystems  und  insbesondere  des 
Gehirns «  telhat  bey  fortgesetztem  Athmen  und  bey  der* 
aelben  Vertbiderung  der  eingeathmeten  Luft,  die  thieri* 
sehe  Wärrae  sich  fortwährend  vermindert.  Wahrschein- 
lich sind  alle  Prozesse  der  Verdauung«  der  Assimilation» 
r^utrition  und  der  vielOlltigea  Absonderungen  von  der 
Art,  dass  dabey  die  W'ärmecapacit'ät  im  Durchschnitte 
vermindert«  folglich  Wirme  frey  wird.  Daher  steht«  on* 
ter  übrigens  gleichen  UmstMndea  dieErxeugung  der  thie- 
rischen WUrme  mit  dem  Grade  von  Vollkommenheit, 
womit  alle  diese  Verrichtungen  vorsieh  gehen,  also  mit 
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der  Intensität  des  Lebens  überhaupt,  im  VerhKitiiiMe) 
<laher  sie  aach^bej  den  togenMnten  novollkommenea 
Thieren  und  dea  Pflkuiien  geringer  ist 

3o8.  So  weit  wir  aus  den  bisher  angefilhrten  Ei- 
genschaften des  Wärmestofis  und  aus  den  Gesetzen ,  an 
die  er  sich  in  sfiofii)  Wirkungen  bindet ,  auf  seine  Na« 
tnr  aChiiessen  können  ^  müssen  wir  iiaa  denselben  ala 
.tine  Hntaertt  feinet  «Ofi^lghm«  ran  ctpanaiv«,  in  der 
fiunen  Natur  verbteitet«  Flaniglterit  vofttellen«  die  in 
allen  Körpern  Verwandtschaft  hat,  alle  l^Örper  durch- 
dringet und  ausdehnet,  immer  sich  ins  Gleichgewicht 
SU  setzen  strebet »  jedoch  wegen  immer  neuer  Stöh- 
rangen  nie  dahin  gelangt.  —  Weil  man  so  oft  Wir-* 
me  in  Liebt  und  lacht  in  Wirme  ttbergehen  aiehtf 
bat  man  beyde  nur  (Ür  IfodificttieneQ  einer  «nd 
derselben  Materie  gehahen.  Dieser  Meinung  stellt  man 
zwar  die  ganz  verschiedenen ,  ja  öfters  denen  der  War- 
me gerade  entgegengesetzten,  chemischen  Wirkungen 
des  Lichts  entgegen ;  eilein  da  wir  auch  die  Wärme  ia 
verschiedenen  Graden  von  IntensitiU  gans  ctetge|peng^. 
settt^  Wirkungen ,  b«     oijdirende  und  desoxydirende 
hervorbringen  sehen,  so  könnte  man  auch  jenen  Unter- 
schied in  dem  Grade  der  Wirkungsintensität  des  Lichts 
und  der  Wärrae  als  Modification  eines  und  de^selbep 
^jStoffes  betrachten.  Unsere  bisherigen  Erfahrungen  rei" 
eben  noch  nicht  hin»  darüber  in  entscheiden« 

Die  vorzüglichsten  ans  der  grossen  Menge  tou  Hjpotlie.^en 
Uber  die  Natur  des  WikrmcstoiFs  findet  mnn  in  der  Systerna^ 
tischen  Darstellung  aller  £r/'ahrun^en  über  allgemein  ftr- 
breitete  PoUnz^n  KOJt  Ludwiß  ¥*  Sthmidtg  ^uuouktFhiseldcck* 
I.  45,  ff. 

Ansicht  der  chemischen  Naturgesetze  durch  die  neuern  Entdek'^ 
Mimgßmg€WQnnc»,  ¥oi^U.  G.  OtnUd,  fiarlia  «eia,$«  tSa^^ 
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ElektriEität. 

309.  Wenn  mtn  ein  Glimhi*  mit  Flanell  reibt .  so 
ei^ililt      an  der  geriebenen  Stelle  einige  ganz  neue  Ei- 
genschaften. Es  zieht  kleine  ,  leichte  Körper  z,  B.  Pa- 
pierttreifchen ,  Goldblättchen  u.  dgl.  an,  stösst  sie  aber 
bald  damf  wieder  ab ;  et  bringt  in  Geeichte  oder  io  an» 
dem  ewpfindlicheo  TheUen  dee  meoaelilicben  Körpers, 
denen  sie gesUhert  wild,  die  Empftiidun^  hervor,  als  gene- 
ihen  sie  in  ein  Spinnengowebe ;  es  rierht  nach  Kunkel- 
schein  Phosphor*,  beyni  Annähern  des  Fingers  sieht  maa 
imFinstem  ein  Leuchten  und  hört  deutlich  ein  Rnisteni* 
Endlich  bringt  es  anch  in  andern  Körpemi  Wirkongen 
bervor,  die  et*  vnr  dem  Reiben  wa  erxengen  nicht  im 
Stande  war.  In  diesem  Znatande ,  in  welchem  nebst  dem 
Glase  auch  noch  viele  andere  Körper  z.  U.  Harz  ,  Sie- 
gellak,  trockenes  Holz  u.  dgl.  durch  Reihen,  durchwan- 
dere Mittel  aber  aucb  alle  übrigen  Körper  versetzt  wer* 
-den  können  ^  heissen  wir  dieselben  eUklrUch  ,  den  Zn« 
Utand  selbst  EiektriMtUU  ,  nnd  die  neuen  Wirkungen, 
>velche  die  Körper  in  diesem  Zustande  herv(yrbringen 
können,  elektrische  Erscheinungen,  Der  eigene,  mate- 
rielle Sloffi  welcher  als  Ursache  der  elektrischen  Er- 
scheinongen  angenommen  wird,  heisst  eUkUi$cke  Ma^ 
Ime (Blitzstoff ?),  wofürbKufig  futchdie  Benennung Elek* 
irizität  gebraucht  wird. 

'  Der  Nehme  ElcktriT.ilÄt  kommt  Ton  der  fjrierliiscVien  Bi-nen- 
BQUg  des  Bernsteins  Elektron  her,  an  welcliein  niau  einige 
der  angeführte«  «lektrisciien  Erscbciuiin^en  ,  verzii^lich  dai 
Anziebt*a  und  Ab&luAsen  leichter  Körpei<Jien — welc  hes  &choa 
Thaies  (»oo  Jahre  vor  Ch.  G  gekannt  und  nebst  dem  Mapnetc 
aU  Bew«is,  daSt  auch  die  unorganischen  Korper  beseelt  Seyen, 
angcfulirt  haben  suli  —  zurrst  bemerkt  hatte.  Erkt  in  der 
lAitle  des  vori^an  Jahrhunderts  machte  man  die  Beobachtung, 
data  eiue  gross«  Anzahl  anderer  Rörpcr  in  denselbeu  Zuslaud 
fustst  nerdsA  köaiMta)  undnua  l«raif  mm  «acli  atb»t  dta 
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Bio.  Reibung  ist  nicht  das  einzige  Mittel,  Substari'^ 
zen  elektrisch  zu  machen  oder  zu  elektrisiren :  sondern 
unter  gewissen  Umständen  werden  die  Körper  auch 
•cbon  durch  blosse  Beiiihrnng  in  diesen  ZuaUnd  versel» 
let.  Die  leiste  Eiregangfait  der  ElektrizitiU  nennet  man 
^eGaU>ani$ehe,nnddit  dadurch  erregte EleIctrtcitXt selbst 
Galt^anismus,  Dann  werden  die  Körper  auch  bejr  vielen 
chemischen  Veränderungen  elektrisch.  Solche  chemische 
Veränderungen  ^ehen  vorzüglic'i  in  unserer  Atmosphäre 
Tor,  und  bringen  darin  die  Phttnojmene  des  Blitxes  und 
Donners  hervor*  Ferner  gibt  es  einige  Fossilien«  die 
durch  ErwXnnung  elektrisch'  werden.  Endlich  könne« 
auch  einige  Thier«  nach  Willkür  durch  eigene  Organe 
ihres Körpefs  elektrisclie  Wirkungen  hervorbringen.  Hier 
soll  zuerst  von  der  durch  Reibung  hervorgebrachten  Elek- 
tricität,  dann  vom  Galvanismus,  darauf  von  der  Elek- 
triaititt  der  Atmosphire  gehandelt ,  endlich  auch  über 
•  die  durch  Erwftmung  erseugte  ElektrisitXt  und  fiber  die* 
selbe  als  physiologische  Ersclu  iuung  von  demBekauntea 
das  Wichtigste  erwähnt  werden. 

e*  Von  der  durch  Reibung  erregten  Eick« 

t  r  i  z  i  t  a  t. 

3it.  So  wie  die  Kdrper  in  Hinsicht  ihres  Verhal* 
lens  Sur  Wunne  in  gute  und  schlechte  Leiter  zerfallen ; 
so  wie  einige  Substanzen  das  Licht  durchlasseif ,  andere 

nicht:  eben  so  unterscheiden  sich  auch  die  roannigfalti'* 
gen  Bestandtheile  unserer  Erde  in  Hinsicht  ihres  Ver- 
haltens zur  Elektrizität  Einige,  wie  z.B.  Glas,  Pnrz 
u.  dgl.  werden  nur  genau  an  der  geriebenen  Stelle  elek- 
trisch'; der  daselbst  erhaltene  elektrifche  Zustand  ver« 
breitet  sich  nicht  Uber  ihre  ganze  Oberflftche.  Be]r  an« 
dem  Körpern  hingegen  z.  B.  bey  den  Metallen ,  verbrei« 
4et  sich  der  auch  nur  an  einem  Punkte,  auf  was  iioinur 
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IHr  ekle  Art  erhaltene  elektriiche  Zafttand  sogleich  ül^ef 
'  ihre  ganse  Oberflttcfae*  Diese  nehmen  ancfa  sehr  leicht 
den  defctrisclien  Zustluid  eines  endem,  ihnen  hinüng- 

lich  gonhherten  Körpers  an,  und  iliellen  ihn  auch  an- 
dern Körpern  von  derselben  Beschailenheit  in  Bezug  auf 
Blektrizität  eben  8o  leicht  mit:  jenen  fehlt  sowohl  diese 
Empfibighchketi  als  die  Gabe  der  Mittheilung.  Köipeiv 
«her  derer  Oherfliche  sich  der  elehtrisdu  Zustand  gleich« 
Ibrmtg  verbreitet,  welche  Elelctrititlt  leldit  annehmen  und 
abgeben,  heissen  EUktrizitätsleiter  ;  die  andern  von  entge- 
gengesetzter Beschaffenheil  iVicAf/^iVcr^  Isolatoren^  für  die 
Elektrizität.  Solche  Substanaea «  die  zwischen  Lcydea 
gleichsam  in  der  Mitte  stdien,  oder  welche  die  Eigen* 
•chaft  derLeiter  nnr  in  einem  geringen  Grade  betitseiii 
heissen  nnvollkommene-Leiter  oder  HMidUr;  obschon 
auch  die  ISichlleiler  ihren  Nahmc«i  im  strengsten  Sinii% 
nicht  verdienen,  indem  sie  nur  sehr  schlechte  Leiter 
sind.  Vollkommene  INichlleiter  kennen  wir  nicht. 

3ia.  Da  die  Nichtleiter  den  durch  Reiben  erhalte** 
Ben  elektrisdien  Zustand  nicht  gleich  wieder  veriierent 
so  kann  man  ihn  anch  noch  geraume  Zeit  nach  dem 
Reiben  nn  demselben  wahrnehmen.  Die  Leiter  hin- 
gegen verlieren  die  durch  Roibon  erregle  Elektrizität 
fsftt  in  dem  Augenblicke  des  Entstehens  wieder,  weoa 
sie  mit  andern  Leitern  in  Verbindung* stehen*  Daher 
meinte  man*  Anfangs,  nur  die  Nichtleiter  konnten 
durch  Beiben  elektrisch '  werden ,  imd  die  Leiter  be- 
sässt'n  diese  Fühigkcit  gar  nicht.  Man  nannte  daher 
die  ersteren  elektrische  j  ursprünglich  elektriiche  oder 
auch  idioelektrische  j  die  letzteren  hingegen  anelektfi" 
gehe,  nur  durch  Mittheilung  Metrische,  ^rmperuUktri'- 
sehe  Körper.  Allein  auch  die  Leiter  können  durch  Rei- 
ben elektrisch  werden ,  wenn  man  durch  Nichtleiter  die 
Verbindung  derselben  mit  andern  Leitern  abschneidet. 
So  wird  z.  B.  ein  Metailcylinder  elektrisch,  wenn  man 
ihn  mittelst  einer  '^isemen  Handhabt  hKlt  |  «od  i^ii 
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jginem  seidenen  Tuche  reibt«  Doch  mu&s  bey  dicMa 
Versuche  alle  Vorsicht  ang^ewendet  werden;  denn  ^«mi 
der  MetaUcjlinder  nur  an  eineok  einzigen  Pivikle  mSl 
Leitern  comnrantiiret ,  so  verliert  er  dadarch  in  einem 

Augenblicke  seine  Elektrizität.        Ein  von  allen  Öeiloa 
mit  ^Lichtleitern  umgebener  Körper  heissl  isolirt, 

3i3.  JLlektrizitätsleiter  sind  alle  Metalle ;  dano  Kohle 
nnd  Wasser«  Alle  übrigen  Stoffe  sind  Kiclitleitert  und 
.werden  nur  durch  die  Verbindung  mit  einer  grösseren 
oder  geringeren  Menge  von  Jenen  drey  genannten  Sub» 
stanzen  zu  besseren  oder  schlechteren  Leitern.  So  ist 
z.  B.  das  Reissbley  ein  guter  Leiter,  weil  es  aus  Eisen 
und  JLohle  besteht.  Die  J)letallc  sollen  nsch  Cavcndish 
^oQoooopo  .^fhl  besser'  leiien  ah  das  Wasser«  Metalle 
nnd  Kohle  heisst  Volta  daher  Xestsr  pom  entm  Rang0y 
«nd  alle  Körper,  welche  durch  ihren  Wassergehalt  an 
Leitern  werden  ,  Leiter  t^om  zwcylen  Range.  —  Unter 
den  letzteren  sind  die  mineralischen  Sauren  noch  die 
besten  Leiter;  dann  folgen  die  Saisauflösungen ,  derer 
Leitungsfilhigkeit  mit  der  Menge  des  aa%elösten  Sal^ 
«es  im  «VefhUltnisse  an  steigen  acheint.  Seewasser  eoH 
schon  looooo  Mahl  beyser  als  destillirtes  Wasser  leiten« 
Unter  die  besten  Nichtleiter  gehöret  ganz  trockene  Luft, 
Glas,  Harz,  Schwefel,  vollkommen  getrocknetes  (ge- 
backenes  oder  geröstetes)  Holz ,  Seide ,  Ilaare  u.  a.  m. 
Je  mehr  Feuchtigkeit  die  LiUt  oder  daa  Holz  enthält, 
.desto  mehr  leiten  sie.  Glas«,  yjrelchei  aehr  viele  Metsll- 
theile  enthttit ,  oder  welches  weg^n  eines  zu  grossen  Ge- 
haltes an  Laugensalz  Feuchtigkeit  anzieht ,  ist  zum  Nir/it« 
leiter  untauglich.  Alle  lebende  Tliierc  und  Pflanzen  sind 
.wegen  der  enthaltenen  Feuchtigkeit  Leiter;  die  Nerven 
•md  vonüglich  gute  £lektfiaitatsieiter.  SinigeNichtbiter 
iterden  unter  gewissen  UmstXndei»  a.  B»  durch  Verind»- 
rung  ihrer  Form «  tu  Leitern.  So  sind  Glss  und  Han 
im  geschmolzenen  Zustande  Leiter.  Das ,  leitende  Was- 
ser wird  durch  O^fcieren  zuo^  Nichtleiter  i  dena  J^hejf 
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einer  Temperatur,  die  niedri^r  ist  als— R. t  leitet 
tticbl.  So  ist  euch  die  soott  leitende  &olüe  im  krjstelK« 
•irteo  Zastendet  im  Diemeiite,  ein  Hiditleiter* 

3i4.  Werden  zwey  Glasröhren  durch  Reiben  in  ei- 
nem gli'irhen  Grade  elektrisch  gemacht,  so  geben  sie 
\vohl  gegen  andere  nicht  elektrische  Körper  alle  oben 
(§  309)  geoanntcn  Zeichen  ihres  elektrischen  Zustandet; 
«Hein  gegen  einander  geben  eie  kein  andere»  Zeichen  det- 
•  selben,  als  data  sie  aichwediaelaeitigabatoMen;  denn  sie 
geben  keine  Funken  gegen  einander,  die  Körper,  welche 
dlfi  pjDn  Röhre  abgestossen hat ,  werden  auch  von  der  an- 
<lern  zurückgeslossen  ,  sie  verlieren  durch  wechselseitige 
Berührung  ihren  elektrischen  Zustand  nicht  u«  dgh  m. 
Der  nähmliche  Fall  tritt  ein ,  wenn  man  iwey  Stangen 
Siegel! ak  auf  .dieselbe  Weise  behandelt.   Kifrper  also« 
welche  deruMen  elekirUchen  Zustand  in  gleichem  Grade 
besitzen,  geben  keine  elektrischen  Zeichen  gegen  ein/in^ 
*ier.  —  Wenn  man  aber  eine  Glasröhre  und  eine  Sie- 
ge IIa  ksUnge  mit  Flanell  so  lange  reibt,  bis  beyde  am 
Elektrometer, -^welches  eritspMter  beschrieben  werden 
kann  <—  gleiche  Grade  von  Elektricitit  zeigen :  so  wer- 
den beyde  nicht  nur  gegen  andere  nichtelektrische  Kö^ 
per  die  gewöhnlichon ,  sondern  auch  wechselseitig,  die 
Glasrühre  gegen  die  Siegdlakstange  noch  auiTallendere 
Zeichen  des  elektrischen  Zostandes  äussern.  Die  FunkeOf 
welche  sie  gegen  einander  geben ,  sind  viel  grösser  und 
hrftiger  als  diejenigen  ,  welche  sie  gegen  andere  &8rper 
geb^'n :  ein  Gold-  oder  Pnpierblättchen,  welches  von  der 
G'.i^ritljre  al'j^f  ^rosben  worden  ist,  wird  von  der  Siegel- 
laltf  lange  angezogen  ,  und  so  umgekehrt;  sie  ziehen  sich 
einander  selbst  viel  heftiger  an,  veriieren  aber  jedes  Zeichen 
von  hlektrtsitit ,  sobald  sie  sich  berührt  lulben«  ^  Dadsr 
Grad  der  filektriritHt,  derVoraussetaong  gemäss ,  in  der 
Glasröhre  und  in  der  Siegellakstange  gleich  ist;  so  muts 
d»T.Jcktrische  Zustand,  in  welchem  sich  das  Glas  befindet, 
von.  dem  clek^i<chen  Zustande  des  Siegellaks  verschi«' 
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den  scyn.  Es  gibt  also         uon  dnandct'  v6nd*Uden4 
«(ekiriache  Ziislä/uie, 

3i5.  Um  die  Vi»i«chiedeiil)eU  dieser  elekuitcheo 
Zustände  s«  erklären ,  und  mehrere  Hypotheten  au%e» 
iJblit  \rordeQ,  wovon  uber  nur  iwejr  Be3rfall ,  und  fede 
eile  fast  gltMcIiu  Zahl  von  Anhängern  gefunden  haben.—» 
Dl  Fay  ,  drr  die  Verschiedenheit  der  elektrischen  Zustän*> 
de  suer&t  bemerktet  oabm  zur  Erklärung  derselben  zw  ey 
Alten  von  £iektri«itjU  an ;  und  da  er  die  eine  Art  gewöhn- 
lica  ftiu  geriebfuiem  Glue,  dle«ndem  ans  geriebenem 
Harse  erhielt:  ao nannte  erjeneG/o«-,  diese itfors^IeArfr»- 
titit.  Die  beyden  Arien  von  elektrischer  Materie  haben 
zu  den  übrigen  Naturkorpcrn  verschiedene  Verwandt-» 
sciuftsgrade.  Jede  Art  wirkt  für  sich  expansiv  —  d.  h# 
4ieTheile  derselben  Stessen  sich  unter  einander  ab  — ; 
•her  eine  Art  sieht  dicandere  stark  an.  Du  Fay's  Vor- 
lAelhittg  ist  von  Simmer  mehr  ausgeführt  und  in  ein  or« 
dentlichcs  System  gebracht  worden.  Nach  diesem  so^Q" 
nsinnicn  dualislischen  Systeme  enthält  jeder  Körper  beyde 
;Artea  von  £leklriutät,  aber  tioß  durch  die  Verbindung  mil 
der  indem  so  neutraltsirlf  wie  a»B.  Alkalien  iind  Säuren 
aichneutralisiren«  oder  wie  diehlaoe  und  gelbeFarbe  durch 
ihreVerhhidung  in  der  grünen  verschwinden.  In  diesem 
neutralen  Zustande  kann  keine  lülektridtät  irgenä  eine 
Wirkung  äussern ,  weil  sie  ihre  ganze  Kraft  zur  Noutralisi- 
rung  derandern  \  erweadea  n^uss.  D^rcb  Reibung  — «  und 
^dasseihe  gilt  auch  von  dea  andecn  Mitteln «  Elektrizität  zi4 
.ccr^gtn  —  wird  die  nemtrale  Verbindung  der  swey  Eiek* 
triiitlltflarten,  sowohl  in  dem  reibenden  ala  geriebenen 
ILprper,  zum  Thpil  aufgehoben;  es  tritt  also  eine  Por-  ' 
•tioD  Harz- und  eine  gewisse  M'^nge  Gla&clektrizität  in 
J^rejheit*  Ual  nun  der  geriebene  Körper  —  die  Qlas* 
i^re      sur.Qiaselal^triaitll«  der  reibende  Körper 
•  4er  FUnell  — «  hiqgeganr  sur  Haraelektriaitüt  eine  nähere 
Verwandtschaft,-  so  behMit  das  Glas  nicht  allein  die  Im 
ihm  freygevYordiiuc  Mcn^e  von  Glaselektri^ät  ^  soodertt 
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^gnet  sich  auch  nocYi  einen  Thcil  dertm  Flanell  freygewer« 
denen,  gleichnahoiigen  Elektrisitillta ,  liat  also  eine  Pd^ 
tion  ungebundene  GUMlektriritü  nad  befindet  sidi  folf* 
IScIi  In  drm  Zostande  dieser  Elektmt^.  Def  Flanell  hii- 

gegen  zieht  nebst  seiner  ursprünglichen  auch  noch  einni 
Tlieil  der  im  Glase  freygewordenen  Harzelektrizität  aUj 
und  versetzet  sich  dadurch  in  den  Zdttaod  der  Harze) ektir 
zitiit*-*^icgeUak  bat  eine  nähere  Verwandtscbad  aar  Hn- . 
el^ktrixiat  als  dfir  Flandl,  dieser  aine  nVhere  Verwandt- 
schafVzur  GlaselektnattSt  als  jener:  dorch  das  Reihen 
dieser  zuey  Körper  aneinander,  wird  daher  das  Siejel- 
lak  harz-,  der  Flanell  hingegen  glaselektrisch.  « —  Daiaui 
folgt  auch ,  dass  das  Heibzeug  nnd  der  geriebene  RÖr« 
per  ndhwendig  immer  entgegengesetkte  eiektriache  &i« 
alSncle  aeigen  mOssen.  Auf  der  Abstossung*,  welche  die 
•  aof  diese  Art  IreygewordeneElektriiitiltaaf  die  gleichsab- 
niige  in  andern  Körpern  ausübet ,  und  aufder  Anziehjn^ 
mit  der  sie  auf  die  ungleichnahmi^'e  wirkt,  beruhen  nun 
die  oben  genannten  Zeichen  des  elektrischen  Zustasdes* 
Kommt  X.  B.  ein  glaselektriscfaer  Hör  per  in  die  Nähe  linet 
nichtelektriscben ,  d.  h.  mit  nentralisirterElektriaitXt  ver- 
sehenen ,  so  zieht* die  Glaselektrisitit  des  elektria^ea 

die  liarzelekiriziliit  des  ni<  !it  elektrischen  stärker  an,  als 
diese  von  i lirer  eigenen  Glasclektrizität  gehalten  wird. 
Dieses  Anziehen  hat  entweder  ein  Annähern  der  zwey 
Körper  an  Folge;  wenii  ihre  Massen  nidit  an  grotfa  lind; 

'  oder  es  verbindet  sich  eino  l^ortion  dor  Hanalektnxittt 
des  m'cbtelekfnsdieH  mit  der  Gfasetektriaitait  des  elek» 
trischeii.  Dadurch  wird  nun  aber  der  Zustand  der  Neu- 
traliüit  in  dein  nichtelektrischen  aufgehoben  und  etwas 
Glaselektrizität  in  diesem  frey  ,  wenn  er  nicht  durch 
Verbindung  mit  dem  allgemeinen  'BIdrtriaillttsbehikcr» 

.  der  Erde ,  seinen  Verlost  an  Kirselektri^tllt  ersataen, 
und  dadurch  die  freygewoidenc  Glasdektrititit  wieder 
licululisiren  kann. 

3 » Benjamin  Franklin  nahm  aor  firklttrun^  der  elek- 
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trischen  Embeinaogeii  nur  EUw  tmfoßhß'Mktmt  an, 
«ind  Iftstt  die  xvref  elektri$dien  Zostände  «ich 

und  Kalte  unlerschoidcn.  f^lrsagt  nähmlich :  Jeder  Kör- 
per enthält  eine  seinpin  Vöruandtschaftsgrade  oder  sei- 
ner ursprunglichen  Capacität  entsprechende  Menge  von 
elektrischer  Materie,  so'  wfe  jeder  Körper  W'ärmestoff 
enildllL  Die  Erde  iammt  ihrer  AtmosphM  itt  Ar  ons 
der  allgemeine  EÜBkiriiimtsbeliiUer.  Die  elektrische  Ma- 
terie hat  ferner  dasselhc  Bestreben,  sich  ins  Gleichge« 
wicht  zu  setzen,  \vie  sich  der  WänneslofT  immer  so 
verlheih,  dass  gleiche  Temperaturen  entstehen.  Körper, 
in  denen  sich  die  elektrische  Materie  im  Gleichgewichte 
befindet       die  eine  gleidie  elektrische  Temperatur  ha« 
ben  —  geben  eben  so  wenig  ein  Zeicheli  von  Blektrisitit 
gegeneinander,  als  Körper  von  gleicher  WUrmetempcra* 
tur  Zeichen  von  "Wärme  oder  Kälte  gegen  einander  geben. 
Sie  lieissen  in  diesem  Zustande  nolurd'c/t  elektrisch.  Durch 
Reibung  und  die  andern  oben  angeiiihrten  Elektrizität 
erregenden  Mittel  wird  das  elektrische  Gleichgewicht 
gestöret  ':  ein  Körper  enttileht  dem  andern  eine  Portion 
seiner  elektrischen  Mathie.    Dadurch  crhilt  der  erste 
mehr  elektrische  Materie  als  die  umgebenden  ,  unter  ein- 
ander im  Gleichgewichte  stehenden  Körper  besitzen,  der 
andere  hingegen  weniger.  Beyde  werden  durch  das  ge- 
storte Gleichgewicht  elektrisch ,  undswar  der  erste,  dorrh 
Ueberflua  oder  positip,  der  swejrte  durch  Mangel  oder 
negaiip.  Daraus  folgt  nothwendig,  dass  das  Reibzeug 
und  der  geriebene  Körper  immer  entgegengesetzte,  elek- 
trische Zustände  haben  müssen,  weil  der  positive  seinen 
Dberfluss  nur  von  dem  erhält,  was  er  dem  andern  ent* 
lieht,  wodurch  dieser  also  nothwendig  durch  Mangel 
oder  negativ  elektrisch  werden  muss.  —  Die'Theile  der 
elektrischen  Materie  werden  ferner  unter  einander  ab- 
g<"stossen  ,  von  allen  übrigen  Naturkörpern  aber  ange- 
logen. Wenn  also  ein  mit  Überfluss  oder  positiv  elek- 
trischer Körper  einem  natürlich  elektrischen  genähert 
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wird,  so  »acht  sich  das  Glcichgewidit  der  EiektrizitiU 
in  diesen  zwey  Körpern  henustellea.  Dieses  ÖtrebcQ 
pbt  sich  Anfnp  durch  wechMltoittge  Aonäheniiig 
crkenoen  $  dano  aber  fehl  ans  dem  poeitiv  eleklriachcn 
Körpereine  Portion  elektrischer  Materie  in  den  natürlich 
elektrischen  über.  Kommt  ein  negativ  elektrischer  Kör- 
per einem  natürlich  elektrischen  hinlänglich  nahe,  so 
gibt  der  natürlich  elektrische  Körper  Elektrizitatsstoff 
an  den'  negativ  elektrischen  ab.  Da  aber  xmschen  einem 
positiv  und'  negativ  elektrischen  Körper  das  Gleichge- 
wicht am  meisten  gestSrt ,  der  Unterschied  der  Elektri- 
xitMtsleinpcraturen  am  grüssten  ist  :  so  muss  aus  dem 
positiven  eine  grössere  Mengfi  Elektricilät  mit  grösserer 
Heftigkeit  in  den  negativen  übergehen  ,  und  die  elek- 
trischen Zeichen  müssen  sich  also  awischeniwey  solchen 
Sörpem  am  stärksten  Hvsiam.  Die  Anhänger  von 
Fnnktin^  System  heissen  Vmtarier. 

317.  Durch  beyde  Hypothesen  lassen  sich  die  mei- 
sten elektrischen  Erscheinungen  fast  gleich  gut  erklären; 
und  jede  von  boydcn  lässtüut  gleich  Viel  unerkiäret.  Da 
es  aber  einliM:hcr  ist«  nur  Eine  Materie  ansonehment 
wenn  man  mit  dieser  eben  so  viel  erklären  kann  ab 
mit  sweyen ,  und  da  Frsnklins  Meinung  noch  dnrch  die 
Analogie,  die  nach  ihr  zwischen  den  Erscheinungen  der  . 
'Wärme  und  der  Elektrizität  Statt  fmden ,  unterstützet 
ivird:  so  sollen  in  diesem  Werke  die  elektrischen  Er- 
scheinungen nach  dem  Systeme  der  Unitaner  erkläret 
werden.  Manchmahl  soll  jedoch  andi  die  Erklärungsart 
der  Dualisten  beygerUgt  und  dadurch  jeder  Leser  in 
den  Stand  f;csetzt  werden,  auch  die  übrigen  Erklärun- 
gen nach  dem  dualistischen  Systeme  selbst  zu  finden.  — 
Da  die  Benennungen  Glas- und  Uanelektrizital  desswe- 
gen  sehr  unpassend  sind,  weil  man  soifrohl  aus  Glss 
als  ans  Uarx  und  überhaupt  aus  allen  Körpern  nach  Ver* 
schiedenheit  der  Behandlung  beyde  Arten  von  Elektrisität 
erhalten  kann:  so  haben  auch  die  Dualisten  Franklins 
Bcuunauageo  aagenommea*  wenn  sie  auch  damit  nicb^ 
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Wie  dieser,  Überflöss  und  Mangel  ausdrttdDeil ,  sonder« 
nur  aof  das  Entgegeogesetm  beyder  Artita  vonElektrisir 
fjlt«  wejchf  sich  durch  Vereinigang  w^hselsettigcben  so« 
wie ,  TAalhematisch  entgegengesetzte  Grössen  aufheben 

und  darum  bloss  in  der  Trennung  wirksam  werden  kön- 
nen ,  hindeuten  wollen.  Die  Glaselekirl^itat  nennen  sie 
positiv,  die  Harzelektrizitüt  negativ.  Im  Schreiben  be- 
zeichnet man  der  Kiine  halber  positive  EjektrisitXt  mit 
'£« ,  negative  mit  —  £. ;  den  natärlich  elektrischen 
Zustand  mit +  B. 

3 18.  So  gewiss  es  ist,  dass  zwey Körper,  die  durch 
gegenseitiges  Reiben  elektrisch  werden,  immer  entgegen« 
gesetzte  Elektrizität  bekommen;  so  schwer  istes,  einGe«. 
eezt  aufaufinden ,.  nach  welchem  sich  in  Voraos  bestim- 
men liesse ,  weldiet  von  den  geriebenen  Körpern  positiv, 
welchernegativelektriseh  werden  wird;  da  derselbe  Kör- 
per nach  Versrhiedenbeil  einiger  klt»inon  Nobenumständc 
bald  den  postlivcu,  bald  den  m  gativen  elcktrischenZustand 
annimmt.  So  wirdpolirtes  Glas  mit  Wolle  gerieben  posi- 
tiv elektriscb  tflatlgescbliffenes  Glas  auf  dieselbe  Weise 
behandelt  eihlHt  ^  £•  Von  gleichartigen «  an  einander 
geriebenen  Körpern  wird  der  glattere  ,  kHltere  ,  der 
nach  der  Länge geriebüiio  in  der  Regel  positiv,  der  rau- 
.here,  würmere,  der  nach  der  Breite  geriebene  negativ  elek- 
trisch. Von  den  Metallen  werden  einige,  wie  Zink  und 
lYiamuth,  isoürtjmitTuch  gerieben  positiv,  andere,  wie 
Zinn  und  Spiessglanz,  negativ  elektrisch.  Die  Übrigen  Me- 
talle sind  in  dieser  ROcksicht  sehr  veränderlich.  Das« 

■ « 

selbe  Stück  Metall  nimmt  ohne  einen  bemerkbaren  Un- 
terschied in  den  Hauptbediugungen  und  JSebenumstan« 

'den  eiomahl  -4-  £.  das  andere  Mahl  —  £.  aa«  Lich- 
tenberg bat  «ur  Bestimmung  der  Elektriaitlt ,  welche 
durdi  das  wechselseitige  Reibet»  einiger,  xu  elektrischen 
Versuchen  vorzUglich  gebrauchter  Körper  entsteht ,  fot« 

*  gende  Tabelle  geliefert.  Die  in  jedem  Felde  angezeig- 
te Elektrizität  gehöret  dem  in  der  oberen  «  cotrespondi- 
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renden  Spalte  genaanten  Körper;  dem  in  der  Seitenspaltt 
genannten  folgüch  die  entgegengesetzte  Elektrizität  an. 

Geriebene  Körper 


Keibzenge. 


Voiirles  VmVas 


Mattucsrlilif.  Gl 


Hart 


Wolle 


Wachs 


Seide 


'75 


V5 


S 


4 


U 


c/3 


4 
X 


■^'^"^      j  J;r^~ln-'^n-r,-l..J-.J,-.niJ-J 

+1-^  J        {  I  «  I  I  I  .  Li 
^  ^-^  5  I  J  I  J  J  {  I 

J     I     ^     1  +  ^     I     I     ^  K^-t-l 

Mit  Kützcuhaaren  goriebea  werden  bejnabe  alle  Körper  negativ 
tloktrlAcli.  Wenn  srLwaner  und  weisser  Seidenzeng  an  ein- 
ander ijcriebcu  werden ,  so  crbält  ersterer  -f<  £. ,  letzterer  ^  F« 
daher  entstobt  Elektrizitüt,  wenn  man  einen  schwärzen  sei- 
denen Strumpf,  über  einen  weisseidtfncn  Unterstrumpf  ab- 
ftieiit.  Schwarze  S«ide  erhilt  auch  durch  Reiben  mit  Metal- 
len Kleklrizität. 


Ilaarc 


Metalle 


Elektrisirmascliinc. 

319.  Um  grössere  Flächen  mit  mehr  Bequemlich- 
keit und  besserem  Erfolge  reiben  und  die  dadurch  eol« 
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fvickeh«  Eiektniidlt  nacb  Beltebon  ir€nfrtii4«a  wa  k8ii^ 
nen,  bat  mtn  eigene,  ta^eiiMiiitt  ElektritimiMcbinen. 

erfunden.    Die  wesentlichen  Bestandtheiie  einer  sol-  - 
eben  Maschine  sind  ein  geriebener  Körper ,  ein  reibender 
Körper  oder  Reibucug  und  ein  HaupiUiler  oder  Conduo^ 
tat.  AU  geriebenen  oder  xareibenden  Körper  bmucbt  inaa 
gewdbnlidi  GIm»  dem  man  «lerst  die  KngeUbmi»  epft» 
ler  die  schon  viel  iwecinnlssigere  Welxengettali  gab ;  jetal 
lieht  man  die  Scheibenform  den   übrigen  vor.  Fig.  54  • 
slMIt  eine  der  einfaclisten  Scheibeninaschinen  vor.  — 
Als  Reibzeug  braucht  man  gewöhnlich  hölzerne,  vier* 
eckige  Brettchen',  die  an  ihrer  imiereii«  die  Sdieibe  be- 
rührenden Fläche  mit  Leder  fibenogen  and  mit  dem 
sogenannten  Kienmayerscben,  ans  i  Tbeile  Zink,  i  Tbeile 
Zinn  und  a  Thcilen  Quecksilber  bestehenden,  mit  et- 
was Fett  versetztem  Amalgam  eingerieben  sind.  Soll  die 
l\[aschine  zur  Hervorbringung  sowohl  der  -f-  als  der  — > 
£lektriziütt  dienen ,  so  muss  ^as  Reibzeng  mir  mit- 
telst Nichtleiter  mit  dem  Gestelle  der  Maschine  in  Ver- 
bindung stehen ,  und  also  isoKrt  daran  befestigt  seyn ; 
zu  welchem  Zwecke  man  aber  meistens  das  ganze  Ge- 
€tell  isolirt.  Durch  Federn  und  Schrauben  müssen  die 
Reibzeuge  oder  Reibküsseo  ,  derer  gewöhnlich  oben 
twey  und  unten  swey  einailder  gegenfiber  angebracht 
•ind  ,  nach  Willkür  mehr  oder  weniger  fest  an  die 
Scheibe  'angedrttckt  werden  können.  Die  Scheibe  mbt 
mittelst  der  durch  einen   eckigen  Ausschnitt  in  ihrer 
Mitte  gehenden  Achse  auf  einem  eigenen  Gestelle,  und 
i^-ird  mittelst  der  an  der  Achse  angebrachten  ILurbel 
gedreht,  wobeysie  sich  bey  ihrem  Durchgänge  zwischen 
den  angedrückten  Rüssen  reiben  muss«  Um  die  bey  die« 
sem  Durchgänge  erregte  ElektriziMt  in  verinbdem, 
?on  der  Scheibe,  nachdim   sie   das  Reibzeug  verlas- 
sen hat  ,  wieder  in  dieses  zurückzutrelen    oder  sich 
4onst  zu  zerstreuen,  sind  an  dem  Heibzeuge  Verlange^ 
Clingen  von  Wachstaftei  angebracht ,  weicht  die  beiden 


Digitized  by  Google 


9 


FÜdi^  dar  Scheibe  hat  bit  sa  öeo  Zofuhrefo  des  Cm*  ' 
doctors  begleiten.       Der  Gondnclor  oder  Hauptleher 
itt  ein  bobler  Gylinder  von  polirtem  Mes8in|»Uec4ip, 

.  der  allenthalben ,  so  viel  möglich  abgorundi't  ist,  und 
auf  ^iclitleiiern ,  meistens  auf  Glasfüsscn  ,  die  mit  Sie- 
gellack überzogen  sind ,  rubU  An  dem  der  Scheibe  tu* 
.  gekehrten  Ende  ist  er  mit  swcj  Annen  veneheo ,  die  ' 
mit  ihren  swej  Quercyllndera  der  Scbeibe  ao  naba ,  att 
et  ohne  BerOhmng  möglich  ist ,  gebricht  werden  kön« 
nen  und  Zuleiter  heissen.  Wenn  der  (ionductor  für  die 
-|-  Elektrizität  und  für  die  —  Elektrizität  bey  dersel- 
ben Maschine  dienen  soll  ,  müssen  die  Zuleiter  ge- 
dreht werden  können«  demit  sie,  wenn  der  Condoo- 
tor  +  ElekVisitIt  erhalten  toll«  der  Glasscheibe  an  den 
TomRetbseuge  am  meisten  entfernten  Stellen,  ond  wenn 
derConductor — elektrisch  werden  soll,  dem  Reibzeuge 
selbst  genähert  werden  können. 

3aü«  Wird  die  Scheibe  bey  gehörig  angepresstcm 
Retbzeuge  gedreht ,  so  wird  dorcfa  die  Reibung  daselek> 
frische  Gleichgewicht  swischen  der  Scheibe  ond  dem 
jReibseoge  aofgehoben.  Die  Scheibe  raubt  dem  Reibtenge 
einen  Theil  seiner  clcklrischeii  Materie,  sie  wird  da- 
durch ~{- ,  das  Relhzoiig  hingegen  —  elektrisch.  Die  po* 
aitive  Glasscheibe  kommt  nun  in.  die  Nähe  des  metalle> 
nen  Zuleiters,  gibt,  an  diesen  ihren  Überflosa  von  elek- 
trischer Materie  ab,  die  sich  non  gleicbfönnig  über  die 
ganze  Oberfliche  des  Condoctors  verbreitet.  Dieses  wüd 
bey  jeder  Umdrehung  der  Scheibe  wiedcrhohlt ,  und  da- 
her immer  mehr  -j-  Elektrizität  im  Conductor angesam- 
melt. —  Je  mehr  elektrische  ]\faterie  das  Reibxcug  an 
die  Scheibe  abgegeben  hat,  desto  mehr  wird  sie  daran 
erschöpft,  ohne,  wenn  sie  isolirtist,  diesen  Verlust  er- 
S'Jtxen  KU  können.  —  Daher  müssen  auch  die  Wirkun- 
gen der  Maschine  immer  sc  hwächer  werden.  Es  müssen 
also  die  Beibzeuge ,  wenn  es  darauf  ankommt ,  den  Ctin- 
ductor  positiv  elektrisch  zu  machen  y  durch  JLeiler  a»B« 
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iDetdIene  Kttteheii«  mit  dem  Boden  in  Verbindung  ge» 
setst  werden ,  damit  ihnen  aof  diesem  Wege  elektrische 

Materie  in  dem  VerhnUnisse  zugeführt  werden  könne, 
als  sie  die  ihrige  an  die  Scheibe  abgeben.  —  Will  man 
den  Conductor  negativ  elektrisch  machen ,  so  nlbert  man 
die  ZttieSler  dem  Reibaeuge ,  welches  aber  jetzt  nothwcn* 
dig  isolirt  bleiben  muss;  wogegen  die  Scheibe  in  eine 
leitende  Yerbindang  mit  dem  Erdboden  gebracht  whrd. 
Das  Reibzeug  kann  in  diesem  Fall  den  durch  das  Ab- 
geben an  die  Scheibe  erlittenen  Verlust  nur  aus  dem 
Conductor  ersetzen;  dieser  verliert  also  eine  Portion  sei- 
ner netüi'lichen  Elektrititftt  nnd  wird  —  elektrisch«  Wie 
die  Dnaiitten  die  Wirkongsarf  der  Eiektrisirmaschina' 
cridiien,  eihdlet  aua  §,  3t5* 

Dar  gifiabana  Karpar  daif  fben  nickt  iimner  Glas  Ujm ::  im 
Pikcia  MaadiiBe  ist  er  von  Hol««  ia  licktenbargs  Ton  Wol« 
lc«Mttg,  m  lBgenkoots*s  tob  ttbetfifBltttcn  Taflet ,  Ia  GdH« 
fingi  Ton  MataiBg » bi  taa  Blanim'a  tob  Gamadlsck  in  Qoaek« 
aObcr  geriaboB.  —  Bcj  grasaarcn  Maackinen  bat  auai  andi 
GlaaackoilMB. 

Sai.  Der  Conductor  bat  die  Bestimmung  die  ent- 
Tvickelte  elektrische  IVIaterie  aufzunehmen  und  den  Ex- 
perimentator in  den  Stand  zu  setzen,  die  ganze  durch 
längeres  Reiben  Frey  gemachte  Menge  derselben  auf  Ein* 
mahl  nach  Belieben  an  verwenden.  Dcsswegen  mnss  der 
Conductor  auch  nothwendig  aus  einem  leitenden  Stoffe 
aeyn;  weil  ein  Nichtleiter  nurtheilweise,  im  Punkte  der 
Berührung  oder  der  grösslcn  Annaherurig  die  elektri- 
sche Materie  fahren  lassen  und  also  alle  pressen. Wir- 
kungen unmügUcb  niachen  würde*  Der  Conductor  musa 
aber  isolirt  seyn,  weil  er  sonst  die  aufgenommene  elek* 
frische  Materie  gl  eich*  wieder  abgeben,  aich  mit  den  um* 
gebenden  KHrpern  ins  Gleichgewicht  setcen  und  also 
keine  elektrischen  Ersi  heinungen  geben  würde.  Da  der 
Conductor  grösstentheils  mit  Luft  umgeben, und  diese  nur 
jm  gaos  trocknen  Zustande  «in  Kicbtlaiter  ist  :  so  müssen 
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«lektluche  Maschinen  bey  feuchter  Witterung  oder  in 
Zimmern«  in  denen  Mch  viele  feacbte  Dämpfe  befinden« 
viel  von  ihrer  Wirktamkeil  verHeren.        Bej  Mescbi- 

nen,  welche  zur  Hervorbnngung  der-^EIektnsiiät  ein- 
gerichtet sind,  gibt  der  Conductor  elektrisrhe  Materie 
ün  die  Maschine  ab ,  und  bringt  dann  die  elektrischen 
Srecheinnngen  durch  das  Anziehen  dieses  Stoffes  ant 
andern  positiv  oder  doch  wenigstens  natürlich  elektrt- 
•eben  KSrpem  hervor«  Auch  hier  mos»  er  ein  Leiter 
*  seyn^  damit  er  s^in6  elektrische  Materie  leicht  abgebe, 
'und  seinen  Verlust  dann  wieder  auf  Einmahl  ersetze. 
Jeder  andere  isoHrte  Leiter ,  der  mit  dem  Conductor  in 
leitende  Verbindung  gesetzt  wird,  erhält  mit  ihm  den 
n'ähmlichen  elektrischen  Zustand  in  gleichem  Grade«  t. 
Menschen  die  auf  Harzkuchen  oder  Scberomeln  mit 
gläsernen  Füssen  ,  holirtch&mmeln  ,  stehen  und  eine 
am  Conductor  befestigte  Melallketre  in  der  Hand  halten. 
Durch  solche  Verbindungen  wird  der  Conductor  nur 
vergrössert» 

INa  gr8fste  Eliktruirmascliine  mit  zwcjf  Sflkdbea  ist  dis  von 
CotlibersoD  für  da«  Teylersclie  Museum  Hailcaii  VMVSr» 
tigte.  Jcdo  Scbeibe  hat  64  ^'1  bn  Dnrchiassser,  also  bef- 
llttfig  ^0  GrItsse  «das  Lastwagtandts.  Die  8  Kflssea»  vro« 
taa  dia  Scbeibaii  geriebea  wetdca»  siad  Ton  i5|ZoULlBg«. 
Der  Goadaetor  bat  -93  \  Qoadfatfbsi  Obarfllebe  nnd  wird 
VOB  GlasSlalcB  getragoa ,  di«  07  Zoll  bock  sfaid.  Zwej  Mea- 
•cbea  atwl  aothweadig,  die  lUsokiBa-in  Bewegung  «n  sex* 
■ca ,  und,  wean  diass  anbalteud  gcaditbcD  toll ,  müssen  sie 
Mit  %mwf  aadarn  abwecbsela.  Swb«  ^  ße$ekrtHung  einer  im- 
ßemein  grOMten  SUktrisUmathm*  ^  und  der  damit  im  Tey 
Undkem  Mumum  a»  Umrtem  angeat^Uen  Versuche  durch 
Martim  tum  Mmwm*  Leipzig  i;86.  —  Jn  Grens  J our- 
aal der  Physik  fiadtl  asaa  häufig  B^cbnibaagcn  tob  Klck- 
irirfnaieahiaan  and  darar  VwSaaaaraagm. 
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Elektrische  Aa-ziehuog  und  Abstostuo^ 

3aa.  Die  Anziehung  und  Abstossung ,  welche  einige 
gerieb«ne  SiibtianuiD  gegen  lindere  leichte  Körper  aus^* 
üben«  waren  die  siiembeob«chtel«fi«lektmdiefi Ersehn« 
Bttog^n.  Später  bemerkte  rnftn^diit  UiperTOSittridiie« 
denem  elektrischen  Zastande  tliih  «nliteliea ,  K.Vrpervm 
gleichem  elektrischen  Zustande  sich  abstossen.  Natürlich 
elektrische  Körper  werden  also  sowohl  \  on  positiv  aU  von 
nf  gativ  elektrischen  Körpern  angezogen ;  eben  so  ziehen 
Sich  positiv  obd  negativ  elektrisch«  Körper  v^echselsfitig 

*  An ;  allein  von  twey  positiv  oder  iwojr  negativ  clektri-* 
sehen  Körpern  stösst  einer  den  anderti  ab.  Diese  An«* 
aiehung  und  Abstussung  äussert  sich  schon  auf  eine  ^t* 
%vi$&e  Entfernung«  welche  man  den  elektrischen  Ifir^ 
kungikreis  oder  die  elektrische  Atmosphäre  nenfict.  Von 
Wejr  nngleichnahmig  elektrischen  Körpern  nahen  sich 
der  beweglichere  detnnnbewegltchcreny  wenn  er  indes- 

'  ten  Nihe  kommt  und  wenn  die  Anxtehongseiner-Missi» 
gewachsen  ist.  Von  zwey  gleichnahmig  elektrischen  Kör- 
pern entfernt  sich  unter  diesen  Bediugungtio  der  beweg- 
lichere. 

3a3*  Uhb  die  Phftiiöittehe  des  elektrischen  Anaie-*' 
hens  und  Abstossens  an  leigen ,  bedient  man  sidi  seht 
leichter  und  beweglicher  Körper ,  z.  B.  KUgelchen  von 
Kork  oder  Ilohlundermark ,  Stückchen  Goldpapier,  die 
an  seidenen  Fäden  hängen.  Dringt  man  ein  solches  Kork- 

•  kügelchen  in  die  I^ähe  eines  geladenen  Gonductors ,  so 
wird  es  von  ihm  angelogen ;  so  wie  es  aber  mit  demseW 
ben  in  Berfihmng  ist,  erhilt  es  dordi  Mittheilnng  den' 
gleichnahniig  elektrischen  Znstand ,  und  wird  ahgestol* 
sen;  so  wie  es  nun  wiedy?r  durch  Berührung  mit  der 
liult  oder  mit  andern  Körpern  seinen  elektrischeti  Zu» 
stand  verloren  hat  und  natürlich  elektrisch  ge%vorden 
ist ,  wird  es  vom  Gonductor  abermahls  angexogen.  Auf 
diese  Weisa  dauert  es  (ort  i  so  iaoge  derCoodact^r  silbs} 
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noch  +  odtt  £•  b«tiut»  Mimint  maii  svr^  tolcli« 
UgetclieD «  irelche  mit  ihren  Seidenfllden  an  demtel- 
ben  Puokte  aufgekttngt  sifid ,  sich  also  berühren ;  so  wer- 
den sie  zuerst  beyde  von  dem  Conduclor  angezogen, 
dann  abgestossen :  nun  aber  stossen  sie  auch  einander 
selbst  ab,  weil  sie  durch  MitiheÜaing  einen  gleichen 
tlej^tiieehe«  Ttürtd  efhaUen  haben. 

Da  «SB  lisobacbtet  bat»,  dass  dieses  Aailahsa  in  siaar  gsvis» 
aea  Nih«  «tfolgl,  dann  auf  «ia«  gtniss«  Strack«  okEly  du^ 

*  aal  sber  bi^  «iner  grilatarea  EaHMnaiig  «ladcr  Statt  fiu» 
'  datc  so  ataael  aun  diese  ZwiMbamtama,  ia  walabaa  «ch 

•  •  die  Ansi^Mag  aMt  iassert,  Mttrittkt  Pmun. 

3a4.  Da»  ieiaiehen  ttnglekhnahmigitr  und  das  Ah^ 
stoeeen  gleidmahmigdektriacharUiiNBreffkliPen  Frank- 
lins Anhänger  anf  folgende  Weise.  lat  der  Körper  A  po« 

sitlv ,  der  Körper  6  natürlich  elektrisch  ;  so  wird  die  in 
B  vorhandene ,  natürliche  elektrische  JVIaterie  von  der 
in  A  angehäuften  zwar  abgestos&en ,  allein  die  ponders- 
hle  Mataiie  in-B.von  der  eiektriichen  Kateria  in  A  nodi 
•arider  angezogen  ,  nnd  die  iwejr  K/5iper  nltfiem  sids 
folgKch  mit  dem  Übertchnsse  dieser  Anziehung.  Ist  A 
positiv  und  B  negativ  elektrisch ;  so  ist  wegen  der  in  B 
^Vorhandenen  geringeren  Menge  von  elektrischer  Materie 
die  AbstosSung  geringer,  die  Anziehung  aber  dienühav* 
liehen  diese  wirkt  alao,  da  ihr  durch  |enn  Weniger  Ab^ 
hmch  geschieht  I  tt&rkert  und  die  awey  Körper  mttsesn- 
eich  folglich  nödi  mit  mehr  Gewalt  anziehen.  — -  Sind 
A  und  B  im  natürlich  elektrischen  Zustande;  so  stossen 
eich  die  in  beyden  vorhandenen  natürlichen  Mengen 
von  elektrischer  Materie  eben  so  stark  ab ,  als  die  elek- 
trische Materie  von  A  die  ponderable  Materie  vnn  B« 
«nd  die  elektrieche  Materie  von  dieser  die  pondereble 
Materie  von  Jener  anweht :  Ansiehang  und  Abstossun^^ 
steilen  im  Gleichgewidite ,  die  Körper  folgen  also  we- 
der der  einen  nach  der  an4«m.      ;^indA  und  B  aber 
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beyde  po^iUv,  so  überwiegt  die  wechteUeitige  Abslo»« 
aung  der  elektrischen  Materie  die  gegenseitige  Ansie- 
hung der  elektrischen  and  ponderablen  Materien  und  die 

l^örper  müssrn  auseinander  weichen.  — •  Am  schwer- 
sten ist  es,  die  Abstüssung  zweyer  negativ  elektri:>clier 
JLörper  zu  erklären.  Man  küante  freyiich  sagen  %  Dor 
wenn  die  Körper  im  natilriich  elektrischen  Zustande 
sind ,  hahe  die  wechselseitige  Abstossuug  der  in  hey«  ' 
den  verhandenen  elektrischen  Materie  der  Anaiehuag« 
welche  die  elektrische  Materie  eines  jeden  gegen  die 
ponderable  des  andern  äussert,  das  Gleichgewicht,  so 
wie  aber  ein  Körper  oder  beyde  mehr  oder  weniger  elek** 
triache  Materie  als  im  natttilicfaea  Zustande  hesitaen^ 
poaitiv  oder  negativ  elektrisch  sind «  überwiege  die  ge« 
genscitige  ahstossende  Kraft  der  elektrischen  Materie  die 
wechselseitige  Anriehung  der  elektrischen  und  pondcrd* 
blen  IVfatorie,  und  folglich  müssen  sich  sowohl  positiv 
als  negativ  elektrische  Köirper  von  einander  und  von 
natürlich  elektrischen  Körpern  entfenen  (So  wie     JS* ' 
oianche  Körper  nur  bey  einer  bestimmten  Tempecatnf 
aidi  chemisch  mit  einander  verbinden ,  bey  hUheren  und 
niederen  Temperaturen  aber  sich  wieder  trennen  und 
von  einander  weichen).  —  Gewülinlich  erkläret  man  das 
Auseinanderweichen  zweyer  negativ  elektrischer  Körper 
durch  eine  grössere  Ansiehung  dieser  J^örper  yon  der  Hl 
den  natariich  elektrischen  Umgebongea  vorfaandeam 
cleklriachen  Materie. 

Diejenigen  ,  welche  eioeo  ans  -|-  E.  und  —  E.  znsammengesetztca 
Stoflr  als  Ursache  der  elektmcltca  Eraclieiouogeu  auuchmen, 
erklären  rwar  das  Abstosscn  xweyer  positiv  oder  negativ  elek* 
Irischer  Körper  sehj  leicht  diircL  die  jeder  Art  von  elcktrisclief 
Materie  heygelegte  Eigenschaft»  die  gleicitnahmige  abzustos* 
sen;  eben  so  leicht  auch  das  Anziehen  zwischen  positiv  und 
ne^alir  elektrischen . Stoffen  durch  dss  Wechselseitige  Anziehen 
der  beyden  ElektrizitAtsarten  desto  schwieriger  wird  aber 
nacli  diesem  Systeme  die  Erkllrung  des  Anziehens  utturii«^ 
«kktmchar  &öc|»«c  va»  psaitir  oder  ne^ilif  a^k^«^^^} 
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wtfil  liier  AnftUlmBg  nnd  Abetoismig  ticli  attfbtbM ,  tall^iA 
f «r  k«UM  Bewegung  SUU  finden  selll«.  Maa  fuckt  Jifm 
SrhwfcrigkeiC  «Inrcli  die  AaneiuBe  eanaweidbeB«  das«  dorah 
deeaaflBglickcAatieliea  der  entgegeiigcf  eisten  Eleitriiilit^ 
arlM  dicM  aicli  eline  melit  niherii »  nod  da  die  Kraft  dcf 
Aoiieliang  mit  Her  Aboalma  der  dttferaangcn  wadiae^  «nd*> 
licti  Uber  die  Ab«tosenBg  der  gleiclmalimigea  EIektifBtlte% 
die  wegen  der  snaeKmanden  Entfemung  tnunar  fcbwiAef 
wird,  die  OberlMad  bekommt. 

32">,  Der  zwar  etwas  schwierig  geniigend  zu  er- 
klUrrnde  Satz,  dass  gleUhnahnu**  elektrische  Körptr  sich 
absiosse/i  ,  ungleichnahmig  elektrische  Körper  &ich  auzie* 
Aeit,  ündet  sieb  doreh  «ioe  Menge  von  Thatsacben  be- 
stätigt Auf  tbn  gründet  sich  eine  grosse  Zabl  von  man- 
nigfaltigen ,  mehr  sur  Belustigung  als  znr  Belehrung  die« 
nenden  Versuchen,  wie  auch  die  Kiiirichlung  von  Ir>* 
f  tniTnrnit'n  ,  womit  inaa  die  Art  und  den  Grad  derKlek« 
triziiät  bestimmt ,  oder  der  sogenaoole  Elektrometer. 
Unter  jene  elektrische  Beiiistigangsversache  gehören  t 
Bas  Auseinandergeben  von  Haaren  oder  Fäden  •  die  in 
ei|i  Büscheldien  siisaramengebunden  elektnstrt  werden. 
De^swrgen  -filhit  ein  Älensch ,  der  auf  dem  Isolirschero- 
xnci  mit  dem  geladenen  Conductor  in  Verbindung  steht» 
wie  die  Haare  sich  slräubeu.  Baumwolle  bläht  sich  auf; 
Wasser  läuft  in  einem  Strome  durch  Haarröhrchen* 
HA'her  gehört  aiich  die  elektrische  Spinne  und  der  Feoer» 
regen.  Das  elektrische  Glockenspiel  :  Um  eine  isolirte 
grössere  Glocke  in  der  Mitte  stehen  rund  herum  iii 
geringer    Knlfernung    nicht    isolirte    kleinere  Glöck- 
chen.  Zwischen  jedem  dieser  letzteren  und  der  grösser 
ren  Glocke  hangt  ein  Aletalistückchen  an  einem  setde- 
neri  Faden.  Wird  die  mittlere  Glocke  elektrisch  ge- 
macht ,  so  zieht  sie  das  Rlöppelchen  an ,  stösst  es ,  so- 
bald sie  ihm  ihren  elektrischen  Zustand  mitgctheilt  !iat, 
ab;  dieses  wird  nun  von  dem  kleineren,  geg<Miül)Hrste- 
hendeo  Glöckchen  angezogen ,  verliert  be^r  dessen  Be- 
rührung seine  Elektrisitttti  und.  wird  nun  wieder  von 
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4er  mittleren  Glocke  angezogen«  Die  OicilUlionsbewe- 
gung,  in  welche  da»  iUüppelchefi  verseilt  wird,  macht 
das  dadurch  Teranacfate  Geläute  noch  rc^lmiMif^er.  — 
Der  elektrische  Tanx:  Ein  weiter  9  einige  Zoll  hoher 
Glaseylinder  ist  oben  und  unten  mit  einer  metallenen 
Scheibe  geschlossen.  Zwischen  beyden  befitKlcn  sich  au» 
leichten  Stoffen  verfertigte ,  oben  und  unten  etwas  zuge- 
spitste  Figuren.  Wenn  die  obere  Scheibe  elektrisirt^  die 
mttertf  mit  der  Erde  in  leitende  Verbindung  gesetzt  wird« 
.  so  hfipfen  die  Figuren  in  den  lächerlichsten  Gruppiran- 
gen swischeo  heyden  auf  und  nieder.  —  Diese  Spiele- 
reyen lassen  sich  nach  Wiilkühr  vcrvieiräliigcn,  sobald 
man  einmahl  weiss,  wruraui  es  dabcy  ankommt. 

326.  Wichtiger  ist  die  Anwendung  des  Abstossens 
gleichnahmig  elektrischer  Körper ,  da  seine  Stärke  und  , 
die  Entfernung,  aufweiche  es  sich  erstreckt  «*^niit  der 
•  Intensität  des  elektrischen  Zostandes  oder  mit  der  defi- 
trischen  Spannung  im  geraden  Verhältnisse  stehen ,  211 
Elektrometern,  oder  Elektroskopen,  Canlo/i  bediente  siih 
hierzu  zweyer  KUgelchcn  aus  Kork  oder  Hohiundermark, 
die  an  iwey  feinen  Zwimfäden  so  herahhäpgen ,  dasa  sie 
sich  herfthren.  Nähert  maa  diese  KUgelchen  einem  elek- 
trischen Körper,  so  weichen  sie  um  so  weiter  ausetnan- 
dei»,  je  stärker  die  elektrische  Ladung  oder  Sparuunig 
fftL  D#s  am  häufigsten  gebrauchte  licnlejsclie  Qnaäran- 
Un^Uktromeier ,  welches  mit  seinen  leitenden  i«*uss  auf 
den  eklctrisirten  Körper  ^eaalU  auf  eine  andere 
Alt  daran  be£^tigt  ymnd «  aeigl  Fig«  S&  und  bedarf  wei-  . 
ter  keiner  Erklämngr  «-«  ¥m  sehr  geringe  Grade  von 
Klektrizität  zu  messen  oder  vielmehr  zu  erkennen,  bi*- 
dient  man  sich  des  Betmelsckcn  Elckiroskops,  welches 
auszwey  Streifen  von  ßlatlgold besteht,  die  an  dem  lei- 
tenden Deckel  eines  gläsernen  Cyünders  befestigt  sind 
wnd  aebraabe,  paralld  an  einander  is  den  Cylinder  hin- 
abhän  geo.  Wird  diesem  Instritmente  durch  den  leiten* 
den  Decke}  nur  der  geringste  Grad  von  Llcktri^titi  z.B. 
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dnrch  dne  vorbejzifliendQ  leichte  Wolke,  darch  ReibM 
mit  einem  Federkiele ,  durch  Verdunsten  von  WasscPt 
milgeUieilK  ao  weichen  die  Goidhlittclien  9m  einender. 
Wegen  feiner  lu  groeenn  EnpfindUchkeit  ist  et  bey  grdt- 
icren  Gffsdeii  von  Elektrizität  gar  nicht  diehr  enwendhar, 

ijhrr  LangeuLucbert ,  Achard** »  D«  Luc'«,  Brooks,  CnvalJo's, 
S.-iufcKurti's  EJektrcmctrr  iieh«  .^Dokt.  Heidmanns  Thcc/ia 
«>r  Elektrizität'^  ^Vlcu  1799.  Durch  icine  elektrische  Wa;;« 
^Haur^s  Anranifsgründe  der  Physik  ,  übersetzt  i*on  ffeiss 
S.  5iö  u.  d.  f.)  sucht  Coulomb  xu  beweisen,  dass  die  elek- 
trische Anziehung  und  Abstossuog  tbnehmen,  wie  die  Qu*- 
dfMt«  der  jButft^ruungen  xunehnien.  lu  dem  eben  erscbieae- 
neu  II***  Hefte  i8i4  Gilberts  Aunalen  der  Physik  ver- 
spricht Orstedt  zu  beweisen,  dass  die  elektrisch«  AnzichuDg 
nud  AhAlossuu|^  einem  «ädern  Gesetze  ^utOT'worfcn  Aind. 

527.  Die  nlhmlidien  Inetramente  kUnncn  «nch  de» 

1« dienen,  die^r^  des  elektrischen  Ziistandes  eines  Kör- 
pers  xu  erforschen.  Man  setzet  nähmlich  das  Elektrome- 
ter durch  eine  bekannte  Art  von  Elektrizität  in  Thätig- 
keit«  «od  bringt  es  dann  mit  dem  Körper  von  unbe- 
kanMer  Elektriiitit  in  Verbindung,  Steigt  min  dee  £lek- 
itrometer  noch  «ie1ir%  eo  ket  der  leute  Körper  mit  dem 
ersten  gleichen  elektrischen  Zustand ,  fällt  es ,  so  hat  er 
die  entgpg(»nspt2te  Eiektrizilät.  Wenn  z.  B.  die  twcy 
Goldblättchen  am  Bennetschen  Elektroakope  durch  die 
—  E.  einer  geriebenen  Siegelled^atange  eti*  ein  anderge- 
trieben wonden  liad,  mid  man  bringt  ein  mitFlencIl 
geriebence,  mellgeKkliSenea  Gli^  in  dim  Ntte  demel« 
ben ,  so  gehen  die  Bl'dttchon  noch  mehr  auseiqander: 
bey  Annäherung  einer  auf  dieselbe  Art  geriehenen  polir- 
ten  Glastafel  fallen  die  Goldblättchen  zusammen;  folg-' 
lieh  hat  das  nuittfetchtiiene  GUi»«»-£«»«  dee  polirte  + 
K.  Oder  man  bHnge  an  das  von  einar  nnbekamiiea  £lek* 
irixitit  in  Bewegung  gesellte  Elektraekop  eine  geriekans 
^iegellarkstange :  fallen  dieBls^cbeo  sosAmmsiiiSO  wer 
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3a8.  Weflü  wwef  iMÜrte  Leiter  vöa'  vmchisdeM« 
rtektriscfato  Z«ttiii4tii  audi  n v  w  Mmem  Piwble  «il 
tiaander  in  Berührung  koopM;     MMI  sich  eUi»- 

Irische  Materie  augenblicklich  xwiachen  beyden  iiif 
Gleichgewicht ,  so  dass  beydc  unmittelbar  darauf  glei- 
ib^n  elektrischen  ^luUnd  zeigen.  Ist  einer  der  Körper 
fositivt  der  «ndere  at^^ttiv  odnr  aetürlich  elektrisch ,  so 
fUndar  poMlive  an  den  «ndem  an  via&cickiriadM  lH^iwrit 
db,  daas  derttatttdichelektriaebepoaHhrt  darMgaliv  ^y» 
frische  aber  entweder  natürlich  nder  aoch  potitty  elelp 
tiiscb  wird.  Durch  dieses  Abgeben  verliert  der  erste 
£ärper  seinen  elektritdien  Zuatand  entweder  ganz  oder 
lum  Theil :  i»ajde  zusamnieii  enthalten  aber  nach  der 
Bcrilhmnf  diseallM  Meoga  alaktriadbtr  MateM«  aAa  mm 
vor  der  BeHllirong  beeaeaen.    Wim  &&rper  mt  B» 
mt$s  an  einen  andern  ,  natürlich  elektriielien  (mit  o 
KlektrizitUt)  zur  völligen  Herttellung  de$  Gleichgewi<;hta 
um  so  mähr  elekiriacho  Materie  abgeben,  je  grösaer»^ 
bey  was  iauner  (ur  einer  Siette  •  die  Oberfiücha  des 
letiteren  ist.  Die  SäUigungtcap^cUM  dar  Uiptr  Mr 
die  elektrische  Materie  richtet  aidi  also  |i#di  der  Ober« 
fläche   oder  Aasdehnung  und  niciit  nach  deir  Mas^ 
sc.  ^  Ist  <*iner  der  Körper  ein  Nichtleiter,  so  erfolgt 
die  Hiitlicilung  viel  schwieriger  und  nur  immer  in  dem 
Punkte  der  Befttbnmg.    Ist  der  Kc^rp«  mk  + 
ein  Nkbtleiier  s.  B*  dna  Qlaeeckaibe«  oad  qmmi  be* 
rtthri  sie  mit  der  grUietan  FIMie  emer  natiiilicli  elek- 
trischen pottrtön  Metallplatte;  so  gibt  jene  von  ihrer 
Elektrizität  fast  gar  nichts  an  die  Melallplatle  ab;  erhält 
aber  auch  nichts ,  wenn  die  Mctailplatte  positiv  elek- 
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,  BariftriiAM  üb  4-  eftcktnscba  GWuM  mit  der  KanW 
oder  mit  den  S|Htten  einet  nttMicii  etektriichetf  hd^ 
ieiy ;  so  gibt  die  Glastafel  woM  elektrische  Materie  an 

diese  Kanten  oder  Spitzen  ab ,  allein  nur  die  zunächst 
im  Bcrührun;;ßpunkte  vorhandene;  die  übrigen  ,  sqibst 
benachbarten  Theiie  der  Glastafel  behalfen  ihre  E!ek> 
tniitil.  Unter  denselben  Bedingungen  nnd  mit  densel* 
ben  fUnsdninknngen  nimmt  ein  o  oder  elekiriseh« 
tüchdeiter  von  einem  -f'  elektrischen  ]Lreiter  elektrische 
Materie  an,  ' 

339.  Der  Grund  dieser  Mittheiluog  ist  in  der  £» 
punivkrafi  der  elektrischen  Materie,  wie  auch  darin  n 
•qcImi«  dass  eine'ponderable Materie,  die  weniger  deih 
Iriaefat  Ifurio  beahat»  dieselbe ,  nach  den  allgemeinm 
Verwand tschaftsgesetxen ,  mehr  anzieht,  als  eine  andere 
ponderablo  Materie,  die  davon  mehr  besitzet«  Da  de 
▲bstosaung  der  Theiie  der  elektrischen  Materie  unter 
mnander ,  wie  ench  dtn  wechselse.itige  Aiiziebnng  «vi- 
•dien  den  elektriachen  nnd  den  ponderablen  Materisn 
^cb  schon  nnfeine  gewisse  Cntfemnng  Inssert :  so  nmss 
die  Mittheilung  auch  fichen  in  dieser  Entfernung  Stalt 
linden.  Dieses  geschieh  l  auch  wirklich,  weiin  kein  Hln- 
defniss ,  d«  h*  kein  Nichtleiter  diese  Mittheilung  hin- 
dert :  also  nnr  ira  lufUeeren  Raum«  oder  wenigstem  in 
pdirY^rdSnnlflr  l^aft, 

» 

Dieses  llaltkeHfu  c»(l«r  AMstrlfBieB  VAii  elektrischer  Matees  iss 
lufiiefrtn  Räumt  üt  immer  mit  eüier  LicItteutwicVlniif  Ter* 
'  bwMicQ ,  welche  seht  Tide  Älmh'cbkeit  mit  dem  Sipffdiiskle 
bat.  Mittebt'tetBer  sn  heydea  Enden  pit  mctstflgeBct  Fas* 
•ongen  geioUesiapsat  hiftleer  gepumpten  Glasröhre ,  de  man 
■HS  der  «iiiaa  TattoBg  In  dar  Hand  kalt»  aiit  der  indem 
eiaeas  «f^  oder  ijoadnetor  »ftbert ,  kann  man  dar<b  dt^ 
Saa  AuMtremen  dar  altktiisebaa  Mateiie  «ehr  tngcnelima 
liichtewclieinaagsn  hfrerbfiegf  n ,  die  sich  durch  «Ueriej  Mo- 
di licationen  am  Apparate  ,  wodurch  sie  dia  Gestal-  «io^ 
VFasatrfalls,  ffer  Sonas  «•  6ffi.  c  rhslten ».  sehr  verrieiAlli|^9 
•  liMaa,  ' 
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SSo.  Introrlcner,  ilto  sdileclit  leitendeK  afraospfilU 

risclior  Luft,  mus^  di«  Ab&lossung  (\pt  Thoilc  d«  r  an^e- 
häuitcn  elektrischen  Malerie  unler  sich,  dann  die  An- 
ziehung Aer  elektrischen  Materie  des  eineo  undder  pon- 
derablen  Materie  des  andern  Körpers ,  ehe  es  sar  Mit- 
iheiluBi^  IcooiiBt,  so  gross  werden,  dass  sie  denrl/l^der- 
stand  der  Luft  überwinden.  Die  StXrke  jener  Abstossung 
und  Anziehung  wachst  mit  der  elektrischen  Spannung  . 
und  mit  der  Abnahme  der  Kntferniing.  Je  grösser  also 
die  elektrische  Spannung  zwischen  zwej  Körpern  ist^ 
d.  h.  je  mehr  elektrische  Materie  in  dem  einen  «nge- 
hftuft  ond  dem  andern  equogen  ist    auf  desto  gros« 
'sere  Entfernungen  erfolgt  der  Obergang.  Bey  verschie- 
denen elektrischen  Spannungen  müssen  Körper  um  so 
mehr  genähert  werden  ,  ehe  die  elektrische  Malerie  die 
Luft  durchbricht  und  sich  ins  Gleichgewicht  setzet,  je 
geringer  jene  tSpaonungon  sind«  — '  Der  EHafarong  su 
Folge  geschieht  die  Mittheiloog  der  £lektrinUlt ,  wenn 
die  elektrische  Materie ,  um  die  geringste  Menge  des 
vorhandenen  Hindernisses  überwältigen  zu  dürfen,  sich 
»ehr  zusammenzieht  und  dann  in  diesem  zusammcnge- 
pressten  Zustande  das  Hindemiss  (in  dem  gegebenen 
Falle  die  Luft)  durchbricht,  immer  mit  einer  Art  von 
l>etomiation ,  mit  Funken  und  einem  eigenen  Gerttn- 
•che.  Die  Strecke,  auf  welche  Funken  aus  einem  elektrU 
sehen  Körper  gezogen   werden  kennen  ,  heisst  seine 
Schlagiveile j  die  also,  wie  aus  dem  Gesagten  erhellet, 
immer  geringer  ist  als  die  Strecke,  auf  die  er  anziehend 
and  abstossend  g«^gcn  anderjs  Körper  wirket« 

Ans  dem  Conductoir  der  J'eji ersehen  Maschiaakemite  ib«i  3oo 
MaU  nach  staaoder  94  Zoll  lang«  Funken  der.  IKckc 
•ilMS  Paderkieles  ziehen ,  die  sich  «n  ihren  Kjrfiiaamngen  la 
vmI«  9  noch  ssbr  batrttobtlidia  Nsbenfaakaa  veristdtaB. 

33  f.  Der  Übergang  der  elektrischen  Materie  erfolgt 
•  »auf  eine  viely;r0ssei^  Entfernung ,  weqp  eip  &6rper 
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3cin  andern«  oder  wenn  bejde  sich  Spiksätt  xakchren. 
Ein' geladener  Condudor»  dar  i.^.  ge^aine  MetalU 
flüche  aof  5  Zoll  Funken  |^bt,  wird  die  Elektrisitlt  ge* 
gen  eine  Metalltpitae  ecbon  aof  to  Zoll  aasetrdmeB. 

Je  mehr  sich  die  Gestalt  des  Funkenziehenden  Körpers 
der  spiuigca  Form  nähert ,  auf  desto  grössere  Entfer- 
nungen eignet  er  tack  die  elektrische  Jtfateoia  einet 
elekiriecben  Eörpara  su;  aleo  ein  abgenmdeter  Kdipar 
auf  gröitere  EntfemuiigeQ  «U  ein  flacker«  def  KAttchel 
flee  Finger»  daher  weiter  als  die  Handflidie.  Ja  eelbst 
P«ichtleitcr  nehmen  von  und  durch  Spitzen  leichter 
elektrische  Materie  an ,  und  gehen  sie  auf  diese  Weise* 
leichter  ab*  Diess  ist  die  Ursache,  warum  die  der  Scheibe 
Biigekehrten  Flilchea  der  Ziiieitar  niil  Spilse«  oder 
acharlea  Xanten  besctxt  werden,  oder  weaigiteaa  xoge- 
rundet  sind«  Desswegen  iniist  der  itolirta  Condocter 
und  jeder  Körper ,  der  geladen  werden  soll »  allenthal- 
ben so  viel  als  möglich  ,  abgerundet  seyn,  weil  er  durch 
SpitMO  die  erhaltene  üliektrizität  schleich  an  die  Luft 
abgeben  ^  oder  iallt  er  negativ  geladen  weiideo  aoUtet 
durch  dieselbe  Elektrixittl  ans  der  Luft  antieben  würde. 
Dieses  gerituscblote  nad  lülmiblige  Abgebe»  der  Elek-» 
trizilät  durch  Spitzen  heisst  mau  das  Ausströmen  dersel- 
ben ,  so  wie  das  Aufnehmen  auf  diesem  Wege  das  Em- 
«mgeifc».  Aa  solchen  ausströmenden  Spitaea  bemerkt  ms^ 
nebat  einean  Weben  oder  Blaseii  wie  von  einem  lanAen 
Zu^ttftcben  ,  im  Dunkeln  einen  ane  Uftnlicbt  weissen 
divergirenden  Strahlen  bestehenden  liicbtkegel ,  dessen 
Spitze  mit  der  ausströmenden  Melallspitze  zusammen- 
fällt  (Fig» 56.  x)  ;  hey  einer  einsaugenden  Spitze  bemerkt 
man  nur  einen  kleinen  leucblendan  Punkt  um  dieselbe 
(Fig.S6,y). 

f 

Dicts  gibt  an  eil  ciu  Mittel  an  die  Haod,  -f-  unj  —  E.  tu  unter- 
scheiden. Isl  7..  B.  der  Couductor  positiv  geladen,  »o  teigl 
die  nn  ihm  befestigte  Spitie  den  Lichtkegel^  ist  er  nrj;atir, 
4tu  ItMihtf  Hakt»      Da  faak«  iköipar»  sn  ihrsr  QbcrflAck« 
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«Ut,  lehr  fielen  kleinen  Spitmcn  besetzt  siud ,  «o  erTiellek 
daraus ,  da.ss  xur  ÄDsainmluBg  von  Elektrizität  bectimtat« 
Vorrichtiuigen  polirte  ObcrlUclicn  liAbsn  mikiMO. 

'333.  Es  seyaber  ein  Körper  norh  so  gut  ibgenindet^ 
|a  »«IbAt  eine  Kugel ,  seine  Oberfläche  «ey  noch  so  igut  ge- 
glittet  s  so- verlieret  er  doch  nadi  und  nach  seine  +  oder 
—  ElektrixitXt  and  setzet  sich  mit  den  umgebenden  K^Or- 
pern  ins  Gleichgewicht.  Die  Ursache  davon  ist  die,  wegen 
der  Unvollkoniinenheil  aller  unserer  Niclitlciler ,  die  ei- 
gentlich nur  schiechte  Leiter  sind  ,  cnt<;pringcnde  Un# 
snöglichkeit  einer  absoluten  Isolirung.  So  sind  z.  B.  un<* 
sere  Conductoren  ddrcb  Gtasflissa  und  durch  Luft  isoliil, 
'  PieGbsfllsse,  selbst  wenh  sie  ganz  t^odcen  bleiben,  lei- 
ten doch  nach  und  nach  die  elektrische  Materie  zu  oder 
ab,  vorzüglich  wenn  der  Conductor  einen  elektrischen  Zu- 
stand in  einem  sehr  hohen  Grade  besitzt.  Durcb  Ver- 
längerung der  Fasse  kann  man  dieses  Ableiten  wohl 
TerzAgern ,  aber  nie  ganz  bindern.  Nocb  grttsser  ist  der 
Verlast ,  den  elektrische  KBrper  durdi  die  umgebende 
Luft  erleiden ,  da  diese  nie  ganz  trocken  und  tahig  ist, 
folglich  seihsr  den  Lest«'n  durch  F«.eiben  elektrlscii  ge- 
wordenen Nichtleiter  wieder  mit  deu  übrigen  Körpern 
ins  elektrische  Gleichgemcbt  setzet« 

Coulomb  bat  ^<  funden  ,  dass ,  um  zwcj  Conductoren  von  ve r- 
acbiedener  el^ktrisrhcr  Spannung  gleich  gut  zu  isolirca,  sich 
die  Lrtugen  der  glascrnea  Träger  wie  die  Quadrate  der 
Spauuuugcn  verhalten  miis^rn ,  d.  Ii.  dass  ein  Conductor 
Ton  doppelter  Spannung  vier  Malil  so  lange  Trigtr  braucht 
«la  ein  anderer  von  einfacher  Spannung. 

Verth cilung  der  Elektrizität. 

333.  Aas  desa  über  di^.Mittbeüttngder  Elektrizität. 
Vorgetragenen  eiliellet,  dass  in  der  atmospbirischeq 
*Luf^  zwey  elektrifcbe  Körper  auf  einander,  oder  andi 

elL'ktrische  Körper  auf  nichtclektrischc  d.  h.  natürlich 
odci:  o  eUktoscbefl  schon  in  viel  grösseren  Entfernungcq 
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«nziehcttd  oder  abttostend  wirken ,  als  noch  eine  Mit« 
theiluag  erfolgen  luiin;.  iNler  dm  der  Mctntche  IVir^ 
lamg$'Oä&  J)mnitkreiss  dlt  Mansche  Aimmphän  eich 
viel  weiter  aU  die  Schlegweite  erttredret  Ist  einer  voo 

den  Körpern  ,  die  durch  ihre  elektrische  Alirn)5phäre 
aufeinander  wirken^  sehr  klein  und  leicht,  so  g:bt  sich 
diese  Wirkung  durch  Annäherung  oder  Entfernung  des- 

«nelbenjm  erkennen*  lat  aber  die  Masse  heyder  Körper 
iA  gima,  alt  data  aie  diirch  die  elektrische  Anxiehnog 
oder  Abstossung  bewegt  werden  könnte,  nnd  ist  din 
Ausdehnung  derselben  ebenfaUs  betrachtlich  ;  so  zeigt 
sich  die  wechselseitige  iLinwirkung  durch  Anziehung 
oder  Abstossung  der  in  einem  oder  in  beiden  Körpern 
iwrbandenan  elektrischen  Materie.  Da  nun  die  elektn« 
sdie  Materi^  -in  demselben  Körper  dadurch  wn^jUkh 
tferlheäi  wird ,  einige  Stellen  verIXsst  nnd  sich  an  an* 
dern  ansammelt:  so  hat  man  die  dadurch  veranlassten, 
höchst  wichtigen  clektrisclien  Erscheinungen  unter  dem 
Rahmen  der  elekin'schen  Verlheilung  zusammengefasst, 
weiche  von  der  Mitthetlnng  der  Elektrisirät ,  der  ait 
inner  vorangehen  mnss ,  wohl  au  vntencheiden  ist. 

3S4*  Wird  eine  -f-  elektrische  Glasröhre  einem  fso« 
lirten  o  elektrischen  Conducior  genähert:  so  wirkt  die 
in  der  Glasröhre  angehäufte  elektrische  Maleric  abstos- 
send  auf  die  in  dem  isoiirten  Leiter  vorhandene:  die 
)etste  sucht  sich  also  ^-on  der  Glasröhre  so  weit  ala 
mdiglicb  au  entfernen «  verlUsst  die  der  Glasröhre  am 
nutzsten  liegenden  Stellen  des  Leiters ,  welche  wir  sein 
vorderes  Ende  hoi«sen  wollen,  und  liduft  sich  an  dem 
entgegengesetzten  Liide  aa.  Dadurch  iniiss  dieser  Leiter 
am  hintern  Ende  positiv,  am  vordem  aber  negativ  elek* 
Irisch  werden ,  und  iwar  in  einem  am  so  höhem  Grade, 

'  {e  mehr  die  positiv  elektriadie  Glasröhre  geoHheit  wird« 
ohne  dass  elektrische  Materie  öhersdilügt.  Dieses  kann 
miltcUt  des  Elektrometers  bewiesen  werden;  denn  wenn 
anhoydcn  Enden  zwey  &orkkiigclchcn  an  Zwirnfädea 
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liinteren  aus  einander;  die  hinteren  werden  aber  von 
einer  geriebenen  Glas-,  die  vordem  von  einer  geriebenen 
Siegellacks  lange  abgcstosscn.  Entfernt  man  die  Glasröhrei 
•o  hören  die  beiden  elektrischen  ZufttiUide  an  den  ent- 
g«gengesetzten  Enden  des  Condttetort  sogleich  aof  und 
der  ganxe  Gondnetor  wird  wieder  natttriicfa  eiektriidh 
d.  h.  gibt  nirgends  ein  Zeichen  ,  weder  von  -f-  noch 
—  E.  Nähert  man  dem  Conductor,  während  er  noch 
in  dem  elektrischen  Wirkungskreise  der  Glasröhre  ut^ 
an  dem  hintern  Ende  den  Finger  oder  einen  an- 
dern Leiter I  so  tchlVgt  ein  Funke  Uber:  entfernt  man 
mm  eher  den  Fin;^er  ^  dann  die  Glatrdhre «  so  ist  der 
Conductor  elektrisch  und  zwar  negativ  elektrisch ,  weil 
er  von  seiner  natürlichen  elektrischen  Materie  etwas  an 
den  Finger  abgegeben  hat ,  ohne  andere  dafür  bekom- 
men XU  haben*  —  Wiederbohlt  man  dieselben  Vcraoche« 
nur  dasa  man  statt  der  geriebenen  Glasröhre  eine  ferie* 
bene  Siegellackstange ,  also  einen     elektrischen  Kör- 
per, anwendet;  so  wird  die  im  Conductor  vorhandene 
elektrische  Materie  von  der   ponderablen  Materie  der 
Siegellackstange  angezogen «  sie  verlässtalso  die  entfern* 
^    teren « bintern  Stellen «  nnd  sammelt  sich  in  denTheilen  • 
an«  welche  der  Siegellackstsinge  am  nHchsten  Hegen.  I)as 
hintere  Ende  des  isoHrten  Condoctors  wird  daher  iq 
diesem  Falle  negativ  ,  das  vordere  positiv  elektrisch. 
Wird  die  Siegellackstange  ohne  vorhergegangene  leitende 
Berührung  des  Conductors  entfernt,  so  bleibt  derselbe 
natürlich  elektrisch ,  vor  der  Entfernung  d^r  Siegella<!k- ' 
Stange  berQbrt  (lesitiv  elektrisch  aurttd^.  Daraus  folget 
der  SatiB :  So  lange  efn  uoUrUr  o  elekirticher  LeUer  tich 
in  der  elrklrUi  hcn  Atmosphäre  eines  andern  -|-  oder  — 
slektrischen  Körpers  befindet^  hat  er  mit  demselben  den 
gUicken  elektrischen  Zustand  ß  nach  der  Entfernung  tief  \ 
'•4-  oder^  elekuiichen  Körpen  äennatVaiiehelehtfUchen 
Ztutand  s  wenn  dar  Lailer  pqt  äerEn^emung  nkhi  6erP4rf 
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er  0or  der  Entfernung  des  poMitw  oder  negatitf  elektri* 
sehen  Körpers  mit  einem  andern  Leiter  berühret  wurde, 

Dnreli  die  N&li«  «bm  tdir  iUrit  -|-  oder  —  aUktriiclMB  KAr«' 
*  pets  kurn  «in  seWaek  —  cIcLtruclicr  Leiter  +  «nd  «a 
tcWaclk  eleklrisdier  Leiter  <~  «rtchtM—i  —  Auf  din 
•lektriMlieB  MfltkiufilBreiM  beraUC  «t,  *dtM  «fa  lUtU»» 
Meter  de»  elektrieden  7ilwtend  lAeii  aneiget ,  eli«  ee  den 
Kftipcr  aeeli  wiiUieb  beiUhret»  eoodeiB  auf iader  Mm dee- 
•elben»  niMiaeiBelilLtrifclieBlhnMlkreieeiiclibcfiadtfL  Die 
elaktriedio  Sphlre«  in  «eldier  die  Ktfrper  verthenead  auf 
«iiModer  wirken ,  isl  deeto  grOieer,  je  gröaeer  die  Spantiuag 
dereelben  iet.  —  lit  der  ia  der  Whkangspkire  daee  elek« 
Irbebea  RArpett  kelindlielie  Leiter  aickk  iaelirl«  ao  kaaa 
eicb  die  sarltekgeftoeeene  elekltii^  Metetie  ia  Miaeai  eat- 
feratea  Eade  aieki  eaklafea^  eoadem  eatweiclil  Ia  dia  ftbri« 
geaKdiper,  adtdeaea  er^ia  leiteader  Verbiadaaf  eteliet 
Eben  eo  kaaa  durcK  Ansteboug  der  elekttistbea  Metetie  ge- 
gen dea  <^  elektriscbeaKürper  aa»  ia  dea  eatfemtera  Thei* 
lea  des  Leiters  keia  Maagel  eatetehea»  weil  des  Zaettdaiea 
von  elektfieeber  Hiteiie  iae  dea  aaigebendea  KOcpcni  die- 
lea  Yerinsf  eogleieb  wieder  erMteet.  Auf  ebea  demelbia 
Wege  eeteet  eiek  eaob  der  Leiter  aedi  Eatfetaeng  des  eUk^ 
tfiediea  Eftrpcrt  soglekdi  wieder  aut  dea  Ikbrigen  Körpern 
Sas  Gleicbgewicbl.  Dietans  folgt  auch ,  dess  eia  isoUtler  Lei^ 
ter,  wena  er  wäbread  der  Gegeawart  des  dektrisebca  KOr* 
pers  nit eiaeai  Leiter  berühret  wird,  (mib  Zeifibea  des  «lek-. 
trtscbeii  2iastaades  gibt,  eo  lange  der  elekirisbbe  Kdrper  Ia 
derselbea  Htbe  bleibt  |  wie  eacb  deee  er  keio  elektrisohes 
Stcicbea  geben  kaen ,  weaa  der  Leiter  linger  in  Bertbnu^ 
ala  der  elektrische  Körper  io  der  Nihe  bleibt. 

335.  Wenn  ein  natürlich  plektrischer  Nichtleiter  ia 
die  Sphäre  eines  +  oder  —  elektrischen  Körpers  ge- 
bracht wird ;  so  kann  wegen  des  Widerstandes ,  welchen 
dier  Nichtleiter  der  Bewegung  der  elektrischen  Materie 

leistet,  die  Vertheilung  auf  der  Oberfläche  desselben 
nicht  so  gut  von  stallen  gf*hen  und  sich  auch  niclil  so 
weit  erstrecken ,  als  an  einem  Leiter;  alh^in  sie  erfolgt 
Jessen  ungeachtet ,  und  swar  durch  die  Substanx  des  . 
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ffichtleiters  ,  welche  zwar  die  Mitthellung  d.  h.  den 
Durchgang ,  aber  nicht  die  Vertheilung  d.  h.  das  Durchs 
wirken  der  elektrischen  Materie  hindert  — >  Wenn  also 
cm  positiv  elektrischer  K5rper  der  einen  Flüche  einer 
Glasscheibe  genihert  oder  damit  in  BerShrung  gebracht 
Wird;  sostösst  er  die  auf  dieser  Fläche  vorhandene  Por- 
tion der  natürlich  elektrischen  Materie  des  Glases  zu- 
fttck  möA  nöthigt  sie  etwas  tiefer  in  das  Glas  einzudrin- 
gen. IX«  aof  der  entgegengesetaten  Seite  der  Oüntafel 
TOflNmdene  elektrische  Materie  wird,  wenn  die  Dicke 
der  Tafel  aleh  nicht  über  den  elektrischen  Wirkungskreis 
des  ^en'äherten  positiv  eltkirischen  Körpers  erstreckt, 
gleichfalls  abgestossen  ,  und  rauss  desshalb  aus  dem 
Glase  mehr  heraustreten ,  frever  werden.  Steht  die  hin- 
tere FÜclie  mit  keinem  Leiter  in  Yerbindong«  so  kehrt 
iw  natfitfich  ddetrische  Znstand  zorSck,  sobald  der  -|- 
^ekirisehe  K8rper  entfernt  wird.  Wird  aber  die  hintere 
Fläche  während  der  Gegenwart  des  -|-  elektrischen  Kör- 
pers an  der  vordem,  mit  einem  Leiter  berührt ,  so  gibt 
sie  etwas  von  ihrer  herausgetriebenen  elektrischen  Ma<« 
terie  ab,  und  wird 'der  Leiter  eher  als  der  -f-  elek« 
trisciie  Körper  entfemtt  so  ist  die  hintere  Flldie  nega- 
tiv elektrisch.  —  Dasselbe  mnss  anch  geschehen,  wenn 
eine  von  den  Flächen  darch  Reiben  unmittelbar  elek« 
Irisch  gemacht  wird  :  die  entgegengesetzte  Fläche  wird 
•  vor  der  Berührung  mit  einem  Leiter  immer  den  nähni- 
liehen  nach  der  Beriihrnng  den  entgegengesetzten  elektri* 
sehen  Ztistand  haben* 

Damit  sich  der  elektrit«1ie  Znstind  auf  den  Fldchco  des  Nlc)it- 
leiters  gleichförmiger  verbreiteu  kaun ,  Trcrden  dir  Gl.ikta- 
fein,  mit  denen  man  diese  Versuche  auktciicii  will,  gewöhn» 
lieh  au  btjden  Seiten  mit  einem  Leiter  x.  B.  uiit  Slaniul 
bekleidet;  )edoch  so,  dass  diese  Bekleidung  aicli  nur  auf 
Einen  oder  mehrere  Zolle  vom  Baad«  cr)»tiecket  ,  damit 
nicht  durch  dieselbe  die  elektrische  Materie  Ton  einer  Flüche 
auf  die  andere  itberflicssen  könne.  Wenn  mehrrre  Aiif  diese 
W«i§«  htUgt9  GUul^ftli^  «vf  einander  gelegt,  «nd  die  el^ 
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•te  MU  ihrer  oberen  Belegung  positiv  ci<;kln»cL  gemadit  wird, 
dann  die  Giastafcln  aus  eiuaiitliT  geaomrneD  werden  ;  so  wird 
jede  &n  iiirrr  ubercu  FUcbtt  positiv»  AB  ihnt  unttfca  lUgtL* 
iiv  eieiktriscii  »eja. 

336.  Der  dektritdie  Körptr«  der  auf  die  betdirie- 

bene  Art  die  Phänomene  der  Verlheilung  an  den  in  sei- 
nem Wirkungskreise  befindlichen  Körpern  hervorbringt^ 
.  erleidet  nach  dem  Ge&eUe  der  gleichen  Wirkung  und  Ge- 
genwirkudg  auch  eine  Veiünderung  in  seinem  ^Kektri* 
sehen  Zustande.  Ist  dieser  Uiper  s*  B.  positiv  elaktriscbt 
so  verwendet  er  einen  Theil  der  afaitossenden  Kraft  sei« 
iif  r  angohüuften  elektrischen  Materie ,  um  die  elektri- 
sche Materie  der  in  seinem  Wirkungskreise  vorhande* 
fien  Körper  zurücksujitossei)  oder  in  ihnen  die  Yerthei" 
long  bervoraubringen :  mit  diesem  Tbeik  kann  er  noa 
leine  anderen  Wirkungen  leisten.  Dann  wird  dieser 
Theil  aucb  von  der  ponderablen  Materie  der  andern  im 
eleklnsclien  Wirkungskreise  vorhandenen  Körper  ange- 
zogen und  folglich  mich  dtidurcU  gebunden.  Hat  der  elek- 
trische Körper  —  Elektrizität,  so  wird  seine  ponderabie 
'Materie  mit  der  Anziehung  der  elektnscben  Materie  je^ 
ner  natiirlicb  elektrischen  Körper,  die  sich  in  seinem 
Wirkungskreise  beGnden  ,  beschüftigi  und  die  tbm  nodi 
übrig  gebliebene  geringere  Menge  von  elektrischer  Ma- 
terie, theils  durch  Verminderung  der  Anziehung,  die 
sie  von  seiner  ponderablen  Materie  erleidet,  theils 'durdi 
die  Abstossung,  welcbe  die  aus  fremden  Körpern  ange* 
togene  elektrische  Materie  aof  sie  ausübet,  etwas  frejrer. 
In  beyden  Flllen  nimmt  dadurch  die  Intensität  des 
elektrischen  Zastandes  etwas  ab ,  wodurch  der  positiv 
elektrische  Körper  geschickt  wird,  noch  eine  Portion 
derelektrischen  Materie  aufzunehmen ;  dem  negativ  elek- 
triacben  Körper  aber  durch  die  vorher  fruchtlos  ange- 
wandtea  Mittel  noch  eine  Portion  sefner  elektrischen 
Materie  entaogcn  werden  kann.  Man  druckt  dieses  kurt 
lAurch  folgende  Formel  au^:  Di4  Ca^)acilüL  Jür  die  Eick- 
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trUUäi  nimmt  in  dm  perthnUnd  wirkmtäm  Körper  eben 
$o  «ij  wie  Meine  Intenritat' abnimmt  Wie  aber  der  leiten* 

de  Körper,  aufweichen  der  elektrische  vertheilend  wirkt, 
aus  steinern  Wirkungskreise  genommen  wird,  eneichl 
die  Intensität  seines  elektrischen  Zustandes  wieder  den 
Vorigen  Grad,'  und  die  CapaciUt  nimmt  in  eben  dem 
Terhältnisse  abu 

Wcaa  s«  B.  mrne  unhtU  MttaUplatte  dore||  ein«  gewiata  Ma« 
•ekin«  aar  «o  weit  •leilrisirt  Herden  kana ,  da»»  da«  auf  ihr 
aagebracbt«  Henlcjache  Elektrometer  60  Grade  acigt«  luid 
BMO  briagt  dlctaMetallphtte  dann  in  dieN&h«  einasandctaa 
lettendea  Kttipart»  s.  fi.  über  eiuc  Tischplatte;  to  wird  die 
Xetallplatte  toglaeb  tertbeilend  aof  die  Tischplatte  ivirkcu 
«ad  daa  Elektromater  wird  falleo,  z.  B.  nur  40a neigen:  noft 
•lad  also  dnidi  die  Operation  derVertbellang  gebunden  wor« 
den.  Entfernt  man  die  Metallplatte  Toa  der  Tiacbplettn»  ao 
atcigl  das  Elektwmeter  wieder  aof  60a.  Wird  die  Metallpbi» 
te^  wlhrend  sie  nocb  in  der  Nlbe  dea  Tischet  Yertheilend  wirkt« 
das  Elektrometer  aUo'  4oft  aaigt ,  mit  dem  Condnctor  dar  vori- 
gen tfaacldna  m  Verbindung  gebraeht;  io  nimmt  aia  aoob 
aoa  £.  an »  und  da«  Elektro&ieter  »«igt  goA.  Entfernt  ma^ 
aber  jetal  die  MetaUpbitte  t  ao  werden  die  TOilier  gebande* 
aen  tot  anflb  frej»  and  dai  Elaktromeler  ateigt  aafdatt* 

337.  Die  Vorth  eil  nng  unterscheidet  sich  dadurch 
auffallend  von  der  Mittheiiung,  day»  jene  immer  den 
^tgegengeaetzten  Zustand  in  den  Körpern  hervorzubrin' 
gen  sucht,  die  letxtere  hingegen  sie  in  denselben eleictri* 
sehen  Zustand  versetzet.  In  der  Atmosphaie  eines  posi« 
tiven  Körpers  kann  man  negcitiv,  in  der  Atmosphäre 
eines  negativen  Körpers  positiv  elcktrisireu.  —  Die 
Kenntnisa  dieser  Eigenschaften  .dea  elektrischen  Wir« 
knngskreisea  9  and  einige  Fertigkeit  in  den' darauf  ge« 
gründeten  Vorstellun gen ,  ist  inderElektrizitltslehre  von 
der  äussersten  Wichtigkeit;  denn  darauf  heriflit  die  Ein- 
richtung und  Erklärung  der  vorzüglichsten  elektrisciien 
-Instrumente:  des  Elekurophorav  der  Kicistischcn  Fla- 

acbe  und  dea  Gondensators*  '  - 

X 
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Elektrophor. 

33B.  Der  Elektrophor  (Electrophorusperpeluus,  be- 
•findiger  £leklriutilt$trilger)voo  dem  Professor  der  Phy- 
sik sn  Pavia ,  Alexander  FoUa  erfasden ,  besteht  ans 
swey  Haupttheilen,  nlhrolich  ans  der  Basis  und  dem 
Deckel,  Die  Basis  besieht  wieder  aus  der  leitenden  Form 
und  aus  dem  nichtleitenden  Kuchen  ;  der  Deckel  aus  der 
kitendea  Platte  und  der  nicht leiteaden  Hoiuihabe»  Die 
jPorm  9  auch  Schüssel  oder  Teller  genannt «  ist  eine 
Piatie  ans  Metall ,  oder  aas  Holze .  mit  Stanniol  beklei- 
det, mit  eineni  einige  Linien  hohen  Rande.  In  diese 
Form  wird  eine  geschmolzene ,  aus  5  Theilen  Schellack 
(lacca  in  tabulis),  3  Theilen  Mastix,  und  a  Theilen  ve- 
nedschen  Terpeothiu  bestehende  Uarzmatse)  gegof- 
aen»  to  dass  sie  dem  Rande  der  Form  gleich  stehet, 
•hne  sie  sn  bedecken.  Die  Oherfliche  dieses  Kodiens, 
(so  heisst  man  die  eingegossene  Harsmasse  wird  nsch 
dem  Erstarren  durch  Überfahren  mit  einem  heis&en  Ei- 
sen gut  geglättet.  Der  Deckel  ist  eine  metallene  oder 
bölxerne,  mit  Stanniol  bekleidete  Platte,  Deckelplaite, 
deren  Durchmesser  am  einige  Zoll  kleiner  als  derDorcb- 
messer  des  Harzknchens  ist ,  nnd  die  entweder  mit  ei- 
ner gläsernen  oder  mit  einer  aus  seidenen  Schnüren  be- 
steli^ndeu  ,  nichtleitenden  Handhabe  DeckcUumdhahs 
versehen  ist. 

llaa  kaut  sich  als  Basis  aack  andertr  Sabstaassa  bedieaca» 
so  ist  s.  B  jadfls  balf|te  Spicgd^as  die  Basis  eiaes  ElaLti»- 
pkoiSt  waldMs  abar,  wcan  as  Tor  dam  Ccebrancke  oultaht 
«Saas  mit  Amalgam  aiagariabaeea  Ladars  gariebaa ,  «n^  «las 
Glas  dadordi  alakiriach  gamadit  wotdea  war,  inuner  gera^a 
die  «BtgagesatvtaB  alaktrisekaa  Zostlada  Ton  dcajcaigaa'kar- 
Toibriflgi,  die  daick  dan  Hanalaktropbor  arxangt  iraidca. 
Der  Hanolaktfoplior  ist  wagaa'aaiaar  Ilager  aakattcadaa 
Wirfcaamkait  TonaMakan* 

339.  Soll  der  Elektrophor  in  Thltigkeil  geseUt  wer- 
ben, so  nvM  der  Kvcfaea  rorher  mit  Tnch  gerieke* 
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oder,  Qoeh  besser,  mit*  einem  Fucbsscbweile  gesdilfr- 
geo  werden.  Badorch  wird  der  Kuchen  negativ  elek- 

_  frisch ,  und  der  Elektrophor  bringt,  nun  folgende  £r« 
»cht'inun^cn  hervor: 

I.  Wird  der  Deckel  auf  den  Üankuchen  gesetst 
und  ohne  leitende  Berübrang  mitteist  der  nicbtleitendea 
Handhabe  wieder  weggenommen  ,  so  xeigt  er  keinen 
elelarischen  Zustand« 

3.  Wird  der  Deckel ,  wihrend  er  auf  den  Kuchen 
der  nic/ilisolirlen  Basis  liegt,  mit  einem  Leiter  z.  B.  mit 
dem  Finger,  berührt,  so  zeigt  sich  ein  kleiner  .schneiden- 
der Funke  ,  darauf  aber  auf  keine  Art  mehr  irgend  ein 
Zeichen  von  £lektrisiÜU*  Hebt  man  aber  den  Deckel 
nach  dieser  BerOhmng  mitcelst  der  nichtleitenden  |iaad«  . 
iiabe  anf :  so  schlagen  aus  demselben  hey  der  Annlherung 
des  Fingers  wieder  Ein  oder  mehrere  lebhafte ,  stechende 
Funken ,  so  wie  aus  einem  positiv  geladenen  Coudu« 
ctor  über. 

3.  Berührt  man  den  auf  der  Basis  liegenden  Deckel 
nnd  die  Form  zugleich,  so  erhält  man  eine  Erscbfltftt« 
mng ,  und  der  nach  einer  solchen  Bertthrung  aufgeho- 
bene Deckel  gibt  noch  lebhaftere  Funken ,  als  wenn  der  ' 
Deckel  allein  berührt  worden  ist. 

4*  Hebt  man  den  berührten  Deckel  vom  Kuchen 
-maff  npd  setiet  ihn  wieder,  auf  denselben  kurOck,  ohne 
ihn  in  der  Zwischenaeit  berilkrt  an  haben;  so  ist  wieder 
alles  todt, 

5.  Der  Deckel  hat  auf  dem  Kuchen  liegend  vor  der 
Berührung  mit  dem  Kuchen  dieselbe ,  alsu  —  £. ,  nach 
der  Berührung  in  die  Höhe  gehoben «  gerade  entgegen* 

gesetite,  also -4*  £• 

6w  Reibt  man  4!^n  Kuchen  der  isolirten  Basis,  so 

crhVlt  der  Kochen  sowohl  als  die  Form  — ^  E«  Beriihrt 

man  die  Form,  so  entsteht  ein  Funke  und  die  Form 
verliert  ihren  elektrischen  Zustand.  Setzet  man  nun  den 
Deckel  aufs  so  findet  man  die  Form  positiv  «  den  Dek« 

X  1 
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Jcel  nfgativ  elektrisch.  Berührt  man  jetzt  den  Deckel«  »o 
verliert  dieser  seine  —  E. ;  die  -f-  I^-  der  Farm  niront 
aber  noch  xu*  Berührt  man  darauf  die  Form  mit  eiiicra 
Leiter,  so  erhflit  man  Funken  und  ihre  ElektrixttSt  ver- 
achwindet  Hebt  man  endlich  den  Deckel  in  die  Höhe, 
ao  ist  dieser  -f-,  die  Form  aber      eleklriscb.  .  * 

Am»  d«mG«Migt«i  MhcOet,  dtM  dcrElektropkor  alk  Wirkosr 
gaa  «iMr  Elaktrifirmiacbioe  kiftot;  oad  da  all«  dkg«  V«r* 
•och«y  Tondglich  bajr  trocknar  höh,  Monathe  lang  v? jeder« 
hohll  ntvde»  kdoofltt»  okne  des  Kucke«  auft  Ifeae  reibea 
wa  dttites  ao  badieat  Baa  eich  daa  £laktio|^hoia  kinfig  atatt 
darElektriaunaaebMaB»  wie  «.  B  bejimaern  aii  Bydru^en^ 
gas  gefaUten  Zttadmaacliinen. 

3^0.  Alle  diese  Erscheinungen  des  Elektrophori 
finden  in  der  Lehrt  von  dem  elektrtfchen  Wirkungt- 
kieiae  nnd-der  dadurch  bewirkten  Yertheilnng  der  Elek- 
trizität ihre  ErklXrung,  die  man  auch  bey  allen  leicht 
linden  wird  ,  sobald  nur  der  Zusammenhang  einiger 
dieser  Erscheinungen  mit  der  genannten  Eigenschaft 
derElektrizitit  nachgewiesen  ist.  —  Durch  das  Reiben 
«rirä  der  Harakuchen  negativ  elektrisch ;  der  darauf  ge- 
legte Deckel  konnnt  also  in  einen  — •  Wirkungskreis  und 
wird  desswegen  an  seinem  obem  Theile  selbst  —  elek- 
trisch ,  ohne  jedoch  von  seiner  natürlich  elektrischen 
Materie  das  Geringste  zu  verlieren ,  weil  ein  flacher  Lei- 
ter von  einem  flachen  tiichtleiter  weder  elektrische  Ma- 
terie  abnimmt«  noch  solche  an  ihn  abgibt  (§,3»8).  Durch 
das  BerQhrfn  mit  einem Ldter,  geht  ans  diesem  Inden 
scheinbar  negativ  elektrischen  Deckel  elektrische  Materie 
über,  (daher  der  Funke;  und  der  Dt^ckel  erhält  nun  nebst 
seiner  natürlichen  Elektrizität  auch  diesen  Zuwachs.  Wird 
der  Deckel  nun  aufgehoben  ,  also  aus  dem  —  Wirkungs- 
kreise entfernt  9*  so  Sussert  sich  dieser  Überschuss,  und 
der  Dedtel  erscheint  -|-  dektrisdi.  So  vrie  der  —  Wir-  « 
knngskreis  des  Harskuchens  auf  den  Deckel  wirkt,  so 
wirkt  er  auch  durch  seine  ganse  Ma^^e ,  (d^er  etwas 
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fchwlcher)  taf  die  Tonn.  St  wird  m  dieser  tiicli  eis 
Theil  ihrer  DetSrlidien  elektritdieii  Materie  gebanden« 

eben  so  viel  den  umliegenden,  leitenden  Körpern  entzo* 
gpii ,  und  die  Vorm  also  -f-  elektrisch.   Dieser  positiv 
elektrisclie  Zustand  muss  sich  äussern,  sobald  der  De« 
ekel  auf  den  Kuchen  gelegt  wird ,  weil  nun  der  Kuchen 
nicht  mehr  mit  der  ganxen  Kraft  aeinei  Dunftkreiaea 
auf  die  Form  wirkt,  .aondem  mit  einem  Theila  dersel« 
ben  die  Vertheilong  der  EtektriiitXt  in  dem  Deckel  be- 
wirkt.  Berührt  man  nun  Deckel  und  Form  zu  gleicher 
Zelt,  so  erhält  man,  wie  jederzeit,  wenn  elektrische 
Materie  aus  einem  -f~  elektrischen^  Körper  in  einen  — 
elektrischen  tibertlrömet «  eine  'Erschütterung.  Ist  dia 
Form  isoUrt,  so  varh&lt  sie  sich  gerade  so  wie  der  De- 
cke], nur  dass  sie  dessen  Vevttndemngen  ,  wegen- der 
grosseren  Entlrrmiiig  von  der  oberen,  elektrischen  Flä- 
che des  Kuchens ,  in  einem  geringeren  Grade  erfährt.  — 
Da  der  Kuchen  weder  dem  Deckel  noch  der  Form  Elek-  - 
triadtxt  mittheih,  sondern  nur  macht,  dass  sie  dieselba 
von  Aussen  bekommen ;  so  läset  sich  daraus  die  lange- 
dauemde  Wirksamkeit  jes  Elektrophors  erklären. 

34.1.  Man  kann  auch  den  Harzkuchen  positiv  elek*  • 
trisch  mac4icn,  wenn  man  einen  metallenen  Ring  von 
wenigen  Zollen  im  Durchmesser  und  in  der  Höhe  dar- 
auf setzet  und ,  nachdem  man  ihn  mit  dem  Gonductor 
einer  thätigen ,  positiven  Maschine  in  Verbindung  g»» 
bracht  bat,  mtt  einer  Siegellackstange  auf  dem  Hartkvcben 
herumfuhrt.  In  diesem  Falle  trifft  alles  ein,  was  von 
dem  vorigen,  mit  einem  Fuchsschweife  gepeitschten  Elek- 
trophor  gesagt  worden  ist ,  nur  dass  man  statt  positiv 
überall  negativ,  und  statt  negativ  positiv  setaen  muss.  Auf 
diese  Weise  kann  man  in  derselben  etwas  längeren  Form 
einen  positiven  und  einen  negativen  Efektropbor  neben 
einander  haben ,  und  man  kann  den  positiven  mittelst 
der  Funken  inThUtigkcit  setzen,  die  man  aus  dem  auf- 
gehobenen Deckel  des  negativen  zieht«  Einen  posiiivea 
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Clektrophor  kann  man  von  einem  negativen  durch  die 
sogenannten  Idchlenhergischen  Figuren  untcrbchridcn. 
Aul  dem  positiven  Harikuchen  bildet  nähinlicb  darauf 
gesiebter  oder  gepuderter  ,  feiner  iUrxstaub  strahlende 
Figuren  odei  Sonoea «  auf  dem  negativen  Harskucheii 
hingegen  nur  grössere  oder  kleinere  Zirkelbögen ,  Monde* 

GMchmolzener  Schwef«!  oder  ChocoUte,  wrlclie  in  is'  Iirten 
Metallenen  Schtti— Icfmn  enterren;  Blej  und  Zinn,  velrlie  m 
gllsemen  logossetl  erkalten,  werden  anck  elektrisch.  Einige 
halten  die  dnrdl  dM  unglrirlie  Ztisninmruzielifa  w«hr(*ud 
des  Erkaltens  TStaalaMte  Reibung  für  hiulAngUch,  Elektri» 
litilt  SU  erregen:  wir'werdeu  aber  später  sehen  ,  dass  beym 
FonaTerindcrnvelirerer  Körper  sich  elektrische  Erachetjuia* 
gen  zeigen. 

Über  den  Eiektropbor  rerdient  rorzQgltcli  nachgelesen  «« 
WBidai:  Johann  Ingenhousä  jinJrirfE^'sgriinde  der  EUktrizitäU 
^^hauptsächlich  im  Bniehung  auf  den  Elckirophor,  Ans  dci| 
£ii|lischin  ikbeisstst  Ton  Moliioc.  Wi«i>  ^t78(« 

Rleistische  Flasche. 

34.2.  Diese  elektrische  Vorrichtung  hat  den  Nahmen 
von  ihrem  Erfinder ,  Dohmherrn  Kleist  (i  74^);  Sie  heisst 
;tuch  Lfidner-  oder  J^ersiärkung^fioMche*  Man  kann  hierzu 
jode  glKseme  Flasche  brauchen«  der  man  inwendig  und 
fiiiswendig  einen  Übenuig  von  Metall  so  geben  im  Stande 
ist.  Diese  Metallbelegung  darf  aber  an  keiner  Seite  bis 
an  die  MUndung  reichen,  sondern  sowohl  von  innen 
als  von  aussen  oben  einen  unbelegten  Raum  von  melirc- 
ren  Zollen  lassen.  Um  diesen  unbelegten  Theil  des  Gla- 
ses, auf  dessen  nichtleitende  Eigenschaft  hier  sehr  viel 
ankommt,  vor  demAniiehen  von  Feuchtigkeit  an^chiii- 
xcn,  Obertteht  man  ihn  gewöhnlich  mit  einem  Fimiss 
n»i5  Siegellack.  Die  'äussere  Belegung  geschieht  meistens 
mit  Stanniol,  und  damit  die  innere  auf  dieselbe  Weise 
fV^-^chehen  könne,  wählt  man  Flaschen  mit  sehr  weiten 
i)irnaDgett.  Durch  den  Stöpsel  oder  Deckel  dieser  Off* 
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naiig  gellt  ein  MeUlldrath ,  der  oben  sich  in  eine  Kugel» 
unten  aber',  um  die  notbwendigen  Berflhningspunkte 

mit  der  inneren  Belegung  zu  vernfiehrcn  ,  in  mehrere 
Melallkellchcn  oder  doch  wenigstens  Windungen  endigt. 
Alle  Ecken  und  Spitzen*  müssen  aufs  SorgHlltigstc  ver- 
mieden werden.  Fig.  Sj  ttellt  eine  Kleislitche  Flascht 
Tor«  der^n  liussere  Belegung  bis  n  reicbet 

3^3.  Will  man  eine  Rleistitcbe  Flasche  laden ,  sn 
nimmt  man  sie  mit  der  äusseren  Belegung  in  die  Hand 
oder  stellet  sie  auf  einen  Leiter  und  bringt  ihren  Knopf 
mit  dem  Conductor  eine^  ihätigen  Maschine  in  Verbin« 
dung :  die  innere  Belegung  erbält  dadurcb  den  elektri* 
sehen  Zustand  des  Gonductors  durch  Mitdietinng«  diu 
Vuftsere  Belegung  aber  durch  Vertheilung  die  entgegen« 
gestelzte  KlfrktrlzitJt.  Ist  die  innere  Belegimg  positiv,  so 
ist  die  äussere  in  eben  demselben  Verhältnisse  negativ, 
ist  die  innere  negativ,  so  i^t  die  äussere  positiv.  JLs  trifft 
hier  gerade  dasselbe  ein ,  was  oben    335.  von  einer  an 
«   beyden  Seiten  mit  Stanniol  belegten  Glastafel  gesagt 
worden  ist,  die  sehr  gut  statt  der  Kleistischen  Flasche 
als  elektrische  Verstlfrkung  gebraucht  werden  kann ,  in- 
dem auf  die  Form  hier  nichts  ankommt.  —  Will  man 
eine  solche  elektrische  Verstarkungsflaschc  entladen«  sa 
muss'man  eine  leitende  Verbindung  zwischen  der  inne* 
ren  und  äusseren  Belegung  herstellen,  damit  die  an  der 
positiven  Seite  angehäufte  elektrische  Materie  auf  die 
negative  Uberströmen  und  durch  das  Ersetzen  des  da- 
selbst herrschenden  Mangels  das  Gleichgewicht  herstel- 
len könne.  Da  dieses  sehr  schnelle  Überströmen  ,  wenn 
es  durch  unsem  Köiper  geht«  immer  mit  einer  Krschilt« 
terung  verbunden  ist,  so  nennet  man  die  leitende  Ver- 
bindung zwischen  der  inneren  und  äusseren  Belegung 
den  Erschüttemnffskreis,  Diese  Erscbtttterung  oder  der 
Schlag  ist  desto  heftiger,  je  grösser  die  belegten  Flächen 
sind,  und  je  raeEr  elektrische  Materie  durch  ZVIitthei^ 
lung  auf  der  einen  Fli&che  angehäuft  oder  dersoUien  cot« 
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logen  worden  ,  )e  grösser  also  die  elektrische  Span- 
nong  ist. 

344»  Bey  diesem  Lberströmen  wählt  die  (elektrische 
Materie  jederzeit  den  Weg  desroindcsten  Widerstandes« 
h.  denjenigen «  der  au«  der  ununterbrochensten  Reihe 
der  b^ten  Leiter  bestehet ,  ohne  sich  an  die  Linge  des 
Weges  im  Geringsten  zw  kehren.  Findet  sie  einen  Weg 
von  3IetalI ,  so  wählt  sie  diesen ,  wenn  er  auch  bcy  wei- 
tem länger  wäre  als  ein  anderer  von  schlechteren  Lei- 
tern. Da  wo  die  Leitung  unterbrochen  ist,  entsteht  ein 
heller ,  grosser«  knallender  Funke,  aber  immer  nur  auf 
eine  geringe  Schlagweite.  Ein  Mensch  kann  die  Flasche 
entladen  ,  wenn  er  mit  einer  Hand  die  Süssere  Belegung 
hält  oder  auch  nur  berührt,  und  die  andere  dem  Knü- 
pfe nähert.  Die  Erschütterung  geht  dann  durch  die  hej' 
den  oberen  Extremitäten  und  den  dazwischen  liegenden 
Theil  des  Rumpfes.  Will  man  die  Flasche  entladen,  ohne 
•ich  dieser  Erschütterung  aiiszusetzen ;  so  bedient  man 
•ich  eines  metallenen,  allenfalls  noch  mit  einer  gt'isemen 
Handhabe  versehenen  Bogens  (Fig.  56.),  mit  dessen  einem 
Ende  man  den  Knopf  mit  dem  andern  die  äussere  Bele- 
gung berührt ,  und  den  man  desswegen  Ausladsr  heisst. 
Um  den  elektrischen  Schlag  durch  Substanselk  sn  füh- 
ren« auf  die  man  seine  Witknng  kennen  lernen  will, 
bedient  man  sich  Aen(/t  aUgemeinen  Atuladers  (Fig.  58) 
'  d.  h.  zweyer  ,  einander  gegenüberstehender  ,  isolirter 
Metalldräthe,  die  man  mit  dem  einen,  in  Kugeln  aus- 
gehenden Ende  über  einem  üarztischchen  nach  Belieben 
niüiren«  mittelst  der  Ringe  em  andern  Ende  aber  mit 
der  tnneni  und  Xussem  Belegung  der  Verstirkungsflasche. . 
in  Verbindung  bringen  kann. 

34s.  Wenn  eine  Kleistische  Flasche  auf  einem  Nicht- 
leiter stehet ,  so  lässt  sie;sich  nur  äusserst  schwach  laden, 
weil ,  wenn  die  innere  Belegung  elektrisirt  wird ,  die 
elektrische  Materie  von  der  äusseren  Btlegang  nicht  ent- 
weicfaeo«  und  diese  also  nicht  negativ  elektrisch  werden 
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kMim;  oder  auch,  weil  dadurch  die  CapaxiU&k  der  inne- 
len  Belegong  so  geiiog  wird,  daM  aie  nur  wenig elekiri- 
•che  Materie  anfiidimen  kann,  —  Eben  so  IXist  rieh 
eine  geladene ,  dann  auf  einen  Nichtleiter  gestellte  Fla- 
sche nicht  entladen ,  wenn  man  ihren  Kopf  allein  he- 
rührt,  welches  doch  bey  einer  auf  Leitern  stehenden 
Flasche  mit  denselben  Erscheinungen  erfolgt  i  als  wenn 
man  einen  gewöhnlichen  Gondiictor  entladet;  mit  Fun- 
ken nlüinilich»  aber  ohneEnchütteruiig.  In  jenem  Falle 
aber  erhxlt  man  aoa  dem  Kopfe  mir  einen  kleinen  Fun- 
ken, Berührt  man  darauf  die  äussere  BtUtgung,  so  erhält 
man  wieder  einen  kleinen  Funken ,  und  nun  gibt  bey- 
ernpiiorter  Berührung  auch  der  Kopf  wieder  einen  sol- 
chen Funken.  80  kann  man  die  Flasche  nur  nach  ond 
nach  durch  wiederhohltes  abwechselndes  Berühren  der 
inneren  ond  Unsaeren  Belegung  entladen.  Da  nlhrolich 
das  Glas  zwischen  der  inneren  und  äusseren  Belegung 
immer  einige  Dicke  hat ;  so  ist  der  durch  Vertheilung 
hen'orgebrachte  ,  entgegengesetxte  elektrische  Zustand 
der  üiisseren  Belegung  immer  etwas  schwacher  als  der 
dorchMittheilung  erhaltene  der  inneren  Belegung  (§. 
Diese  Menge  von  elektrischer  Materie  welche- die  Elek« 
trizitätsintensitilt  der  inneren  Belegung  über  die  äussere, 
«rhebt,  lässt  sich  durch  die  erste  Berührung  des  Kopfes 
entliehen ;  allein  die  übrige  JSf  enge  wird  nun  durch  den 
negativen  Dunstkreis  der  iusseren  Belegung  fest  gehalten» 
Ans  der  nihmlichen  Ursache  strömt  nun  bey  der  Be- 
rOhmng  der  lusseren  Belegung«  etwas  elektrische  Ma- 
terie in  dieselbe  über;  und  so  geht  die  allmählige  £nt< 
ladung  dann  fort.  '• —  Man  sieht  daraus  auch,  dass  eine 
elektrische  Flasche  desto  wirksamer  scyn  rouss ,  je  dün- 
ner ihr  Glas  ist,  wegen  der  grössereii  Wirksamkeit  der 
elektrischen  Atmosphire  von  einer  Belegung  auf  die  an- 
dere bey  minderer  Entfernung ,  welche  eigentlich  bloss 
durch  .die  Dicke  des  Glases  bestimmt  wird.  Allein  so 
wie  es  (nach§.33o)  geschieht,  dass  die  elektrische  Ma« 
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terie  •  wenn  ihre  Spannung  einen  gewissem  Grad  er- 
reicht, die  Luft  durchbricht  und  in  Körper  von  natir'. 
lichem  oder  entgegengesetttem  elektriadien  Zatluide 
fiberstrSmt:  so  geschiehtesaachbeyLeidnerflaschenvoif 

sehr  dünnem  Glase,  dass  bey  einer  sehr  grossen  Span- 
nung ,  vorzüglich  wenn  Hie  Luft  sehr  trocken  ist,  die 
elektrische  Materie  den  trennenden  Nichtleiter,  das  Glas, 
durchbricht,  und  sich  mit  Gewalt  einen  Übergang  von 
der  +  Belegung  in  die  —  erzwingt,  welches  dann  hier 
noch  in  einem  höheren  Grade  als  dort,  mit  einem  Blitse* 
und  einer  dem  Gewittenchlage  ähnlichen  Explosion  ver- 
bunden ist. 

Bie  Ladnag  eiaerKIeiititcben  Flasniic  beiladet  sich  nicht  bloss 
ib  den  Bdeg«ngen ,  veil ,  wenn  man  htj  sweckmlasig  ein» 
gerichteten  Flaschen  die  Bclegnngen  wegnluttitt  die  Flascba 
doch  geladen  bleibt.  Die  Belegung  ist  bloss  das  Mittel,  die 
elditrisclie  Materie  anf  eioaMbi-  und  gleielifSraug  aber  die 
ganse  belegte  Fliehe  des  Nichtleiters  sn  vorbccitaL  Jeda 
entladene  Leidnerilascbe  ist  eigentlich  ein  Glasdektrophor« 

346.  Die  Kleistische  Flasche  kann  man  auch  mit- 
telst des Elektrophors  laden,  und  awar  positiv,  wenn 
man  sie  an  der  äusseren  Belegung  hXlt  und  in  ihren 
Kopf  ans  dem  aufgehobenen  Elektrophordeckel  Fun- 
ken überschlagen  l.isst,  negativ,  wenn  man  sie  beym 
Kopfe  fasst,  und  mit  der  äusseren  Belegung  die  Funken 
lieht*  Umgekehrt  kann  man  auch  mittelst  der  Kleisti* 
sehen  Flasche  die  Wirksamkeit  des  Elektrophors  erre* 
gen  oder  vermehren.  Wenn  man  nlhmlich  eine  positiv 
geladene  Leidnerflasche  auf  den  Harzkuchen  stellt ,  sie 
dann  bey  dem  Kopfe  fabst ,  und  au(  dem  Kuchen  herum 
führt,  so  wird  dieser  negativ.  Setzet  man  aber  die 
Flasche  ungeladen  auf  den  Kuchen ,  bringt  dann*  ihre 
innere  Belegung  mit  dem  Gonductor  einer  positiven 
£tektrisirmsschine  in  'Verbindung ,  und  führt  sie  mit 
einer  Siegetlackstange  auf  dem  Kuchen  henim ,  so  wird  • 
Inislcrer  jpo&uiv  elektrisch*  Man  siebt  daraus,  dass  man 
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eiaen  Elektrophor  mittelst  einer  Leidnerflatdie  durch 
sich  ftclbsl  verstärken  kann. 

347.  Mehrere  Flaschen,  derer  Köpfe  und  Basen  mit- 
frlst  Leiter  verbunden  sind,  heisst  man  eine  elckiriscliö 

.  Batterie.  Durch  diese  wird  die  l'^schütterung  und  übcr« 
•  haupt  die  Wirkung  der  elektrischen  Materie  beym  Entla- 
den ,  weldies  erfolgt  9  wenn  man  bey  was  immer  fiireiner 
Flasche  die  innere  nnd  Inssere  Belegung  in  eine  leitende 
Verbindung  bringt,  aasnehmend  vermehre.  Man  schätzet 
die  Wirksamkeit  einrr  solchen  Batterie  nach  Qiiadrat- 
fuss  der  Belegung.  Eine  solche  Batterie  kann  man 
auch  laden,  wenn  man  die  Flaschen  auf  Irlich tleiter 
stellt  f  und  die  äussere  Belegung  der  vorderen  mit  der 
inneren  Belegung  der  folgenden  in  Verbindung  bringt» 
Der  Fall  ist  dann  genau  derselbe ,  als'der  §.  335  mit  meh- 
reren übereinander  gehäuften ,  belegten  Glastafeln. 

Die  lur  Tcylcrschrn  Mnst  liine  gehörige  fiattrrie  besteht ,  nacK 
Van  Marum's  Vcrgrösierung  uud  Verbesserung  aus  55o  Qua- 
dratfass  Belegung ,  dit  durch  ^  Umdr<hoii^«n  der  Scheib« 
geladen  werdca. 

348.  Die  Erklärung  der  Eigenschaften  der  Rlcisii- 
schrn  Flasche  ist  in  dem  bereits  Gesaglcn  f iilhalifn. 
Die  Dualisten  machen  sich  davon  folgende  Vorstellung. 
Wenn  der  inneren  Belegung  Glaselektrizilät  mitgetheilt 
wird ,  so  stösst  diese  mittelst  ihres  Wirkungskreises  die 
GkselektrisitXt  von  der  Süsseren  Belegung  fort «  und 
zieht  dafiir  Harzelektrizit'it  aus  den  umgebenden  Körpern 
an.  Folglich  wird  auf  der  äusseren  Beilegung  der  Fla- 
sche Harzelektrizität  in  demselben  Verhältnisse  ange- 
häuft, in  welchem  der  inneren  Belegung  Glaselektrizität 
mitgetheilt  worden  ist  Je  grösser  diese  Anhäufung  von 
beyden  Seiten,  also  die  elektrische  S)>annung  wird,  de-, 
sto  mehr  ziehen  sich  diese  zwey  Elcktrizitätsarten  an 
lind  suchen  sich  zu  verbinden.  Dieses  Streben  kann  end- 
lich so  weit  steigen,  dass  sie  das  Glas  durchbrechen« 
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f  bevor  diett  geschieht «  die  Belegung  mit 

der  Votseren  in  eine  leitende  Verbindung  gebracht,  so 

vereinigen  sich  die  zwoy  Arien  von  Elektrizität  auf  die- 
sem für  sie  gebahnteren  Wege  ,  und  bringen  dadurch 
alle  beym  Leidner  Versuch  beobachtete  Erscheinungea  * 
hervor*  Diese  Erklänmgtart  wird  man  nun  leicht  auch 
aufdasElektrophorunddie  elektrische  V^rtheilong  über- 
haupt Ubertragen  k6nnenr 

C  ondensator. 

349.  Wenn  in  den  Wirkungskreis  eines  elektrischen 
Korpers  ein  anderer«  vorzUglich  ein  leitender  Körper 
kommt ;  so  wird  die  Capazität  drs  ersteren  fÜrdieElektri* 

zität  vermehrt  (§.  336);  er  nimmt  mehr  Eh'ktriziiät  auf, 
und  findet  sicli  dann,  wenn  der  leitende  RiSrper  seinen 
Wirkungskreis  verlässt,  in  einem  höherenGrade  elektrisch. 
Daraui' beruht  die  Cinrichtung  des  von  FoUa  erfundenen 
und  von  Lichtenberg  verbesserten  Condsmaiorß,  wel- 
cher den  Z^fck  hat,  die  allerkleinsten  Grade  von  £lek- 
trizitüt  bemerklich  zu  machen.  ~  Dieses  Instrument 
ist  dem  EIcktrophore  sehrälinlich  :  es  hesteht  nihndlr.h 
aus  einer  metallenen  Scheibe  oder  Basis,  auf  welche 
drey  linsengrosse  GlasstUckchen  ziemlich  weit  ausein- 
Sander  so  gelegt  werden  ,  dass  sie  die  Winkel  eines 
gleichseitigen  Dreyeckes  bilden  könnten.  Stellt  man  nun 
auf  diese  GlasstUckchen  einen  gewöhnlichen  Elektro- 
phordeckel,  so  befindet  sich  zwischen  der  Metallplatte 
des  Dockeis  und  der  Basis  eine  sehr  dünne  Schichte  ei- 
nes schlechten  Leiters ,  der  liuft ,  welche  zwar  die  Mit- 
theilung, aber  nicht  die  Vertheilnng  der  Elektrizität  hin- 
dert. Berührt  man  den  Elektrophordeckel  mit  eineip 
•ehr  schwach  elektrischen  Rörper ,  so  wird  der  Deckel 
keinen  bedeutenden  Grad  von  Elektrizität  zeigen,  solange 
er  stehen  bleibt:  nimmt  man  ihn  aber  weg  und  unter* 
aucht  ihn  mit  dem  Elektrometer;  so  wird  ar  einen  viel 
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fiöheren  Grad  von  Elektrizität  haben  ,  als  wenn  derElek« 
lrophordeckeiz.B.  auf  einer  GLisschcibe  gestanden  waref 
und  u^n  aiii  deuuelben  elektrifcheo  &örper  be- 
rührt hmte. 

35o.  Will  man  miiteltt  des  Condent «tors  noch  klei- 
nere Grade  von  Elektrizität  bemerklich  machen:  so  be- 
rührt man  mit  dem  Deckel  desselben,  der  bereits  von 
dem  elektrischen  Körper  aiTizirt  worden  ist,  den  Deckel 
'  craet  andern,  viel  kleineren  Condensators.  Auf  diese  Wei- 
kann  nach  Adama  eine  ach  wache  Elektrisitit  looo 
Mahl  verstirkt  werden*  »  Ana  derselben  Ursache«  wess- 
wegen  der  Condensatordcckel  mehr  .elektrische  Materie 
aufnimmt ,  hält  er  auch  die  einmahl  aufgenommene  fe- ' 
ster  oder  länger  surUck,  besitzet  also,  in  Bezug  auf 
ElekiriiitiU  nebst  der  fsrösaeren  CapacUäJt  auch  eine  gros* 
aere  Xmocddie,  nnd  kann  desswegen  auch  ala  ein  Can^ 
$9iwaor  derselben  gebrandit  werden. 

Aaftkoglich  nahm  man  zur  Basis  des  GondeoMtort  HalbleitMv 
s.  B.  Marmorplatten  oder  mit  einer  düuuen  Lag«  Fimiaa 
abersograe  Metallplatton ,  welche  die  Vertbeilung  snlassea» 
•hne  doch  für  die  Mittheilang  sehr  empfänglich  xa  Beyn, 
«nd  «etzte  dann  dan  ElektrophorJeckfl  unmittelbar  darauA 
£tnneU  Duplieator,  Cat^aUot  CoUector  n.  dgl.  berahea  auf 

*  daasdboi  GmadssStsaa  «  nad  siad  dgantlidi  Condaasa» 
tarsD. 

■ 

Wirkungen  der  Elektriait&t. 

35i*  Was  die  im  Gleichgewichte  stehende  elektn« 
adhe  Materie  in  den  Sitrpera  Dar  Wirkongen  hervor^ 
bringt«  oder  welche  Eigenachaften  dieponderablen  Stoffe 
dieser  Materie  verdanken ,  wissen  wir  nicht ,  weil  wir. 
bisher  eben  so  wenig  einen  Körper  ohne  alle  elektrische 
Materie  ,  als  ohne  allen  WärmestofF  haben  dat stellen 
können«  7*  Auch  die  in  einem  Körper  durch  Anhäii« 
fong  oder  Entstehung  ana  dem,  Gleichgewichte  gebrachte 
ElektffisUity  UUst  ansaer  jenen  Phinomenen  iu  Anai«^ 


Digitized  by  Google 


hens  und  Abstossens  und  . einigen  davon  uoinittelbar  ab- 
hilngenden  Erscheinungen ,  dann  in  der  Atmotphir^  des 
elektrischen  Körpers  ausser  dem  Gcföhle,  als  ob  man 

in  ein  Spinnengewebe  gerathen  sey,  nichts  besonderes 
Lfmi'rken.  —  Desto  aufTallendcr  sind  aber  die  Erschei- 
nungen, welche  die  elektrische  Materie  bey  ihrem  Über- 
gange aus  eini'm  Körper  in  den  andern  begleiten.  Yoo 
dem  griSssten  Theiie  derselben  ist  schon  gesprochen  wor- 
den ;  hier  dSrfen  sie  also  nur  susammengeiteHt  werden« 
Wenn'dieser  Übergang  nicht  in  vollkommen  luftleerem 
Räume  geschieht,  so  ist  er  immer  mit  Liditcnt Wick- 
lung verbunden,  die  desto  ausgebreiteter  ist,  je  mehr  die 
Luit  verdünnt  wird.  Setzet  sich  die  Elektrizität  in  meh- 
reren K.örpem  durch  Spitaen  ins  Gleichgewicht,  so  zeigt 
•idi  an  diesen  ein  eigenes,  sanftes  Licht,  welches  an 
der  ausatWhnenden,  also  -f  -  Spitze  einen*  aus  divergiren- 
den  Strahlen  bestehenden  Lnftkegel ,  an  der  eibpfangen- 
den  oder  —  Spitze  aber  nur  einen  leuchtenden  Punkt, 
oder  ein  Sternchen  darstellt.  Wenn  man  die  Uand  oder 
das  Gesicht  der  Spitze  nihertf  so  empfindet  man  ein 
leises  Wehen ,  in  der  genShertenNase  den  Geruch  nach 
ILunkelschem  Phosphor,  auf  der  Zunge  an  der  +  Spitze 
einen  sauren,  an  der  —  Spitze  einen  alkalischen  Ge* 
schmack.  Wenden  sich  die  Rürper,  derer  Klektrizit'ät 
sich  in  dergewölinlichen  atmosphärischen  Luft  ins  Gleich- 
gewicht setzen  soll,  flache  oder  abgerundete, Theiie  zu; 
so  bildet  die  überströmende  Elektrizität  kein  fortdau. 
erndes  Licht,  sondern  es*  entsteht  der  Sogenannte  eleb* 
'trische Funke,  welcher  nach  der  Stttrke  der  elektrisdien 
Spannung  in  den  beyden  Körpern  mit  verschiedenen 
Farben  ,  und  einem  stärkern  oder  schwächeren  blitzenden 
Knalle  hervorbricht,  sich  in  seiner  Zickzack-Bahn  mit 
der  grösstcn  Schnelligkeit  und  Heftigkeit  auf  den  andern 
Körper  wirft,  und  damit  auch  verlisdit.  —  Auf  diesem 
Wege  durchbohrt  er  die  Nichtleitier,  z.  B.  Papier,  Holz 
9.  dgl.  wenn  seine  Gewalt  ihrer  Gohisionskrsft  gevrach- 
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^  mh  ist.  Kiimt  die  tlektritdie  Miterie  faejr.ikfeiii  Über- 
gange ans  einem +elektitechea  Körper  ia  eineo  — »  elek- 
trischen, also  bcy  der  Entladung  einer  Leidnerflasche 
oder  piner  elektrischen  Batterie,  ihren  Weg  durch  le- 
bendige Thiere;  so  empfinden  bliese  eine,  gleicbCaUs 

-der  elektrischen  Spaniroiig  «ogemeMcne  EndUSUUrung» 

.Diese  ErschtttteniQg  ksnn  man  so  weit  stdgenit  dass 
selbst  gHSssere  Tbiere  Odisea  dadnrdi  wie  vom 
Blitze  getödtet  werden.  Die  Unaehe  dieset  Todes  sucht 

.man  in  der  gänzlichen  Vernichtung  der  Reitzbarkeit.  In 
unlängst  getödteten  Thieren,  die  noch  nicht  alle  Reitz- 
barkeit verloren  beben,  bringt  das  Durchleiten  derElek- 
trlsitilt  Znclnrngen  bervor.  Der  elektoiscbe  Fnake  macbt 

•das  Tbennometer  steigen»  wenn  man  dessen  Kngel 
mit  Stanniol  belegt.  Er  eniattndet  ieiditeBtsiin^che 
Substanzen ,  z.  B.  Hydrogengas ,  (worauf  zum  Theil  die 
Einrichtung  unserer  gewöhnlichen  Zündniaschinen  be- 
ruhet), KnalUufl  (elekthscbe  Pistole),  Äther,  Alkohol, 
mit  Harz  oder  Lycopodluro  saamen  bepnderte  Baumwolle, 
ZonderscbwaiMn  n.  dgl«  Die  Entsllndong  erfolgt  leich- 
ter ,  wenn  die  Leitung  dnrcb  dergleicben  Snbstansen 

•  nur  unvollkommen  oder  Öfter  unterbrochen  ist.  So  eaV- 
'  zündet  sich  Schiesspulver  leichter,  wenn  der  elektrische 
.Funke  mitteUt  eines  feuchten  Zwirnfadens,  durch  das- 
selbe gefuhrt  wird  ,  als  wenn  man  ihn  mittelst  eines 
Metaildratbes  durcbleitet.  £r  macht  Metallditttbe  glü- 
hend,  wenn  diese  sodiinnsind,  dass  sie  die  übergeben« 
de  Menge  von  elektrischer  Materie  nur  mit  Beschwerde 
leiten  können;  er  oxydirt,  schmilzt  und  verflüclitigt  sie. 
Mittelst  der  Teylerschen  Elektrisirmasi  liine  wurden  60 
Fuss ,  Zoll  dicker  Eisendrath ,  ja  selbst  die  schariea 
Binder  von  Quarzstücken  geschmolzen.  Stahl  läuft  blau 
an  und  wird  magnetisch.  — -  Auf  die  Modification  der 
chemischen  Verwandlschaftsefiecte  hat  die  ElektrititSt 
einen  grossen  Einfloss.  Zusammengesetzte  Körper  z.  P. 
Wasser,  Ammoniak  werden  dadurch  zerlegt,  auch  <*k- 
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nige  Metalloxyde  reduxirt;  aber  nur  so  lange,  als  oidit 
^urch  die  rtdiiiiile  Mengt  des  MetaUet  die  Leitmg  in 
▼oUkominen  wird.  Biatge  gemengte,  einfache  Körper 
werden  chemisch  verhnnden  ,  t.  B.  «in  Gemenge  von 
Sauerstoffgas  und  WasserstofTgas ,  die  Knallluft ,  zu  Was- 
ser; Oxygen-  und  Stickgas  zu  Salpetersäure.  Hierher 
gehöret  auch  die  Oxydation  der  Metalle,  welche  durch 
den  dektrischen  Funken  aelhst  in  den  edekten  vnd  am 
achweftten  oxydiiharen  Metallen,  i*  B,  Gold  und  JPIatin 
bewirkt  wird.  Oiydation  und  Verbrennung  erlbi^ni  je* 
doch  iinnier  den  Zutritt  von  Sauerstoff  unter  irgend  einer 
Form.  Bey  der  galvanischen Elektrizitiit  soll  davon  mehr 
gesagt  werden. 

35a.  Die  Änle  haben  die£lekiriiit&t  auch  unter  die 
Ameymittel  au^genoiniMn*  Die  Anwendong  denelhcn 
auf  fcianke  Urper  oder  «iMeliie  Organe  geidiielit  nach 
5  verschiedenen  Methoden  s 

1.  Wenn  der  auf  einem  Isolirschemmcl  stehende 
Kranke  mit  dem  Cooductor  einer  gewöhnlichen ,  in 
Thätigkeit  hefindlichen  Elektrisirmaschinein  Verbindung 
gebracht  und  also  mit  frejrer  alektrischar  Materie  gani 
durchdrungen  wird.  Dann,  sagt  man,  beinde  sieh  der 
Kranke  In  dem  daktmdim  Bade  oder  im  gelindesten 
Orade  der  elektrischen  Cur.  Wenn  der  Kranke  das 
Bett  nicht  verlassen  kann ,  so  moss  das  ganze  Bettge- 
«tell  isolirt  werden. 

a.  Dem  Moruchsn  fVmdf  (elektrischen  Toschbade) 
wird  der  kranke  Theil  ausgesetiet,  wenn  man  die  elefe- 
triscfae  Materie  durch  Spitian  auf  Um  strömen  Usst  Ja 
feiner  die  Spitzen  sind,  desto  sanfter,  je  stumpfer  sie 
sind,  desto  heftiger  ist  die  Wirkung. 

3.  Das  leidende  Glied  des  isolirt  elektrisirten  Kran- 
ken wird  mit  Flanell  umwickelt,  und  es  werden  dann 
mittelst  eines  sich  ^  in  eine  grilasere  Ikugel  endigenden 
Drathes  kUine  Funken  ausgeaogen. 

^.  Will  man  mit  «fMamn  An^an  wirken ,  so  «ieh« 
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man  sie  mittelsl  eines  stumpfen  Leiters  aus  der  blos« 
seil  Haut. 

5.  Am  hedigsten  wirkt  die  EleklriiitHt,  wenn  man 
die  kranken  Theile  In  dem  Erschütteningskreisc  einer 

Kieistischeii  Flasche  kieinon  Schlügen  ausstMzet.  Di«*se 
Aiuvt»ii(lijrig>art  »rtonltTl  ahor  die  gnisst»*  Bfliutsamkrit 
und  sehr  viele  Getiiild.  Um  die  Ladung  der  Flasche  und 
ditf  davtin  abhängende  Stärke  der  Schläge*  ganz  In  der 
Gewalt  XU  haben ,  bedient  man  sich  einer  dem  Lane- 
schen  Ausladeelektrometer  llluilichen  Flasche.  (Fig.  Sq)« 
An  dem  mit  der  inneren  Belegnni*  rommunicirenden 
l)ra:lie  A,  ist  iiiilli*l.>t  einer  m«':u'!  mi  m  i  assiinr»  du'  ^e* 
bo^'-ne  Glasröhre  B  liolesrlgt .  diirrb  drrer)  nUere  n»etal- 
lene  Fassung  der  Drath  C  ge:>u-cki  ist  und  dariti  Inn 
und  her  geschoben,  also  mit  seinem  Knöph'hen  dem 
Kopfe  der  Flaschfe  genShett  oder  davoii  entfernt  Werden 
Icann.  An  dem  Hinge  D  ist  an  einer  leitenden  Schnure 
der  ebenfalls  mit  Knöpfcheii  %•e^^e!^efle  Drath  K  befe- 
stigt. Hin  fUiiilicher  Drath  F.  ist  aufdieselbe  \V  fisc  mit  <!er 
äusseren  Belegung  in  Verbindung«  Mit  dem  einen  dieser 
isolirt  angefassten  Dräthe  wird  das  kranke  Glied  dort 
berührt,  weder  Schlag  Anfangeit ,  mit  dem  andern  dort« 
wo  er  adfliHren  soll.  Darch  das  Nähern  des  Drathes  -C 
an  den  Ropf  des  Drathes  A  werden  die  SchlSge  schwä- 
clier,  durch  das  Knjferneri  sfvirker:  so  lange  die  Knt- 
fernung  der  zwey  Ivrtjife  dieselbe  bleibt«  bebaltea  auch 
die  Schläge  gleiche  Starke. 

B.  Von  Aet'  durcli  Bernlmiti^  erregten  oder  gaU 

vaoischen  KlckLriziut. 

Dass  diirch  blosse  Berührung  einiger  SnhslÄit-» 
ften  «Itiktrische  Erscheinungen  entstehen ,  bemerkte  im 
Jahre  1790  suerst  y//oi5  Galt^aai  bey  dem  Anatomireu  vuu 
Frdschen  an  den  S^uckiiogen ,  welche  sich  zeigten ,  weud 
«in  Muskel  und  der  sa  ibin  rdhredde  Neef«  von  awe/ 
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vmcbicdefiartigen  ,  mit  einander  an  cineKi  Punkte  in 
Verbindung  stellenden  Metallen  au  gleicher  Zeit  berülirt  ^ 

ivurde.  Sclion  früher  (17C7)  hatte  Sulzer  bemerkt ,  da?» 
Bley  und  Silber  unti-r  sich  und  jull  der  Zunge  in  Beruh- 
ruog  gesetze(  ,  auf  dioser  einen  ciscnartigen  Geschniack 
bewirken.  Man  bemerkte  später  ein  Blitzen  vor  den  Au- 
gen, wenn  man  mit  dem  einen  Ende  eines  Zinkst^- 
chens ,  wovon  das  andere  Ende  so  weit  als  möglich  xwi- 
schen  den  Backen  und  dem  Zahnfleische  hinauf  gescho- 
ben worden  war ,  ein  aufder  Zunge  liegendes  Silbcralück 
berührte.  —  Galvaiii  liielt  Anfangs  eine  eigene,  soge- 
nannte thierische  Elektrizität  für  die  Ursache  dieser  Er- 
leheinungen:  Alexander  Volla  zeigte  aber  später  t  dass 
die  Elfktrizittt  von  den  Metallen  komme,  und  bey  Ih- 
rem Durchströmen  die  Nerven  eben  so  reitze,  wie  die 
durch  Reiben  erregte  Elektrizität;  wesswogen  er  jene 
auch  Mriallrcitz  nannte.  Die  auf"  diese  Weise  diiidi  Be* 
rübrung  e r regle  Elektrixität ,  deren  Gesetze  und  inannig« 
faltige  Wirkungen  man  nun  weit  besser  kennt ,  indem 
man  ihnen  in  den  ietaten  Jahren,  mit  Vemachllsaigung 
der  Reibungselektrizität,  fast  ausscbliessend  nachge- 
forscht hat ,  behielt  von  ihrem  Entdecker  den  Nahmen 
der  galt^atUschefi  udcr  des  GaU'utäsmus, 

Um  Galvnni's  Versiicli  uaclizumaclieii ,  miiSÄ  m..n  nuf  fulgeudw 
Weise  verfahren.  Mau  präparirc  eiucn  drosch  (Fig.  60)  io, 
dass  an  Jen  unteren  Extremitäten  ilcsDclbeu  ein  kleines  SlücV 
vora  Rücligralhc  AB  uur  mittelst  der  eutblosstcn  Mcrven  cd 
liäugeu  bleibe.    Dann  cotblojt&c  man   dun  h  Abziehen  der 
Haut  auch  die  SchcuL.  linuskcin.  D.-<s  Stück  Inickgratli  samraf 
«inem  Tlicil  der  Koivcu  umwickle  —  annire  —  mau  mit 
Stanniol     oder   lege  auch  Miss    ein  Zinkblech  darunter; 
dann  berühre  man  ^nit  dem  «  inen  Ende  eines  Sübcrdrathcs 
den  cntbliissten  Mnikrl   mit  dem  andern  Ende  die  Arma- 
tur des  Kervtu  :    es  cifolge«  so  heftige  Zuckuncr^n  ,  dass 
öfters  das  gan7f?  Priip.nat  in  die  Hfihe  springt.   Man  kuuu 
auch  die  Mnskciu  mit  einem  Sfi:ck  Silber  armiico  ,  dnnn  is! 
tS  l^cicbgUitig  I  WB  wat  für  eiuciu  IViclaile  der  die  Le/di*« 
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Amatuteu  verbiDdcud'^  Üialh  scv.  Will  man  den  Verbuch 
abaii(icrn ,  so  legi*  mau  den  prM|iarirteii  Fro^^rh  so  über  die 
Aaii(Ji*r  xwryer  Sflir  ualie  .stehender,  sii  Ii  jodüch  nicht  he^ 
rtihrcudcr  mit  Wasser  t'eliilitcr  Gltiser  ,  da«  diu  Nerveuar* 
nibtur  in  diis  \V;<sst!r  d«*«;  einen  (ilases,  die  Fusite  und  S''hea- 
kel  iu  das  ^Vasscr  dc^  andern  Gla&cs'  eintauchen.  Berührt 
mau  nun  miUel.st  eines  c«'bugenen  Silbt-rdiHtlie»  die  Armatur 
des  Kcrvi'u  ,  und  bleckt  das  andere  Ende  df-st  Drathe»  iu  daa 
^Vasser,  AVorin  sich  die  Sciienkel  belludi'n ,  «>d«T  hewerktttel* 
liget  mau  aiit  eijie  audi-ie  Art  eine  K  itende  V  e rljiiiduug  zwi- 
aohcn  dem  Wasser  iu  den  xwcv  Glnsern  •  »o  bt'\^e^eu  aich 
die  Schenke)  mit  einer  solchen  Heftigkeit ,  dass  sie  inanch- 
niahl  vum  Ghise  hcrabspnngen.  Ähnliche  Vei suche  hat  man 
auch  mit  frisch  aiupntirtcn  Glieduias.sen  von  Mensche.",  ja 
mit  dem  Rumpfe  und  Kupfr  buthauptcter  ,  d.mn  an  iehendra 
Thiareu  voualleu  Klasnen  anf.'«  stellt .  und  jedes  M.  !it  Zu<  kuu* 
gen  entstehen  gesrhiMi  ,  vvcnn  man  Muskeln  iiud  die  zu  ih- 
n<Mi  gehenden  Werven  mit  /.vvey  verschied»  i  fii  .Mclai..  n  i  e- 
ruhrte.  Man /.i  Jit  Kro.sche  zu  sdchen  Lxpcniiu  nlcn  v  »'  .  weil 
bey  dic.si'M  ThicM  ii  «iie  Reil/.Larkcit  n.uli  dem  Tode  ant 
lüu<;.st(rn  anhält.  J^l  die  luvt vharkfit  einmahl  ;;an7,  verloscl  «*u. 
Weiches  durch  die  Ntrsuciic  seihst  hcs«  Meuni^t  wird,  §0 
küiuien  keine  Zuckungen  mehr  hervorgubrucUt  werden* 

354«  S^ur  ErzeugQAg  von  galvanischer  £leklriuttt 
sind  wenigstens  3  Körper  nothwendig.  Von  diesen  niUs« 
6cn  entweder  Ewey  Leiter  vom  ersten  Raiij^e  (also  Me* 

lalle  oder  Kohle  §.  3i3)  und  einer  ein  Leiter  vorn 
»weylcn  Range  (also  eine  tropfbare  Flüssigkell)  ,  oder 
iwey  Leiter  vom  zweiten  Range  und  einer  ein  Leiter 
vom  ersten  Range  seyn.  Wenn  zwey  Leiter  vom  ersten 
Bange,  fute  Erreger  j  da  sind ,  so  dürfen  sie  nieht  gans 
homogen  scya^,  sondern  die  Metalle  müssen  entweder 
ganz  \  ersrhiedenarlig  oder,  wenn  zwey  Siiiekc  von  deilv  * 
selben  3Ietalle  angewandt  werden  ,  ninss  das  eine  sich 
durdi  Temperatur,  iLiitung,  Politur  u.  dgl.  von  dem 
andern  nnterscheiden.  Eben  so  wenig,  dUrfen  die  swey 
tropfbaren  Leiter  vom  aweyten  Range ,  JtUs»i^e  Errci^er» 
gana  gleichartig  seyn ,  wenn  sie  mittelst  £ines  Metalie« 


« 
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Blektrizitöt  erregen  sollen.  —  Eine  solche  Verbindung 
von  Leitern  des  ersten  und  des  zweylen  Ranges,  das« 
aus  ihrer  Berührung  Elektrizität  entsteht  «  heisst  eioe 
m^fach»^  gahanUche  KeiU.  Diese  besteht  also  ent%ve- 
der  aus  zwej  fesleo  Erregeru  und  Kanem  lro|>fbareii  hck' 
VtT'^gahHuuteh^  Kette  der  treten  Art  —  oder  am  iwejr 
tropi  baren  Erregern  und  Einem  fetten  Leiter  —  gtätfOr 
nitche  Kette  der  zweiten  Art, 

Die  Ketten  der  crsJni  Art  mit  rwey  festen  Erregern,  sind  her 
weiten  die  uilgcotciu&leu  ;  vun  diesen  Aull  al^o  haupl»iu:lt!ir|], 
von  den  Ketten  der  zweyten  Art  mit  zwej  feuclitcu  Erregern 
nur  dort,  wo  es  uothwendig^  ist,  die  Acd«  sc/a. 

355.  Stellt  man  eine  Silberslanj^e  und  eine  Zink- 
•tange  so  in  ein  Glas  Wasser,  dass  sie  sich  nur  ausser 
dem  Wasser  berühren ;  so  hat  man  eine  galvanische  Ket- 
te« indem  hier  zwey  heterogene  Leiter  vom  ersten  Raa* 
ge  (Silber  und  Zink)  auf  einen  Leiter  vom  aweyten 
Han^e  (Wasser)  wirken.  Dasselbe  geschieht  auch ,  wenn 
man  auf  eine  im  Wasser  liegende  SilberraUnze  eine 
Zinkstange  stellt ;  oder  wenn  man  in  ein  silbernes,  mit 
Wasser  gefiilltcs  GeCiss  ein  Stück  Zink  wirlt.  —  Legt 
man  auf  eine  Silberplaite  eioe  mit  Wasser  6der  Sals- 
laoge  angefeucbtete  Scheibe  von  Löschpapier«  Pappe 
(Pappendeckel)  oder  Tuch,  imd  auf  diese  dann  eioe  Zink- 
platte, so  tritt  derselbe  Fall  ein«  indem  das  Papier  oder 
Tuch  dem  flüssigen  Leiter  nur  als  Beh'dltniss  dient.  Die 
twey  Metalle  werden  elektrisch  i  und  wenn  man  ihre 
durch  den  Condensator  bemerklich  gemachte  Elektriti- 
Iftt  mittelst  eines  empHndJichen  Elektrometers  unter- 
«icht,  so  findet  man«  dass  sie  in  den  twey  Metallen 
ent  gegen  gesetit  ist  «  die  der  Zinkplatte     ,  die  der  Sil- 
berplattc  — .  Das  Silber  heisst  man  daher  auch  den  n^- 
l^aiipen  j  den  Zink  den  positiven  Pol  der  gaK  anist  h«  ii 
.Kette.    Welches  Metall  in  der  galvanischen  Kette  4" 
IL«  welches«—  E.erh'iUi«  Ittsst  sich  eben  so  wenig  ohne 
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voraii»gogAnf>cne  Erfahrung  bestimmen,  alt  man  diefa 

von  zwev  Körpern  vorhorsagen  kann  ,  die  durch  Reiben 
elektrisch  wenlen.  In  der  Regel  erhält  das  leichter  oxy- 
dirbaro  Metall  -|"  ♦  weniger  oxydirbare  —  K. 
Von  folgenden  trocknen  Erregern  ,  welche  der  Erfah« 
rung  zu  Folge,  warkaame  Glieder  einer  gaivaniachen 
Rette  anamarhen ,  erhUlt  daa  obere  in  Verbindung  mit 

einem  unteren  inimer  -f-  Elektrizität and  das  untere 

daher  —  E.  Die  daneben  stehenden  iVurhten  Leiter  sind 

ebenfalls  nach  ihrer  ateigeodeo  Wirksamkeit  geordnet« 

Zink 

Eisen 

Zinn 

Bley 


Rupfer 
Silber 
Gold 
Platin 

IMskoUeJ 


mit-< 


AuflöaoQgen  derSalpetersXure^ 
o-Sals^re« 
-^«Schwefelslnre^ 
des  Salmiaks,  . 
—  Salpeters, 
.  anderer  fieutral« 
«alle« 


Ermann  entdeckte  einige  aurolllLomnien  leitende  Substansen, 
die  aU  Theile  der  galvauisehcn  Kette  nur  ffihig  sind,  ein» 
Art  TonElcktrizilit  zu  empfangen,  und  nannte  sie  unipolare 
Körper,  So  nehmen  vollkoraracn  trockene  Seife  und  die 
Flamme  des  Phosphors  nur  negative;  die  Flamme  de«  AlLo> 
hoU  ,  Wiissrr^toirgM»  dcs  Wacbsos  und  Öiait  nur  poMÜTS 
£lekthüut  an, 

t 

356.  Die.Wirkaamkeit  einer  galvanischen  Kette  der 
ersten  Art  h'än^  sowohl  von  der  Wahl  der  festen  Erre- 
ger als  auch  des  flüssigen  Leiters  ab.  Die  in  dej*  obigen 
Reihe  am  meisten  von  einander  abstehenden  Erreger  ge- 
.  ben  durch  ihre  Verbindung  die  wirksamste  Kette.  So  gibt 
Zink  mit  Silber  eine.wirkaamere  galvani^e&ette  ab  mit 
Zinn,  und  mit  diesem  doch  noch  eine  wirksamere  als  mt^ 
Eisen.  Wird  tnm  feuchten  LeiterSalpeiersiure  gewihlt« 
10  erhält  man  oine  viel  th'atigere  Ivette,  als  wenn  man 
dazu  sine  Auilusung  voq  I^eutr^Uftlzen  z«  B,  von  üoch^ 
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«ftlz*  anwendet.  Oberhaupt  aoheinl  die  ThUttgkeitBlusse^ 
ning  einer  galvanischen  Kette  von  dem  Grade  der  rhe- 

misclien  Einwirkung  des  fiffsstgen  Leiters  auf  die  festen 
Erreger  und  dann  aiM  Ii  von  dnr  P.fTer« nz  abzuhängen, 
mit  welcher  der  feucUte  Leiler  aul  einen  der  re>tcn  Er- 
reger mehr  als  auf  den  andern  wirkt.  So  gehen  Gold« 
Silber  und  Salssinre,  oder  Gold,  Platin  und  Salpeter- 
afture  keine  oder  eine  fast  uplhütige  Kette ,  weil  die  Sali* 
•Iture  und  Salpetersäure  lu  wenig  auf  die  aU  ihre  festen 
Erreger  genannten  "Metalle  einwirken.  Gold,  Silber  und 
Salpetersäure  gehen  schon  eine  gute  galvanisrlie  Kelle.  , 
Silber  und  Zink  geben  mit  Salpetersäure  eine  wirksamere 
Kette  als  Kupfer  und  Zink ,  weil  der  Unterschied  der 
Einwiiknng  der  Salpetersäure  auf  Silber  ond  Zink  groa- 
aer  ist ,  als  der  Unterschied  dieaer  Eiqwirkang  auf  Ku* 
pfer  und  Zipk. 

BeyspieU  Ton  Ketten  der  tweylcn  Art  am  »wrr  tropfhaim 
Erregern  «ad  Einem  festep  L»eiter  liefern  nns  MeUUMluuf- 
löenngen,  welcbe  mit  Wasser  vorsiclilig  abergOM«a  .tiad 
(so  deM  die  svey  Flüssigkeiten  sich  nicht  Termitelien,  soo« 
•dero  awey  abgesonderte  Schichten  bilden),  wenn  durch  beyde 
ein  Stück  Metall  yon  dertelben  Art,  als  io  der  einen  Flüs- 
sigkeit aufgelöset  ist »  gesteckt  wird  y  z.  B.  saluapre  Zinn- 
•uflösnng  ,  Wasser  nnd  metallisches  Zinn  ;  salpetrrseares 
Silber  y  Wasser  und  metnlliscliei  Silber  |  salpetersanrea  Bley« 
Wasser  und  metallisches  Dley ;  estigiaarct  Biey ,  Wasser 
nnd  metallisches  Bley.  Der  Galvanismus  in  dieseu  Ketten 
gibt  sich  dadurch  kundt  dass  das  feste  Metall  au  jeiicin 
Thetle,  mit  ^reichem  es  die  Metallanflösang  berühret,  auf- 
gelöset wird ,  während  sioh  an  der  Grame  der  beyden  Fliks* 
sigkeiten  das  Metall  in  regnliaiscber  Dcntritenforra  ausschei- 
det. DmvY  beschreibt  eine  ändert  viergliederige  Kette ,  wcl- 

,  che  SOS  Kupfer,  einem  mit  Salpetersikure  getränkten,  dann 
«ns  einem  mit  Korhsaklnsung  durch dnuigenen ,  endlich  aus 
einem  mit  SohwsfeUeberlötnng  «Bgefeacbtetca  TncbUppea 
)»esteht« 

357.  Aus  dem  Gesagten  eihellet  bereita ,  dass  eine  f 

galv^nibciie  i).eUe  viele  Ähnlichkeit  mit  einer  Leidner- 
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'  Hasche  hat,  die  sich  selbst  ladet«  ond  id  weldier  die 
Stelle  des  Nichtleiters^  swischen  den  beyden  Belegungen 
(Iiior  «l«Ti  zwe?  verschiedenarligen  Melallnn)  der  (tuch- 
le  Leilor  vertritt.  So  wie  ruaa  nun  oine  Leidncrfhische 
entladet,  wenn  luan  die  innere  Belegung  mit  der  äus- 
seren dorch  i^eiter  in  yerbiiidung  bringt;  so  entladet 
man  eine  galvanische  Kette ,  wenn  man  die  zwej  ver« 
schiedenartigen  Metalfe  durchwein  anderes  Metall  oder 
sonst  einen  Leiter  z.  B.  durch  Frosrhschcnkel ,  welche 
zu  don  besten  Leitern  der  ariis«.lien  KIcktrizitat  ge- 
hiSren ,  in  Verbindung  setzet.  Man  sagt  dann,  die  gaU 
finnische  KdU  sey  gtschlos^rn..  Well  der  Prozcss  der 
Elektrizil'ätserxengung«  d.h.  das  ansdemGleichgewicht- 
hringen  der  nutürlichen  ElektriiitSt ,  in  der  galvanischen 
Kette  immer  fortdauert ;  so  höret  das  Überströmen  der 
Lli^ktrizität  von  einem  Mclnlle  zum  andern  bcym  Schlies- 
sen  nicht  gleich  auf,  sondern  dauert  fort,  so  lange  sie 
geschlossen  bleibt,  und  die  übrigen  zur  Tbätigkeit  der 
Kette  nothwendigcn  Bedingungen  vorhanden  sind* 

VoltaUche  Säule. 

358.  So  wie  man  durch  zweckmassige  Verbindung 
mehrerer  Leidnerdaschen  in  eine  elektrische  Batterie  die 
"Wirkung  der  Elekti^'zitHt  sehf  verstärken  kann :  so  las* 
•en  sich  auch  die  Thätigkeitsäussemngen  der  galvani- 
schen Elektrizität  durch  gehörige  Verbindung  mehrerer 
einzelnen  Ketten  bis  zu  einem  Erstannen  erregenden 
Grade  steigern.  Eine  solche  Verbindung  mehrerer  ein- 
zelner galvanischer  Ketten  t\i  einer  geraeinschaftlichca 
Wirkung,  heisst  Volta  sehe  Säule  (Keitenkettc ,  F.lcLtro» 
motavs  gaUfonischs  BaiUrU,).  VoUa»  der  ainnreicbe  Er- 
finder dieser  Vorrichlung«  verband  dio  einzelnen  Ketten 
senkrecht  über  einander  ,  daher  hat  sie  den  Nahmen 
einer  Säule  erlialicn.  Um  eine  solche  Säule  zu  errit  hten, 
Ifgt  man  zuerst  eine  Zink-,  dann  eine  SiJberpIütic,  dar«  ' 
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l^uf  iMiiß  nur  eUvas  kleinere  Scheibe  von  Pappe,  Ti^ch 
4>d(^r  ].ö&cbpapier  mit  Kochsalz- -oder  Salmiaklauge  oder 
mit  lerdQnottai  Scheidewasser  getrünkt ;  nun  wieder 
eine  Zinkpiatte,  eine  Silberplatte  und  eine  Pappscbeibe, 
und  ho  fort.  Nur  %n  £nde  Usst  man  die  E^ippscheibe 
weg,       dass  sich  die  Säule  mit  Zink,  Silber  endig«»!. 
Fangt  die  Säule  rnit  Zink  an,  so  niuss  sie  mit  Silber 
aufliören  ;  begioiit  sie  mit  Silber,  so  miiss  ^ie  mit  Ziok 
iich  achliessen;  oder  di«  boyden  Pole  der,  Säule  müsaen 
von  verschiedenen  Metallen  gebildet  werden.  Daher 
heisst  auch  der  eine  der  Zink-,  der  andere  der  Silberpol^ 
selbst  wrim  die  Säule  iiiiht  aus  Silber  und  Zink,  son- 
dern  2.  Jl.   aus  Kupfer   und  Zink   (wie  sie  jetzt  der 
Wohtfeiilieit  wegen  am  gewphnlicb>len  sind)  bestellt. 
So  wie  bey  den  einzelnen  Ketten,  isrt  auch  das  Zinkende 
der  Säule  der  positive  Pol ,  das  Silberende  der  negative. 
Im  Schreiben  bezeicbnel  mun  die  Folge  der  Bestand- 
theile  einer  VoUa'schen Süuleinimer  mit  Z.S.W.  (Zink, 
Sil  ber,  Wasser),  \venn  aui-b  jede  dieser  drcy  Substanzen 
durch  eine  andere  ersetzt  wäre.    Weil  bey  der  Folge 
Z.  S.  W.  Z.  S.  W*  Z«  S.  W.  immer  eine  Zink^  ntit  einer 
Stiberplatte  zusammentrifft;  so  werden  diese  tbeiU  der 
Beqtierolicbkeit  wegen  •  theU«  aber  aqch,  W9Ü  ibre  ge« 
naue  Berührung  vortheilhaft  ist ,  zusammen  geföthet. 
Jede  solche  auf  der  einen  Seile  aus  Zink,  aiil  der  an- 
dern aus  K,upfer  bestehende  platte  heisst  eine  Doppel- 
plalle  oder  ein  Plaiieiipaar.  Man  kann  auch  Säulen  in 
dieser  Ordnung  bauen  Z.  W,  S,  Z.  W.  S.  Dann  braucht 
man  cum  Anfange  und  sunt  Schlüsse  der  Säule  eine  ein* 
seine  ^ink-  und  &upferplatte.  Pia  oberste  und  die  unter- 
ste Endplätze  sind  mit  Ringen  und  Handhaben  versehen, 
um  Dräthe  zum  Weilerleilen  der  Eleklriziläl  daran  be- 
festigen zu  können.   Als  Unterlage  der  Säule  braucht 
man  eine  Glastafel  oder  auch  nur  gut  getrcMJcnetes,  ge- 
firnisstes  Holx;  zur  Unterstützung  derselben  von  den 
Seiten  (läserpe  o4ai*  hölzerne  3tllbe.  Einige  Nachlässig- 
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kcit  im  Isoliren  schadet  der  Wirksamkeit  einer  Säul« 
nicht  merklich. 

L*ng<*  Z**!»  Itielt  aiaa  för  «otgrmiicht ,  Hass  »ich  ohne  feuek» 
ten  Leiter  keine  wirimim«  VoJU'srlie  Silule  countnitrea  liesse. 
öclb^t  Z-amffOht,  welcher  aiis.n<>rnrHeutJicli  lang  rlcktrisch  wirk« 
sami»leibciide  Säuleu  Sciicibeo  von  unArltlcro  (mit  einer  J,e- 
girung  von  Ziuu  ud«1  ZiiiL.  iiberzo"rnetn)  unf  der  Papiertcite 
mit  einer  Sf^hichte  BraiinKteinoxyd  bfiegteiu  Sitborpapirrc  ,  rr- 
banete,  iodrm  er  diese  Sr  heibeu  so  über  cioauder  legte,  «ia^f 
alle  di«^  Silberwrite  entweder  nnch  oben  oder  nuch  unten 
richttttftt,  hi«flt  die  hygromctrische  Feuchtigkeit  fdr  das  hier« 
bev  wirk«iMine  Prinzip  im  Papiere,  t'ttiher  nchou  hatte  Beh* 
rttru  Sanlen  aus  glatten  Feuerstciucu.  von  tb*ri'r  entgegeiigr« 
sefitt^n  Seiten  die  eine  mit  angerivbencm  Zinke  ,  die  andrre 
mit  Rupfer  überzogen  frar,  bekannt  gemacht.  Biot  brauchte 
statt  des  feuchten  Leiters  Scheiben  aus  gcschraol/eneni  Sal- 
peter (nitrum  tabulatum).  De  Luc  baute  Sünlen  4ua  Goldpii- 
pier  und  verzinntem  Eisenbleche.  Vorr.tiglich  aber  hat  sich 
1).  Jiig^r  in  Stuttgart  um  die  trockenen  Säulen  Terdient  ge- 
macht.  Er  erhielt  aus  Siuleu ,  in  denen  der  feuchte  Leiter 
durch  dünne  Harz- oder  Firaissschlohleu  ,  oder  durch  Sei« 
d«nzeug  ersetzt  war ,  wie  auch  aus  solchen  ,  die  er  aus  Glas- 
scheiben erbaute  ,  der«>r  entgegeopic&clzte  Seiten  mit  Ziuk 
und  Kupfer  belegt  wareu  ,  die  unzw*!vdeuti{^.5ten  elektrischen 
Wirkungen.  Atts  <Iieäcn  Versuchen  tol;;t  nun  offenbar,  ^hs% 
die  zwey  Erreger  iu  der  Volta'schen  Säule  nirlit  unutng»»^- 
licli  notlmendig  durch  eiuen  f  e  u  c  h  t  v  n  L  e  i  t  c  r,  ja  nic  ht  t*in- 
mahl  durch  cineuLeitcr  getrennt  werden  luu^aen.  Di«-  Shm* 
len  aus  belegten  Glasplatten,  wie  auch  die  mit  Hurzsrlnrh^ 
^  ten  gleichen  aufTallend  einem  Systeme   von  Cundeu&alorea« 

S59.  pie  Wirksamkeit  einer  solchen  Vo1ta*schen 
Säule  (welche  die  grossie  Ahnliclikeit  mit  einer  Fla- 
srhenbatterie  hat,  wo  die  innere  Belegung  der  folgen^ 
den  Flasche  immer  mit  der  Äusseren  Boiogting  der  vor- 
-  hergebendeo  in  ^^erhindung  steht  tind  durch  diese  ge- 
kden  wird)  hängt  hauptsi^chlich  von  der  Wirksamkeil 
der  einselneo  K^en  und  daher  aiirh  %-on  allen  ohen  an«> 
jegebeoeo,  diui>er  VViik&4Uikt'U|^uu»ligco  Umstäiideu  ab. 
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Vor  mttsf  heym  Aufbaaen  der  Säule  die  grössto  Auf- 
merlcsanikeit  darauf  verwendet  %verden/das8  die  Sub- 
stanzen immer  in  der  ^oliorigpn  Ordnunf»  folgen.  Wird 
ein  einziges  IVIahl  ein  Metall  statt  desandern,  oder  eine 
Doppelplatte  verkehrt  gelegt«  so  wirkt  die  Säule  nur  mit 
der  bis  zu  diesem  Verwimingspunkte  reichendeo  Plat- 
teazahl  von  oben  und  von  unten ,  also  in  zwey  Hälften. 
Das  Papier  darf  nicht  zu  wenig  und  nicht  zu  viel  Feucht 
tigkcit  enthalten:  im  ersten  Falle  gebricht  es  an  der  ge- 
hi'»rif^f'n  Einwirkung  aut  die  festen  Erreger,  im  7.vvcvlea 
Falle  läuft  sie  an  den  Seiten  der  Saiile  herab  und  hebt 
die  Isolimng  auf.  Um  das  zu  starke  Zusammendrückeo 
dieser  Papterscheiben  zu  verhüten ,  baut  man  die  Sliu}ea 
nie  sehr  hoch  ,  sondern  man  errichtet  lieber  mehrere 
niedrige  Säulen  neben  einander,  und  verbindet  immer 
den  Zinkpol  der  einen  mit  di'm  Silberpole  der  andern 
.mittelst  Metalidräthe.  Mehrcrc  auf  diese  Weise  verbun- 
dene Säulen  sind  Einer  Säule  gleich  zu  schitxenf  die 
so  hoch  ist  t  als  alle  verbundenen  Säulen  zusammen  ge^ 
nommeq,  Will  man  mehrere,  aus  kleineren  Platten  be^ 
stehende  S&ulen  so  verbinden,  dass  sie  m  ihrer  che* 
mischen  Wirksamkeit  eine  grossplattigc  Säule  darstel- 
len, so  muss  man  die  gieichnahmigen  Pole,  derselben 
verbinden. 

Die  oben  von  Davy  hcsrliriebene  Kette  aus  Kupfer ,  Salpeter« 
täuxre,  Kochsalz  und  Sckwefellcher  soll  scbun  durch  Sofache 
Verbindung  eine  sehr  .«rirkfAme  gaU>Mniseh*  BmtUrU  der 
zwejrUn  Art  geben. 

36o.  Damit  die  Volta'sche  Säule  die  möglichst  gross« 
ten  Wirkungen  leiste,  müssen  nebst  der  genauen  Beob« 
•chtung  der  oben  angegebenen  Ordnung  in  der  Schidn 
tung  der  Platten  und  der  gehörigen  Benetiung  der  Papp- 
oder Tnchscheiben  noch  folgende  Bedingungen  vorban« 
den  leyn. 

I.  Die  möglichst  genaueste  Berührung  der  Metall- 
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platten,  welche  durch  Abtchleifen«»  Poliren,  Zasammen« 

pressen  oder  durch  vorsichtiges  Zusammenlöthcn  be- 
wirkt wird.  Sobald  etwas  von  dem  ieu(  lilon  Leiter  dort 
zwisclicn  die  Mctallplalteo  tritt,  wo  diese  sich  unmit- 
telbar berühren  sollen,  wird  die  Wirksamkeit  der  Säule 
sehr  herabgesetzet« 

3.  Mosa  der  feuchte  Leiter  wenigstens  auf  eines 
der  Metalle  im  hohem  Grade  oxygenirend  wirken  ,  als 
auf  das  andere.  Daher  erregt  Salniiaklnsung  höhere  Grade 
von  Galvanisiniis  als  Kochsalzlösung;  verdünnte  Schwe- 
felsäure, Salzsäure,  Salpetersäure,  vorzüglich  aber  eine 
Mischung  aus  Schwefel- und  Salpetersäure  wieder  höhere 
als  Salmiaklösnng. 

3.  Müssen  die  Metalle  in  Hinsicht  ihrer  OxydiiiMu^ 
keit  durch  den  angewandten  feuchten  Leiter  sehr  ver- 
schieden seyn.  Platin,  Gold  oder  Silber  bildet  mit  Zink 
daher  eine  kräftigere  Säule,  als  Rupfer,  Zinn  oder  Bley 
mit  Zink  ,  es  mag  der  feuchte  Leiter  Kochsais- oder 
Sahiiiaklösung  oder  auch  eine  Säure  seyn« 

Darf  die  Einwirkung  des  feuchten  Leiters  auf 
die  Metalle  durch  nichts  unterbrochen  oder  gehindert 
Verden.  Sobald  ein  Metall  mit  einer  Oxydrinde  über- 
zogen ist,  höret  die  Wirkung  auf.  Daher  mii^^scn  Säu-. 
\ßa  öfters  aus  einander  genomn^eu,  und  die  Metaüplat- 
ten  wiede»  auf  das  Sorgfältigste  gereiniget  werden» 

5.  Musa  ein  gewisses  Verhältniss  zwischen  der 
GrSsse  und  der  Zahl  der  angewandten  Platten  Statt  fin- 
den J  denn  sonst  nimmt  die  Wirksamkeit  einer  Säule 
durch  Vermehrung  der  Z  dil  der  Plattenpaare  nicht  ver- 
hälinissmä&sigzu.SoU  die  Säule  aus  vielen  Plattenpaaren 
bestehen ;  so  miissen  diese  auch  einen  grösseren  Durch- 
messer haben ,  als  wenn  die  Zahl  der  Plattenpaare  nur 
gering  ist»  Zu  einigen  Zwecken  z.B.  zur  Hervorhringung 
grosser  Grade  von  Hitze  und  zu  gewissen  rhomischen 
Zersetzungen  haben  Apparatp  mit  Plauen  von  grösserer 
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OberflXdie  Vorzüge  :  die  übrig«o  Wirkongeo  hüiifM 
mehr  von  der  Zahl  verhältDittmüttig  grosser  PlftU«o  ab* 
.6»  Eine  gtta«Uge  BetchefienbeH  der  AtrooephSlre. 
MütsigeWünn«,  so  wie  bey  uns* in  gewöhnlichen  Som- 

ni<*rta{>en ,  befcirdert  die  Wirksamkeit  der  Säule ;  bry 
ri<'(!rigeron  und  höheren  Temperaturen  lei(Jet  sie  Ab- 
bruch. —  Weil  eine  Sauie  unter  sciteinbar  ganz  gleir.lieii 
)lussercn  Umständen «  domahi  stärker«  das  andere  Mahl 
bey  weitem  schwächer  wirket ;  so  muss  man  scblies« 
•en ,  dass  auch  noch  andere  nicht  hinlänglich  bekannte 
oder  beachtete  Umstaado  auf  ibro  Wirk^mkeit  EipQuss 
Aiihmen. 

56|.  Die  lastigste  Unbeqiionilirhkeit  der  galvani« 
sehen  Säulenbatterie  verursacht  die  Oxydation  der  Plat- 
ten ,  die  gerade  nm  so  schneller  erfolgt ,  je  wirksamer 
der  Apparat  Anfangs  ist.  Um  dieser  Unbequemlichkeit 
aostawetchen ,  hat  man  die  TrogapparaU  vorgeschlagen, 
deren  Einrichttmg  Fig.  6i  zeigte  Der  Trog  ist  von 
Holz  mit  Fugen  zur  Aufnahme  der  Platten,  oder  auch 
noch  besser  von  Sl.Mugut,  Porzellän  oder  Glas  mit  ein« 
geschlifienen  odttr  eingekitteten  Platten.  DioDoppelplat- 
len  werden  so  geordnet,  dass  die  vorhergehende  ihre 
Kiipferseite  immer  der  Zinkseite  der  folgenden  anwen« 
det,  und  dass,  wenn  die  erste  in  a  mit  Zijik  anfängt,  die 
letzte  in  b  mit  Kupfer  endigt.  In  die  ein  oder  zvvey  Zoll 
weiten  Zwischenräume  oder  Zellen,  wird  der  flüi»sige 
Leiter,  gewöhnlich  eine  Mischung  von  verdünnter  Schwe» 
iei-und  Salpetersäure  gegossen,  welcher  also  auf  einer 
Seite  mit  Kupfer  auf  der  andern  mit  Zink  in  Berühnmg 
ist.  In  diesem  Apparate'bedeeken  sich  die  Platten  nicht 
leicht  mit  Oxyde ,  die  Flüssigkeit  kann  leicht  heraus  ge-» 
gössen,  die  Platten  gereinigt  und  die  Zellen  wieder  frisch 
geliillet  werden.  Sobald  die  Flüssigkeit  der  verschiede- 
nen Zeilen  communiciret «  nimmt  die  Wirksamkeit  des 
Apparats  «osserordentUch  ab;  daher  mttssen  die  Platten 
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sehr  gut  eiogeschliCfen  oder  cingekitlel  seyft »  welche» 
wieder  eigeoe  Schwierigkeiten  haL 

36a.  Die  genahote  Uovollkoniineoheit  des  Trogap- 
paratet  hat  man  darch  den  sogenannten  B^ehtrapparat  aa 

\erineiden  gesuchet.  JEr  besteht  (Fig.  6a)  aus  mehreren 
Trinkgläsern ,  die,  ohne  sich  zu  berühren,  sehr  nahe  aa 
einander  gestellt  und  mit  dem  flUssigen  Leiter  gefüllt 
werden«  Die  Kupfer-  and  Zinkplatten  aind  nicht  ziuam^ 
mengelöthel «  sondern  hingen  mittelst  eines  metalle- 
nen Bogens  msammeo«  Sie  werden  so  in  die  Glasbe- 
eher  gestellt,  dass  die  zvifey  Platten  jedes  Bogens  iinnier 
in  zwey  benachbarte  Gläser  zu  stehen  kommen  :  z.  B. 
wenrt  die  Kupferplatte  vorn  ersten  Bogen  in  das  erile 
Glas  getaucht  ist ,  so  steht  seine  Zinkplattö  im  zweyten 
Glase*  In  diesem  hefindet  sich  auch«  ohne  die  Zinkplatte 
des  ersten  Bogens  zu  berühren  r  die  Rupferplatte  des 
iweyten' Bogens,  dessen  Zinkplatte  in  den  dritten  Be- 
rher  reichet.  Auf  diese  Weise  geht  es  nun  furt,  so  dass 
in  jedem  Glase  eine  Kupfer- und  Zinkplattc  von  zwey 
verschiedenen  Bögen  sich  befmdet;  ausgenommen  den 
ersten  Becher«  der  nur  eine  Rupferplatte «  und  fien 
letzten  Becher,  der  nur  eine  Zinkplatte  enthält,  wie  es 
die  Figur  zeigt.  Die  Platten  mibsen  etwas  über  die  FlQs- 
sigkeit  herausragen.  Dieser  Apparat  wird  geschlossenf 
wenn  man  die  Flüssigkeit  im  ersten  und  letzten  Becher, 
%.  B.  durch  einen  Metalldrath,  in  eiue  leitende  Verhia- 
•dnng  bringt« 

Erdmann  hat  einni  KapleLpparat,  Häuf  einen  Flasclienappi* 
rat,  Oerttedt  einen  Hölireiiapparat vorgeschlafen.  —  Mit  ei* 
Dem  Torzüglichita  galvaaisclien  Apparate,  welcher  die  Vor* 
theile  einer  grossen  Piatteniahl  mit  denen  \ervini^l,  die 
eine  grosse  Oberiliclie  der  Platten  gewahret ,  arbeitet  Jfum<^ 
phrj  Da?j  im  Laboratorium  der  köuiglichcu  luslitutien  zu 
London.  Er  besteht  aus  sog  eiuzelnea ,  tnit  einander  zu  ver* 
hiadeaden  Apparaten.  Jeder  eiuzcloe  Appac^j^t  besteht  aus  lo 
in  Pondllnvellen  geordneten  Duppelpiatteu ,  jede  von  3a 
QaadrataoU  ObcriUchc;  der  ganie  Apparat  ali«  aua  xooer 
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Üoppellattrn  mit  128000  Quadrat^oll  Oberilääbp.  Die  Zei- 
len vrcrden  mit  e'mcr  mus  60  Thcilcu  Wasser,  1  Thl  Salp«- 
tci^Hiire  und  t  Tlii.  SchwcfeUäur«  bc&l«h«adeu  Flüssigkeit 
gefüllt. 

Wirkitogen  der  galvanischeD  £ie4trisit3lt 

dß3.  In  ilireii  Wirkungen  kommt  die  galvanische 

Elektrizität  rait  der  gemeinen  ganz  iihorein,  wenn  man 
sich  die  Volta'sclie  Säule  als  eine  elektrische  Batterie 
von  uuermefr&licher  Belegung ,  aber  sehr  schwacher  La- 
dungf  die  sich  jedoch  alle  Augeqjilicke  erneuern  kann, 
irorttellet.  Det*  Galvanisrout  lefstet  also  die  Wirkungen 
einer  sehr  grossen  Menge  von  elektrischer  Materie  in 
dem  Zustande  einer  sehr  geringen  Spannung.  ' Man  kann, 
eine  Leidnc^rflasclic,  ja  eine  Batterie  von  mehreren  Hun- 
dert Quadratfuss  Belegung  durch  einen  galvanischen 
Apparat  augenblicklich  laden;  allein  die  Ladung  bleibt 
immef  nur  »ehr  schwach.  Man  bemerkt  daher  bey  der 
galvanischen  Elektrisität  alle  jene  Erscheinungen,  die 
Von  der  IntensitHt  der  Elektrizität ,  vofl  der  Stärke  der 
Ladung  oder  der  Spannung  abhangen,  in  einem  viel 
schwächeren  Grade,  aU  hey  der  gemeinen,  durch  Rei- 
ben erregten  Elektrizität;  dagegen  aber  die  von  der 
Quantität  der  elektrischen  Materie  abhängigen  Wirkun* 
*  gen  in  einem  viel  höheren  Grade* 

Di«  elektriscbe  Amiekiimg  und  jHgto$tumg  des  Giltainsmas  «dgf 
«Ich  vonftglicb  ta  Zmmkomfs perp^tuum  moHU  (Fig.  63)  Zain* 
boai  itallle  nihmlicb  swej  seiner  «b^a    35B  beachdebeneo 
-  trockenen,  ul  GlMrdhren  eiogescblotseaen  Stiüen  4  bis  5  Zoll 
weit  ans  eniaBder.  Die  Glurttbren  endigeo  aicb  obeuln  me« 
tallehe  Kittpfe  A  • ,  Weldie  mit  dem  oberen  Pole  ihrer  Siele 
in  leitender  Vcrbindong  steben.  Die  eine  Saide  bat  den  po« 
sitiveo ,  die  andere  den  negativen  Pol  nacb  oben  gerichtet»  • 
In  der  Mitte  twiacben  bejrden  SSnIen  steht  «nf  einem  eige* 
nen  Foaae  eine  senkrechte,  um  ihren Befie&tigungspankt  c  fs 
«der  Mitte  luasarst  bewegliebe  Nadel  d  f ,  die  sieh  oben»  ge* 
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aao  ii^ffisoKcii  den  swej  ncUUenen  Polknupfea ,  In  etoen  imk 
Iirt«n  MstellriDg  g  endige.  Berührt*  uun  out  den  Bingc  onr 
gim— M  dfea  einen  MeUUknopf  und  itberlfttst  ihn  dann  ficb 
•clbet,  so  Hird  er  innnerfort  abwecbeelnd  wm  eineni.nnd 
den  nndeni  Pole  togezogen,  «nd  die  Kedel  etellt  dnrdi 
ihn  Pendelflcbwinguugea  des  perpetnnn  nobüe  der.  Zea- 
jMmi  betiUet  einen  lolclieB  Apparat ,  in  welchen  die  Nadel 
eich  schon  «eit  9  Jahren,  ohne  die  geringste  NachhttUe  and 
ohne  eine  lienerkbare  Abnahne,  in  gleidilbnuiger  Sehwin« 
gung  belinden  ioU.  Anf  dieae  Weise  liesie  eich  anoh  ein  in-* 
nerwififendeigalYaiiisehee  Glockenspiel  eintichten.  S.  Kun€ 
ßrläutMumg  der  Zmmboatsdkmt  tmßurwäkrmtdm  EUkUo» 
tmoton  Hom  dem  MUter  MeeMitL  MUbieken  t8i4« 

364.  Aus  der  angeführten  Ursache  vrerden  darch  die 
Entladung  «nner  Leidnerflasche  viel  heftigere  Erschrute- 

runden  horvorgcbradit ,  als  durch  das  SchHegsen  einer 
Vglta  scheu  Säule.  Man  erhält  diese  Erschütterung  durch 
einen  galvanischen  Apparat ,  wenn  man  mit  nassen  Fin- 
gern oder  mit  grossen  t  in  nassen  Händen  gebaheneo 
Stücken  MeuU  zu  gleicher  Zeit  die  Endplatten  an  den 
heyden  Polen  berühret.  Mittelst  Bfäthe,  die  an  den 
beyden  Polen  befestigt  sind,  kann  man  die  Erschütte- 
rung durch  beUebige  Tlieile  des  Korpers  leiten.  Die  Er- 
schütterung bemerkt  mannur  im  Augenblicke  der  SchUes» 
amig  der  Kette.  Lässt  man  nachher  die  Hände  ibrtgeaetat 
in  BerSihraog  mit  den  Polen,  so  föhlt  man  keine  Er^ 
Schotterung  mehr ,  sondern  nur  einen  schwachen  fort' 
dauernden  Reitz,  der  sich  an  wunden  Stellen  durch  riiie 
schmerzhafte  Emi)fi[idung  äussert«  Lngeachlel.  sich  die 
iLrschütterungeu  selbst  bey  ziemlich  grossen  Apparaten 
selten  über  die  beyden  Arme  eYstrecken ,  sind  sie  doch 
so  unangenehoiund  angreifend,  dass  ihre  Wiederhoh« 
lang  von  grossen  Apparaten  nicht  leicht  jemand  lange 
zu  ertragen  im  Stande  ist.  — •  Werden  lebendige ,  oder 
auch  erst  unliiigst  ^elödtote  Tliiere  in  ih^n  gahaiiischen 
Kreis  gebracht,  so  äussert  sl<  h  das  Durchbtromen  der 
elektriachen  Materie  durch  Zuckungen.  Froschschpnkal- 
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«ind  wegen  diesiT  Jbigenscbaft  die  umpfmdlichsren  £Iek- 
troskope ;  denn  sie  werden  schon  von  dem  handerUlen 
Theile  der|enigen  Blektrixität  affizirt,  welche  von  dem 
betten  Elektrometer  angezeigt  wird.  Man  wendet  di« 
galvanische  ElektrixttXt  auf  dieselbe  Art ,  wie  die  - 
meine  als  HellmittrI  gegen  gewisse  Krankheiten  und  als 
«iinen  Prütstein  an,  den  wahren  Tod,  aus  dem  keine 
tlückkchr  ins  Leben  mehr  an  erwarten  ist,  \on  dem 
Scheintode  wa  unterscheiden«  tut  dem  sie  augleicb  ab 
Brwecirangsmittel  dient. 

365.  Wird  die  feachte  Zongenspitze  in  die  gafvani^ 
<che  Rette  gebracht,  so  hemerkt  m.ui  einen  stecfienden 
Geschmack  ,  der  säiicrlicli  ist ,  wenn  die  Zungenwärzchea 
Vom  positiven,  alkalisch,  wenn  sie  vom  negativen  Pol« 
oder  dessen  Verlängerungen  z.  B.  daran  befestigten  Me* 
talldrilthen  berührt  werden.  ^  Lichtencheinungen  he* 
merkt  man  an  einfachen  galvanischen  Retten  nur  dann, 
wenn  die  Gesichtsnerven  mit  in  die  geschlossene  Kelle 
kommen  (§.  353).  Die  von  den  zwey  PoKmi  einer  grös- 
seren Voltaschen  Batterie  ausgehenden  DrUthc  geben 

-  twar  knisternde  Funken  gegen  einander,  doch  in  viel 
germgerer  Entfernung  als  die  Funken  aus  einem  durch 
Äeiben  elektrisirten  Körper  fiberschlagen.  Davy  musste 
die  Drlthe  seines  vortrefflichen  Apparates  auf  Zoll 
nähern,  ehe  Funken  üherschliigen.  Diese  Funken  ver- 
halten sich  dann  wie  die  einer  Leidnerflasche :  sie  eut' 
zünden  leichtbrennbare  Körper,  Z.  B.  Phosphor ,  Schwe- 
fel «  Hydrogen,  Kohle»  Schieisimlver,  Alkohol  u.  dgl.  m* 

366.  Weil  Leiter  dann  erhitzt  nnd  glilhend  %¥erdea« 
wenn  sie  gezwungen  sind ,  eine  ffif  ihre  Ausdehnung  zu 
grosse  Menge  von  elektrischer  Materie  zil  leiten:  so  sieht 
man ,  dass  diese  Wirkung  von  dem  galvanischen  Appa- 
rate ,  in  welchem  di«>  Menge  der  Flektrizität  immer  sehr 
gross  ist ,  in  einem  höheren  Grade  hervorgebracht  wer- 
den mussv  als  von  den  elektrischen  Reibungsapparaten. 
Jffan  hatabtr  die  Bemerkung  gemacht,  dass  galvanische 
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Apparate  tnit  grossen  Platten  diese  Wirkang  in  einem 
hej  weitem  bdheren  Grade  hervorbringen,  ab  Appa«^ 
rate  mit  emer  aolchen  Anaahl  Ueiner  Platten,  dass  die 
Summe  ihrer  Oberfltchen  jene  der  grossen  Platten  viel 

übertriiTt ;  dass  hingegen  die  Fähigkeit ,  das.j!lh?ktroTn(*tcr 
zu  afficiren  ,  ErschüHerungen  und  chemische  Wlrkunf^on 
hervorzubringen  (z.  B.  das  Wasser  zu  zerlegen ,)  mehr 
mit  der  Anzahl  ala  mit  der  Oberflftche  der  Platten  im 
Vethiltnitse  stehet.  CAiZiiem#Trogapparat,  ans  ao  Dop- 
pelplatten von  I  Fuss  Lange  und  s  Fuss  Breite,  iusserte 
auf  das  Wasser,  auf  das  Elektrometer  und  den  mensch« 
liehen  Körper  keine  grösseren  Wirkungen  ,  als  ein  Appa-  • 
rat  aus  derselben  Zahl  kleiner  Platten :  allein  ein  Platin* 
drath  von  ^-  Zoll  Dicke  ündi8ZoU  Länge,  in  den  Kreis 
dieser  Batterie  gebracht ,  wnrdeaugenblickiichroth,  dann 
•o  hell  weissglllhend,  dass  der  Lichtglans  dem  Auge  un* 
erträglich  vrar,  und  das  Metall  nach  wenigen  Sekun- 
den in  Tropfen  hcrabfloss.  Andere  Metalle  flössen  noch 
schnellerund  wurden  verflüchtigt.  Stückchen  Kohle  ver-» 
breiteten  ein  das  der  Sonne  übertrefliendes  Licht 

Auch  Daujr  brachte  mit  seinem  oben  beschriebeucu  Apparate 
grosse  Wirkungen  hervor.  Wurdeu  an  diu  bejcic-u  Poldrathe 
Stückchen  K.ohlo  tob  i  Zoll  Linge  und  ^  Zoll  iui  Dmch«* 
■MiMf  gebracht,  d^nn  eioancier  bia  auf  y- ZuU  genähert  j 
ao  wurde  ein  lebhafter  Funke  erzeugt ,  und  mehr  «U  di« 
Hülfte  der  Kuhle  auf  eiumahl  weiss  glühend.  Entfernte  matt 
die  Enden  der  Kohle  4  weit  aus  einauder ,  so  fand  eÜM 
naaBtafhcoalMB«  £nU«dnng  durch  die  Lnit  St«tt  Es  wnrda 
«in  '4i^sserst  gUnxender ,  nach  oben  gekrümmter  Lichtbogen 
gebildet ,  der  in  der  Mitte  breit  und  koniedl  mu»  Bnidito 
,  au»  in  dirsc-u  Bugen  ir^end  eine  äubstaus,  fo  wurde  sie 
augenblicklich  gluliend.  Platin  tchmoU  darin  wie  Wache» 
Quam,  Saphir,  Talkerde  kamen  inFlass,  Stuckchen  Kuhlci 
Diamant ,  Graphit  vereehwanden  augenblicklich  und  schie-  ^ 
aen  eich  im  Feaer  xn  verdächtigen ,  ohne  vorher  geschmol« 
«en  «u  icjn  Ditee  Erscl^einnngen  fanden  auch  in  sehr  vef» 
dünuter  Lufl  unter  der  Glocke  der  Luftpumpe  (iu  derGue' 
rik'ediea  Leere)  SUU,  —  Da  man  eioeu  Flatia*lratb  autlelet 
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dvr  tlarcKstrunicucIt-Q  galvani&clici)  Eltktrizitit  eiAe  iinbtt« 
grUuzte  Zelt  iui  ZustauJe  des  hcltigsttD  Glühens  erhalten 
kauti  :  so  nriss  ni  ui  culwedcr  auneliiucD  ,  dass  in  detu  Pia* 
tiudrathe  (so  aicli  iu  aitdcrn  Mt^UlIt  u  und  ähnlichen  Substan- 
zen) eine  u'  crullichc  Menge  vou  VN  arujcslofl  vorhanden  ist, 
oder  diu  Mat«rUiiUt  der  UfMche  der  WArmeerfcheuiaDgeo 

367.  Vorzüglich  roerkwüidig  sind  die  chemischen 
ff^ü'kungen  des  Galvanisiiius,  worin  er  die  Heibun^ 
elektrizität  weit  hinter  sich  lässt,  und  die  sowohl  xer- 
legend  als  susammensetxend  sind«  Unter  die  vorzüglich- 
•ten  dieser  chemischen  Wirkungen ,  wovon  viele  andere 
abhängen ,  gehöret  die  Zerlegung  des  IVassers.  Man  be- 
merkt diese  Zerlegung  schon  durch  einfache,  galvanische 
Ketten.  Wenn  man  z.  B.  auf  eioe  im  Was&er  liegende 
Silbermünze  ein  Zinkstähchen  stellt,  so  wird  sich  .das 

0 

Zink  schnell  oxydiren ,  und  von  der  Silbermänae  wird 
ein  Strom  kleiner  Bläschen  von  Hyd rogengas  aufsteigen, 
ohne  dass  das  Silber  im  geringsten  angegriffen  wird. 
Die  gaKanischc  liallerlf  bewirkt  die  Zerlegung  de»  Was- 
sers noch  schneller,  und  in  schicklichon  Apparaten  kann 
man  dicbeyden  Bestandtheilc  des  Wassers  abgesondert 
in  Gasgestalt  darstellen.  Man  bedient  sich  dazu  meistens 
einer  V  förmig  gekrümmten  Röhre ,  in  deren  Spitae  man 
die  PotdrUthe  von  Platin  einander  gogenttber  stellt ;  das 
vom  —  Pol  aufsteigende  Hydrogen^as  sammelt  sich  dann 
in  dem  einen  ,  das  \  om-|-PoI  aufsteigende  Oxygengas  in 
dem  andern  Schenkel  der  Ilöhre.  Freyherr  Joseph  Jac- 
quin  hat  einen  Apparat  aurWassenerlegimg  aasgedachtf 
der  die  Bequemlichkeil  gewihrel ,  dass  man  die  erteugtcn 
Gasarten  einselnntther  untersuchen  kann.  Er  ist  Fig.  64 
abgebildet.  AcB  ist  eine  Glasrühre,  welche  mittelst 
eines  Fusses  in  einem  Gestelle  befestigt  und  bey  c 
durchbohrt  ist.  In  die  Öiliaung  bey  c  ist  die  nach  Art 
eines  Welterschcn  Trichters  gekrümmte  Röhre  cd  ge- 
•chliffen«  Auf  die  beydeo.  Enden  der  Haoptröhre  sind 
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iit  FlXacbdMi  Am  «ad.Bb  gesddUEBii*  Bey  %  und  y  ist 

in  feinen  Öffnungen  ein  Stück  Platindralli  eingekittet, 
der  sich  an  der  einen  Seite  bis  nach  f ,  an  der  andern 
bis  nach  g  verlängert  Soll  der  Apparat  in  Thätigkeit 
gesetzt  werden,  so  wird  er  ganimit  destillirtem  Wasser 
gefüllt 9  und  derDiüh  «  mit  dem  positiven,  der.Drath  y 
mit  dem  negativen  Pole  einer  Volle'schen  Sliile  in  Verbin- 
dung gebrecht*  Es  erteugt  sich  denn  en  der  Spitze  des 
Dralhes  bey  f  Sauerstoffgas ,  bey  g  Hydrogengas  ,  welche 
in  die  correspondirenden  Fl'dschchen  in  die  Höhe  stei- 
gen und  das  verdrängte  Wasser  bey  d  heraustreiben« 
Will  matt  die  Gasarlen  ontersucben,  so  bringt  man 
den  ganien Apparat  miter  Wasser,  nimmt  die  Filsch-» 
dien ,  worin  sich  das  Gas  befindet ,  herab,  und  prUfet  es 
nach  Belieben.  —  War  das  der  Zerlegung»  unterworfene 
Wasser  von  aller  anhangenden  Luft  durch  Rochen  be- 
fireyct,  so  verhält  sich  die  Menge  des  erhaltenen  Hydro- 
gengas in  jener  des  Oxygengas  dem  .Volumen  nach 
nahe  wie  a :  i.  Werden  diese  Gasarten  gemengt  und 
entsttndet ,  so  entstdit  das  vorige  Wasser,  ohne  einen 
iUickstand  von  einer  oder  der  andern  Gasart  2u  lassen. 

368.  Werden  statt  der  Dräthe  von  Platin  solche 
von  Kupfer,  Kisen  oder  andern  leicht  oxydirbaren  Me- 
tallen gebraucht:  so  wird  der  vom  positiven  Pol  kom* 
nende  Drath  oxydirt.  £s  entwickelt  sich  also  an  die* 
atm  kein  Sauerstoffgas  ,  sondern  hioss  am  negativen 
Pole  Hydrogengas.  Steht  der  negative  Pol  durch  Tellur 
oder  eine  andere  leitende  Substanz,  die  sich  mit  Hy- 
drogen  verbinden  kann ,  mit  dem  zu  zerlegenden  Was» 
ser  in  Verbindung;  so  wird  diese  Substanz  hydrogenirt» 
,BiU0P  und  BrugnateUi  behaupten,  auch  Silber,  Gold« 
Kupfer,  Zinn  auf  diese  Weise  so  mit  Wasserstoff  ver* 
Inioden  su  haben,  dass  diese  Verbindungen  sogar  die 
Gabgi  alall  annahmen.  Ist  der  Melalldralh  de»  n«»galiven 
Pols  ah  seinem  Knde  oxydirt,  so  wird  er  reduzitt  und 
Wasser  gebildet,       Weil  sich  bey  der  Wasserxerlcgung 
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dardi  GalYammmt  da»  Hydrogefw  imer  am  negali- 
iven«  dasOxygengasM  poMtiven  Pole  seigt,  so  heitit  . 

Jener  auch  der  Hydrogenpol,  dieter  dar  Oxj-genpol.  Pon- 
iii>cr  Pülj  Zinkpol  und  Oxygenpol  sind  also  bey  der  ge- 
wöhnlichen, oben  angegebenen  Construction  der  Vol- 
ta'scheh  Säule  eben  »owohl  glaichbadeuleady  aU  negif 

B«y  der  Construction  der  Süulc  Z  W  S.  Z  W  S.  Z  W  S. 
ist  das  Zinkende  der  negative  oder  Hydrogcnpol ,  das  Sü- 
bcrcndc  hiugcgen  der  positive  oder  Oxypcnpol.  — ,Die  ver- 
faaltnissmü&sigc  Menge  des  durch  den  galvauivchen  Apparat 
entwickelten  Gas  braucht  man  auch  als  Masssfcab  für  <Ub 
Gr*d  seiner  chemuck§t^  Wirksamheit  ttberi>«apL 

369.  Die  Zeriegmig  des  Watsen  nittleiil  der  gal» 
miftchen  ElektriattSI  eridin»  dia  Uaitarier  ,  welcbe 
Frankluit  HypotKete  aoeh  auf  den  Galvantannu  «oadelH 

nen  müssen ,  weil  die  Identität  desselben  mit  der  Reip 
bungselektrizität  schon  durch  Volta  erwiesen  ist  ,  auf 
folgende  Art.  Die  am  positiven  Pole  angehäufte  oder 
aautrömende  elektrische  Materie  hat  eine  oKhere  Ver- 
wandtschaft snm  Hydrogen  ,  ab  dieses  smn  Oxygeo : 
fblglidi  verbindet  sich  das  Hydrogen  mit  der  elelt* 
frischen  Materie,  das  Oxygen  wird  frey  und  also  am 
positiven  Pole  in  Gasgestalt  ausgeschieden.  Die  mit  . 
Hydrogen  verbundene  elektrische  Materie  kommt  aber 
nun  tum  negativen  Pole ,  verbiudetsich  hier  wiedernil 
dem'  Letter  und  lisst  das  HyAogen  fiüireQv  weldies 
also  am  negativen  Pole  in  fireyer  Gasgestah  enporsteigL 
Nach  dem  dualistischen  Systeme  verbindet  sich  die  -f- 
mit  Hydrogen,  die  —  E.  mit  Oxygen.  Jenclässt  ihr  Hy- 
drogen am —  Pole  fahren,  indem  sie  aich  dort  mit  —  £. 
neotralisirt;  diese  gibt  ihr  Oxygeq  bey  ilifer  Kentralisa- 
tion  mit  +  E«  am  +  Pole  ah.  SoUu  nach  dieser  Er* 
'  klirungsarl  das  Freywerden  fem  heyden  Stoffen  ntdil 
vielmehr  in  der  Mitte  x%vischen  heyden  Polen ,  wo  sich 
die  zwey  eotgegeogesetzlen  Ströme  von  -f-  £,  und  S. 
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i^^gcgnra.«  Statt  h«b«i?  In  diesein  falle  wfirdefi  dk 
swey  Gtsarten  nie  abgesondert  eriialten  werden  l^nen. 

370.  Die  Zerlegung  des  Wassers  isl  eigentlich  ein 
Desoxydationsprozess  ;  aber  bpy  weitem  nicht  der  eiu- 
lige  ,  welchen  die  naivanische  Elektrizität  einzuleiten 
'  im  Sunde  ist;  sondern  dieae  libertrifft  alle  bisher  be* 
kannten  desoiy^rendan  Mittel  an  Wirksttnkeit'  Nach 
EmtUiitr  befitaetdaaTom  +  Pole  mit  -f-  E.  angetehwKaK 
gerte  zum  —  Pol  kommende  üydrogen  diese  mächtige 
desox^'dirende  Eigenschaft.  —  Werden  Metaltoxyde  in 
die  galvanische  ILette  gebracht,  so  sammelt  sich  das  Ozy-. 
gen  derselben  am  positiven  Pole ,  das  regoUniscbe  Me- 
tall am  negativen.  Anf  diese  Weise  hat  Humpfuyr  Dopjr 
dyde  lerlegt ,  aus  denen  man  vorher  auf  keinem  Wege 
die  Grandlage  darzustellen  vermochte  ;   nShrolich  die 
Alkalien.  Werden  StUckchen  von  Kali  oder  von  Natron 
in  mässig  feuchtem  Zustande  zwischen  die  zwey  Poldrä- 
thc  einSw  starken  galvanischen  Batterie  gebracht;  so  er-, 
buk  man  am  positiven  Pole  Qx/gengaa,  oder  ea  sondert  - 
sich  daselbst  Hyperoxyd  des  iLali  als  eine  dankelgrann  _ 
Masse  ab ;  am  negativen  Pole  aber  gllmeode  MetallkO* 
gelclicn,  Alkalimcralloid  ,  die  man,  um  sie  vor  neuer  Oxy- 
dation zu  schützen,  schnell  und  mit  Vermeidung  aller 
Feuchtigkeit ,  sogar  der  feuchten  Luft ,  unter  gereinig- 
tes  Bergtthl  bringen  mnss.  Befindet  sich  am  negativen. 
Pole  ein  Quecksilberkflgelcben ,  so  bildet  es  mit  d<;in 
neaerzeugtenMetalloideein  Amalgam.  Nur  auf  die  letzte 
Weise  ist  es  bisher  gelungen,  ausser  dem  Kali  und  Na- 
tron ,  die  übrigen  Alkalien  und  Erden  zu  zerlegen.  — 
Säuren,  auf  die  nährolichc  Weise  behandelt ,  geben  eben- 
falls ihr  Oxjrgen  an  den  Zinkpol«  ihre  Grundlage  an 
den  Stlberpol  ab*  Galvaoisirt  man  SchwefelsHure «  so 
eriiMh  man  am  +  Pole  Oxy gengas,  am  —  Pole  Sdiwe* 
f^l ;  von  der  galvanisirten  Salpetersäure  am  —  Pole  Azot» 
am -4-  Pole  Oxygen  u.  s.  w. 

371.  Werden  üörper  in  die  galvantsche  Kette 
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bracht ,  ivelche  mehrere  owfdirte  Sabstaiiteii  als  Bestand« 
theile  enthalten :  sahegibt  sich  bey  der  eirsten  Zerlegung 
derjenige  Bestandtheil ,  weleher  das  gr5sste  VeHi'ältniss 
von  Oxym'n  besitzet,  zum  positiven,  der  weniger  Oxy- 
genhäitige  zum  negativen  Pole«  Alle  Salze  geben  ihre 
Grundlage,  sie  sey  ein  Alkali,  eine  Erde  oder  ein  Me« 
talloxyd  an  den  negatiiwn «  die  SVare  hingegen  an  den 
poHitSven  Pol  'ab.   Enthalten  die  Metallsalse  ein  sehr 

"  leicht  reduztrbares  d.  h.  vom  Oxygen  leicht  zu  trennen- 
des iVIetalloxyd  ,  wie  diess  bey  den  Gold-,  Silber-,  Queck- 
silber-, Platinsalzen  der  Fall  ist;  so  erscheint  arn  negati- 
ven  Pole  das  Metall  sogleich  im  regidinischen  Zustande 
nnd  zwar  meistens  als  metallische  Vegetation :  am  posi- 
tiven Pole  hingegen  neb^t  der  Sänre  auch  Oxygen.  Die 

'  «erlegende-  ILraft  der  Volta'schen  SHiiIe  gränst  fast  ans 
Wunderbare.  Sie  bewirkt  die  eben  beschriebenen  Zer- 
legungen niehl  nin-  in  den  schwerlöslichsten  Salzen  z.B. 
im  GypS,  Srhwerspath  ,  Flussspath  u.  dgl.  ;  sondern  sie 
istanch  im  Stande,  die  Grundlagen  durch  die  stlflcsten 
SHoren  und  die  S&uren  durch  die  mXchtigsten  Grundla<> 
gen  ohne  Vermifchong  zu  den  entsprechenden  Polen  zu 
ftihren. 

Das  Letzte  lasst  sieh  durch  folgenden  Versuch  beweisen.  Man 
fülle  in  die  erste  von  drev  neben  einander  stehenden  Sein- 
Ich  aus  Agat,  »chwefi  lsaures  Kali ,  in  die  zweite  verdünnte 
Salpetersäure,  in  die  dritte  Wasser.  Die  beyden  Endsrha- 
len  vrr})iude  mau  mit  der  mittleren,  in  welcher  die  Salpc- 
trrsfture  etwas  niedriger,  als  die  Flüssigkeit  in  den  })fy«lcn 
anderen  Schalen  steht,  mittelst  anpefeuchtet»rn  Asbest.  In 
die  Schale  mit  dem  schwefelsauren  Kali  senke  man  den  vom 
-f-  Pole  kommenden  ,  in  die  Wrisserschale  den  vom  —  Pole 
kommenden  Platindrath  eines  galvanischen  Apparates.  Kach 
eiuigi  r  Zi  it  wird  sich  das  Wasser  am  —  Pole  alkalisch  zei- 
gen ,  uugeaehtct  die  mittlei e  Schalr  noch  inuuer  freyc  Saure 
KU  erkennen  gibt.  £s  ist  hier  also  das  Kali  des  Duplikatsul- 
%es  durch  die  Salpetersäure  zuro  —  Pole  geführt  worden. 
VV^run»  coilte  auch  die  Kraft ,  welciie  das  Kali  Ton  der 
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Stbwefelslare  trennte,  nicht  im  Stancle  teja,  tf  vor  dar 
Yorbinduiig  mit  d«r  (febwAdbern)  SAlpeteritare  saacbiktaen? 

372«  Die  Wirlntngen  deB  Gdvanismas  sind  nicht 
lilos»  desoxydirend  und  nicht  bloM  aof  die  Zerlegung 
der  Salze  beschränkt:  sondern  auch  andere  Zusammen- 
setzungen werden  durch  denselben  aufgehoben  ,  und 
zwar  immer  60,  üassdas  Oxygen,  oder  die  am  meisten 
Oxygenh'ältigen  näheren  BesUndtheilc  ,  oder  die  dem 
Oxygen,  wenn  .dieses  nicht  selbst  da  ist,  am  Xhnlich- 
tten  Stoffe  s.'B*  Chlorine,  lodine,  Schwefel  dem  posi- 
tiven ,  die  brennbaren  Stoffe  hingegen  dem  negativen 
Pole  zugeführt  werden.  Sind  mehrere  brennbare  StofTe 
mit  einander  verbunden ,  so  wird  immer  der  brennba-^ 
reream  negativen  und  der  andere  am  positiven  Pole  ab« 
gelagert.  Durch  Zerlegung  der  gemeinen  Salxsätire  er- 
hftlt  man  am  +  Pole  Ghlorine ,  am  —  Pole  Hjdrogen ; 
aas  der  Eachlorine  am  —  Pole  Ghlorine ,  am  +  ^o\e 
Oxygen  ;  aus  der  Todinsaure  lodine  am -|- Pole,  Ilydro- 
gen  am  —  Pole ;  aus  dem  geschwefelten  Wasserstoff- 
gas am  rf-  Pole  Schwefel «  am  —  Pole  Hydrogen ;  aus 
dem  Ammoniak  am  -f-  Pole  Aaot  f  am*  —  Pole  Hydro- 
gen. Das  äydro^en  scheint  unter  den  gewohnlichen 
Umstinden  der  brennbarste  oder  vom  Oxygen  am  mei* 
sten  verschiedene  Körper  tn  seyn ,  denn  es  gesellet  sich 
jederzeit  zum  —  Pole ,  der  von  ihm  auch  den  Nahmen 
fuhrt.    Auch  das  Glas  wird  durch  Galvanismus  zerlegt: 
die  Kieselerde  folgt  dem  positiven ,  das  Alkali  dem  no- 
gativen  Pole*  Da  also  die  festesten  Aggregate  und  die  • 
innigsten  Zusammensetzungen  der  Einwirkung  desselben 
nicht  widerstehen  können,  so  ist  er  ohne  Zweifel  das 
kräftigste  Mittel ,  Körper  in  einfachere  Formen  der  Ma- 
terie aufzulösen. 

,373«  Doch  sind,  die  .Wirkungen  des  Galvanismus 
nicht  bloss  zerlegend  und  aerstdrend  9  sondern  auch 
durch  Beförderung  neuer  Zusammensetzungen  bildend» 
^erzeugt sich  Süberoxyd am  +  Pole,  wenn  man  Wm* 
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■er  durch  die  mit  Silberdräthen  gescMo^sene  SHule  gai« 
vaniiirt.  Behandelt  man  schwefelsaure  Salze  mit  einer 
dorch  Silber-,  Blej-t  Kopferdrithe,  oder  durch  andere 
vnedle  'Metalle  geacblosseoe  KMte:.  so  verbindet  sich 
die  Schwefelsättre  mit  dem  am  Pole  eneogten  SiU 
ber-,BIey-,  Kupferoxyd  u.  s.  w.  zu  schwefelsaurem  Silber, 
Bley,  Kupfer  u.  s.  f.  Durch  Galvanisiren  von  talpeter« 
tauren  Salzen  oder  schwacher  Salpeterrihire  entstoht 
durch  VerbioduDg  dta  ana  dem  Wasser  geschiedeiMn 
Hydrogens  mit  dem  ans  der  Salpeteninre  «rhalteneii 
Azot ,  die  sich  beyde  am  — '  Pole  treffen ,  Ammoirialr 
und  aus  diesem  dann  weiter  salpetersaurcr  Ammoniak. 
Bey  ähnlicher  Behandlung  von  Salzsäure  oder  von  salz- 
sauren Salzen  mittelst  Golddr'äthe  entsteht  am -|-  Pole 
salssanres  Gold*  Wasser  wird  wieder  nen  gebildet,  wenn 
ms n  ein  Gemenge  von  Hydrogen^und  Oiygengas  gal- 
vanisirt,  oder  wenn  das  Hydrogen  am  — «  Pole  Oxygen 
X,  B.  rinen  ox)dirten  Drath  findet 

374-  Auch  auf  organische  Körper  wirkt  der  Galva- 
nhmus  durch  Oxydation,  Desoxydation  und  vielleicht 
auch  durch Hydrogenatton.  Fleisch  wird  am  +F€ie  hoch- 
roth  gefilrbt ,  am  — -  Pole  hingegen  durch  Desoiydation 
entOlrbt,  und  bey  fortgesetster  Einwirkung  dort  sogar 
in  Fett ,  hier  in  Gallerte  verwandelt.  Dabey  entwickelt 
sich  allzoit  Salzsäure  und  Ammoniak,  so  wie  bey  ähn' 
lieber  Behandlung  der  Lackmustinktur,  des  Gummiwas* 
sers,  und  einiger  anderer  vegetabilischer  Substanien* 
,  Dieses  bat  früher  Veranlassung  su  der  Behaupinng'  g*^ 
geben ,  dass  durch  Galvanismns  ans  dem  Wasser  am 
Pole  S'dizsüore  und  am  »  Pole  Ammoniak  erzeugt  wer^ 
de.  —  Für  die  Einwirkung  der  galvanischen  Elektrizität 
auf  den  thierischen  Körper  sprechen  schon  die  obca 
angeführten  Erscheinungen  in  den  Sinnesorganen.  Ei- 
nige der  berühmtesten  Physiologen  haben  ihr  aber  noch 
einen  viel  grösseren  Wirkungskreis  augedacht:  sie  er» 
^lären  die  Phlnomene  des  Lebens  in  gesunden  und  kran^ 
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ken  Organimeo  durch  galv«DUch€  PfoieiMt  «nd  grSn- 
deo  daniof  die  Anwendung  dea  Galvanunina  gi^en  man- 
cherley  XoranUieiten. 

iSttter'*«  Beweis ,  4as«  ein  betttndiger  GdTantsmus  dcnLebcns- 
proiefs  im  Thicrrciehe  begleite.  Dessen  Wirkungen  grösserer 
VolU^scIieA  Sknltfn  «uf  die  Sinnesoi^ane.  In  Ritters  B«y- 
trägen  wr  olbeffCB  Kenntniss  des  GaWanisnins  und  in  Gü« 
berU  Annalen  Band  VII.  S.  44i* 

Disqnisitio  «lalofldeo- pbjsiologica  orgmismi  eotpotts  buaani 
•jnsqn«  proceMot  TilaUt,  Aadore  G#OfgjolVoeA«fft«eto.clo. 

• 

375.  Aua  den  angeführten  Wirimngen  des  Galvanis- 
WM  kann  man  aich  mehret«!  in  gemeinem  Leben  häufig 
vorfconmiende  Erscheinungen  erklKren  :  s.  B*  Wamm 

FltiMigfceitet!,  Bier,  Wein  u.  dgl.  aus  metallenen  Gewis- 
sen getrunken ,  oft  einen  sehr  widrigen  Oese  hmack 
haben,  der  nicht  Jbemerkt  ^ird,  wenn  dieselbe  Flüssig* 
keit  aus  einem  gliiemen  oder  pone|Uln<encn  GePässe 
getrunken  wird;  yraminQaeckaUhert  nnrmit  einer  klei- 
nen Menge  eioca  andern  MetaUes  verunreinigt ,  an  der 
Luft  viel  leichter  matt  d.  h.  oxydtrt  wird ,  als  im  gana 
reinen  Zustande;  warum  Gegenstände  von  Metall  dort 
am  ehesten  zu  Grunde  gehen ,  wo  sie  mit  einem  andern 
Metalle  zusammen  gelöthet  sind  t  vorzüglich  wenn  Feuch- 
tigkeit mit  ina  Sfuel  konlimt ;  warum  Dächer  von  verairin« 
tem  (vorxOglich  achlecht  veninntcm)  Eiaenhieche  kttr- 
aere  Zeit  dauern  ala  von  nicht  veriiiiiileni  (adiwanem) 
Bleche  und  dgl.  m. 

376.  So  zahlreich  auch  die  Thatsachen  sind  «  die 
wir  von  der  galvanischen  Elektrizität  kennen ,  so  sind 
wir  doch  noch  weit  davon  entfernt,  dieselben  durch  eine 
befriedigende  Theorie  auf  ein  gemeinsch'a(Uichea  Prin- 
aip  aurGckflihren ,  und  ihren  Znsammenhang  mit  einem 
solchen  Phnzipe  immer  klar  nachweisen  'zu  können. 
Zuerst  drängt  sich  die  Frage  auf:  Wie  entsteht  durch 
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BerUhniag  swqper  vencluedenartiger  Snbifnaen  Eifk* 
trintit?  Man  antwortet  swar  dtiliiif,  die  elektriscbea 
Krftfte  werden  durch  diese  Berflhmng  aut  dem  Gleid^ 

gewichte  gebracht,  durch  chemische  Einwirkung  suche 
sich  dieses  Gleichgewiclit  wieder  herzustellen  ,  dadurch 
kommen  aber  wieder  neue  Theiie  der  Körper  in  Berüh- 
rung, et  entsteht  also  wieder  galvanische,  und  daraus  aber- 
mshls  chemische  Tbätigkeit  So  gehe  es  im  Zirkel  fortp 
bis  eine  von  beyden  Thirigkeiten  durch  irgend  ein  Hin- 
dernlss  aufgehoben  wird  ,  worauf  die  andere  auch  zu- 
gleich still  stehen  mu<;s.  Sowenig  befriedigend  auch  diese 
Antwort  ist,  indem  sie  nur  die  neue  bisher  noch  gar  nicht 
beantwortete  Frage  nach  der  Ursache  der  Gleichgewichts- 
störung bey  der  Berährang  swe^rer  heterogener  Stoffe  ver- 
anlasset ;  so  ist  es  doch  gewiss,  dass  die  elektrische  nnd  die- 
mische  Wirksamkeit  der  Stoffe  sich  sehr  nahe  verwandt 
sind.  Die  Erscheinungen  beyder  kommen  immer  mit  ein- 
ander vor.  Jene  Stoffe,  weiche  chemisch  auf  einandcram 
stärksten  wirken ,  bringen  auch  die  lebhaftesten  galvani- 
schen Wirkungen  hervor  ,  nnd  so  umgekehrt.  Es  ist  aber 
nicht  wahrscheinlich ,  dass  diese  «wey  Arten  von  Phino- 
menen  wie  Ursache  und  Wirkung  miteinanderin  Verbiii- 
dung  stehen,  viel  mehr  scheinen  sie  beydc  modifisirtc  Wir* 
kungsformen  einer  gemeinschaftlichen  Ursache  zu  seyn, 
welche  man  bisher  noch  nicht  näher  als  in  den  Grund- 
krüften  der  Materie  selbst  sa  finden  so  glttcklich  war* 
XS.  ^l^sBßMon  und  KriUk  derbUhsrMMrEMänuig  dtr 
galtHtnüehen  Eneheinungen  aufgeHdUm  Theorien  u,  f  • 
In  Schweiggers  Journal  der  Chemie  und  Physik.  B«  lO» 
Heft,  a.) 

Pas  vell^t'ändigste  Reperlonuin  über  die  ;;;tlvani6  che  Eleltei«!- 
tatsiiid  :  Gicn's  neues  Journal  dtr  Phy  sik  und  (MilberU  ^«H«» 
len  der  Physik.  Eiiizeluc  schälxbare  Aufsatzt  darüber  find** 
sich  iu  f^oigt'a  Afngazin  Jur  den  neuesten  Zustund  der 
turkunde  u,      w.  ^  daun  iip  JoumaU  der  Chemie  faerausge« 
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geben  ron  Gehirn  ,  forgeMtttTooiSe&fM^jfcr.  Gut«  Dmttl» 
liiBgcB  dMMff  JUftliT«  lifllams 

CmpoIIqV  tt€HatMigf  Akktmilung  der  Atonümkmk  und  prdfc* 
ItioAf»  Z«Ar«  fOJi  ^ler  iBatowailit  aebtt  eigeafa  Vtrtaoli«^ 
Am  dem  Eoglischoi  mit  4  KupferUfda  B**.  Leipzig  i;83/ 

Cai^allo''s  aus/USrlicke*  Handbuch  der  Experimentalnaturiehre^ 

Au*  dem  Luglischea  voq  Trommsdorf.  Erfurt.  1806. 

Qren*s  Grundriss  der  Chemie.    Dritte  Anfinge  ,  heraafgsgebea 
von  Buchholz.  Halle  und  Berlia  i8o<j.  S.  iSi — 17a. 

Jfetunann*s  Lehrbuch  der  Chemit  mit  btioDderer  Hutticbt  «nf 
TecbaologM.  Laipsig  18  lo. 

Bumpkrjr  Davj/^s  ßemmU  im  thermathen  TfttiU  dStr  KTotiir- 
wutmaha/t.  Am  «Um  EnglUcliMi  Ton  F.  Woll  B«riin  1814. 

HtidmuamU  PoUttändiße  7ft«ofit  dtr  gal^rndtAtn  ELAiHnUH. 
Wai  160$. 

c.  Von  der  durch  chemische  Veränderungen  er-, 
regten  und  von  der  atmosphärbchen  Elektrizität. 

377.  Gevrisse  VerSlnderangen  in  den  Formen  der 
SabelMisen  iind  stets  mit  Stdnmg  des  Gleicbgievnchtes 
ihres  elektrischen  Zustendes,  also  mit  elektrischen  Wir* 

kungen  vergesellschaftet;  so  wie  wir  andere  chemische 
Veränderungen  mit  Störung  des  Gleichgewichtes  <h's 
WärmestofTs  verbunden  gesehen  haben.  Wird  z.B.  eine 
tropfbare  Flüssigkeit  in  Dampf  verwandelt,  oder  vrird 
Dampf  verdichtet,  to'vrerden  die  damit  in  Berflhrung 
stehenden  Körper  elektrisch.  Wird  eine  stark  eiliitste 
Metallplatte  auf  ein  Elektrometer  gestellt,  und  IXsst  man 
einen  Wassertropfen  auf  dieselbe  falh^n,  so  werden  in 
dem  Augenblicke,  wo  das  Wasser  sich  als  Dampf  er- 
hebt, die  Goldblättchen  ies  Elektrometers  mit  —  Bv 
divergiren.  Wird  Wasserduntt  an  Wasser  verdichtet» 
so  muss  also  +  E*  entstehen.  Die  Flamme  brennender 
-Substanzen  ist  fast  jederzeit  negativ  elektrisch.  Geschmol- 
zener Schwefel  wird ,  wenn  er  erstarret ,  ebenfalls  negativ 
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dektrifch.  Dieser  Fall  scheint  bty  der  Ei 
lung  aller  nicfatleiteiideii  Subtil 

378.  Da  hl  der  Atmeplrike  io  viatt 
dcningen  ,  vanilglieh  des  Wainw ,  vorgehen  und  da 

»ie  von  jeder  auf  der  Oberfläche  der  Erde  statthaben- 
den elektrischen  Yerinderung  afiicirt  oder  in  Mitlei- 
denschaft gesetzt  wird:  so  begreiA  man  leicht,  dass  sich 
inderMlben«  ala  einem  scblecbtea  ]>iter,  die  elektri- 
sche Haterie  eben  so  selten  im  Gleidigewichle  befinden 
bann ,  als  die  WUmetemperatar ,  und  dass  sie  also  ans 
der  ersten  Ursache  der  Schauplatz  grosser  elektrischer 
Phänomene  scyn  muss ,  so  wie  aus  der  zweyten  Ursache 
ihr  mechaniKhesG((ncbgewicht  gestöret  wird  und  Win- 
de entsteben« 

379.  Um  den  dektrisdien  Zasland  der  Almoepbiin 
in  beobachten  nnd  so  messen,  bat  man  eigene  Elebtro- 
skope  und  Elektrometer  erfunden.  Unter  die  vorzüglich- 
st cn  derselben  gehört  das  von  C<waUo  und  Scuunire, 
Wenn  man  auf  dem  höchsten  Theile  eines  Hauses  eine 
MeuUslange  senkrecht  befestigt ,  ihr  nnteres  Ende  eben- 
fiüls  dorch  .isoliites  Metall  bis  in  das  Zimmer  des  Beob- 
achters verlängert ,  wo  es  sich  in  eine  Kugel  endigtt 
welcher  in  der  Entfernung  von  wenigen  Zollen  eine  an- 
dere Kugel  gegenüber  steht,  die  durch  Metallstangeo 
mit  der  Erde  in  unmittelbare  Berührung  gesetzt  wird: 
so  kann  die  aiw  der  Atmosphäre  zugefuhrte  Elektrisiüt 
10  depB  genannten  Zinimer  nach  Ge&Uen  beobachtet» 
Verwendet  and  untersncbet  werden.  Han  kann  awisdmi 
den  xwey  Kugeln  auch  ein  elektrisches  Glockenspiel  an- 
bringen ,  welches  den  Physiker  zum  Beobachten  ruft, 
sobald  bedeutende  elektrische  Veränderungen  vorgehen« 

Das  gewöhnliche  Spieiwerk  der  Knaben»  Drachen 
ans  Papier,  wurde  schon  Ton  JFWmAAit.gebxancbt,  die 
Elektrisititt  in  böberen  iselirten  Gegenden  der  Atnma- 
phire  sni  nntersnchen.  Die  Schnur  dieser  Dradien  muss 
durch  eiogeflochtene  ^  unechte  Gold-  oder  SilberfAden 
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•t«  einem  ttiieffen  Leiter  gemacht  und  ihr  anterstes  Ende 
darch  ei«  «igdroiideQe».Slick  Seideaschiittr  isoliit  «der 
tKt  tintm  ieolirten  GondBCtor  in  Verbindung  gebracht 

ifverden.  -  "  ,  ' 

Bey  diesen  Versuchen  ist  einige  Vorsicht  nothwendig  ,  indem 
der  berühmte  t^faysikerAicAmann  in  Petersburg  im  Jahre  1753 
•Ib  ein  Opfer  Moies  Eifim  todt  aieb«ii>  uinMk  Apparat  nidlei^ 
gsstnckfc  worden  kt 

38o.  Cavallo  glaubt  durch  seine  mit  dem  eleltn- 
achen  Drachen  über  LuftelektrizitUt  angestellte  Verstehe 
folgende  allgemeine  Gesetze  gefunden  zu  haben. 

B«  IKe  Atmosphäre  zeigt  sich,  bejr  Tage  wte  bey 
Nacht t  meistens  etwas  positiv  elektrisch;  bey  ketem 
Wetter  nnd  in  höheren  Regionen  starker  ab  bey  ivar« 
men  Wetter,  und  an  niederen  Orten.  Die  Elcktrzität 
>\ilchst  von  Morgen  bis  Mittag  und  nimmt  mit  dem 
Tage  wieder  ab. 

a.  Diirf:h  herankommende  Wolken  wird  die  iaxch 
den  Drachen,  enengte  Elekdiutit  meistens  vermbdertf 
manchmahi  gar  nicht  verändert ,  selten  etwas  Yeroehrt. 
Am  stärksten  zeigt  sich  die  Elektrizität  bey  einemin  die 
Höhe  steigendeh  Nebel. 

3.  Der  Funke ,  den  man  aus  der  Schnur  da  Dra- 
chen sieht  9  ist ,  besonders  bey  trockener  Wittrung, 
sehr  seben  linger  ab|  Zoll,  aber  ansserordentlidk  ste- 
chend und  mehr  dem  Schlage  aus  "einer  geiadenei  Fla* 
sehe  als  dem  Funken  aus  dem  Conduktor  einer  Eliktri- 
sirmaschine  ähnlich« 

In  den  neuesten  Zeiten  beschäftigt  sich  vorzüglich  ^chub~ 
Ur  mit  Beobachtung  der  atmosphariscliea  Elektrizitit.  Er 
hat  bereits  mehrere  seiner  Erfahrungen  darüber  in  S^iweig' 
ger*  Journal  der  CfuaAe  bekannt  gemacht. 

3Si*  Wenn  sich  etdctrische  Materie  in  eincirLifft« 
schichte  oder  in  einer Wolketther die  Gapaziti4i  dent^lben 
anhäuft»  uud  innerhalb  ihrer  ScfalagNveite  kein  bcssronv- 
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ter  Gtjgeiistarid  ist,  in  den  sie  sich  entladen  könntO:  so 
strömet  von  Zeit  zu  Zeit,  wie  aus  einem  übcriadenrn  Coa* 
duktor  elektriftciie  Materie  aus ,  and  bringt  4je  Pibiän%- 
mcne  des  ff^etUrieuckimi  hervor;  worunter  wir  einen 
blilsSÜinlichen »  schnell  verschwindenden  Lichtschimmer 
.ohne  Donner  verstehen.  Das  Wetterleachten  zeigt  sich 
äir.  häufigsten  in  der  Abcndämmcrung  narh  einem  heis- 
se&  Sommertage  ,  wenn  die  Luft  sich  abzukühlen  an> 
färgt.  Mach  Gewittern  bleibt  es  auch  öfters  einigie  Zeit 
suiick« 

Nordlicht  halten  die  meisten  houügcn  Naturforscher  für 
«ine  elektrische  Ersclieiuong  ^§.339).  Auoll  dl«  Wa$äerhoM9 
«rklir«i<]B|Ui  durch  «Lektrisoh«  Aasiehnng. 

382.  Kommt  eiiie  elektrische  Wolke  der  Erde  in 
die  Nähe ,  so  wird  diese  unter  jener  durch  Verlheilung 
in  icn  entgegensetzten  elektrischen  Zustand  versetxet : 
es  eitstehet  also  dasselbe  elektrische  YerhSltniss,  wel- 
cheewirbey  einer  geladenen  Leidnerfiasche  wahrgenom- 
men liehen.  Die  zwischen  der  elektrischen  Wolke  ond 
der  Irde  befindliche  Luftschichte  vertritt  die  Stelle  des 
Glass ;  die  Wolke  ibl  die  innere,  die  Erde  die  äussere 
Belegjng.  Erreicht  die  elektrische  Spannung  dieser  zwey 
Belegingen  einen  hohen  Grad ,  so  wird  die  liuftschichte 
durc||lirochen  (so  wie  das  Glas  einer  überladenen  Leid- 
nerflnche)  und  die  elektrische  Materie  wirft  sich  ans 
der  jnsitiven  Wolke  auf  die  Erde  oder  aus  der  Erde  in 
die  legative  Wolke.  Dieser  Durchbrurh  ist  mit  einem 
Kraacn  verbunden  ,  welches  der  Donner  hcisst  ^  so 
wie  ^er  elektrische ,  hier  bis  zu  einem  feurigen  Strahl 
vergrisserte  Funke  der  Blitz  genannt  wird.  Die  ganze 
Ersclj^nung  begreift  man  adter  dem  allgemeinen  Aus^ 
druckt  einet  Gentium. .  . 

-  VTstt  wwj  Wolken  von  ▼«n«lii«dflhMm  «lektrischea  Sdstand« 
aljih  liialiiBgli^h  aab«  konuaatt,  so-laliraB  di«  BlitM  a«t  «n«« 
1f dke  an  die  andiie.  Pen  — nchawjil  aMUtmrelt  ühnmUm 
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—  Sfi^  — 

Blitt  sehen  wir  in  einem  Augenblicke»  der  Schall  hingegeui 
WelcliLU  er  uu  jedem  Orte  seines  Weges  durch  Erschütto* 
ruug  der  Luft  hcryorbriugt ,  gelangt  nur  nach  und  nach  iu 
unser  Ohr:  daher  komait  Jas  Hullen  und  die  scheinbare 
Zurückprallung  dcü  Douucrs.  Auf  der  augenblicklichen  Wahr* 
nefaniuug  des  Blitzet  und  der  spätem  allmühligcn  des  Don* 
ners  beruht  auch  die  Methode,  aus  der  meistens  nach  Puls- 
•chUgen  gciiipssrucn  Zeit,  in  welcher  der  Donner  auf  den 
Blitz  folgt,  die  Eutfemung  des  Gewitters  zu  bestimmen. 

3S3»  Bey  diesem  Übergänge  bringt  die  elektrische 
Materie  der  Atmosphäre  alle  jene  WiricMigeB '  kervoiv 
welche  wir  von  der  durch  miaere  Meachinea  em^tea 
Elektritiat  bey  der  £iit|adung  einer  elektrisches  Bat- 
terie haben  hervorbringen  gesehen.  Nur  sind  die  Wir- 
kungen des  Blitzes  viel  stärker,  weil  er  als  die  Entla- 
dung einer  elektrischen  Batterie  angesehen  werden  muss, 
deren  Belegung  statt  nach  QuaJratfussen  nach  Quadrat- 
ineilen ,  n'ähmlich  nach  der  Ausdehnung  der  elektrischen 
Wolke  gemessen  werden  muss«  Der  BUta  tödtet  also 
Menschen  undThiere,  wenn  sie  in  den  Erschütterungs- 
kreis kommen ,  schmilzt  und  oxydirt  Metalle ,  setzet 
entzündliche  Gegenstände  in  Brand,  macht  Eisen  ma- 
*  gnt' lisch,  zerschlägt  ihm  im  Wege  stehende  Nichtleiter 
Uu  dgl.  m. 

384.  So  wie  man  die  grösste  elektrische  Batterie  durch 
einen  Entlader  mit  vollkommener  Sicherheit  entladen 
kann  :  so  lehrt«  uns  auch  i^ra/iA-Zm  eine  elektrische  Wolke 
ohne  Gefahr  zu  entwaffnen  und  den  Blitz  über  jene  Ge- 
genstände y  die  wir  vor  seinem  schädlichen  Einwirken 
•ichem  wollen ,  als  unschädliches  Wetterleuchten  weg* 
luliihren.  Weil  nähmUch  die  elektrische  Materie  immer 
den  Weg  des  .mindesten  Widentandes  nimmt  (§.  3ii), 
diesen  aber  an  MetaHen  findet :  so  darf  man  dem  Blitze 
nur  einen  ununterbrochenen  Metallweg  anbietlien  ,  um 
sicher  zu  seyn,  dass  er  diesen  einschlagen,  und,  wenn 
er  geräumig  genug  bis  in  die  entgegengesetzte  Belegung 
d.  h*  his  in  die  £rde  (iihrt,  au«li  nicht  verlassen  wird. 
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Darauf  beruht  die  ganze  Theorie  der  Blitzableiter  d.  h. 
eiserner,  mit  ihren  vergoldett^n  Spitzen  zwey  oder  drey 
BJaftem  Uber  den  höchsten  Tlieil  des  zu  sichernden  Ge* 
geosiandei  i.  B.  eines  Gebindef,  senkrecht  in  die  Höhe 
ragender  Stangen »  beyläufig  von  Einem  Zoll  im  Durch* 
messer ,  welche  an  dem  FUrst  des  Gebü udes  fort ,  dann 
daran  herab  ununterbrochen  bis  einige  Schuhe  tief  in  die 
Erde  ,  am  besten  in  einen  Brunnen  oder  in  ein  andere» 
Wasserbflhiltniss  wegen  der  bessern  Weiterleitung ,  furt> 
gesellt  ist.  «—  Die  schfiliende  Kraft  der  Wetterableitor 
erstreckt  sidi  nur  ringsherum  an^  einen  Kreis ,  dessen 
Halbmesser  3o  Pnss  hetiügt  t  daher  müssen  bey  sehr 
weitläufigen  Gebäuden  mehrere  solche  Stangen  und  Ab- 
leitungen errichtet  werden ,  die  nirgends  über  60  Fuss 
von  einander  entfernt  seyn  dürfen. 

Es  i«t  lange  darüber  gestritten  worden ,  ob  die  Stangen  der 
Blitzableiter  sich  ia  Spitzen  oder  Kugeln  endigen  sollen. 
Man  liebte  das  stille  Einsaugen  der  Spitzen ,  fürchtete  sich 
aber  vor  der  kräftigen  Anziehung,  die  sie  gegen  die  elektri- 
achc  Materie  äussern  y  durch  welche  sie  die  WettemrolLen 
berbejlock.en  und  das  Entladen  derselben  begünstigen  köan« 
ten.  Heute  stimmt  die  Mehrheit  der  Physiker  für  Blitsablei* 
ter  mit  Spitzen.  —  Die  zur  Zeit  von  Gewilleru  zu  beobach- 
tenden Vorsirhtsmassrcgeln  ergeben  sich  Ton  selbst  aus  den 
bekaunteu  Ligeuschaften  und  Wirkungen  der  dektrischea 
Materie. 

Aeimarus  vom  Blitze,  Hamburg  1778. 

Dessen  yorsehri/len  zur  Anlegung  einer  Blum bUUunß  ati  aU 

UrUjr  Gebäuden.  Hamburg  1794« 
Dessen  neue  Bemerkungen  fom  Blitze.  Hamburg  ^794* 
Hemmers  Anleitung  H'eneraUeiler  an  allen  Oatlungen  vou 

Gebäuden  auy  die  sicherste  Art  anzulegen. 
Marsüius  Landriani  Abhandlung  vom  Nutzen  der  BUttahleiter. 

Aus  dem  Ital.  von  Müller.  Wien  1786. 
J.  F.  Gross  Grundsätze  der  BUtzablmtungskunst.  Leipzig  1796. 
AmbsoheWs  Anfangsgründe  der  NaUwUhrt.   Wica  179a*  4*  ^* 

S.  671— 7S7. 
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d)  Von  der  tliicrischea  Elektrizität. 

385.  Gleich  nach  der  Entdeckung  des  Galvanismus 
yentaad  man  diesen  unter  thierischer  Elektrizität,  weil 
man  aidi  vorstelitei  er  luinge  seine  /VYirkunjgeii  durch 

..«ine  beMmdmArt  apiSj^anii^tliierischfii  ^örper  .entwik- 
•ibtlter  Elektristtit  henrov.  Heute  versteht  inao  unter  thie« 
ytischer  ElektrititSt  die  an  lebenden  Thierenals  physio- 
.logische  Erscheinung  wahrgimommenen^jektfizitäl^aus- 
^terungen. 

386.  Es  gibt  Thierc ,  derer  Fell  darch  Reiben  sehr 
,lei^t.io  w  hohem  Grade  elektrisch.,  wird,  daM  es  kni- 

iienide.  Fuiikea'flpraht  und  BcrShrun^in  gewissen 
•Punkten  sogar  einen  Schlag  mittheilt,  den  sowohl,  das 
Thier  als  der  reibende  Mensch  empGndet.  Alle  diese 
Erscheinungen  kann  man  an  Katzen  bemerken,  doch 
.an  einigen  im  höheren  Grade  als  an  anderen. .  Auch  die 
..Haare  und  die  Haut  mancher  Menschen  können  durch 
Jleibung  und  noch  andere  unbekannte  Ursachen  elek- 
.4visch  werden.  Man  sihlt  dieses  unter  die  Ursachen  der 
sogenannten,  freTwiUifeiiSeIhMeiilidM  und  Selbst- 
verbrennungen. ^  . 

Unumuhung  übtr  dU  tkUtUdm  ISUhriaUät  ttorziiglUh  Üier 
,    die  frejrwiUig^  von  /•  ime*  B9mm»%  In  Gf«yk*f  Jouciut  d«r 
Pb/iik  B.  ni.  8.  9«7^  . 

« 

387.  Im  vorsliglich  hoh€»i  Grade  besitzen  aber 
Einige  Arten  von  Fischen  die  'Gabe ,  gleich  einör  gela« 

.denen  l^eijiierflasche ,  elektrische  Schlage  niitzutheilen. 
Eft  scheint  in  ihrer  Willkühr  zu  stehen,  wann  und  weN 
chero  Gegenstande  sie  diese  Schläge  ertheilen  wollen: 
»je  brauchen  dieselben  daher  als  Schatzwaffen  ^egen 
.Uirei  VeHbl^er  ond  ala  Angriffswaffen,  um  sich  ihre 
.Nahrung  zu  verschaffe*  —  Unter  diesen  Fischen  war 
jder  Krc^uf^-  Qd&t  ZiUerroch$  (Kaja  Torpedo)  schon  den 

'       A  a 


•DM*       Oi^O  «MMP 

AiU*fi  bekaiiiu.  die  ihn  als  UeilmitUi  biauclilen,  und 
gwischea  der  Ursache  seiner  Schb^e  und  der  UrMche 
des  Donners  eine  übnlichkeit  ahneten.  In  tpHttm  Zei* 
$mk  hat  man  die  elcktrit^  Eigenechaft  an  dtnit  m  den 
Oewitsem  von  Surinam  lebenden  Zitieraal  ((iynmokiM 
elet  lricus)  in  cinenn  noch  hohen^n  Grade  gefunden,  und 
die  Zahl  der  elektrischen  Fische  noch  durch  den  Zitlerr 
tveU  (Silurus  elecincus)  in  den  Flüssen  von  Afrika ,  durck 
den  cwifdien  Madagaskar  und  Zangaeliar  entdeckm 
'^UcUitd^  SiaeMbauch  (Tstrodim  elfcInoM),  cndlicli 
doTcli  den  Mctn$eh$n  SpitMtehtwu  (THchimv»  inSqu^ 
vermehrt. 

388.  Die  Entstehung  der  Elektrizität  in  den  elek- 
trischea  Fischen  erk[ären  Einige  durch  Ladung  und  Eolr 
ladnngetnas  Systems  von  Leidnerflaschtfn ,  welche  eigene 
Organa  dieser Thtere bilden,  Andere i  nil  Voha,  durch 
•ina  galvanische  SSule.  Bcyde  (Uhren  aur  Unlerst&Uung 
ihrer  Hy|Hythese  ans  der  Beschaflenhett  der  genannten 
Organe  hergenommene  Reweise  an.  Vielleicht  wird  die 
Elektrizität  durch  Gaivanismus  erzeugt  und  dann  in 
Leidnerflaschen  angehäuft?  Auf  diese  Art  wäre  die  sons( 
bej  der  galvanischen  ElektriaitlU  nicht  gawdhnlichf 
Stärke  der  Erschütterung  erkläret,  welche  dies«  Fis<;hf 
mitantheilen  vermögen* 

Siunkoldtfs  Versuch  Uber  die  rUkiiiscfieu  /äokt»  la  Gilberts 
Insalm  der  Pkjailu  B.  XXIi— XXV. 

e.  Von  der  durch  ErwirmuogerregieaElekutsitit 

389.  An  dem  meistens  in  Säulen  oder  P^^ramidea 
krystallisirten  edlsn  SMfti  oder  Tarmaliii  bemerkte 
man  zuerst  die  Eigenschaft,  dass  er  erwärmt  an  ^»einen 
Enden  kleine  Körper  z.  B.  Papier^treifchcn.,  Asche 
U.  dgL  anaogf  wesswegen  man  ihn  auch  Aschetmelier 
nannte.  Später  iand  man  die  Ut«ache  dieser  Eiacheionng 
in  den  elektrischen  Zustande,  in  «velchcn  sich  dieses  F^osiiL 
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^ch  Erwänmmg  TemtMt  und  wodurch  «•  aa  d«ai 
^incii  Ende  poniiv ,  «o  dm  andm  negttiv  dcfe- 
triidi  wifd.  DiisdiM  EigensdHiit  kont  nta  mu  n 
nMÜncrai  FomHm  ,  ab  an  dam  gemeinen  Scbörl ,  an 
dem  brasilianiscbeo  Topat ,  an  dem  Stangenitein ,  Apa» 
tit,  krjsuUisirten  Galmey,  an  dem  Boracit  u.a.m.  Dia 
$leUen ,  wo  tich  nach  der  Erwärmung  ein  elektrischer 
2iiaiand  äussert,  nennet  man  Pota»  Dar  Tnmialin  hat 
awa^iolche  Pola»  dar  BondlabtrhesilBt  ihrerS«  nihn* 
lieh  4  poattiTa  nnd  viar  nagativaajta  poiitivan  Pole  4Bn* 
terscheiden  sich  auch  schon  durch  die  äussere  Kry  st  alt- 
form von  den  negativen.  So  liegt  der  -f-  des  Turma- 
lins  immer  dort,  wo  sich  die  Säulein  6  Flächen  endigtt 
der  -~  Pal  ahar  dort  » •  wo  aia  sich  mit  3  Fiächaa 
irhliaiaafi 

Uaujr  gibt  ein  bequemes  Instrument  au  ,  sowohl  die  elektrisch« 
Elf  enscLaft  der  Füssilien  überhaupt ,  als  auch  ihrer  Pole  zu 
Lestimmen.  Es  besteht  (Fig  65)  aus  einer,  iu  einem  Haraku* 
cheu  a  senkrecht  befesligtcu  MctaJijiadal  a  c  ,  auf  deren  Spis^ 
xe  «ia  ,  sich  bejderseits  in  Köpfchen  endigender,  sehr  beweg- 
licher Metalislift  wagrecht  ruht.  Man  nlüiert  der  Nadel  a  Cf 
die  man  mit  einem  Fiu^jer  berührt ,  eine  gerieben«  Siegel« 
lackstauge,  entfernt  dann  zuerst  den  Finger,  darauf  die  Sie- 
geliackstange :  so  hat  sowohl  der  seuLrechte  als  wagrrchte 
Stift  +  E.  Nähert  mau  nun  ein  erwärmtes  Fossil  eiurtii  der 
Knopfchen,  und  wird  dieses  von  eiuem  gewi.'.'  n  Punkte  dea 
Fossils  abgCätoKseu ,  &o  ist  das  Fossil  elektrisch  und  der 
genannte  Puukt  ist  sein  -t-  Pol;  jeu«  Stelle  hingegen,  mit 
valcber  derselbe  Körper  das  KnÖpfcbea  anzieht,  ist  der  —  Pol. 

390.  Die  Temperahir  •  hey  welcher  der  TnrmaKn 

ekkhisch  wird,  fällt  zwischen  3o  und  5o  Grad  R.  Weit 
/Uber  den  Siedepunkt  des  Walsers  erhitzt,  verlif»ret  er 
aaina  elektrischen  Pole,  und  wird  die  Erhitzung  noch 
weiter  getrieben,  so  kehren  sich  die  Pole  uro,  d.  h.  der 
vorher  -f-  Pol  urird  nun  aum  negativen ,  und  der  vor* 
mahlt  —  Pol  aum  potitivan.  Durch  Reiben  erhält  der 
Turmaii^  »    so  wie  alla  glasartigen  Körper,   +  £•* 

A  a  a 
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Wird  derTurmaliabUls  an  Einem  Ende  erwärmt ,  wäh- 
veoddat  andere  inaeicfciUü  gehalten  wird«  so  erhik ät 
•B  be|dc»<P<rfHi-^WcheB  .elelclriiclMa  Znsttadk  ffifd 
ma  erwirmter  mH  swey  entgegengesetuni  Polen- venü^ 
hener  Tumialin  zerschlagen  ,  so  zeigt  jedes  einzelne 
Stück  zwey  entgegenges«tzte  Pole.  Zwey  erwärmte  Tur- 
inaiine  ziehen  stjpl^.  mit  den  entgegengesetzten  Polen 
an,  und  stossen  sicH  mit  den  gleichaahmigen  ab.  Inder 
Mitio  Bwiacbcn  daa  hty^Mk.F^lm  smgt  akb  koise  Spdr 
von  Elektmitttw  . 

^f*'Ea  ffhlt.iiodi  ieiiio  bcfrMisemlo'TbeoHe  sdt 
•£rklärang  der  elektrischen  Erscheinungen  an  den  ge* 
nannten  erwärmten  Mineralien.  D.  Jäger  findet  Ana- 
iofianswifrcben  seiner  aus  belegten  Glaspläudien-erbas* 
ten  trodkenen  S&ale  und  dem  Turmaline,  irad^aleMl 
lieh  dieten  «na  regelmXaaig  abwechselnden  Scbichten 
von  Braiinsl^n  nnd  Eisen  ,  die  dufch  einen  glasigen 
Kichtleiter  von  einander  getrennt  sind ,  bestehend  \  or. 
(Gilb.  Annal.  i8i5.  i.  H.  S.  66.)  Auf  keinen  Fall  lässt 
sich  aber  die  {grosse  Ähnlichkeit  übersehen ,  die  zwischen 
einem  erwärmten  Turmaline  und  einem  Magnete  Statt 
findet.  Die  genannten  Fossü^ien  scheinen  den  .Dbe^nf 
tu  4en.  magnetischen  Körpern  lu  machen  ».indem  sich 
in  jenen  die  elektrische  Anzieliuqg  in  die.  magnetische, 
allmählig  zu  «verlieren  scheint. 

Usch  Bntgmmnm  soll  der  Tiumalia  andi  magnctiSclic  Wirkm* 

gm  Äussern. 
ttauy's  j4njang$ßriknde  der  Phjrsik»  &  625. 
,  Bmuy^s  SysUm  dtr  Miiunlogi*, 

"..  IV.  ■   '  • 

M  a  g  II  e  t  i  a  m  u  $: 

393.  Unter  Magnetismus  versteht  man  sofvohl  den 
Inbegriff  aller  magnetischen  Erscheinungen  als  anch  di^ 
nnbckannie  Uruche  derselben.  Den  ZusMmd  der  ILör* 
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per;  f  In-  weldimL      Hl«|[fi«lSadie  CncMnnngen  Ins»* 
,  hatmaA  iiicfa  anbelangen  MagnMhkäJt  ttod  dt' 
eine  besondere  Materie  gedachte  \jTS2ic\\Q  der  magneti- 
schen Wirkungen  Magn^Ut^^  magMiUchc MaUria tAtt 
iN<ttia%ib0Ü  1^  nenoea. -• 
.    *.    '  ••      ^*      •  •  •  . 
tf  M«gnetif  che   Aosiehong  .  .«p.d .  Abatoa« 

393.  Schon  600  Jahre yölr  Chr.  G.  beraerkle  Thaies, 
daas  gewiss«  Eisenerze  die  Eigenschaft  besässen ,  Eisen- 
ajAne  anzuziehen  uod  festzuhalten.  Viel  später  machte 
man  die  Erfahrung ,  dass  diese  Eisenerze  (die  ittao  ge- 
ginuvirtig^ufig  ta Schweden,  Siberien,  Böhmen,.  Un- 
gern«-auf  der  Intel  Elba,  nndnodian  andern  Orlen  fin- 
det, wddMdieMineralogenAfa^n^ietMftftoii&e^  die  Phy- 
siker aber  natürliche  Magnete  nennen)  metalh'sches  Ei-  , 
ten  nicht  nur  anziehen ,  sondern  ihm  auch  ihre  magno- 
tische  Eigenschaft  ,  theils  nur  vorübergehend  ,  theilt« 
dauernd  mittheilen.  Eisen,  welches  durch  Einwirkung 
einet  natttriichen  Bfagnett  detten  Eigtntchaft  eihalten 
hat ,  heistt  ollriscitontcfroder anch  ein  lOauiUeher  Magnete  . 
Eisen  in  jenem  Zustande ,  in  welchem  es  wohl  von  ei- 
nem nalürlichen  oder  künstlichen  Magnete  angezo^;eii 
wird  ,  ohne  jedoch  selbst  im  Stande  tu  seyn  ,  gegen 
üichtoiagfiete  magnetische  Wirkungen  ansmäben ,  heitat 
Tfitractoritch'  oder  auch.tiiiparl^Mtf&»  Auch  tolche  Kör-  * 
per «  welche  in  ihrer  Mischung  ^iel  Eisen  enthalten»  • 
werden  vom  Magnete  angezogen.  •  Durch  Verbindung  . 
mit  einigen  Substanzen  z.  IJ.  mit  einom  grossen  Verhält- 
nisse von  Sauerstoff  ixler  mit  Arsenik,  weh^her  ein  vor-r  • 
•  züglicher  Feind  der  ^iagneiizital  ist»  verliert  das  Eisen*  - 
nicht  nur  iMine  attractorifche,  sondern  anoh  teine  retrao» 
torischc  Eigenschaft.  —  In  den  neuesten  Zeiten  hatma»  - 
gefunden,  dass  Kobalt  und  Nickel ,  wenn  sie  von. Arse-  • 
nik  ganz  gereinigt  sind ,  sich  in  Hinsicht  auf  den  Ma- 
gnetismus tiben  so  wie  Ei^en  vcrliaUcn,  nähmlich  re- 
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-«^  374  — 
Inclorisdläfidlt  irtftf^'ttinMerbdi  werden  klinneii.  Mm 
bat  diese  Eigenschall  noeh  aaf  mehrere  Röirper  s.  B» 
auf  Braunstein ,  Chrom,  gehämmertes  Messing  aotdeh- 

nen  wollen ;  allein  da  man  sich  von  der  Abwesenheit 
alles  Eisens  in  diesen  Körpern  so  schwer  versichern  kannj 
§o  bleibt  es  immer  noch  iweifelhaft«  ob  die  schwachea 
magnetischen  Wirkongen ,  die  man  an  den  genaonteB 
and  an  einigen  andern  Snbstanicn  bemerkt  hat,  nidil 
dicfeni  Eisengehalte  xnansdireibeR  aeyen* 

294.  Sowohl  natürliche  als  künstliche  Magnete  lie- 
hen das  Eisen  nicht  an  allen  Punkten  gleich  stark  an  : 
jeder  Magnet  hat  gewöhnlich  awey  entgegengesetzte  Stel- 
len 9  mit  denen  er  das  Eisen  am  atkrkaten  anzieht ,  und 
die  man  wegen  einer  andern,  apiter  in  erwibaenden 
Eigenschaft«  seine  Pois  nnd  iwar  die  eine  seinen  Nani^ 
polj  die  andere  seinen  iSQd|poZ  heisst.  Magnete  mit  mehr 
als  zwpy  Polen  sind  selten,  und  immer  als  aus  mehreren 
einzelnen  Magneten  zusammengesetzt  zu  betrachten. 

395.  Wenn  man  einen  künstlichen  Magnet  ,  der 
,  gewöhnlich  die  Greatalt  eines  flachen  Parallelepiped'a  bat 
(Fig.  66),  in  eine  Lage  bringt,  dua  er  aich  so  frey  aU 
möglich  bewegen  kann ,  e.  B.  auf  Kork  in  Wasaer  aehwim- 
men  macht ,  oder  in  seinem  Schwerpunkte  an  einem 
Faden  aufhängt  ,  oder  auf  eine  feine  Spitze  wagrecht 
Stellt,  und  man  nähert  seinem  Nordpole  den  Nordpol 
eines  andern  Magnets,  so  wird  sich  jener  entfernen« 
Eben  so  werden  sich  die  swej  Südpole  gegen  einander 
verhalten.  Kxhert  man  aber  dem  Nordpok)  dea  einen 
Magnets  den  Südpol  des  andern ,  so  ziehen  sie  sich  hef- 
tiger an  ,  als  jeder  Pol  für  sich  unparteyisches  Eisen  an- 
sieht. Gleichnahmige  Pole  stosten  sich  also  ab  ,  un^Uich" 
nahmige  ziehen  sidi  an.  Man  nennet  daher  die  gleich* 
■ahmigen  Pole  auch  die  /einäUchen^  die  ungleithntb* 
migen  hingegen  6wß'mmd»ehaftiiehem, 

IC«  gü)l  mehrere  Metliodtrn ,  die  Pol«  einitft  Magaels  «a  finden. 
•  Wcaa  BMB  eiaaaMagaet  io  EifcnspSo«  ie^t,  »q  hangea  »ich 
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diese  n  ^en  Polen  an  büuftgttcB  an  und  bilden  dort  fSl»' 
aenbirte.  ^  Wenn  man  ein  etwa  drey  Linien  langet  Stücke  heu 
leinen  EiMudraUi  auf  dem  Magnete  heramfiihrt,  so  stellet 
«f  fick  an  den  Polen  senkrecht  und  legi  sieb  in  lUr  Mittt 
zwischen  beydtn  Polen  gans  flach  an£ 
.  396.  Die  niagaetische  Anziehanf^  sowohl  aIs  Ab« 
ttosMing  ninunt  mit  der  Entfemoiig  fib.  lo  welchem 
Verh]dtiiiMe.4ieM  Abntbnie  erfolge,  ob  in  VeihXliilitte 
der  Quedniie  derfintferniingen ,  wie  Einige  wolten,  «b 
im  Verh'ällnisse  ihrer  Würfel,  nach  der  MciiiuTtg  Ande- 
rer, ist  noch  nicht  ausgemacht:  so  viel  ist  jedoch  gc- 
«viss,  dass  Hic  Abnahme  schneller  als  im  blusscn  Ver? 
bälloisse  der  £iitieniangeii  erfolgt.  Die  Anxiehuog  der 
«ngleicfanahmigen  Pole  swejer  M agoele  <>nlrecfct  aich 
auf  eine  grössere  Eniremung  als  die  Amiehung,  welche  . 
ein  Magnet  auf  unparteiisches  Eisen  ausUbet. 

397.  Der  Magnet  äussert  seine  anziehende  nnd 
abstossende  Wirkung  durch  alle  Körper  der  Natur.  Man 
mag  Wasser,  Metalle,  Glas»  Papier,  Leder,  |a  Theile 
lebender  orgaoiadier  Wesen  iwiscben  twey  Bfagnete 
oder  twlschen  einen  Magnet  nnd  Eisen  bringen:  so 
wird  letxtercs  immer  angetogen  werden  ,  nnd  die 
glcichnahmigen  Pole  der  zwey  ersteren  werden  sich 
abstossen  ,  die  ungleichnahmigcn  anzieheu.  An  dein 
Eisen ,  und  wahrscheinlich  an  allen  der  attractorischeiv 
Eigenschaft  IMugen  JLöipem  erleidei  dio'  magnetische 
Leitung  eincfModification«  Ein  bngerStreifenEUsenblecfa 
«wischen  diepiole  iweyer  beweglicher  Magnete  wie  eine 
Wand- gestellt,  dass  also  die  awey  Magnete  an  die  bei- 
den breiten  Fliehen  des  Eisen  gränzen  und  nur  durch 
die  Dicke  des  Bleches  von  einander  getrennt  sind,  vcr«> 
mindert  die  Einwirkung  beider  Magnete  auf  einander 
so  sehr,  dasa  man  sie  oft  gar  nicht  bemerkt.  Wird  das 
Eisenblech  aber  nach  der  Breite  oder  nach  der  LXnge 
swischen  die  «wey  Magnete  gebracht,  dass  diese  also 
die  Seiten-  od'T  Kndkanten  des  Blechrs  berühren  ,  so 
hindert  es  ^le  m^netische  Einwirkung  ntcl^t  allein  nicht» 
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sondern  beHirdert  sie,  iodem  man  sit  aof  soiche  W^ise 
noch  in  einer  Entfernung  von  lo  Fuss  merklich  machen 
kann.  —  Der  Magnet  änsserl  seine  Wirkungen  ohne 
Uotenchied  im  loltiemn  ond  in  iuftvoiien  RwpiMt 
wieTaudi  id  alleo  Arlea  voo  Luft. 

398.'  EtiieerhShie  Tempentar  ist  der  Wirksmkett, 
^f»s  M.i^ncfs  nicht  günstig.  Ist  er  einmahl  stark  erhitzt 
worden,  so  erlangt  er  seine  ganze  vorige  Wirksamkeit 
6<r1hst.nach  dem  EjrkaJtea  nicht  wieder.  Durch  Weisf-». 
glühhilze  v^riiect  er .  seine  Kraft  g^nz  nnd  fiir  immer» 
Weiss- oder  rothglufaeodes  Eisen  wird  vcmi  Mago^te. 
nicbt  angezogen«  .es  erhält  aber •  seine  retractcfrische -Ei* 
genschaft  sogtetch,        m  aofbort  zu  glühen,  tvieder.. 
Wird  ein  Maf;netslnb  durch  Schnittflächen ,  die  senk- 
recht auf  seine  Acfise  j;e(ül^rt  werden  ,  in  mehrere  Stücke 
aierschniiten  ;  so  7,ei<;t  jedes  Stück  wieder  zwey  Pole,  nur 
von  minderer  WirksamketL  Geppivcrt  gibt  er  gar  luna 
Zeichen  seiner  vorigen  Kraft  mehr«  'Wenn  man  einen 
I^Iagnetfdil  Stein  auf  Stein  schlSgt ,  in  gewissen  Rieh-  ' 
tuiigen   starke  elektrische  Funken  durchleitet ,  so  ver^' 
liert  er  seine  charakteristische  Eigenschaft  eben  so  wie 
durch  Rost.  . 

Mmi  die  Beraerkiiaf  genuekt  babea,  dat«  aof  dUradtnIU* 
eben  Halbkag«!  der  Erde  der  l!foni|M>l  djM  Hagaets,  «ad  aof 
df  r  süJ Heben Halbkogel  seia  Südp«!  eine  gcdtaere.WirkMiaf 
keit  «U  der*aBtgegen|ea«tifte  loaaert. 

39^.  Man  schätzet  die  Stürke  eines  Magnets  nach 
der  Zalil ,  welche  anzeigt,  wie  \iel  Mahl  das  von  ihm 
getragene  Gewicht  sein  eigenes ,  absolutes  Gewicht  Uber^  ' 
trifü*  Nach  diesem  Massstabe  besitacn  kleinere  Magnete 
mehr  Wirksamkeit  als-grossere.  Nur  einige  Gra^  schwere 
Jfagnete  tragen  mehr  als' ihr  Gefaches  Gewicht :  grössere 
über  zwcy  Pfund  schwere  selten  mehr  als  ihr  zehnfaches  *  • 
Gewirlit.  —  Wenn  das  angehanj^te  Gewicht  bloss  aus 
£iscn  besteht,  so  trägt  ein  Magnet  mehr,  als  wemi  au 
ffin  rqit  dem  Afagnctin  Verbindung.. stehendes  8ti|ck  £Lr 
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des  Gewichtes  «ngdiilngi  welken;  Von  einer  eisernen 
Unterlage  s.  B.  von  einem  Ambos  hebt  ,c)er  Magnet  ein 

schwereres  Stüclc  Eisen  auf ,  als  von  einer  Unterlage 
aus  einein  andern  Stoffe  z,  B.  von  einem  hölzernen  Ti- 
sche. —  Man  kann  die  anziehende  Kraft  einet  Magnets 
gleichsam  durch  Übung  sütricen«  wenn  mair  ihm  allmäh* 
lif  inimer  mehr  Gewteht  anhingt*  Gibt  man'ihm  keine 
Gelegenheit,. 'Seine  Kraft  auf  Eisen  th'ätig  werden  zu, 
lassen,  so  verliert  er  sie  endlich  ganz.  —  Auch  die  Ri«^- 
tung  in  welcher  der  Magnet  aufgeh'ängt  ist,  trägt  viel 
dazu  bey,  ihn  zu  stärken  oder  zu  entkrilften.  Wird  er 
so  auibewahrtr  dass  sein  JNordpol  nach  oben  oder  nach 
Slorden  aieht  9  so  gewinnt  er  an  Kraft  ;  i|i  umgekehrter, 
^lichtung  verliert  er.  .  *  < 

^oo.  Das  wirksamste  Mittel,  die  anxiehendc  Kraft 
des  IV^agnets  zu  vermehren,  ist  seine  Armirun^  od(?r  ße- 
it^qffrLunp,  welche  darin  besteht,  dass  man  die  Kräfte 
b^yd(%j$Qle,  die  sonst  nur  einaeln  und  auf  eine  grössere 
Flieh«  aerstreut  wirken,  in  swejr  Punkten  .concentrirt, 
an  die  man  dasselbe  StQck  .Eisen  zugleich  anbringen 
kann.  Um  einen  natürlichen  Magnet  zu  armiren,  wifd 
er  an  seinen  beyden  Polen  (Fig.  67)  S  und  N  geebnet; 
an  die  gooLnclen  Flaclien  werden  dann  zwry  Eisenschie- 
nen a  und  b  befestigt,  die  sich  unten  in  etwas  vor^prin- 
genSe,  stärkere Filsse  ii  und  s  endigen.  Die  ganze  Kraft 
des  Magnets  ist  nnh'in  den  zwej  Füssen  vereinigt,  wo- 
von der  am  Nordpole  anliegende  n  selbst  zum  Ilordpole« 
80-  wie  der  am  Siidpole  anliegende  s  zum  SUdpole,  wird. 
Diese  zwev  Fiisse  lässt  man  auf  ein  Stück  Eisen  C, 
welches  man  den  Anker  nennet,  wirken«  an  dessen 
Hacken  f  man  dann  die  weiteren  Gewichte  anhängt. 
Künstliche  Magnete ,  *weQfl  sie  aus  geraden  Stäben  be* 
stehen  •  %vie  Fig. '68  4  werden  manchinahl  auf  tthnlich« 
Weise  mit  den  Stileken  c  und  ^  aus  weichem  Eisen  at* 
miri.   GewiUinlich  gibt  man  ihnen  aber  die  Form  %ittü 
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Jft(fiumt  (Pig»6g)  nnd  briagl  nim  4«a  Anker  annitlel- 
btr  Im  4lcii  Nerd-ond  SQdpol  II  vnd  5  m. 

Wie  Mbr  da«  Armirea   der  Krefl  einen  BfagneU  naekkilft, 
'  nögea  folgende  Beyspiele  lekren.  Ktn  Hegnet ,  der  oaer^ 
■irt  3  Grau  Img,  hob  ernirt  to53  Gran.   R7n  aiid(*rer  sog 
anermirt  i  Gran,  armirt  764  Gran.   Em  Pfimd  eckwercr 
Megaet  hob  MMcmirl  3  Ubmb  »  anBui  Haad. 

4.01.  Saussure  hat  zur  Schätzung  der  relalix  en  Stärke 
magnetischer  Anziehungen  einen  eigenen  Magtie lomet er 
vorgeschlagen.  Er  bestehet  (Fig.  70)  aus  einer  Pendel* 
Stange  A  B ,  die  an  ihrem  unteren  Ende  B  eine  eiserne 
Kugel  tilgt«  nnd  über  demAufliKngepunktft  A,  um  den 
sie  Mnssertt  beiveglich  ist,  alsdQnner,  aber  steifer  Drath 
um  das  Fünffache  ihrer  Länge  in  die  Höhe  steigt.  Wirkt 
kein  Magnet  auf  die  eiserne  &ugel ,  so  stehet  das  Pende) 
vertikal«  hey  Annäherung  eines  Magnet«  weicht  ea  aher 
von  der  senkrechten  Linie  ab*  nnd  vrird  lor  Ruhe  ^ 
bracht,  indem  es  mit  dieser  einen  Winkel  mach^IKe- 
ser  Winkel  lisst  sieb  au  dem  oberen  Bogen  CD, 
der  viel  grösser,  als  die  Entfernung  des  B  von  C  ist, 
leicht  und  genau  bestimmen.  Die  magnetische  Anzie- 
hung verhält  sich  nun,  unter  übrigens  gleichen  Umstan- 
den, wie  die  an  diesem  oberen  Bogen  beschriebene  An- 
gabt  Grade. 

Dietea  iBitrunirnt  ist  ao  rronflndlich,  data  man  be/ der  Er- 
wlrnrang  dea  Megaete  a»  A.  ackon  iiaa  Afcaekiaa  ee^if 
Kraft  beaMiiL 

4oa.  Zur  Erklärung  der  Phänomene  der  magnefi* 
sehen  Anziehung  nahm  C artes  eine  eif^ene  feine  ,  aus  lau- 
ter kleinen  Schräuhchen  bestehende  Materie,  in  den  re- 
tractorischeii  Körpern  aber  Schraubengänge  an  ,  nnd 
atoUte  sieb  vor,  diitf  Körper  werden  durch  die  Bewegung- 
jener  Materie  in  dieM  Scbranbengängen  von  einandef 
6der  an  einander  gesdiranbt.  —  Euler  nahm  ebenfidla 
einen  eigenen ,  feinen  Magnetstoff  an ,  der  zu  dem  d- 
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ntn  Pole  des  Magnet»  ein- ,  zu  dem  andern  AusstriSmtt 
und  durch  die»«  Bewegung  glcicliMin  imedumitche  Ao* 
tiehong,  oder«  wenn  die  Strome  tich  in  eatgegeDgetet»- 
terRichtang  begegnen ,  wie  dieM  bey  genlherten  t  gbidi-r 
Rahmigen  Polen  der  Fall  ist,  Abstossnng  bewirke. 
In  den  neueren  Zeiten  hat  man,  wegen  der  grossen  Ähn- 
lichkeit der  magnetischen  mit  den  elektrischen  Ersehet- 
nangen,  jenen  auch  eine  ihnlicbr  Ursache  zum  Grun« 
de  gelegt  and  angenommen:  et  sey  im  Weltall  eine 
eigene,  nuignetisdie  FlQMigkeit  verbreitet,  die  aber 
nicht  einfach ,  ionderii  aus  swey  Beatandthellen  tosam- 
mengiesetzt  sey.  Diese  zwey  Bcstandtheilc  der  magneti- 
•clien  Materie  hat  man  posUwe  und  negaiwe  oder  Nortis 
nod  Süd-Magnetizität  geheissen  ,  und  sie  mit  -|-  M 
und  M  bezeichnet.  Die  Theile  jeder  Art  von  «Magne- 
tisitllt  atoseen  sich  unter  einander  ab,  die  Hieile  der  ei- 
nen liehen  aber  die  Theile  der  andern  mit  groaaer  Kraft 
an.  Wenn  -|-  M  und  —  M  darch  ihre  gegenseitige 
Verbindung  ganz  neutralisirt  sind ,  so  bringen  sie  keine 
Wirkung  hervor,  weil  jede  ihre  ganze  Kraft  zur  Neutra- 
lisahon  der  andern  verwendet.  Wird  aber  die  ifiagneli- 
«che  Materie  in  ihre  Bealandttheile  lerlegt,  so  wirkt  je- 
der derselben  auf  den  gleichnahmigeo  abstoasend,  auf 
den  ungleichnahniigen  anitehend,  -(*  ^  atHsst  also  +^ 
ab  und  zieht  —  M  an ;  —  M  st8s9t  —  M  ab  und  zieht 
-f-  M  an.  Einen  Körper  roagnelisiren  heisst  eigent- 
lich dessen  magnetische  Materie  xerselzen  ,  worauf  sich 
4-  M  an  dem  einen ,  M  an  deiki  andern  Pole  anhäuft. 
'  Besawegeo  müssen  sidi  twej  gleichnahteige  P<de,  in 
denen  beydcn  -f-  M  oder  —  M  angehVaft  ist,  abflös- 
sen; in  zwey  iingleichnahmigen  Polen  hingegen  zieht  die 
+  M  des  einen  die —  M  de«  andern  an,  wodurch  eine 
Annäherung  der  Pole  bewirkt  wird.  Zwischen  den 
awej  Polen  eines  Magnets  gibt  es' immer  eine  Stelle, 
wo  diestvey^entgegeageseiiten  Magnetiiittten  noch  neu« 
tndisiret  oiid  daher  die  magnetischen  Bewegungen  &s| 
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so  sind.  —  Wönn  der  Pol  eines  Magnets  auf  einen  an** 
d«rn  Körper  anziehend  wirkt ,  so  niTiss  in  diesem  der 
•BlgcgMiftMtBto  magnetUche  Zustand  entweder  schön.  * 
vorhanden  4eyn,.oder  «r  hringl  ihn  *  •o.-wie  «n  ekktii*  - 
scher  Köiper,  durch  VMheUnog  erst  betvor.  —  Eiaeov^ 
Kobidt,  Nickel,  überhaupt  alle  Körper;  wekfae  altiae-" 
torisch  gemacht  werden  können ,  unterscheiden  sich  Von 
den  übrigen  Körpern  In  Bezog  auf  die  magnetische  Ma- 
terie eben  so  ,  wie  sich  die  idioelektrischen  Körper  von 
den  Elektrixilätsleitem  in  Hinsicht  auf  die  eicktrisdie'- 
M^rie  nntaricheiden ;  «ie  bekaUm  nldwilicli  die  em^. 
gegengesetstan  elebrischenZiistlUidaUUlgereZetI«  ila  m-' 
den  übrigen  Körpern  oder  Magoetiattlttieitem  der  Ztt-» 
stand  der  Neutralität  nach  jeder  Störung  fast  äugen- 
Llicklich  wieder  elnirllt.  —  Ausser  der  Analogie  mit 
der  elektrischen  Theorie  bat  diese  Hypothese  nichts^: 
sich ,  als  dass  wir  bisher  noch  keine  besaei«  bciitaea.:  ; 

jiefßimtM  «rklSrct  dW  magnetüidie  imdekang  oad AbstassMg  9¥^  * 
irie  rnaUiii  di»  elskjtriscbe  dnrch  InuhMe  «iasr  ßbffk^kw/f 
magaetis^heB  Materie ,  deraa  Tkdie  aick  «alir  eiaaiMiar  alK«* 
atoaaaa ,  tob  allen  ttbrigea  Sabstaasea  abt r  angesogaa  wetdea. ; 
Übrigena  bat  atcb  die  Eaiatans  einer  magiMtisdbea  Materia 
von  einer  oder  der  aadera  Art  biaker  aocb  dnick  hdSänT 
Eiadraok'  anf  irgend  einen  anserer  fliaae  geoffimbarety'aad^ 
et  iUalaö  eiae  nie  die  alidefe  ftr  eiaeniaeVeajtaadaigebitti* 
•aiaaehea«  .  < 

i^oS»  Bey  der  Betracbtang  der  magnetischoi  Amäbt- ' 
hung  und  Ahstossung  muss  man  vorzöglich  die  Ansicht 
unverriickt  festbalten,  dass  eigentlich  nur  die  ungleich- 
nahmigen  Pole  zwcyer  Magnete  sich  wechselseitig  anzie^.  ' 
heUt  so  wie  sich  nur  die  gl  eich  nahmigen  Pole  abstoa*  ' 
sen;  dass  also  ein  Magnet  jeden  Körper*  dener  «nsiebl,^ 
vorher  selbst  magnetisch  machen,  d*  h.-dem  nicbileB 
Ende  desselben  die  ungleichnahmige,  dem  entfemterei^  ' 
die  gleichnahmige  Magnctizität  ertheilen  müsje :  so  wie 
*»in  clpktrischer  Körper  einem  Nichtleiter  oder  einem 
jsAÜrrcn  Leiter  durch  Vejrtheilung  ap.den  ihm  ange*. 
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wendeten  Ende  in.  den  entgegeogesetiten ,  an  dem  em<* 
fornmeii  in  . den  gleichnahnugen-^lektriadieii  Zuttend 
^r«fMUU  M«n  wird  sich  danuu  crkitepi  Jkttniien ,  wa.nim 
der  Magnet  weichet  Eief  leichter  aniidil  nnd  iester 
Mir  «It  hartes  Btten  oder  .Stahl :  weil  «ic^  nlhmlieh  wei- 
ches Eisen  am  leichtesten  durch  Vertheilung  magnetisch 
machen  lässt;  Wenn  ein  Magnet  unter  Eisenspänen  auf 
«inem  Tische  liegt,  und  man  schlägt  einige.  Mahl  auf 
den  Tiach»  sn  ordnien  eich  die  Eisenipän«  van  den  Ma- 
gnet in  gebogenen «  gegen  die  Pole  coarergirenden  Strah'^ 
ien  beylttjofig  so  9-  wie  et  JFig.  71  leigte.  Jedes  Eisen* 
.  spänchen  wird  in  einem  kleinen  Magnete  ,  welches 
wieder  ein  anderes  EisenspSnchen  anzieht  und  ma- 
gnetisch macht.  Aus  demselben  Grunde  geschieht  es, 
•dass  die  gleichnahmigen  Pole  zweyer  Magnete  von  sehr 

/ungleicher  Stirfce  sich  nancfaBiahl  nicht  abstossen«  ton- 
dam  dch  gagcQ  cinander/entwedar  gans  nawirksam  ver« 
haken,  oder  anch  we^telteitig  anaiehe».  Qer  stär- 
kere Magnet  vernichtet  hier  mittelst  der  durch  Verthei- 

'  long  hervorgebrachten  entgegengesetzten  Magnetizität  die 
des  schwächeren  Magnatas «  oder  er  kehrt  dessen  Pole 

-gar  am. 

b«  DirecttoJi  d«t  Magnatair 

i.  • 

/^.of^..  Wenn  man  einen  Magnet  in  eine  Lage  Lriji|>f, 
dass  er  sich  um  seinen  Mittelpunkt  wie  um  eine  Aclise 
.  in  einer  Horiiontalebene  fray  herumdrehen  kann,  z.  B, 
.  wem  man  ihn  fre^raiiC  Wasser  oder  Quecksilber  schwim- 
men macht ,  wenn  man  denselben,  in  seinem  Schwer- 
punkte an  einem  nngedrehten  Faden  frcy  anfhXngt,  oder 
*ffl  den.f^  Iben  Punkte  mit  einer  feinen  Spitze  anterstützt : 
^^o  wird  man  finden,  dass  er,  sich  selbst  überlassen  und 
*     «entfernt  von  Eisen  oder  einem  andern  Magnete  immer 
'.^^P^.  gi^Vfisse  Richtung  annimmt ,  und  dieselbe  wieder 
^  aacht^  wenn  er.di»rch.Attsserf  .Ge^^alt  davpn  abgebracht 
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worden  ist.  Den  einen  seiner  Pole,  und  zwar  immer 
4emeUMD  kehrt  er  dem  19ord pole  unserer  Erde,  den  an- 
deroi  ihran  Sildpole  tu;  daher  hal  «ich  jener  eelha 
den  Nahmeo  des  NardpoUs  ditoer  den  dee  SSdpoU  he* 
kmnnien.  Die  gerade  I/tirie  «wiaehen  den  he^den  Polen 
heisst  die  Achse  des  Magnets  ,  und  wenn  man  »ich  die-r 
selbe  verlängert  denkt ,  der  magnetische  Meridian.  Die- 
ter magnetische  Meridian  fällt  jedoch  mit  dem  Erdme- 
fidian  nicht  genau  tnsamnien ,  oder  der  Nordpol  dea 
Magnets  xeigt  nicht  genau  nach  dem  Nordpole  dcarErde» 
und  derSfidpol  des  erstcren  nidit  genau  nach  dem  SBil^ 
pole  der  lettteren ,  sondern  der  Magnet  weicht  etwas 
von  dieser  Richtung  ab  ,  und  sein  Meridian  macht  also 
mit  dem  Meridiane  des  Ortes  aufderErde,  wo  sich  der 
Magnet  hefiifdut,  einen  Winkel.  Die  Eigenschaft 
des  Magnets,  sich  selbst  stets  in  den  magnetiachen  Mit- 
ridi'an  in  versetien,  nennel  man  sdne  MmiUU  im  en- 
geren Siime,  und  dieEndieinung  seihst  die  Biehtun^  oder 
Direction  des  Magnets.  Eine  die  Achse  des  Magnets  oder 
den  magnetischen  Meridian  in  der  Milte  und  in  einer 
Horizontalebene  senkrecht  durchschneidende  Linie  heisst 
der  Aeifuatnr  des  Magnetes  oder  der  ma^ftutische  Aequo- 
tor^  Die  Enifemung'der  Pole  des  Magnets  in  ihrer  Rich- 
tung von  den  Erdpolen  heüisl  sdne  AbweMung  oder 
DecUnaiion,  und  der  Winkel,  welchen  der  magnetische 
Meridian  mit  dem  Meridiane  des  Ortes  macht,  wo  sich 
der  Magnet  befmdet,  Uchsi  der  Abu^eichungs^  od^r  De- 
cUnationMfinkel,  Wenn  ein  magnetischer  Körper  sich 
beweget,  um  sidi  in  den  magnetischen  Meridian  ui  ver- 
setien,  so  sagt  roaui  er  Inw^srinv» 

Unter  Msfidiaa  odor  Hittagaliiii«  mam  Orte»  v«ftteli*  j«M 
ImQ»«  KreiaUnie ,  dt«  maa  aich  von  ciucaA  Pole  «larch  daa 
Ort  aalbat  suaa  aadeni'PoIe  dar  Erde  geMgea  dankt  Eä 
a^en  (Fig.  79)  N  dar  Nordpol,  8  dar  Sodpol  der  Erde,  so 
stellt  die  Liaie  H  S  eiaea  Meridian ,  L  L  den  Aqnator  vor. 
ab  sej  dl«  JUebtnag  d«s  Magasta;  ao  isiAfi  dar  a^agaalip 
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wddbnogtwmkel,  NB  die  w«tÜMhe  Ab«rtidiwig. 

4o5.  Die  Eigenschaft  des  Magnets  ,  seine  beyden 
Pole  immer  nach  jenen  der  £rde  zu  richten ,  ist  für  dis 
Erdbewohner  von  sehr  grossem  jNiilSMi  geworden, 
dem  sie  dadurch  in  den  Stand  fesetit  wurden,  aiiC  dem 
oaübertehbtrtn  Wellmeere ,  wo  mit  seiiMif  Grtoieii 
Jeder  andere  Orientirungspnnkl  verschwindet ,  mit  ihrep 
SchiOcn  doch  nach  einer  bestimmten  Richtung  zu  stea- 
crn,  in  Afrikas  ungeheuren  SandwUsten,  in  des  Norden^ 
5chneefeldern  die  Richtung  des  Weges  nicht  gans  sia 
verfehlen  ,  oder  andi  Im  Berfbane  bej  Anlegung  yoa 
Stauen  dieselben  genau  nach  einem  vorgeselcfaneteB 
Plane  fortiuftthren«  — -  Zu  diesen  Zwecken  bedient  man 
sich  gewöhnlich  der  sogenannten  Magnetnadel  oder  des 
Conipasses  (Schiffer-  oder  Seecompasses)  d.  h.  eines  dün^ 
nen ,  wenige  Zoll  langen,  magnetisirten  Stahlblättchens, 
•  Z.B,  eines  Stückchens  von  einer  schmähten  Uhrfeder, 
mit  beseichnetem  Nordpole ,  welches  im  Schweiponktn 
auf  einer  feinen  glatten  Spitie  ruht,  und  ufu  diese  in 
einer  Horisontalebene  firey  beweglich  ist  Der  spitzige 
Stift,  welcher  den  Magnet  trägt ,  ist  in  der  Mitte  einer 
am  Boden  gezeichneten  Windrose  befestigt  ,  und  die 
ganze  Yorhchtung  in  einer  n^it  Glas  geschlossenen 
Büchse  verwahret* 

2>M  li<kbst«ikbligt  Effiadaag  das  SasdoaipusM ,  wslcbc  ia 
den  Atifaag  des  drsjSabataa  Jabdmadtrts  mcIi  Cbr.  G.  fidll^ 
sclireib«a  Einig«  dam  Naiqpolitaiicr  FUufiut  Giofmf  Andeft 
dam  Yeaediger  Matvas  Mo»  dar  «ia  wieder  voo  das 
OnBcsaa  entlehnt  Labeft  aoll ,  an.  —  Bie  Vagnetnadelli  ans  . 
reinem  Kobttt  nnd  Niekal  (ancb  Lagitnagea  vom  Platin  oder 
Gold  Bsit  Mickel  adilea ,  aadi  Iiampadias»  daaa  taoglicb 
Scjn)  haben  den  Vorsog»  dass  sie  akht  so  bieiit  rosten« 
EfaMB  Conpass  ans  Kobalt  bat  der  sei.  Wemfl,  einen  aas 
Nidel  der  ttv.  Birectorlr.  Widnusasttttea  verfertigt. 

4^06.  Der  Gel^rauch  des  Conipasses  wire  noch  viel 
bequemer  und  das  Instrument  viel  a^iverlasa^er ,  wer^ 
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4er  «MgttCliiclie  Meridiaa  maX  deni'ffCrafiioniiidieii 
saa  sttsaanneufide«  oder  wenn  wenigstens  die  magne* 
tische  Ahweichnng  oder  Decßnetiofi  sieb  an  gewisse  Ge- 
setze binde*  So  ist  es  aber  leider  ntcht;  denn  die  Ab- 
weichung ist  nicht  nur  an  verschiedenen  Orlen  höchst 
verschieden,  sondern  ändert  sich  auch  an  demselben 
Orte  von  Zeit  zu  Zeit  sehr  beträchtüch.  An  einigen  Or- 
len weicht  die  Magnetnadci  (bef  vns  der  Kordpol)  nach 
Osten,  an  andern  nach  Westen  ab,  daher  nnterscheidet 
nan  auch  Mliie^  nnd  weMdie  Jbtveiekung.  Nor  an 
sehr  wenigen  Orten  ,  dieaber  auch  zu  verschiedenen  Zei- 
ten sehr \erscliieden  sind,  bemerkt  man  gar  keine  Ab- 
weidtnng.  In  London  wichim  Jahre  1667  die  Magnet- 
nadel gar  nicht  ab ;  tot  dieser  Zeit  war  die  Abweichoog 
9stlicht  seit  diesem  Jabre  aber  ist  sie,  so  wie  gegen* 
wlirtigin  gans  Dentsdifand«  weltlich.  In  Wien  ist  die 
Dedination  seit Jahren  constant  i5  Grade  8  Minuten 
-westlich.  Die  Abweichung  der  Magnetnadel  verändert 
sich  auch  mit  den  verschiedenen  Zeiten  des  Jalires  und 
des  Tages.  Die  grösste  westliche  Abweichung  hat  zur 
Zeit  der  Herbstnachtgleiche  ^>iind  die  grdsste  Annähe- 
rung zur  Zeit  der  Frfthlii^gsnadilgleicfae  Statt*  Um  8 
Uhr- Morgens  ist  die  Abweichimg  am  geringsten,  um 
3  Uhr  Nachmitlags  am  gr^ssten.'  —  Den  Ausbrüchen 
von  Vulkanen,  den  Erdbeben  und  Nordlirlitern  gehen 
meisicDs  unruhige  Bewegungen  der  Magnetnadel  vor- 
.  aus.  —  In  einigen  Gebirgsgegenden  gibt  es  auch  gana 
örtliche  auf  einen  kleinen  Umkreb  beschrinkte  Unre- 
gelmXssigkeiten  in  der  Sichtung  der  Magnetnadel 

"      •  •  • 

Hin  bat  Ar  die  Scefalivcr  sebr  afktilidbe  Tabdlau  uad  Karten 
Ttdcrtigt,  wclclis  dis,  aacb  Bcobaditaagta  bcstiiaaitaB  Ab> 
wsichaogin  in  ▼•rsebiedcDta  Gegcndaa  angdtea.  DisM  Kar^ 
tea  aUUMD  aber  yoo  Zdt  «1  Zeit  beri^itigt  werden  ,  s«  vis 
sich  Btit  dieser  die  Abweickoag  an  demselben  Orts  lotet» 

•  -  Zar  BsstiaiimiBg  der  AbweicbuDg  bat  niaa  eiocn  eigeoea ,  »it 
Dioptern ,  Tefsebenm  oder,  sogaaaateo  ^mutkmltnmjfmiitt 
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407.  Wenn  man  einen  nichtmagnetischen  SlalilstaB 
iö  auf  eine  Spitze  stellt,  dass  er  ganz  wagrecht  darauf 
«hihet,  so  wird  er  die  horizontale'  Ricbtimg  vcrlasseo; 
••bald  er  magnetiairt  worden  ist,  und  hej  uns  mit  dem* 
I^ordpole  eine  unter  den  Horixont  geneigte  Stellung  an^ 
hebmen ,  so  dass  man  am  Südpole  ein  kleines  Gewicht 
anbringen  iniiss,  um  die  horizontale  Lage  wieder  lierzu-« 
I    stellen.  Die  Abweichung  der  Magnet&läbe  oder  Magnet- 
hadeln  von  der  horizontalen  Stellung  nennet  man  ihre 
Neigung  oder  IncUnaiion,  den  Winkel,  welchen  diese 
Linie  mit  dem  Horizonte  macht,  den  Jf^giuigtmnktL 
Wenn  ein  K.5rpefriro  magnetischen  Meridiane  unter  den« 
•efben  Winkel  ,  den  det*  Magnet  mit  dem  Horizonte 
macht,  gen»»ignt  wird,  so  sagt  man,  er  befnide  sich  in 
der  magnetischen  Linie.  Diese  Inclinatioa  zeigt  sich  an 
jeder  gewöhnlichen  Magnetnadel  ,  an  deren  südlichen 
Theile  man  diher  gewöhnlich  einen  kleinen  Ring  voii 
Messing  anbringt ,  nm  durch  dessen  Hin- lind  Uerschie* 
^n  die  Nadel  horizontal  zu  stellen.  Magnetnadeln >  die 
so  eingerichtet  sind,  dass  man  damit  genau  die  mit  vie- 
len Schwierigkeiten  verbundenen  Beubachlungeii  über 
die  magnetische  Iddination  anstellen  kann  ,  heisst  man 
Nmgung»compai»9  öder  magnstitch»  JncUnaiiorien, 

■ 

I»  F.  Majrer  Beschreibung  eines  nrata  InclinAtionscnmpaSfcl 
und  der  sicherstea  Art»  di«  mtgnetUcbe  Neigung  genau  m« 
hestiinin«B«  In  Gilberls  Annalea  d«r  Pbjraik  18 14«  it.  St. 
S.  399. 

• 

4.08.  Die  Indination  ist  an  verschiedenen  Punkten 
ifler  Erde  eben  so  verschieden,  als  die  Declination.  In 
eiriigen  Gegendea«  naheapi  Aqnator,  ist  die  Neigung  fast  . 
6  und  die  IncHnationsnadel  sieht  dort  fast  horisontal  t 

gegen  die  Pole  hinnimmt  die  Neigung  zu;  auf  der  nörd- 
iicbon  Ilalbkug'^l  der  Erde  neigt  sich  der  ISorcJpo! ,  auf 
der  siifllichen  Halbkugel  der  Südpol  dt^s  Mjgiicts  unter 
den  Uuriaont.  Auch  an  «itmaelhen  Ortcf  ist  die  Inciinc- 
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tion  lu  verschiedenen  Zeilen  verschieden,  jedoch  in  die- 
ser Hinsicht  nicht  so  veränderlich  als  die  DecÜaatioiu 
In  Wieo  bctfigt  die  IncUnation  iwischen  69  und  70 

4o9>       IB^ncheimingen  der  Diabetischen  Direction 

lassen  sich  sehr  genügend  erklären ,  wenn  man  den  Erd- 
ball selbst  als  ^inen  grossen  ,   mit  Polarität  begabten 
Magnet  betrachtet,  dessen  Nordpol  den  Südpol  der  klci- 
lieren  auf  ihm  befindlichen  Magnete  anzieht;  so  wie 
der  Nordpol  der  lettteren  von  dem  SUdpole  des  magno- 
tischen  Erdballs  angelogen  wird.  Daher  müssen  sich  die 
kleineren  Magnete  immer  so  richten ,  dass  sie  ihre  Pole 
den  entgegengesetzten  niü^nctischon  Pol^n  der  l'><le  zu 
kehren.  Daraus  folgt  auch,  dass,  wenn  wir  dabt  v  blei- 
hen,  das  nach  Norden  gerichtete  Ende  des  Compas- 
aes  den  Nordpol  au  nennen «  der  dort  liegende  Fol  der 
Erde  eigentlich  ihr  magnetischer  Siidpol  sejn  müsse. 
Gewöhnlich  Wbnnet  man  swar  beyde  Nordpole«  dessen 
ungcaclitet  nniss  man  sich  aber  immer  deutlich  hewusst 
bleiben  ,  »lass  die  einander  zugekehrtou  Pule  der  l'^rde 
und  dcrCompasse  die  entgegengesetzten,  also  ungleich- 
aahmigen  oder  freundschaftlichen  sind.  —  Die  Abwet'' 
chung  der  Magnetnadel  entstehet  daher,  weil  die  mag- 
netischen Pole  der  Erde  mit  ihren  astronomischen  nicht 
ausammentreffen ,  sondern  von  einander  entfernt  sind. 
Dort,  wohin  die  l^^ag[letnade^ln  mit  ihren  Polen  zeigen, 
liegen  die  magnetischen  Pole  der  Erde.   Sind  also  die 
astronomischen  Erdpole  (Fig*  y2)  in  N.  S,so  sind  die 
magnetischen  in  A  und  B.  —  Wenn  man  um  eine 
magnetische  Kugel  (Fig  7a) ,  deren  Pole  in  A  und  B 
liegen»  eine  kleine  in  ihrem  Schwerpunkte,  und  also 
entfernt  vom  Magnete  ganz  horizontal  hangende  Magnet- 
nadel führt;  so  wird  sie  Uber  dem  magneiiscijcn  Äquator 
in  C  und  C  ganz  horizontal  ihre  Pole  s  und  n  den  un- 
gleichnabmigen  der  Magnetkugel  zu  wtenden ;  so  wie  man 
ek  aber  n)lher  an  einem  oder  dem  andern  Pole  bringt» 
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^rd  sich  ihr  onglcichnahmiger  Pol  immer  mehr  heraBnei« 
gen ,  ffSe  i;  B.  in  N,  und  S ,  io  dkn  sie  endlich  im  ma^ 

gnetischen  Pole  der  Kugel  selbst ,  ganz  senkrecht  darauf 
sti'hen  wird.  Man  stelle  sich  nun  die  magnetische  Ru* 
gel  vergrössert  als  deo  Erdball  vor,  um  sich  leicht  diO 
Intlination  der  Magnetnadel  erkliren  zu  künhen. 

^lo.  Die  Veittnderangeo  in  derDedination  nndliH 
clination  der  Magnetnadel  scheinen  daher  zw  kommen; 
weil  die  magnetische  Achse  des  Erdballs  (vielleicht 
durch  Einwirkung  des  Magnetismus  c'invs  Gesllrnsy- 
stems  höherer  Ordnung)  sich  verändert.  Die  jährlichen 
und  täglichen  Veränderungen  schreiben  einige  Natur- 
forscher dem  Einflüsse  des  Temperaturenwechseis  su; 
LocaleUnregelmllssigkeiten  kommen  von  der  Nahe  grös^ 
terer  Magnete,  x.  B.  magnetischer  Felsen,  u:  dgl.    »  • 

'      '         '  • 
Via  darf  ^aich  ja  luelit  dabUdcii ,  durch  die  glttckUcb«  Hjrpo^ 

diMe,  cU«  Erda  als  tiaen  grotseii  Magoet  «ntaschea,  <l«a 
MtgaeUsnnt  äelbit  völlig  ergränflei  sa  babea ,  da  man  das 
Problem  nur  eiwaa  weiter  geedioben  bät:  deon  es  bleibt 
•  inmer  nocti  die  Beantwortung  der  Fra^e  tkbrig ;  wober  de^ 
llagnetlsmns  «der  Erde  komme. .  Aocb  innas  man  sieh  toc 
dam  Danket  bihtben,  diitdi  die  bWt^  Annahme  tob  Polari- 
tät ,  womit  viele  unserer  beutisea  Ifatnrforscber  die  tief« 
sica  Geheimüisse  der  Natur  eufsndeeaeii  meinen ,  schon  et^ 
Was  erkläret  zu  haben.  — -  Eiiiige  Physiker  baUen  nicht  iiia 
gtase  Erde  filr  magnetisch,  sondern  nehmen  nar  in  ibrem 
'  Inneren  einen  grofuen  Magnet  Verborgen  «a.  —  Um  dieVer* 
f  chiedenbeit  der  Deoiiaatien  aa  verschiedeaea  Orten  su  er* 
klürea,  gebea  Aadere  (Halliiyt  Sebweigger  Hansten)  der 
Erde  vier  magaetisdiePole«  ludtea  sie  also  far  einen  susaaii^ 
moigesetstcn  Magnet.  ($.  Bunsttn  über  du  Wer  mutpietim 
hohen  Pole  der  Erde  ,  Perioden  ihrer  Bewegung ,  Jfagneti*» 
mus  der  ffimmetikörper  und  Nordlichter,  Eiue  i««eDswerlhe 
Abhandlung  in  ^eaiivfgger»  JoUrM  der  Chemie.  I8a3*  7.  B; 
1^.  99.  tf.) 
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c  Mittheilvng  der  M «gDetisittl« 

(.tj.  Nach  §.  4o3  wird  jeder  vom  ]Vfap[nete  an^eto« 
gene  Korper  vorher  selbst  in  den  magnetisclien  Zustand 
versettt,  so  wie  jeder  Nichtleiter  oder  isolirte  Leiter 
durch  die  Nähe  einet  elektrisrhfii  Körpers  selbst  elek- 
Inich  wird.  Der  magnttiache  Zottand  veracbwindet  je* 
4oeh  «peiiteot  sogleich  ,  ab  die  angelogene  SiÜMlaiHi 
ans  der  SphVre  der  vertheilenden  Wirksamkeit  des  Ma> 
'  gncles  entfernt  wird;  eben  so  wie  ein  durcli  Verlheilung 
eloictrisriier  Körper  dieses  zu  seyn  aufliöret,  wenn  er 
ohne  vorherige  Berührung  mit  einem  Leiter  aus  der 
elektrischen  Atmosphäre  tritt.  Es  gibt  aber  auch  Mittel, 
die  dutch  die  Einwirkung  einea  lHagnets  henrorgebradiie 
Magnetiziill  bleibend  an  machen ,  und  die  Erfahrung  hat 
hierin  gelehret,  dass  jene  von  den  der  attractorischen 
Eigi^nschaft  überhaupt  fähigen  Subsl.inzen ,  welche  di»» 
Magnetizität  any^hwierigstcn  annehmen,  die  einniahl 
erlangte  am  längsten  festhalten,  also  Stahl  länger  als  Ei- 
sen, und  hartes  Eise**  Vinger  als  weiches.  Eisen  oder 
Stahl  tnagneiisüm  oder  ihnen  bleibende  Magnetitität  er- 
theilen ,  oder  kOnstItche  Magnete  verfertigen ,  sind  Aas- 
drücke  von  gleicher  Bedeutung. 

4i2.  Man  magnelisirt  Körper,  wenn  man  sie  ent- 
weder unter  günstigen  Umständen  der  Eiuwirkung  des 
Magnetismus  des  Erdballs  aussetzet,  oder  indem  man 
jndere»  kleine,  natOriiche  oder  künstliche  Magnete  anf 
sie  einwirken  ISsst.  —  Jede  weiche  Eisenstange ,  die 
sich  in  der  magnetischen  Linie  (§.  /^oy)  befindet wird 
magnetisch,  ihr  unteres  V.mlc  bUisst  (bey  uns,  auf  der 
nördlichen  Halbkugel  der  Erde)  den  Nordpol  einer 
Magnetnadel  ab,  und  zielit  deren  Südpol  an;  ihr  obe- 
res Ende  wirkt  auf  die  entgegengesetate  Weise  auf  die 
Pole  des  Compssses;  beyde  Enden  sieben  Unparteii- 
sches Eisen,  s.  B«  Nadeln,  Feilspäne  u.  dgl.  an :  die  Stange 
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hat  folglich  Polarität  erhalten  *  ihr  unteres  Ende  Ut 
soinD  Nordpole,  ihr  oberes  ist  xnm  Siidpole  geworden»  . 
oder  jenes  hat-f-M»  dieses  —  M  gewonnen.  Kehrt 
man  di^  Stange  nm ,  so  sind  die  Pole  adch  fast  augen- 

bHcklich  verwechselt;  indem  der  vorige  Nordpol,  so 
wie  er  in  die  Uöhe  kommt ,  zum  Südpole,  der  vr)ri£^e 
Südpol  aber  zum  ^ordpole  wird.  Uartcm  Kimmi  oder 
Stahle  hat  man  auf  diese  Art  noch  keinen  merklichen 
Gfad  von  MagnetizitlU  mittheilen  können.  Es  ist  ehe» 
nicht  nothwendig,  dass  dieStang«  ganz  genan  die  Rich- 
tung der  magnetischen  Linie  halte;  es  ist  schon  genug, 
wenn  sie  bloss  senkrecht  steht ,  oder  auch  wagrecht  im 
magnetischen  Meridiane  hängt.  Wenn  sich  Eisen  sehr 
lange  in  der  magnetischen  Linie  hefmdet,  so  häl^dieer- 
lang teMagnetiiilttt  längere  Zeit  an ,  nachdem  es  auch  diese 
Rkhiuog  verlassen  hat.  Dasselbe  gtehieht,  wenn  die 
in  der  magnetischen  Linie  stehende,  eiserne  Stange  mit  - 
einem  Hammer  geklopft ,  oder  überhaupt  in  eine  er- 
schütternde (prallende,  dröhnende)  Bewegung  versetzt 
wird  ,  wie  auch,  wenn  rothgliihendes  Eisen  in  der  be- 
schriebenen Richtung  erkaltet.  Mittelst  durchgeleiteter 
elektrischer  Schli&ge  oder  durch  den  Bliti  werden  ei^ 
stme  StXbe  ebenfalls  -  magnetisch.  Durch  dergleichen 
Hülfsroittel  erhält  in  der  magnetischen  Linie  selbst  har- 
tes Eisen  oder  Stahl  einen  gewissen  Grad  von  bleiben- 
der Magnetizitat ,  die  man  dann  nach  der  gleich  zu  be- 
schreihenden Methode  nach  Belieben  andern  harten 
Eisen-  oder  Stahlstiben  mttlheilen  t  und  sich  also  ohne 
Beyhttlfe  eines  (kleinern)  natftrlichen  Magnetes  künst- 
liche Magnete  verfertigen  kann. 

Auf  di<t«ibs  Weise  werden  eiserne  Qegeiistiladeofi«tt(lUtg  eis-  • 
goetisch,  wie«.  B.  Stangen  von  Blltxableitein»  von  Kreut« cn  «uf 
Thilmen  j  Brecheisen,  Bohrer,  eiserne  Wagebetkea  u.  J^l.  m. 
Biese  Efsebeimmg  gehört  mit  »«  den  Htuptbeweisen ,  dass 
die  Eide  wirküoh  ein  Magnet  ist  *  versügliek  seitdem  omm 
die  Eilsknuig  geouMkt  batg  dass  «nf  der  südliehen  Erdht- 
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«Ves  des  Hordpol  eriult««.  —  MoHchiiu  bdiauptet  d«l^ 
^      die  violettm  StnUcn  der  Sobm  Madda  aiigoctifut  m  Iuh 
b«a;  and«!«  Physiker  lieben  eber'bcj  WiederhoUiuig  der 
▼enaelie  dieses  ResalUt  aiebk  beetttigl  gefoadeo. 

4i3.  llittekt  eines  schon  fertigen  Magnetes,  es  wtj. 
natfi^icher  oder  künstlicher ,  macht  man  S Zoll  Unge,- 
^  Zoll  breite ,  ^  Zoll  dicke  SUbe  von  gehortetem  Stahle 

durch  Beslrcii  lieii  iiiairnelisch  ,  und  zwar  entweder  durch 
den  eu{jachen  Strich  odi  r  durch  dfn  DoppeUlrich.  Beym 
^iuracbcii  Striche  setzet  man  den  Nordpol  des  Magneta 
in  der  Mitl«  des  Stabes,  auf  und  fährt  dmtl  bis  uu  dem 
^nen  Ende  desselben  t  nimmt  hier  den  MsgQet  ab ,  kehrt 
entfernt  vom  Stahlstabe  in  einem  Bogen  surikjc,  seta^  den 
^^)rdpol  wieder  in  der  Mitte  auf,  führt  ihn  gegeq  das- 
selbe Ende,  und  streit  ht  auf  die  nähmtichc  Art  lo  bis 
^o  Mahl.  Das  bestrichene  Ende  des  Stabes  wird  dei| 
Südpol ,  dis  i\icbi  bestrichene  den  Mordpol  seigen ,  die 
ipaa  dad^rch  ve^yt^ki^cii  kann ,  dass  man  nun  eben  so. 
mit  dem  SudpoLe  des  Magnets«  die  aiidere  HSlfte  des 
Stabes  bpstreicht,  und  daotn  die  entgcgengesciste  Fläche 
genau  aul  dii'selbe  Weise  hrijaudelt.  Hat  map  zwey 
Magnete,  so  nimmt  man  in  j^dc  Hand  einen,  setzet  in 
der  Mitte  von  einem  den  Sudpol,  von  dem  andern  den 
Kordpol  auf«  und  iahrt  damit  nach  den  entgegengeseti« 
ten  Enden  des  zumsgnetisirenden  S|ah|stabes.  —  Beym 
Doppelstriche  sefi^et  man  einen  Magnet  mit  heyden  Po-, 
len  in  der  IMiltc  des  Stabes  (Fig.  7^)  auf,  streicht  dann, 
ohne  die  Richtung  der  Pole  zu  ändern,  mchrmahls  hin 
und  her  von  einem  Ende  zum  andern ,  und  hebet  d£i\ 
Magnet  in  der  Mitte  wieder  weg.  Das  Ende  S«  welches 
während  des  Bestreichens  dem  Nordpole  n  des  Magne- 
tes am  nächsten  liegt,  wird  zum SOdpole«  das  entgegen- 
£[esetzte  N  zum  Kordpole« 

£inc  Untrrlage  von  Eisen  soll  besser ,  als  tfine  andere  sejn, 

*  (AlagQatiscbeGoadciisatonrirl^wig).  Pjitjeaigt  Bads  das  StahK 

\  ''  f  '  '        '         ■  ■       •    •  .• 

*  m  t 
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•tabes,  nelches  zum  Nordpole  werden  soll,  hezeichnet  maa 
l^ewölinlich  mit  einem  Teilstriche.  Verkehrte«  Streichen  oder 
Streichen  mit  dem  unrechten  Pole  vernichtet  wieder  die 
schon  entwickelte  Magnettiitilt,  und  bringt  länger  fortgeset/.t 
die  enlgegengesetztp  hervor.  Ist  der  Stahlstab  sehr  laug  ,  so 
entstehen  öfters  Pole  in  der  Mitte  desselben.  ÜI)cr  Brug- 
msLWai  Indifferempunkt  y  Van  Swindens  culminirenden  Punkt 
s.  Erxlebrns  j^njangtßründc  der  JSaturlehrs  mit  ^u*ätz€i% 
von  Lichtenberg.  i 

4i4*  £tn  Magnet  kann  k«inen  aarkei:ea  Grad  von 
Magnetixitat  ertheilen «  als  er  aelbst  besitset :  wird  aber 
ein  Stablstab  mit  mehreren  verbundenen  Magneten  Üe* 
strichen ,  so  erhält  er  mehr  Wirksamkeit ,  als  jeder  der 
bestreirhenden  Magnete  für  sich  besitzet.  Darauf  gründet 
»ich  folgende  Methode  ,  starke  Magnete  «u  machent 
oder  einen  aus  mehreren  Stangen  zusammengesetzten 
Magnet  durch  sich  selbst  su  verslürken.  Man  ertheüt 
8  gleichen  StahblSben  auf  was  immer  für  eine  Art  einea 
gewissen  Grad  vonMagnetizitSt,  lege  dann.zwey  davon 
A  und  ß  (Fig.  74)  einen  Zoll  weit  entfernt,  paiallel  ne- 
ben einander  und  verbinde  sie  mittelst  der  zwey  kürze- 
ren Stäbe  aus  weichem  Eisen  a  und  b  so  mit  einander» 
dass  das  ganze  ein  Rechteck  bildet.  Die  Pole  der  awej 
Stahlstlbe  haben  entgegengesetzte  Richtung ;  der  eine 
Stab  hat  das  bezeichnete  Ende* in  c,  der  andere  in  d» 
Die  6  übrigen  Stäbe  ordne  man  so,  dass  sie  zwey  Bün- 
deln bilden  ,  wovon  in  dem  einen  die  Nordpole  nach 
oben ,  in  dem  andern  nach  unten  gekehrt  sind ,  und  dass 
sie  die  Schenkel  eines  oben  zusammenlaufenden  Winkels 
bilden«  dessen  Grösse  durch  den  dazwischen  geleglm 
harten  Körper  e  bestimmt  wird.  Mit  diesen  magnetisire 
man  den  Stab  A' und  B  durch  den'DoppcIstnch,  so  wer« 
den  diese  zwey  Stahlstäbe  schon  einen  höheren  Grad 
von  Magnetizität  erhalten.  Man  steckt  diese  nun  unter 
die  übrigen,  und  magnetisirt  zwey  andere  von  diesen 
enf  die  n'ähmliche  Art.  Bis  «lle  8  auf  solche  Weise  ver- 
tttifct  und,  lange        wieder  Tonvom  an,  und  iahra. 

f 
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fmh  ao  langr  fort,*«lt  mau  nodi  dne  ZooiIibm  dcf 

pa^netiftdien  Kraft  bemerkL 


Auf  «ololi«  Wm«  Bat  Knight  tcm  to  1^ati«nt  ^rMmMt 
gnetUdket  Magtain  vetfertigt ,  wclcbe«  aas  4^0  StabbtangM 
Ton  1  ^-  Fuss  Länge  bestand ,  ond  tooo  Pfimd  wog.  Danit 

machte  er  jeden  Stahl  augenhlicLlich  magnetisch,  uod  kebrUl 
die  Pole  «Her  künstlichen  sowohl  als  natürlichen  MagneUi 
ai  t;eublicklich  um.  —  Man  kann  auch  erhärtete  Itfassen  ans 
Eisenslaub  und  öhl ,  die  sich  in  jede  Form  bringen  lasMa«' 
.  F.  1    "tisiren.  Solche  kugelrunde  Magnete  heissen  TVref/eifc 
Ter  Ji' mineralischen  ßfagnetUmus  y  dem  einiigen  Gege9* 
9'..t  rje  des  bisher  Vorgetragenen,  ist  der  sogenannte  thiari' 
\  r  Jf'tgnetismus  wohl  xu  unterscbeideu ,  welcber  stii  t^* 
7.1  r  Bfivunntwerdung  in  dem  stebenteu  Decennlum  des  var- 
f.o^s-ncn  Jahrhunderts  durch  den  jüngst  Terstorbenen  An| 
D.  SJeitnery  sehr  Tiele  Gegner,  aber  auch  (TorziigUcb  ^«dsr.- 
in  den  neuesten  Zeiten)  sehr  eifrige  Anhänger  und  Vertliti» 
<bger  gefunden  bat.  —  Wenn  eiu  Mensch  ron  starken  Ner» 
Ten  und  kräftigem  Willen  ein  anderes  reitzbar/eres  Subject 
^it  4en  Binden  nacb  gewiisen  Bichtungen ,  entweder  mit 
Mnftttr  Barflbrung  oder  «nch  ohne  diese  bestreicht,  so  soll, 
nnter' ilbrigent  gtinstigen  Umstünden,  in  dem  letzteren  eii^ 
Zustand bflvbey geführt  werden,  in  welchem  die  Sicneso^gan« 
ihm  gewdfanUcben  GasobMIe  niebt  mebr  Terrichten  ("magma* 
Unkar  SehlafJ ,  dagegen  aber  die  Fähigkeit  hervortritt,  dotich 
f in  gesteigertes  GcmebigelUU  nicht  nnr  die  Eindr&ek«  aller 
Ikbrigen  Hnjscren  Sian^  mo  erhallen,  aondlem  nicht  ein  Mabl 
an  die  bej  den  let&terttt  sonst  notbwendigcn  Bedingungeii 
gebunden  sn  seyu.  Ein  Hens^  in  diesem  Zostande  soU» 
m.  B.  G^gonstlnd^  Meilenweit,  odA  dnrcb  'nndnrcbsiehtig« 
Körper  oder  olm^  Liobt  sehen ,  scluin  von  den  Gfdankatt 
^  aadeier  jnii  ihn^  aar  magnetiscker  Verbindong  {Rapport)  sta- 
uchender Meascbea  affiairt  werden ,  von  deegi  SitM  dar  Krank« 
beitco  und  ibr^r  Bescbaflen&eit  die  genaueste  l^enntniss  er^ 
ballen  n.  dgl.  m.  Damit  ist  rugicicb  eine  erböb'te  Thitigkeii 
der  inneren  Sanne  npd  der  edleren  Geistoskrlfte  verbunden, 
s.  B.  die  Flbigkeit,  eine  fremde,  sonst  gar  niebt  geliufigc 
Spracba  fiirtig  tu  sprechen ;  ohne  jeDicbter  gewesen  sm  sejo, 
in  Varaan  wt  reden,  ^ina  sinnlieb  niebt  wabrmsbmbaraKiaälLi« 
hai(  richtig  zn  bauilbailai,  nad  die  sweckmAssigiiea  Mit^ 
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4agtg«B  «nzQgeltai  «•  dgL  m.  Di«Mn  ZusUikI,  der  überdifM 

-  frn  vad  Ar  tich  nnt«r  die  wirksamsten  Heilmittel  geböf«By 
«nd  mancluulil  ohne  künstliche  Behuuilnag  al«  ein«  nsM^r- 
Hche ,  htÜMBe  Cri44  frejwillig  entstehen  soll ,  heisst  maa 
SMk  SommambuUsmus  ,  and  den  darin  befindlichen  Men- 
schen einen  Somnambul  oder  BtUtAenden  fdairvojrantj. 
Man  erklaret  diese  ^rscheinm|eB  ms  der  Yfirksankek  einer 
frigensa,  ini  ganzen  WeltminM  Terbreiteten ,  der  ma^ncii- 
9d|«a  darin  ihnlichen  Materie,  dass  sie  dnrck  alle  Stoff# 
wirkt,  obne  sieb  jedoch  einem  einsigen  Sinii«  sn  offenbaren, 
mit  der  man  dann  auch  die  sogeuann^  Ahnungen ,  Orakel, 
Sibyllen,  die Dirinationsgabe überhaupt,  Astrologie,  Sideris* 
mos ,  Sjmpathien  und  Antipathien  ,  sympathetische  Karea^ 
4^e  Wüuscbplmthe  n^  dgl.  m.  in  Verbindoag  bringt.  —  Dn 
«rk  den  letzten  Grand  der  VTahmehmnageD  ,dnrcb  unsere 
gewöhnlichen  Sinnoswerkzeuge  niebt  kennen :  so  llSSt  sich 
auch  die  Unmöglichkeit  der  genannten  Erscheinungen  nicht 
darthun,  und  ihnen  folglich  das  Bürgerrecht  im  Reiche  der 
Mö^UMtMiten  nicht  Vertagen,  Da  wir  jedoch  , .  Trenn  wir  ei» 
was  als  Mfuldich  annehmen  solicu ,  die  Grunde  dasu  in  der 
Analogie  mit  andern  bekannten  Erscheinungen  suchen  ;  zwi- 
schen diesen  und  den  angeführten-Erscheinungen  des  thieri^ 
sehen  Magnetismus  aber  keine  folche  Analogie  obwaltet; 

-  so  wird  man  der  klugen  Besonnenheit  jedes  Menschen  das 
Zweifeln  sujeneo Erscheinungen  Te^eben ,  bis  ar  sich  duroli 
eigene  I^ahrungen  dajon  überseugt  hat.  Ohne  diesen  Tfv* 
ständigen  ^keptieismüs  würde  unser  Geschlecht  wieder  zu« 

•  rücUalien  in  jenen  Zustand  einer  kindischen  LeichtgUob^r 
kait  vnd  einer  schwärmerischen  Sucht  nach  dem  Wunder« 
baren,  welche  zwischen  Mögliclikeit  und  Wirklichkeit  keinn 
Gränzen  kennt,  aus  dem  es  sich»  gewiss  zum  grdssteo Ve*r* 
theile  für  die  Naturwissenschaften ,  noch  nicht  gar  lauge  em- 
porgearbeitet liak.  Der  Verfasser  hat  nie  Gelegenheit  gehabt, 
pigene  Erfahrungen  über  den  thicrischen  Magnetismus  zu 
machen,  Ton  den  fremden*  bekannt  gewordenen,  sind  faist 
mdirere  und  gewichtigere  gegen  als  für  die  Existenz  dess^U 
ben.  Unter  die  erstcren  gehöret  z.  B.  das  Urthcil  der  zur 
Untersuchung  des  thierischen Magnetismus  im  Juhre  1784  ku 
Paris  ernannten  Conunission ,  wovon  auch  Franklin  ein  Mit- 
glied war.  —  t}brigens  gehöret  dieser  ganze  Gegenstand  mtrhe 
in  das  Gebieih  der  Physiologie  als  der  Physik,  und  es  wi^r« 
(Ifhar  sehr  m  wilnschsn»  dast  der  in  den  neueren  ZeiteB|, 
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•Utt  tliieri5cli«nMagQctismas  (wahrsclieinlic}]  ,  weil  sich  Ifef« 
mer  im  Aafiuage  künstlicher  Magnete  zum  Bestreichen  be«  - 
diente)  vorgeschlagene  Nähme  Mcsmeritmui  allgemein  an* 
.  genommen  Tvürde;  denn  ausser  der  Erregung  durch  Bestrei- 
chen ,  der  frcycn  Bewegung  durch  alle  Korper ,  der  Unwahr- 
nehmbarkeit  durch  alle  Sinne,  hat  der  ihierische  Magnetismus 
mit  dem  mineralischen  nichts  gemein.  (Mc&mcrismus  von 
D.  F.  A.  Metmer.  Herausgegeben  von  D.  K..  Ch.  IVoLßart, 
Berlin  l8]4>  Venuch  einer  Darstellung  des  animalischen 
Magnetismus  als  Heilmittel,  von  C.  Alex.  F.  Kluge.  Ber- 
lin j8i5.  y ersuch  einer  empirischen  Darstellung  des  polaris 
sehen  Naturgesetzes  und  dessen  Einwendung  auf  die  Thätig' 
keit  der  organischen  und  unorganischen  Körper^  mit  einem 
Rückblicke  auf  den  thierischen  Magnetismus.  Von  Dr.  G, 
prochaska  k.  k,  Regierungsrmike  und  Pf^esior.  fVien,  i8iS 
bry  Camesina.J 

pber  den  mineralischen  Magnetismus  verdienen  ausser  den  hier- 
her gehörigen  Artikeln  in  den  schon  öfters  genannten  physi- 
kalischen Wörterbüchern  und  einzelnen  Abhandlungen  in 
physikaUsob-  chemiachen  Jounulen  ,  noch  nAchgeleMn  zu. 
werden: 

Cavallo^»  theoretiAchd  und  praktische  Abhandlung  der  Lehre 
von  den  Magueten.  Aus  dem  Engl.  Leipzig  1788. 

Prevost  über  den  Ursprung  der  magnetischen  Kräfte.  Aot  dem 
FranxÖsischcn  übersetzt  von  Bourguet.  Halle  1764. 

JBrugmann's  philosophische  Abhandlung  iiber  die  magnetische 
Materie  und  ihre  Wirkung  auf  Eisen  und  Magnete.  Aoj^ 
^tuk  LateiiiiAcbcD  yon  Escheubacb.  Leipzig  1784.  lu  a»  Bi|. 
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4' 5.  Uass  uns  an  der  Oberfläche  der  Erde  ei ae 
unsichtbare,  eiastischflüssige  Sabslanx  einhüllt,  davon 
ttbmeagen  uns  eine  grdsse  Menge  von  Beobachtungen. 
Wir  empfinden  diese  Substanz  ,  wenn  wir  dje  flache 
Hand,  einen  Fächer  oder  eine  andere  Fläche  schnell 
gegen  das  G«'si(  hr  bewogen.  Der  Bc%vegung  dieser  Sub- 
stanz schrcib(Mi  wir  den  Wind  mit  seinen  oft  sehr  gros- 
sen Wirkungen  zu.  Wir  fühlen  sie  sanft  beym  ruhigen 
Athmen«  und  dem  Winde  ähnlich  beym  Blasen,  Hu- 
tten u.  dgU  Wir  sehen  die  Vögel  m  dieser  SubfUni 
schwimmen ,  wie  in  den  Flüssen  und  Seen  die  Fische; 
A^rostate  steigen  darin  empor,  wie  Kork  im  Wasser. 
Alle  Gcfüsse  ,  die  %vir  gewohnlich  leer  heissen ,  sind 
.  damit  gefüllt ,  sie  fahrt  heraus,  wenn  wir  eine  tropfbare 
Flüssigkeit  hineinfüllen  9  oder  sie  hindert  das  Letztere, 
'  wenn  sie  wegen  einer  su  engen  Mündung,  wie  diessy 
s*  B.  bej  Fbschen  mit  lehr  engen  Hälsen  der  Fall  ts^t 
der  eindringenden  Flüssigkeit  auf  Sem  scImialilea.Wege 
nicht  ausweichen  kann. 

In  den  ältesten  Zeiten  hielt  man  die  elastische 
ITiille  der  Erde,  weiche  wir  athmen  ,  unter  dem  Nahmen 
Luft  für  ein  Element;  seitdem  mpn  sich  aber  übersengt 
hat,  dass  die  Luft,  welche  die  Erde  umgibt,  nicht  nur 
lusammengesetst  ist,  sondern  auch  andere,  im  strengsten. 
Siinne  nicht  unter  die  Gas- oder  Luftarlcn  gehörige  Sub. 
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ftanzen  enthilt »  bat  maii  sur  BeieEdinuag  deneUm 
\  den  Nahmen  AtmotpkSre,  welcher  gleiditam  einen  Re- 

sipienten  fiir  alle  flürtuigen  Ausflüsse  der  Erde  bezeich- 
net,  allgemein  angenommen,  ihn  m\l  Dunsf kreis  oder 
Dunstkugel  ins  Deutsche  übersetzt,  und  die  davon  herge- 
leitete Benennung  0jtmMphäri$chö  Li^ß  «U  gleichbedeiH 
teiid.gebrauchl. 

• 

U  dM  MMM  ZmUm  hal  lieh  di«  IMwt—g  dct  Wortes  Aft« 
mocpLlr«  wiste  «rwohert»  iadtm  mia  m  but  BAeichaang. 
aller  lBft*viid  daMpffiinug«,  «l^m  odw  vimi^arMi 
(ilhantdieii)  PlftuigkdtMiy  die  eSnaa  Körptr  vageben  ««d 
t»it  ilm  Ib  aber  gewisteii  Verbudaag  ttdiaa,  ilbeftmgai 
hat.  80  iMbMirir  achaBeisa  yttam^  EldUriiitMs-aBd  Ha« 

'  gaaHiimaalBioniliira  dar  Etttpar  lanaea  geUtttt.  SoaprtcliMi 
dia.  jUtronaMa»  van'  Atiatphirin  aadarar  HiauMlsklifpar» 
a.  B.  vaa  Sannanatmifttphlraa.  Wena  man  jedodi  Ätmoa« 
pbUtt  oboeZiuata  biancbt,  fo  verttabt  aun  damatcr  jeder- 
aeit  jene  dia  Erda  naalaMaada  Spbiraf  in  dar  «rlr  athaiM 
oder  dta  Sr4&*mo9phär9, 

(17.  Die  Atmosphäre  ist  zwar  so  fein,  dass  sie  sidi 
durch  die  kleintlen  Riome  bewegen  kann,  %•  B.  durck 
die  uniichtbaren  Rttnme  xwiKhen  den  Holsfibem;  al« 
lein  sie  gehöret  doch  schon  unter  die  sperrbaren  Stoffe« 

indem  sie  eine  Menge  von  Körpern ,  z.  B.  Metall ,  Glas 
u.  dgL  uu  nicht  durchdringt  ,  daher  in  Gcfässe  einge- 
•chloMen  und  darin  behandelt  werden  kann.  Aus  die- 
ser Uraache  kann  die  atmosphärische  Luft  anch  nicht 
lUr  >o  allgemein  verbreiitl  angesehen  werden  wie  die 
Itherischen  Stoffe ,  sondern  sie  liUst  aicli  von  gewissen 
Räumen  ausst :hli«'ssen ,  und  es  lassen  sirh  in  Versuchen 
die  Körper  ihrer  Einwirkung  entziehen  :  da  ji'doch  dio 
meisten  irdiscthen  Naturerscheinungen  unter  dem  i!au- 
Huste  der  Atmosphäre  geschehen ,  indem  sie  entweder  ein 
thätiger  Theilnehmer  oder  doch  wenigsten*  der  Schau« 
platx  derselben  ist;  da  man  femer  physikalisch-^emi«* 
sehe  Arbeilen  im  Grossen  demselben  nie  enlzäclicu  ktgon. 
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ttttd  darauf  stets  Rücksicht  oehmen  muM ,  indem  die 
Atmosphäre  durch  Eiowirkangen  von  meiiFerley  Art  die 
Körper  tn  verHndetn  und  Endbeiimofeii  su  modifisi« 
ren  Im  Staifdetst;  eo  folgt  sie  in  Hinsicht  der  Allgemein» 

heit  ihres  Wirkungsvemiögens  gleich  auf  jene  ätherische 
Stoffe,  und  wird  daher  am  schicklichsten  nach  ihnea 
«bgehandelu  Wir  wollen  daher  zuerst  von  den  reinphy- 
•ischen,  dann  von  den  physisch- n^echanischen  ,  endlich 
von  den  physisch-chemischen  Ei^easchafieo  der  Atmos* 
phllre  haadeku 

Physische  Eigenschaften  der  Atmosphäre. 

4i8.  Tn  Hinsicht  der  Burchstchtigiceit  Ohertrift  di^ 

Atmosphäre^  wenn  sie  licll  und  hclterist  ,  d.  h.  ihre  ge- 
«ammten  Beslandlheile  sich  im  luftformigf'n  Zustande 
befinden,  alle  anderen  uns  bekannten  Körper:  nur  die 
übrigen  reinen  Gasarten  kommen  ihr  darin  gleich.  Ob- 
schon  aber  die  Luft  die  meisten  Lichtstrahlen  dürchlSsst, 
"und  daher  im  Brennpunkte  von  Brenngläsern  und  Spie* 
geln  nicht  erwärmt  \vird  :  so  lässl  sie  doch  nicht  alle  Strah- 
len durch  ;  dt*un  grössere  Massen  von  Luft  werden  durch 
das  Licht,  welches  sie  nicht  durchlässt  sondern  zurück' 
'wirft,  sichtbar«  Wolken,  IMebelt  Regen,  Hauch,  Staub  . 
Q.  dgU  benehmen  der  Atmosphäre  die  Durchsichtigkeit 
oftgani.  Ausser  diesen  gehen  in  ihr  noch  andere  allmSh- 
ligc  oder  plötzliche,}  vorübergehende  oder  länger  anhalten« 
de  Veranderuni^on  der  Durchsichtigkeit  vor,  die  mit  frcyen 
Augen  nicht  leicht  wahrgenommen  werdm  ,  die  sich  aber 
beydem  Sehen  durch  Teleskope  oder  Mikroskope  durch 
Verdunklung  der  Objecte,  und  bey  Versuchen  mit  BrenH- 
gksem  oder  Spiegeln  durch  Schwächung  der  Kraft  d^s 
auf  undurchsichtige  Gegenstände  fallenden  Brennpunktes 
2u  erkennen  geben.  Darauf  gründet  sich  die  FJnrichtung 
der  Diaphanumeler  oder  Lufldurchsichligkeitsmesser. 

•  •  •    ,  •  "  .  • 

Waob  JUugu§r  vad  LwiAft  wiird« ,  wtn  dia  Almtsphlfi 
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init  derDiditigkeit,  sia  nahe  aii.derÖberllleli«  der  ErSi 
iiat,  sich  über  ^  IMIca  entreckte,  gar  kern  Lidit  toA 
der  Soine  «ad  tob  des  Geatineii  mbr  «i  wu  gelaagca.  lleeli 
Samsuut^*  Plratoneter  iet  auf  boben  Bergen  die  Licblaiitea» 
titit  der  nonittclbaren  SoaaeaelrableD  gi:^afer  ala  in  tiefed 
Gegenden.  Kacb  Ändern  wlre  die  Lichtintenaitüt  nocb  is 
Mabl  atlrker,  wenn  dieaelbe  nicbt  scbon  dnrcb  die  dnaUe 
Sonnenatmosphttrc  gemildert  wArde. 

419.  Ein  Beweit  der  unvollkoimnenen  Durchsich- 
tigkeit der  Atmosphäre  ist  die  blaue  Farbe,  womit  sie 
uns  selbst  in  ilirer  grösslen  Reinheit  erscheint  und  je- 
Heft  Azurgewölbe  darstellt,  welches  wir  (aU  den  scheiii* 
barea  Anheftttogaort  der  Gestirne)  Firmament  oder  ded 
(bUaen)  Himmel  nenoen«  Auch  aehr  entfemte ,  vorziig» 
Uch  dunkle  Gegenstinde,  s.  B.  mit  Wllldem  bewachsene 
od^er  kahle  Berge  (nur  keine  Gletscher)  erscheinen  uns 
Llau,  indem  wir  sie  durch  die  grosse  Schichte  der  zwi- 
schen ihnen  und  dem  Auge  liegenden  Luft,  wie  durch 
ein  schwach  blau  gefärbtes  Glas  sehen.  Die  Intensität 
dieser  blauen  Farbe  der  Atmosphäre  ist  nicht  immer 
gleich;  wesswegen  Santsure  xur  Bestimmung  derselben! 
ein  K^anomeler  (HimmelsbUaimener)  vorgeschlagen  hat, 
welches  aus  einer  in  5i  Felder  eingeiheilten  Flache  be- 
steht ,  wovon  jedes  mit  einer  andern  Schattirun^  von 
jBlau  t  vom  lichtesten  durch  JBeymischung  von  Weist 
erhaltenen ,  bis  zu  den  dunkelsten  mit  einem  Zusatx  von 
.  viel  Schwarz  hervorgebrachten  ,  hestricheA  ist.  Bejrm 
Gebranche  stellt  ipan  dieses  Instrument  an  tipem  freyeii 
Orte  zwischen  das  Auge  und  den  Himmel ,  und  sucht 
vergleichend  die  S(  haltiriing  ,  welche  mit  jener  des  Him- 
mels am  mei.^tcn  übereinkommt.  Unter  den  von  der 
Erde  redectirten  Sonnenstrahlen  werden  auf  dem  Ruck- 
wege durch  die  Atmosphäre  von  dieser  bloss  die  brech* 
Karsten,  die  blauen  wieder  auf  die  Erde  zurttckgewor* 
Ten,  die  ilbrigcti  gehen  ungehindert  durch:  daher  er^ 
ischeiat  den  Erdbewuhuern  ihre  Atino&pbäre  blau; 
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Hadi  SlttMim  ist  das  HnniiiclftbUo  auf  hohen  Bei]geä 
viel  dankler  alt  anf  Ebenen  oder  in  Thilem.  Er  nimmt 
deswegen  an ,  diehlanen  Strahlen  werden  bloss  von  den 

der  Luft  bcygemischten  Wasserdämpfen  ,reflectirt;  ob- 
schon  sich  diese  Erscheinung  (wenn  ein  dunkelblauer 
iOLimmel  nicht  auch  ein  Vorläufer  von  Hegen  weitem 
wttre)  aa€h  daraus  erklären  liesse «  dass  die  in  der  Höh« 
sehr  verdflnnte  Luft  überhanpt  wenig  Licht 'reflectirt« 
daher  das*Bbia  (wie  am  Kjanometer  durch  Zumi- 
schung von  Schwarz)  immer  dunkler  wird,  je  höher 
man  kommt. 

4ao.  Wenn  die  LichtslrahlcD  aus  dem  leeren Eaumo 
in  die  atmosphärische  Luft  treten , .  werden  sie ,  so  ^vie 
bey  dem  Übergänge  ans  einem  dtoneren  Mittel  in*  ein 
dichteres  gebrochen.  Die  Stärke  de^  brechenden  Krqß 
der  Atmosphäre  steht  mit  ihrer  Dichtigkeit  im  geraden 
Verhähnisse,  und  muss  also,  so  wie  diese,  veränderlich 
seyn.  Du  die  Dichtigkeit  der  Atmosphäre  mit  der  Annä- 
herung gegen  die  Erde  zunimmt«  so  werden  die  Licht- 
strahlen in  den  oberen  Schichten  weniger  als  in  den  un- 
teren gebrochen  V  und  sie  müssen  daher  in  einer  krum- 
men Linie  die  Eide  treffen.  — *  Wegen  der  irdiiehen 
Strahlenbrechung  erscheinen  uns  die  Gestirne  hoher 
über  dem  Horizonte,  als  sie  sich  wirklich  befinden,  (sd 
wie  uns  in  Wasser  getauchte  Objecte  höber  erscheinen). 
Durch  sie  sehen  wir  die  Sonne  über  dem  Horizonte, 
wenn  sie  eigeiitlich  um  ihren  gansen  Durchmesser  un- 
ter demselH;;D  ist  Die  Dauer  des  längsten  Tages  wird 
dadurch  noch  um  Bf-  Minute  verlängert.  Ihr  verdanken 
wir  die  Mor;;vn- und  AbenddUniiiuTuni; .  wodnrrli  die 
halbjährige  Jsacht  in  dorn  ewigen  Winter  der  Polarge- 
genden erträglicher  wird.  Die  zunehmende  Brechung 
des  Lichtes  in  der  gegen  tiefere  Gegenden  immer  dich- 
ter werdenden  Atmosphäre  hat  auf  die  scheinbaren 
Orte  irdischer  flöhen ,  also  auch  auf  die  geometrischeil 
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HöbemessuQgea  Einfluss  «  welche  dadurch  bedeutend 
tioriditig  werden  aod  eine  eigene  Conection  erfocdem. 

Pie  Lu/i'pieg»lunß  (Kimmung  ,  Mirage ,  J^oming  ,  Fatm 
MwrganmJ  Ut  eine  ungei^öliulichc  Mudification  der  StrahlcB» 
brecbong  in  den  unteritiea  Schielt len  der  Atmotphlre ,  wd- 
obe  vonüglich  sur  Zeit,  wenn  die  Sonne  tob  dem^  Hori* 
zont«  nicht  weit  entfernt  ist,  an  heisaen  Tagen,  in  grasMd 
Ebenen,«.  B.  «nl  der  See,  am  Ufer  des  Meeres,  grosier 
Ströme,  in  Steppen  nnd  Sandwüsten  u.  dgl«  bemerkt  wird» 
itnd  wodurch  es  {geschieht,  dass  irdische,  an  oder  anter  dem 
Horixonte  bcfiudiiche  Gegenstüude  über  demselben  erschei- 
nen, mniichniahl  gtnx  in  der  LuA  schwebend  aufrecht  oder 
umgekehrt  ikbet  dem  eigentlichen  Bilde  des  Gegenstandes» 
Seltener  srheinen  lidl  die  Gegeustinde  dadurch  n  MB« 
ken»  Den  Seefahrern  erscheinen  dadurch  die  Gestadir  noch 
sehr  weit  entlegener  (also  unter  den  Horiionte  befind* 
lieber)  Linder  ,  die  sich  Terlieren ,  so  wie  sie  darauf  xn- 
tteuern.  Auf  dem  Lande  wird  dadurch  x.  B.  ein  Dorf  ad 
einem  Orte  sichtbar,  wo  es  sonst  dnrcb  einen  Hügel  gedeckt 
wurde.  In  Afrika^s  Sandebenen  scheinen  die  etwas  entfernten 
Dörfer  in  Wasser  za  stehen  ,  in  welchenl  man ,  wie  in  Spin* 
geln  ,  äire  Terkehrten  Bilder  sieht ; '  dieses  vorgespiegdtn 
Wasser  sieht  sich  aber  xnrück ,  so  wie  man  sich  nlbect* 
(tjber  diesen  Gegenstand  s.  Gruben  und  JVoltmanns  Ab- 
handlungen in  den  Abhandl.  der  böhmischen  Gesell,  d.  Wiss. 
'  B-  3-  ^ind  3.;  dann  im  Auszuge  in  Gilberts  Annal.  der  Phj* 
sik.  B.  3.  In  den  letzteren  auch  Huddarts ,  Mon^e's  y  yincc*s, 
LaüuuH^»  u.  A.  Abhandlnngen  über  denselben  Gegenstand.) 

4ai.  Weil  die  Atmosphäre  den  Durchgang  der  Licht- 
ttnihlen  »ehr  wenig  hindert,  so  wird  sie  darc||  dieselben 
nnmittelbtr  nur  wenig  enifr'annt^  doch  in  den  unteren  didn 
leren  Schichten  noch  etwas  mehr  eis  in  dep  oberen  dSn* 

neren.  Wenn  aher  die  Sonncnstralilen  an  der  Oberfläche 
der  Erde  in  ilirer  (Bewegung  aufgehalten  werden,  und 
der  strahlende  Wiärmeslolf  zu  geleiteten  (oder  auch  fort- 
iUbrberen)  genrtacht^wird,  so  theiltsich  dieser  der  unter- 
tten  Schichte  der  AlmosphUrc  mit ,  welche  dadurch  auar 
gedehnt  nnd  leichter  gemacht  n%ch  hydrostatischen 
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Gesellen  in  die  Höhe  steigt ,  von  einer  kalten  Scliiclit* 
tfr&etzt  wird  ,  welche  bald  dasselbe  Schickiai  erleideU 
Dadurch  wird  also  ein  beständiger  LufUttg  von  unten 
nach  oben  unterhaTten ,  und  der  Wärmettoff  nach  den 
lUr  flüssige  'Körper  (§.  360}  gefundenen  Modificiitioneh 
(nXhmlich  durch  eigentliche  lieitung  und  Fortführung) 
Verbreitet.    Weil   die  aufsleigcnde  erwärmte  Schichto 
beym  Durchgange  durch  die  kälteren  schnell  abkühlt, 
so  darf  sie  nicht  hoch  steigen,  um  eine  Luftschicbte 
yon  gtieicher  Dichtigkeit  anzutreffen,  uud  die  Erwär« 
mung  der  Lnfl  erstrecket  sich  daher  nicht  hoch.  Daher 
kommt  es«  dass  die  Gipfel  hoher  Berge«  die  ohnehin 
schon  von  einer  dünneren ,  daher  durch  directe  Sonnen« 
strahlen  noch  weniger  erwarnibaren  Luft  umgeben  sind, 
immer  mit  Schnee  bedeckt  bleiben  ;  denn  da  sie  nur  iso* 
Hrte ,  sehr  weit  aerstreute  Punkte  in  dem  grossen  Oceane 
der  Atmosphftre  aind  «  so  verschwindet  die  Wärme» 
welche  dieselben  durch  Absorbtion  der  Sonnenstrahlen 
hervorbringen.  Die  Höhe  der  AtmosphUre,  in  welcher  das 
Wasser  anHtngt  nur  als  Schnee  oder  Eis  zu  ersrlieinen, 
oder  wo  es  das  ganze  Jaln  liindurch  an  eliicni  Tiieile  jedes 
Tages  frieret,  nennet  man  die(f raVtz«  des  twl^cn  Schnees.  In 
der  heissen  Erdzone  liegt  sie  zSoo  W.  Klaftern  hoch ;  denn 
Homboki  fand  auf  dem  Ghimborasso  in  dieser  Höhe  be* 
allndigen  Schnee.  In  den  gemässigten  Zonen  liegt  die 
Schneelinie  schon  viel  niedriger ;  so  hat  der  Schneeberg 
in  Österreich  bey  einer  Höhe  von  iioo  Klaftern  im 
Sommer  Schnee.  Auf  der  Schncekoppe  im  Riesengebirga 
von  840  W.  Klaftern  Höhe  thaut  der  Schnee-  in  den 
Schluchten  nicht  mehr  auf.  Nahe  an  den  Polen  fällt  dio 
Schneelinie  mit  der  Meeresfiftcfae  susaramen.  —  Auch 
die  Luftfahrer  haben  die  mit  ihrer  Erhebung  in  der  At« 
mosphürc  zunehmende  Kälte  oft  sehr  schmerzlich  be^ 
merkt,  da  es  hoch  in  der  frcycn  Luft  noch  kälter  ist, 
als  auf  einem  Berge  von  gleicher  Hohe.  In  der  Höhe 
von  3ooo  Kiaftem  sank  das|Thennometer  gewöhnlich 
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uttt«r  Kail «  wena  auch  die  Fahrt  au  eiueui  heissen 
Sommertage  miteraominen  wurde*  —  Nach  Humbold' 9 
Beobachtangen  MheinI  die  Temperatur  fiir  jede  ia4«5  W» 

'XJiftem,  die  man  höher  steigt,  vm  i^R.  sa  fallen. 

» 

Vm  ^  TcMpiitttar  der  Atmo^hirt  sa  betliaaiBai »  miiM 
yjiunapMitf  ia  SdMtlin  gist«Ut  w«td«n ;  wird  m  den  di- 
rtcten  SMiaeoAtnlilea  aoagestftst,  to  wird  es  nm  so  hohar 
•IdgcBy  je  mehr  WärmMtoff  die  Hakeiie  det  Tbermotnelei» 
sn  elieorinreB  in  Stande  ist,  «Uo  nacli  262  u.  1289)  ein  Ther- 
■MMaeler  aut  getebwlnter |lagel  höher,  «U  mit  emer 
gel  eat  weieeem,  leioea  Glese.  la  dieeem  Falle  würde  oma 
alfto  UoM  die  tsb  jeaer  der  Atmosph&re  vcricliiedene  Tem- 
'peratnrdeeliutrovieBteemefseu.  —  JFVsiet  beobachtete  dvrcb 
lii^ereZeit  drej  corretpondireude  Thermometer,  wotou  daa 
eine  auf  einer  Stange  76  Fuas  hoch,  das  audere  nar  5  Fuss 
hoch  tther  dem  Bodea  hing,  das  drille  aber  auf  der  Erde 
lag,  and  die  Kugel  mit  Erde  Ledeckt  helle.  Ja  den  heiaae- 
atoB  Stunden  des  Tages  stand  das  oberste  Thermometer  aaa 
a  Grhde  uiedriger  ,  das  mit  der  Kugel  in  der  Erde  bingegeto 
um  eiuige  Grade  höher  ab  das  mittlere.  Mau  siehl  hieraus» 
daaa  die  £rde  am  wärmsten  war ,  und  dass  die  Luft  um  so 
weniger  erwürmt  Mrurde,  je  mehr  aie  aich  von  der  £ide,  ala 
(2"*^  ^  VHiffae  eatferato. 

^22^  Aua  dem  Gesagten  erhellet,  das«  die  Erhöhung 
•der  Temperalnr  unserer  Erde  und  Almosphlre  mit  der 
Menge  der  anfiallenden  Sonnenstrahlen  im  geraden  Ver- 
-fattitnisse  stehen  muss :  eine  grössere  Entferniang  von  der 

6onne ,  h'äufige  SonneoÜeckeii  u.  dgl.  ttiun  also  dieser 
"T^'niperaturserhöhung  Abbruch.  Je  Uiiger  die  Sonne 
über  dem  Horizonte  bleibt,  je  länger  also  die  Tage  sind, 
desto  mehr  Sonnenstrahlen  erhalten  wir  nnter  Übrigen» 
gleichen  UmtUlnden.  Da  übrigens  der  Erwlrmnngspro- 
aess  durch  die  Sonnenstrahlen  erst  an  der  Obeifläche 
der  Erde  vorgeht;  so  muss  alles,  was  die  Sonnenstrah- 
len hindert,  bis  dorthin  zu  geiaDgen.  z.  B.  ein  beständig 
überzogener  Himmel,  dichle  Wolken,  häufige  jSebel 
n.  dgl.  auch  der  i:lrwäimuflg  Eintrag  ihun ;  obachon  viel* 
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^  leicht  anter  dteten  Umstünden  die  Temperatur  der  ob^ 

ren  Luftsclnchten  etwas  höher  als  sonst  seyn  kai)ii. 

4a3.  Die  Absorbtion   clor  Sunneiistrahleii  an  der 
Crdoberfläche  und  ihre  Verwandlung  in  solche  Wärmet« 
die  tich  dana  weiter  leiteo  oder  fortfuhreo  liMt ,  wodurch 
also  die  Atmosphäre  selbst  erwttrmt  wird  t  hingt  von 
mehreren  Umsfilnden  ab.  —  Der  wirksiamste  dieser  Um- 
stände ist  die  Art,  wie  die  Sorirlciistraiilt^n  aiitFallen. 
Senkrecht  aufTallüiulc  Straiileii  c  rw  ii  au  ii  am  meisten ; 
je  schiefer  sie  aber  einfallen,  desto  nuin*  weiden  sie  zu- 
rückgeworfen, desto  weniger  absorbirL  Überdies»  fallen 
auf  eine  gleich  grosse  Fliehe  von  demselben  strahlen- 
den Punkte  eine  geringere  Menge  schiefer  als  seokrech- 
*ter  Strahlen.  Daher  ist  es  zwischen  den  Wendekreisen 
(in  der  heissen  Zone),  wo  dii;  Senne  zwey  Mahl  des 
Jahres  den  Bewohnern  senkrecht  über  den  Köpfen  slc- 
iiett  und  die  Strahlen  auch  in  der  übrigen  Zeit  des  Jah- 
res nur  sehr  wenig  schief  einfallen,  am  heissesten»  'Je 
mehr  sich  eine  Gegend  vrni  den  Wendekreisen  entfernt 
und  den  Polen  nihert ,  desto  schiefer  fallen  die  Strahlen 
ein^i  desto  gemässigter,  und  endlieh  auch  kiälter  wird 
die  Atmosphäre.  —  Im  Win'er  laUen  bcy  uns  (iie  Son- 
neustralden  schiefer  ein  ,  als  im  Soinincr,  darum  ist  es 
m  jener  Jahreftaeit  kalt ,  in  dieser  warm ,  ungeachtet  der 
Erdball  im  Winter  (im  Dezember)  der  Sonne  am  nich« 
•ten  kommt.  Zur  Vermehrung  der  Kälte  im  Winter, 
nnd  der  Hitze  im  Sommer  trägt  auch  noch  der  Umstand 
viel  hey,  da.ss  in   den   kurzen  Winterlagen  die  Krde 
durch  eine  viel  geringere  Dauer  dem  Einflüsse  iler  Soii- 
nenstrahlcn  ausgesetzt  ist,  als  in  den  langen  Sommer- 
tagen. —  Nahe  beyra  Auf-  und  Untergange  erwirmt  4ie 
Sonne  durch  ihre  schiefen  Strahlen  bey  weitem  nicht' so 
krt&ftig  ,  als  um  die  Mittagszeit,  wo  sie  für  jede  Gegend 
am  senkrerhtt  ;4eii  stehet.  —  In  der  Niihe  von  Mauern, 
Däenern  .  Abhängen,  web  lie  unter  ein"m  folcben  Win- 
kel geneigt  sind »  dass  die  Suoneu&irablou  seokrcclil  auf- 
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ftOeiit  Iii  et  tiiiHMr  etwit  wünoer « ib  wdter  daviMi 
ctitfenit. 

Unter  Klima  einer  Gegend  TertteLt  man  beute  allgemeia  die 
eigenthüinJicbe  BcKihaffenheii  der  Atmosphäre  daselbst.  So 
liat  eia  Ort  mm  irarme« ,  ein  aaderer  en  kalte» ;  dieser  «ni 
trockene«,  jener  ein  feadilc»  Klims  u.  s.  w.  Sonst  ret^ 
stand  man  darunter  die  geogrsphisclM  I^ifC  einet  Ortes, 
irorsiKÜck  in  Hinsicht  iiMier  Entfernung  Tom  Äquator.  Das 
AettM  Klinu  Tersetst«  man  an  dca  Äquator  snuchen  die 
swej  VTendelxeise ,  in  die  heUse  Zom  g  gemässigte 
KÜma  zwischen  die  Wende- und  Polarkreise,  in  die  gemiU" 
mgte  Zone;  die  Polargegenden  endlich  machten  die  X^oite 
Zene  ,  und  hier  herrschet  das  kalte  Klima.  Das  wahre 
KÜma  eines  Ortes  stimmt  mit  seiner  geographischen  Lag» 
Bej  weitem  nicht  überein  :  so  liegt  Quito  in  der  heisscnZonc^ 
hat  aber  wegen  sainer  hohen  Lage  ein  sehr  gemässigtes ,  |n 
eof  seinen  hohen  Bergen  aogar  ein  keltee  Klima  n.  dgjL  a 

4a4.  Ü(T  zwcyie  Umstand ,  welcher  einen  vorzüg- 
lichcfki  Einfluss  auf  die  Bestimmung  der  Temperatur  ei- 
ner Gegend  nimmt,  ist  die  Bescbnfleniieil  de*  Bodens» 
Ein  dankel  g;efärbtcrBodeit  ibtorbirt  mehr  Sonoenttrah« 
len,  nls  eia  lichter.  Bestehet  dteErdoherflXche  aus  Sub- 
stanzen, die  gute  Leiter  sind,  so  erwärmt  sie  sich  schoei- 
ier  und  llieilt  ihre  Wärme  auch  gesell winder  der  At- 
mosphäre mit,  als  wenn  sie  aus  schlechten  Leitern  be- 
stehet* Ist  der  Boden  überdiess  trocken,  ohne  Yegetft* 
tion  9  so  darf  nichts  von  der  neuerteujten  Wirme  snr 
Verdunstung  des  Wassers  und  sur  Unterhaltung  dea 
Yegetationsprozesses  verwendet  werden  ,  und  es  wird 
also  die  Erde  und  die  Atmosphäre  mehr  erwärmt.  Alle 
diese  der  Erhitzung  günstigen  Umstände  treffen  in  den 
Sandwüsten  im  Innern,  von  Afrika  zusammen.  Daher 
soll  auch  hier  das  Thermometer  manchmahl  iip  Schat- 
ten auf  4*  40^«  >>>  Sonne  auf-l-5oft  IL  steigen.  — 
Nun  kann  man  sich  auch  erklXren  ,  warum  bebautet 
fruchtbare ,  waldige  Gegenden  selbst  in  der  heissen  Zone 
massiger  warm  sind  als  kahle,  sandige,  fekige;  war- 
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um  auf  Ideinen  loscln  und  an  den  Ufern  des  Meerea 
#der  ancb  nur  grotter  Strdina  die  Hitae  selten  to  drttk« 

kend  wird ,  als  in  dem  Innern  grosser  IVektheile  (Con« 
tinente).  Die  weisse  Farbe  des  Schnees  und  seine 
schlechte  Leitiiogsfähigkeit  tragen  gewiss  dfts  Ihrige  zur 
Vergrösserang  und  Verlängerung  der  Winterkälte ,  und 
BOT  Verewigung  der  Sebnee-mid  Eisdecken  auf  hohen 
Birgen  bey. 

4^5.  Allgemein  bekannt  ist  endlich  die  Macht  der 
Winde  auf  die  Änderung  der  atmosphärischen  Tempe- 
ratur ,  deren  plötzliclie  Abwochsehmgen  meistens  au» 
dieser  Ursache  enUpriugcn.  Winde  kühlen  die  heisse 
Atmosphäre  ab ,  wenn  sie  ans  kalten  oder  feuchten  Ge« 
genden  kommen«  und  sie  bringen  Wärme  mit,  wenn 
aie  ans  wärmeren  Zonen  bksen.  Die  bewegte  Luft  macht 
schon  an  and  fiir  sich  die  Hitze  unserem  GefUhlc  erträg- 
licher, wenn  sie  auch  das  Thermometer  gar  nicht  ver- 
ändert, weil  sie  dadurch  zu  einem  besseren  Leiter  (ei- 
gentlich Forlfuhrer)  wird  ui|d  die  Verdunstung  beschleu- 
nigt* An  heisaen  Sommertagen  wird  an  Orten ,  wo  die 
Bewegung  der  Luft  gehindert  ist«  s,  B«  in  engen ,  von 
Felsen  wänden  eingeschlossenen  Tfaalkessefn ,  die  Hitze 
tSfters  unerträglich.    Seewinde  massigen  die  Hitze  im 
Sommer,  die  Kälte  im  Winter.  Gegenden  die  den  war- 
men Winden  offen,  vor  den  kalten  hingegen  geschützt 
sind,  haben  ein  wärmeres  Klima«  als  solche«  wo  der 
Fall  umgekehrt  ist. 

*tich  der  elektrüehe  Zuttand  der  Atmos- 
phäre zur  Bestimmung  ihrer  Wärme  viel  boytragon 
mag,  liissl  sich  aus  den  plolzlirlicn  Temperatursvcr'in- 
deningen  schliesscn  ,  die  auf  Gewitter  erfolgen  ,  und 
sich  viel  weiter  als  diese  erstrecken.  Die  unmittelbare 
Folge  ist  gewöhnlich  Abkühlung«  die  in  den  oberen 
Regionen  so  weit  geht«  dess  die  Wasserdünste  oder  Tro« 
pfen  iii  Eis  verwandelt  werden ;  daher  ist  der  Hagol  ein 
so  häufiger  Begleiter  von  Gewittern,  —  Endlich  gibt  e5 
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Alunnalien  lo  Hinsicht  der  Temperatur  der  Atmoaphlra' 
vod  ihrer  Veründeningen «  wovon  wir  den  Grund  in 
keinem  der  angefiihrten  Umstünde  linden ,  und  die  um 

TU  d(*m  SrhIusjiP  berechtigen  ^  dass  dabey  uns  bisher 
iiuch  unbekannte  Agenücn  mit  ins  Spiel  kommen. 

So  wia  jana  Tnnpentar  Tan  •4-4^^*  Affik«*a  SaadaiMna 
dia  liäebst«  i«t »  bia  auf  wvldM  mtA  bisbar  die  Atmospblra 
•rbitst  gcfimdeB  bal :  sokcmMtwaa,  savarlisrifMi  Bepbacb* 
teagea  sn  Folge»  baiM  gröcs^rea  Grade  von  natikrltcb« 
ftKlta,  ab  Ton  35  bis  <—  ^o2.  R.  In  den  heiitestes  Ga- 
gcnden  vird  die  Erdo  an  vielen  Stellen  q5  bis  3o  Fum  tief 
onririDl,  so  dass  man  in  dieser  Tiefe  noch  keine  gatea  Kd» 
1er  aidegeii  kann :  ist  den  PolargagandaB  will  »an  bingegeo 
die  Erda  aoab  in  einer  Tiefe  von  loo  Fnss  gefieoren  geto. 
dm  beben.  —  Knige  Natnrforf eher  aebmea  «n »  dia  Erda 
werde  dnreb«tn  eigeaes  CentraUeuer  erwirmt,  andere ,  es 
acjr  bej  ihrer  Bildung  ans  dem  ilüssigea  Zustande  .so  viel 
Wurme  frey  geworden»  dass  sie  erst  nach  Jabrtaosendes 
ganr  erkalten  könne.  —  Die  Wünne  der  Erde »  so  tief  wir 
bisher  in  sie  eingedrungen  sind,  ist  bey  weüemmcbt  ttberall 
gleich :  in  einigen  tiefen  Schaobien  fand  man  sie  +  Sft  R.» 
in  aDflem  +  aSü  R.  In  einigen  nahm  die  Winne  mit  der 
Tiafe  sn,  in  andern  ab.  Auch  die  Temperatur  der  Quellen 
llsst  uns  nicht  Tuverllssig  auf  die  Erdteroperatur  sebliessea, 
weil  wir  nicht  wissen ,  wober  sie  dgentlioh  kommen. 

427.  In  den  gemässigten  Erdstrirhen  ist  die  Ililzc 
niclit  dann  am  grös5tcn  ,  wann  die  Sonne  am  liöclisten 
stehet,  am  längsten  Tage  beym  Anfange  des  Sommert 
(bey  uns  den  ai.  Juny),  sondern  erst  etwas  später  im 
July  und  August.  Eben  so  wenig  ist  die  Tageshitse  ge- 
rade zu  Mittag  um  19  Uhr  am  heftigsten «  aondero  Nach- 
mittag um  3  Uhr.  Dieses  kommt  daher,  weil  die  w8h* 
rcnd  des  Winters,  und  der  Narht  abgekUhlle  Erde  erst 
durchgewärmt  werden  niuss,  und  die  Temperatur  nur 
dann,  wann  dieses  geschehen  ist,  hi'dier  steigen  kann. 
Trifft  doch  auch  die  graaste  Kälte  des  Winters  nicht 
mit  dem  kiirzesten  Tage  zuaammen ,  ao  wie  ea  nicht  um 
Hitlernacht  am  kühlsten  ist,  sondern  in  der  Morgen» 
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d&fnmening,  weil  die  Erde  und  ihre  Atmosphäre  di» 
durch  die  vorliergegangeoe  wanne  Jahree-oder  Tagett 
seil  erhöhte  Temperainr  nur  allmllhlig  verlieret 

^  Wenn  man  an  einem  Orte  %n  bettirnnteii  StmidMi  <Im  Tag«» 

unci  der  N&cht  d«i  Thermoineter  (weichet  to  gcbilngt  srja 
must,  (lass  keine  6rt]ielit  Erwlnnvag  Statt  finden  hm) 
durch  mehrere  Jahre  beobachtet »  die  Grade  tÜber  Vttll  «d- 
dirt ,  Ton  der  Summe  die  Grade  mter  Kall  absiehet ,  ond 
den  Rest  durch  die  Zehl  der  gesammteii  BcolMi^tungcu  di» 
vidirt,  so  erhftltman  dl«  laftllere Temperatur  diMf  Ortet. 
Die  mittlere  Temperatar  itt  in 
Pelorsburg    .4.-4-3''    R.    Bourdcaux     .    .  il,3- 
Stockholm   .    •    •        44  —    MarÄcille      .    ,    H-  la^  — ^ 
Berlin      .    •    .    .    -4-  7*5  —    Algier      .    .    .     -|-  17,7  — • 
I  ondon  •    •    •    .    -f-  M  —    Pondiclierjf  .     .         a4,8  — • 
Wien      ....    4-  8,56—    Quito      .    .   .    +  i3,3  — • 
Paris       .    -    •    .    -f-  8,8  — 

Jede  bcwohuhare  Gegend  mnss  jährlich  wenigsten«  durch  7.\rey 
Monathc  eine  mittlere  Temperatur  von  4-  i3'?R.  linbcn»  Diese 
Temperatur  und  diese  Datier  derselben  scheint  7nm  "Waclis- 
thume  i)nd  zum  Reifen  des  Getreides  nothwendig  zn  sejn* 

4a8.  Von  der  rlekfrischen  Brtchqjffenheit  drr  At- 
motphilre ,  ist  schon  in  dem  Abschnitte  von  der  Elek- 
trizität gebandelt  worden.  Einige  Nahuforscher  denken 
sich  die  Wirksamkeit  der  ElektrititXt  in  der  Atmosphäre 

sehr  umfassend,  und  finden  darin  den  letzten  Grund  der 
meisten  Meloore.  —  In  Hinsicht  der  Magneiizitüt  wol- 
len einige  Aeconauten  die  Beobachtung  gemacht  haben, 
*das8  in  einer  gewissen  Höhe  auf  der  nördlichen  Halh- 
kngel  der  Erde  die  Blagnelnadel  nicht  mit  ihrem  Nord-, 
sondern  mit  ihrem  Südfiole  inclinire. 

4.29.  Wir  rigchen  und  schmecken  die  atTnosphSri- 
sehe  Luft  nicht,  künnen  aber  dessen  ungeaclitef  nirht 
entscheiden,  ob  sie  wirklich  gescbmack- und  gerurlilos 
aej,  oder  ob  wir  aus  langer  Grewohnheit  den  Reitz  nicht 
wahrnehmen ,  den  sie  auf  die  Geruchs-  vnd  Geschmacks- 
Organe  ausübet.  Die  reitsende  Wirkung  der  Luft  bemerk! 
man  bey  Wunden ;  so  wie  man  auch  aus  dem  Weinen 
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dtr  Neugebornen  beym  ersten  Einatbmen  daranf  schlief* 
ML  VielleidiiwiHct  aber  ia  diesen  FiUeo  die  Laft  bloss 
-  dardk  ibria  Tempentoniiiitevschied  rettMod» 

Physisch- mechanische  Eigenschaften  der 

Atmosphlre. 

43o.  Zu  den  physisch- mechanischen  Eigcnschafica 
der  AlmospbMre  zählt  man  ihre  ElasUsäät  und  ihre  Schuße^ 
HS  oder  vielmehr  ihr  Gemcht. 

«  Elajtisität  der  atmosphlrischen  Lnft. 

43t.  Bie  atmosphxriscbe  Loft  besitset  denselbeii 

Grad  von  Elastizität,  den  wir  (§.  85)  als  eine  Eigen- 
thümliclikeit  der  Gasarien  im  engern  Sinne  kennen  ge- 
lernt babeo.  IVIan  hat  zwar  die  atmosphärische  Luit 
(deren  speziGsches  Ge%vicht  bey  o  R*  und  hej  eijiem 
Barometerstände  von  28,76  W.  Zoll  0,0013989  beuigty 
noch  nicht  weiter  als  auf  die  doppelte  Diditigkeit  des 
Wassers  zusammengepresst  (nach  Halley's  Berechnung 
•  aus  den  Daten  eines  sehr  zweifelhaften  Versuches):  allein 
es  ist  ausser  Zweifei,  dass  sie  sieb  nocb  mehr  verdirb« 
ten  liesse ,  wenn  wir  sie  mit  einer  noch  grösseren  Kraft 
zusammendrücken  könntMi;  wesswegen  auch  Franklin 
die  Luft  den  dichtesten  Körper  nennt.  Eben  so  verhMlt 
es  sich  mit  ihrer  Ausdehnbarkeit  bey  Verminderung  des 
Druckes.  Man  mag  aus  einem  Rezipienlen  die  Luft  bis 
auf  die  gjriugste  Kleinigkeit  auspumpen,  so  wird  diese 
doch  den  Raum  dos  Rezipienlen  noch  ganz  erfüllen. 
Wenn  die  Verdiinnung  der  Luft  bey  femerar  VervoU» 
kommnung  der  Luftpumpen  noch  weiter  getrigben  wer- 
den wird ,  so  ist  doch  kaum  sn  aweifeln ,  dass  sie  auch 
dann  noch  den  ganzen  Rczipienten  ausfüllen  wird.  Die 
»tni{)sp]rirische  Luft  kann  noch  so  lange  Zeit  in  dem 
jEusaniuicugeprosstesten  Zustande  aufbewahret  werden« 
pbne  von  ihrer  Elastizität  das  Geringste  zu  verlieren  $ 
eben  so  wenig,  als  verdünnte  Lnftf  dadurch  ven  der 
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Fähigkeit I  sich  zusammendrücken  zulassen  ,  etwas  ein- 
ibiisftet.  —  Dass  durch^  Erhöhung  der  Temperatur  di« 
•Imotph'ärische  Luft  «osgcdehnt,  uad  bej  gehinderttr 
Aasdehnung  ihre  EUstizittt  vermehrt  wird«  wie  andi 
dass  sie  in  Hinsicht  des  Grades  ihrer  Ausdehnbarkeit 
durchwärme  mit  allen  übrigen  Gasarien  übereinkommt, 
ist  bereits  (§.  244- — ^45)  erwähnt  \vor<!eii.  Die  atmo- 
sphärische Luft  gehört  übrigens,  wenigstens  in  Hinsicht 
ihrer  Uauptbestandtheile  zu  den  permanent  elastischem 
Flüssigkeiten  oder  zu  den  eigentlichen  Gasarten,  indem 
iie  ntcbt  nar  durch  keinen  Dmck,  sondern  auch  durch 
keinen  bekannten  Grad  von  Kälte  ihre  Form  verUndert» 
43a.  Die  Elastizität  der  Luft ,  die  sich  in  einer  gros- 
sen Menge  von  Naturersct^einungen  äussert,  kann  auch 
durch  viele  Versuche  erwiesen  werden«  Eine  mit  Luft 
pfiUlte  Blase  nimmt  Eindrücke  vom  Finger  an «  stellt 
ihre  idte  Form  aber  sogleich  wieder  her  «  wenn  der 
Dmck  nadilisst.  Wenn  man  bey  einer  guten  Spritze  die 
Öffnung  vcrschliesst ,  und  dann  den  Stempel  hinab- 
drückt, so  wird  der  Widerstand  immer  grösser  ,  und 
endlich  so  gross  werden ,  dass  man  den  Stempel  nicht 
weiter  bringen  kann.  Die  Luft  zwischen  dem  Stempel 
nnd  dem  Boden  der  Spritzer  lisst  sieb  also  wohl  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  znsammendriicken ,  allein  ihr  Be< 
streben  sich  auszudehnen,  nimmt  mit  dem  Grade  des 
Druckes  zu ,  und  hält  endlich  der  äusseren  zusammeu- 
drückcnden  Kraft  das  Gleichgewicht.  Höret  diese  zu  wir- 
ken auf,  so  wird  der  Stempel  wieder  in  die  Höhe  getrieben« 
und  dadaroh  bewiesen «  dass  die  Lnft  nach  Anfhebong 
des  Druckes  ihr  voriges  Volumen  wiedereinnimmt.  Die 
WindbUchsen  sind  Beweise,  wie  sehr  sich  die  atmo- 
sphärische Luft  zusimnienpressen  liisst,  Avie  lange  sie  in 
diesem  Zustande  ihre  Elastizität  ganz  unverändert  behält« 
und  mit  welcher  Gewalt  sie  sich  Mrieder  dusdehnt ,  wem) 
eine  Portion  dieser  lusammengepressten  Luft  schoell  in 
Fvejhcit  gesetzt  wirdi 
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Die  Compressiansmaschine  f  wodurch  die  Wiadbäcbftenfla9clies 
gepumpt  werden,  hat  folgende  Eiurichtung.  lo  der  Kohr«  AB 
(Fig.  7^)  ,  welche  mit  drm  Ende  A  an  die  mit  einem  »ich 
nur  nach  einwürts    odueuden  Ventile  versehene  Mündung 
der  Flasche  angeschraubt  wird ,  bewegt  sich   luftdicht  der 
Stempel  C.  D'xft  Röhre  hat  oben  nahe  bey  B  eine  Öffnung  x« 
Wird   der  Stempel   über  diese.«  Loch  lieranfgczogcn  ,  so 
dringt  dadurch  von  aucteu  Luft  in  die  Rohre,  welche  zo> 
samtneu  gepresst  wird ,  wenn  der  Stempel  sicli  über  die  ge- 
nannte Orr»uup  abwärts  bewegt.   Da  sie  keinen  niiclern  Aus- 
weg hat,  driukt  sie  das  Ventil  der  Flasche  auf,  und  wenn 
der  Stempel  das  Ende  A  crreichf,  hat  er  dir  ganze  in  dem 
Rohr  von  der  Oflnung  x  oben  bis  A  euthaltene  Luft  in  die 
Flasche  gedrängt.    Zieht  man  den  Stempel  wieder  in  die 
Hohe,  so  will  wühl  die  Luft  aus  der  Flaschenach,  versperrt 
•ich  aber  durch  Zudrücken  des  Ventils  selbst  den  Weg. 
Dieses  Verfahren  wiederhuhlt  man  so  lange,  als  die  Flasche 
e»  aushält ,  und  als  man  noch  Kraft  genug  hat,  durch  das 
*  Hiunhdnirken  das  immer  fester  scliliessende  Ventil  zn  öffnen. 
Befindet  sich  in  der  Flasche  ,  um  das  Ventil  geschmeidig  zu 
erhalten  ,  statt  Wasser  etwas  Ohl  :  so  entzündet  es  sich  bevm 
Pumpen  eben  so  wie  der  Schwamm  im  pneumatischen  Feuer- 
zeuge (§.  390)  ,  zersprangt  die  Fhucbe  und  setit  den  Arbeiter 
in  Lebensgefahr. 

Die  EinricbtUDg  der  IlerontbäiU  und  Herombnin- 
nen  gründet  sich  bloss  auf  die  entweder  durch  Druck  oder 
durch  Würnie  gesteigerte  ElastititHt  der  Luft.  Der  Heron»- 
ball  (Fig.  76)  bestehtauseiner  kupfernen  Kugel  ABB  F,  in 

welcher  die  fast  bis  auf  den  Bodf  11  reiclionfle ,  oben  in  eine 
iein  durchbohrte  Spitze  C  auslaufen  de,  mit  dem  Hahne  x 
versehene  Röhre  CD  luftdicht  eingekittet  ist.  Die  Kugel 
wird  bis  £  F  mit  WAsser  gefällt ,  dann  durch  eine  Com- 
pressionsmaschine  Luft  bineingepqmpt,  unji  dadurch 
'  die  Luft  Ober  EF  verdichtet  Die  susammengepresste 
Luft  drückt  auf  das  Wasser  KF  ;  dieses  kann  nur  durch 
^ie  Röhre  CD  in  die  Höhe  steigen  ;  es  springt  also, 
wfinn  der  Hahn  x  geöffnet  wird ,  in  die  Höhe  und  bil- 
det einen  kleinen  Springbrunnen.  —  Der  Heronsbrunn 
"  (Fig.  77)  bestehet  aus  den  xwey  Gefiissen  ABCD  ond 
£  F  G  H »  wovon  das  obere ,  etw^s  kleinere  eine  schüs«« 
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«eiförmige  Vertiefung  A J  OB  liat.  Die^e  zwey  Uber  ein> 
•ndergetteliten  GeAiise  sind  durch  di«' Rühren  QR  und 
M  N  mit  einander  verbunden.  Die  RShre  O  P  Hflnet 
sich  mit  dem  einen  Ende  in  die  SehOstel  OJAB  und 

reicht  mil  dem  andern  bis  nach  P,.  fast  an  den  Boden 
des  unteren  Gefässes.  Die  zweyle  Röhre  reicht  von  N 
der  oberen  Wand  des  unteren  Gefässes  bis  nach  M, 
nahe  am  Boden  der  Scbttssel  im  obem  Behilltnisae,  in 
welchem  auch  die  bis  nahe  an  seinen  Boden  reichende 
Röhre  K.L  luftdicht  berestigt  ist.  Das  obere  Gewiss  wird 
durch  die  Öffnung  I  bis  etwas  unter  M  mit  Wasser  ge- 
füllt ;  dann  .  die  Öffnung  I  n  ieder  gut  verschlossen, 
und  in  die  Schüssel  AJOB  Wasser  gegossen*  Dieses 
läuft  durch  die  Röhre  OP  in  das  untere  Gefäss ,  ver- 
drtngt  hier  die  Luft«  die«  weil  sie  keinen  i^dem  Aus- 
weg findet,  dorch  die  Röhre  NM  in  das  obere  Gefäss 
steigt ,  dort  die  Ober  M  befindliche  Liift  verdichtet ,  da-  . 
durch  den  Druck  auf  das  Wasser  so  vennehrl,  dass  die- 
ses durch  die  Röhre  LK  herausspringen  muss.  Das 
heranagespnmgene  Wasser  fäUt  wieder  auf  die  Schüssel, 
fliesst  von  da  bis  an  das  untere  GeÜlss ,  und  onterhxlt 
das  Spiel  dieses  Brannen  so  lange ,  als  Wasser  in  dem 
oberen  Gefrfsse  ist«  —  Der  Erfolg  ist  der  ntiimliche« 
wenn  die  Elastizität  der  Luft  üher  dem  Wasser  im  He- 
ronshalle  und  Brunnen,  stall  durch  Co  mpression-,  durch 
Wärme  vermehrt  wird. 
Von  denadbco  Prinsipien ,  welclis  diewa  pbytikalisch^n  Spie-  . 
]rr«7tii  nun  Grvade  liegen,  Imen  sich  auch  «ebr  nützlich« 
An\ven«1nng'*n  m«clien ;  wohio  s.  B.  die  %u  ScIiRinnitK  von 
I.  K. //r// itn  Jahre  1753  erfaodene  7Vas$erhebmaMe1äne  (Lujl' 
saulanmatehinrj ,  xar  HertusscIiafiuDg  de*  Wassers  mur  tie- 
fen Gruben  Xu-y  B^rgtrirlcn  gehört.    (S.  Poda  kurzi^t^/htBt« 
Jletchreibung  der  Itry  dem  Bn^baa  MI  Schtmnilr.  in  IVieder- 
untrem  erriehteten  Matelüne.  Herausgegeben  durch  *»,  BornJ. 
Der  Nutzen  der  Windkestel  in  deu  grOMen  Feuersprit«eu 
gründet  sich  bloss  auf  die   durch   Compresston  Trrtnrhrte 
E(a«iti7.itrtt  der  Luf>.  In  ilcr  Feovrsprilze  (Fig.  78)  ist  C  icp 
\Vindke««eJ ,  d.li.  etnkupfetues,  ob«a  ^ewdlbtes^  ieims  (bl<»«f 
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mH  Luft  •ffuDtes)  BcbaltBiM.  Durch  da«  Spid  der  herde» 
KolbcD  a  uod  b  wird  da«  Wasser  darcii  die  ÖflSaungen  muada 
Tuerfttin  diesen  Windkessel  gepompt.  Dnrch  das  etogetreten« 
W  as&cr  wird  die  Luft  iu  das  ober«  Gewölbe  des  Windkessels 
cusamjueDgepresst,  und  diese  druckt  das  Wasser  wieder  dnrck 
das  Gussrohr  g  berans.  Während  d<"i  Wecb«f!s  der  berdca 
Kolben  hat  immer  eine  kleine  Pause  Statt,  wahrend  welcher 
Spritzen  ohne  Windkessel  aassct7<>n  ,  und  der  beransgetrieb«- 
n«  Wasserstrabi  unterbrochen  wird  :  der  aach  za  dieser  Zdi 
fortwirkende  Druck  der  Luft  im  Windkessel  macht  aber, 
dass  damit  Tersehene  Feuerspritzen  in  Einon  fort,  mit  glei* 
eher  Starke  spritzen.  —  Auch  ber  der  Einrichtung  der  Tau- 
^erglocke  ist  auf  die  Impenetrabiütat  und  Elastizität  der 
Luft  gerechnet.  Übrigens  wird  die  Luft  auch  nur  durch  ihr« 
EUttiTiUt  M  cÜMas  so  vortrcffliciiea  Vdnkd  des  Schallet. 

43{.  Mariolte  stellte  den  Versuch  über  die  Zusam- 
nendriickbarkeit  der  atmosphänschen  Luft  auf  eine  Art 
mn ,  d«M  dadaich  niglcicli  das  Vciliiltiuat  fefimdea 
wurde,  in  wekheoi  die  jedcmthlifB  Asadduiaiig  oder 
die  Dichttf^keH  einer  beeiinniilen  Menge  Luft  mit  dem 
zusanim(!ndrürkenden  Gewichte  stehet.  Er  bediente  sich 
dazu  einer  Glasröhre,  welche  wie  die  Röhre  AB  CD 
(Fig.  79)  gebogen  war.  Der  kiUiere  nur  la  Zoll  hohe 
^beakel  war  oben  in  D  sogeicliiiiolaeBt  der  Üngere 
Schenkel  AB,  voo  96  Zoll  BKhet  war  oben  offen.  Er 
gos»  Anfangt  so  viel  Qneckailber  dnrch  den"lSngeren 
Schenkel  in  die  Verbindungsröhre  fi  C ,  dass  diese  gans 
damit  ausgefüllt ,  und  dadurch  der  Luft  in  dem  kürzeren 
Schenkel  die  Communication  mit  der  äastercn  Atmo« 
•pbäre  abgeschnitten  war.  Dann  ftyite  er  so  viel  Queck- 
•iUier  so,  dass  es  in  dem  längeren  Schenkel  iS  Zoll 
lioch  stand;  worauf  des  Quecksilber  in  dem  kttneren 
Schenkel  am  4  Zoll  stieg ,  die  Luft  darin  folglich  auf 
einen  Raum  von  8  Zeit  zusammengedrückt  wurde.  Ver- 
inchrtc  er  die  Höhe  des  Quecksilbers, in  dem  längeren 
Schenkel  bis  auf  34  Zoll ,  so  sah  er  es  in  dem  küneren 
Huf  6  ZoU  steigen,  und  für  dieLqft  darip  9ho  nur  einen 
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Baum  von  6  Zoll  Übrig  bleiben.  Emidite  das  Quecksil- 
ber in  dem  längeren  Schenkel  eine  Höhe  von  Zoll, 
fto  »Ueg  es  in  dem  kürzeren  bis  aufQZoU ,  und  die  Luft 
darin  war  folglich  auf  einen  Raom  von  3  Zoll  reduzirt* 
Zur  Zeit,  «It  dieter  Verweh  «Bgeitellt  wrardei  ttand  da» 
*  Baromettr  j8  Zoll  hodi;  folglach  war  (wie  gleich  au»» 
fiihrlicher  geteigl  werden  wird)  die  Lußfchichte  an  der 
Oberfläche  der  Erde,  und  daher  auch  die  in  dem  kürze- 
ren Schenkel  abgesperrte  Luft,  ehe  noch  Quecksilber  in 
den  längeren  Schenkel  gegossen  wurde,  durch  ein  Ge- 
wicht suiaaiinengedrUcktff  weichet  einer  Quecksilber- 
Sltnle  von  demselben  DurchmeMer,  und  a8  Zoll  fUhm 
gleich  kommt.  Dnroh  die  enie  Portioa  det  in  den  UIih 
geren  Schenkel  zugegossenen  Quecksilbers  wurde  dieser  , 
Bruck  um  14Z0II  vermehrt,  (denn  von  den  18  Zoll  der 
Quecksilberhöhe  im  längeren  Schenkel  sind  jene  4  absu* 
ziehen ,  um  welche  das  Queckiüber  in  dem  kürzeren 
Schenkel  ut  die  Höhe  stieg,  und  welche  dann4Zoll 
Qaecksilher  im  llngeren  Schenkel  das  Gleichgewicht  hiel* 
teo,  folglich  ihren  Druck  auf  die  Luft  aufhoben) ;  es  wurde 
also  jetzt  die  Luft  durch  das  Gewicht  von  38-f-i4  =  4>  Zoll 
Quecksilber  zusammengedrückt.  Als  die  zweyte  Portion 
Quecksilber  zugegossen  war,  betrug  der  Druck  a8  -4- 
34—- 6  also  56  Zoll  QuecksUher;  und  durch  die  letxte 
Portion  Quecksilh^r  wurde  er  auf  a8-f-9ä-*9ssii9' 
Zollvermdirl.  Der  Druck  veihllt  sich  also  in  den  4  Pe- 
rioden des  Versuches  wie  a8,  43f  56,  iia  und  das 
Volumen  der  Luft  wie  i2,  8,  6,  3.  Nun  sieht  man 
leicht,  dass  die  Zahlen  der  Gewichte  aS,  42  t  56,  ita 
isich  so  an  einander  verhalten ,  wie  die  in  verkehrter 
Ordnung  geschriebenen  Zahlen  der  Luftvoinmen,  3,.  6, 
8,  la.  Es  stehen  also  die  Blume,  welche  die  Luft  ein* 
nimmt,  mit  den  ausammendHickenden  Gewichten  im 
umgekehrten  Verhältnisse:  der  Druck  von  112  ^oil 
Quecksilber  ist  4  Mahl  so  gross,  als  von  a8  Zoll ,  daher 
nimmt  die  i4uft  unter  jenem  Drucke  einen  4  Mahl  kiei* 
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nma  lUum  (3  Zoll),  mk  VBler  dietem (iS Zoll)  ein.  — 
Um  ferner  die  Dichtigkeit  eines  Köqierf  nch  Terkehrtt 
wie  der  erfüllte  Raum  ¥eriiSlt;  so  muss  die  Diditi^ 

keit  der  Luft  mit  der  zusammendrückenden  Krall  im 
geraden  V  erliäluiisse  zunehmen,  d  h.  sie  wird  unter  einem 
Drucke  von  113  Zoll  Quecksilber  4  Mahl  grösser  als 
lintcr  einem  Drucke  Ton  98  QuecksilbersoUen  seyn.  Da 
«odlich  die  Elaslisifit  der  Luft  mil  der'susaminendrtt- 
henden  Kraft  im  inenden  YerhUllnisse  sieben  mass ,  so 
stehet  sie  auch  im  geraden  Verhältnisse  mil  ihrer  Dichtig- 
keit. —  Fasset  man  die  Resultate  dieses  Versuches  zusam- 
men, so  spricht  mao  das  berühmte  Mariolteschc  Cesetx 
mit  folgenden  Worten  aus :  DU  Dichtigkeit  und  Elastiu» 
fät  dgr  iM/t  p^üjUm  mch  gtmdß  ade  äU  äaroMif  drfiib- 
iumä»  KrUfte,  - 

Ob  sich  da»  Mariuttesclitf  Gesfts  bey  jedem  Grads  Ton  Luft« 
TCrdicUtuog  uad  Verdünnang  bewükrct,  könoen  mir  nicht 
mit  ZuverlAsiigkeit  bettiruraen;  b«J  den  bi>hcr  bewerkstel- 
ligten VerdichtoDgen  und  Verdünnungeii  der  Luft  bftt  es  nck 
bewihrt.  Daher  kommt  es ,  dass  di«  erstea  Schässe  ao«  ti^ 
MT  1/ViiidbucliM  mit  firücb  gepumpter  Flasche  die  kräflig- 
ftcn  uudy  oad  dass  ihre  Wisksaatkait  Ait  ibrcr  2«alil  ab* 


Gewicht  der  atmosphärischen  Luft. 

435«  DieAtmosphire  wiid  eben  so«  wie  alle  übri- 
gen sperrbaren  Stoffe  von  der  Erde  angesogen «  ist  also 
schwer;  oder  so  dUnn  sie  auch  seyn  mag,  mnss  doch 
eine  beträchtlichere  Ausdehnung  derselben  ein  bemerk* 

bares  Gewicht  haben  ;  oder  die  Atmosphäre  muss  auf 
alle  Gegenstände,  die  ihrer  freyen  Bewegung  gegen  den 
Mittelpunkt  der  Erde  entgegenstehen  ,  drücken.  Dass 
wir  den  Druck  der  Atmosphäre  nicht  fiihlen ,  kommt 
nebstdem«  dass  wir  von  Kindheit  an  daran  gewöhnt 
sind  ,  daher,  weil  ernnlerdsn  gewöhnlicbenUmstindeOt 
wegen  der  uugeuieiaen  Flüssigkeit  uud  Eiasti^ilat  der 
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.  liuft  gans  glMchförmig  verth^iit  ist,  und  wfU  ünn  die 
in  den  GefÜsten  det  Körpert  eingcsdilosteii«  Luft  da» 
Gleichgewiclil  hilt  Fühlt  doch  ein  Tendier,  derselben 

Ursache  wegen,  viele  KJaftern  tief  in  der  See  das  grössere 
Gewicht  des  auf  ihm  lastenden  Wassers  nicht.  Der 
Druck  der  Atmosphäre  wird  aber  sehr  merkiicb^  wenn 
er  auf  einem  Thcil  des  Körpers  aufgehoben  wird«  wib- 
fend  er  anf  die  andern  fondaneit.  Scblieast  man  ein» 
Röhre «  die  anf  dem  Teller  der  Luftpumpe  stehet«  oben 
mit  der  fladien  Hand «  und  pumpt  die  Luft  au»  der 
Röhre;  so  wird  die  Hand  wie  von  einem  grossen  Ge- 
wichte in  die  Rühre  hineingedriickt;  weil  der  DrucI:  der 
Atmosphäre  auf  den  in  die  Röhre  gerichteten  Handteller 
aufgehoben  ist«  während  er  auf  den  Rücken  der  Uand 
nodi  fortdauert«  Ein  Blatt  Papier«  sejr  es  auch  noch  so 
dSnn,  wird  in  mhiger  Lüft  durch  das  Gewicht  dersek 
ben  nicht  im  geringsten  umgebogen,  weil  es  von  allen 
Seilen  gleich  gedrückt  wird :  schliesst  man  aber  mit  dem- 
selben die  eben  genannte  liöhre ,  so  wird  es  bej  den 
ersten  Kolbenzügen  hineingedräckt  und  sernssen  wer7 
den.  Dasselbe  wird  auch  einer  Blase«  einer  Glasscheibe« 
und  noch  viel  festeren  Subslanxen  widerfahren«  Eine 
Glocke,  die  man  anf  den  Teller  der  Luftpumpe  stellt« 
kann  man  ,  ehe  die  Luft  in  derselben  verdünnt  wird, 
ohne  liebchwerde  wegnehmen  und  fortbewef^en  :  ist  aber 
die  Luft  darin  bis  auf  einen  gewissen  Grad  verdünnet, 
so  bringt  man  sie  mit  aller  Gewalt  nicht  vom  Teller 
los;  weil  man  nun  einen  grossen  Theil  .des  auf  ihr  ru- 
henden Luftgewichtes  mittragen  miisste. 

£iile  mit  Quecksübcr  gefüllt«  Glocke  Lana  man  iu  Quef:ksilber 
guoz  uutcrgetauckt ,  srlir  leicht  uuflicbcn,  uiccicrJrückeD  uud 
aach  alleu  HicLtuugeQ  bewcgea :  will  mau  ^ic  über  über 
da»  Quecksilber  licrMUshehen ,  so  diirfte ,  vncim  die  Glock« 
Bur  etwas  gcriiumig  ist  ,  die  Kraft  eiue:»  Mfasclicn  iciubt 
aicbt  hiureicheocl  tlata  seyu.  Bcj  Versut  hcu  juit  Ca:>arUu, 
wosu  mall  sich  dtrs  pneutnatiAclicn  Quecksitbtr^ppatats  by* 
dlciAvu  lUu««,  arutucil  lu^u  wfl  di«»«  BaubacLluui, 


4^6  Weil  die  Luft ,  als  ein  äusserst  elastischer  Kör- 
)per  gleichförmig  nach  allen  Richtungen  drückt,  so  ge- 
■duehtet,  das«,  wenn  man  eine  enge,  oben  und  vnten 
offene  Glasröhre  senkrecht  in  Wasser  tancht,  dann  die 
obere  Öffnung  mit  dem  Finger  verschliesst  ,  und  die 
Bohre  wieder  senkrecht  herauszieht ,  das  Wasser  nicht 
ausläuft.  Der  Druck  der  Atmosphäre  von  oben  ist  durrh 
den  verschltessenden  Finger  aufgehoben ;  es  drückt  al^o 
die  Luft  bloss  von  unten  und  lilssi  das  Wasser  nicht  ans 
der  Rdhre  flieiten«  Schüttelt  man  die  Röhre,*  so  dringt 
an  den  S^enivUnden  Luft  ein,  und  das  Wasser  fliesst 
ans*  Statt  de«  Wassers  kann  man  sich  bey  diesem  Ver- 
suche auch  des  Quecksilbers  bedienen.  Man  kann  den 
Versuch  auch  dabin  abändern,  dass  man'die  Glasröhre 
nur  mit  dem  unteren  Ende  in  Wasser  oder  Quecksilber 
Steckt^  dann  mittelst  Sangen  oder  PniBpen  die  JUnft  durcb 
die  obere  Öffnung  aus  der  Röhre  schaft :  in  diesem  Falle 
•  wird  man  die  Flüssigkeit  in  der  Röhre  hi  dem  VerliMll« 
nisse  über  die  Libelle  in  die  Höhe  steigen  sehen,  als  ilie 
Luft  in  derselben  verdünnt  wird.  In  der  Rölirp  wirJ 
fi'ähmiich  hier  der  obere  Druck  der  Atmosphäre  auf  die 
Flüssigkeit  vermfndert,  während  dieselbe  auf  die  Müs* 
•igkeit  ausser  der  Röhre  noch  mit  ihrem  ganzen  Ge- 
wichte druckt  und  sie  dadurch  in  der  Röhre  in  die 
Höhe  treibt«  Wenn  man  eine  nicht  zn  lange ,  gläserne, 
andern  einen  Ende  zugeschmolzene  Rühre  auf  die  ge- 
wöhnliche Art  mit  irgend  einer  Flüssigkeit  füllt  ,  die 
Öffnung  mit  dem  Finger  verschliesst ,  die  Röhre  um- 
kehrt, und  den  Finger  von  der  nun  gegen  unten  gekehr« 
ten  Öffnung  wegnimmt,  so  rinnt  die  Flüssigkeit  auch 
nitht  aus.  Mit  weiteren  Röhren  oder  Gefässen,  s.  B. 
mit  Trinkgläsern  lUsst  sich  dieser  Versurh  nicht  ohne 
Sclnvierigkeit  anstellen,  weil  während  des  Umkehr -ns 
das  Schwanken  der  Flüssigkeit ,  und  das  dadurch  veran- 
lasste Rindringen  der  Luft  nicht  vermieden  werden  kann. 
Beseitigt- man  diesen- nnguostigea  Umstand  t  s.  B»  da- 
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'dorch «  das*  man-  auf  dat  volle  Trinkglas  ein  Blatt 
Papier  drttckt,  so  gelingt  der  Versuch  auch  in  diesem 

Falle. 

437.  DlelL'Jhen,  bisaiif welche  Flüssigkeiten  durch 
den  Druck  der  Atmosphäre  in  luftleeren  Eöhren  ge- 
trieben ,  oder  auf  welchen  sie  dadurch  erhalten  werden» 
lind  nicht  nnbegrilnxt«  sondern  iiir  jede  besondere  Fliis* 
sigkeit  sehr  bestimmt.  Wasser  erreicht  dadurch  eine 
Höhe  von  384-  Zoll  (3s  Fuss),  Quecksilber  dagegen  nur 
eine  voa  a8  Zoll.  Dii  sc  Hülie  stehet  mit  dem  spe  zifischen 
Gewichic  der  Flüssigkeiten  im  umgekehrten  Veruält- 
niste«  bey  leichteren  ist  sie  beträchtlicher  als  bey  schwa- 
reren ;  so  dass  man,  wenn  nur  die  Höhe  Einer  Flüssigkeit 
B.B.  des  Yfw^m ,  bekannt  ist,  das  Stetgen  jeder  andern 
von  bekanntem  spc2ilischen  Gewichte  mit  Zuverlässigkeit 
im  Voraus  berechnen  kann  :  so  wird  z.  B.  das  Queckstl* 
her,  welches  i3,5q  Mahl  schwerer  als  Wasser  ist,  eben 
so  vielmahl  niedriger,  also  auf--'^''-f3  =  28  Zoll  stehen.  ~ 
Da  der  Druck  der  Atmosphäre  einer  Quecksilbersäule  voU' 
38  W. Zoll  Höhe  das  Gleichgewicht  hält,  so  muss.  man 
annehmen ,  - eine  Stttile  der  Atmosphäre  wäge  so  viel« 
als  eine  Qoecl^ilhersäule  von  demselben  Durchmesser, 
und  von  28  Zoll  ll(ihe.  Eine  Que  ksilbersäulc  von  der 
genannten  Höhe  und  1  Quadratzoll  Grundfläche  wagt 
i2,6  Pfund;  folglich  drückt  die  Atmosphäre  auf  jeden 
i^uadratzoU  Oberfläche  mit  1 3,6  W.Pfund,  und  auf  jeden 
Quadratfnssmit  iSi4t4  W.  Pfund.  Bej  diesen  Rechnun- 
gen ist  d^s  Gewicht  eines  KubiksoUes  Wasser  tu  a5o,67i 
Gran  und  das  spezifische  Gewicht  des  Quecksilbers  (nach 
Biot  und  Arrago)  =  l3|599  angenommen* 

Der  Körper  eines  erwachsenen  Menschen  Ton  mittlerer  Gri^sna 
bicthc-l  dem  i)rucke  der  Luft  brylAufig  14  Fui.»  Uherlliich« 
dar:  folglich  traut  ein  solclu-r  Mensch  14  X  i8>4»  4=.i)ioa 
Pfund  LuO  ,  ohne  dass  cY  diivoa  etwas  empiiiidet.  Darauf 
griiudet  sich  auch  der  Vcr'.iich  mit  den  Mai;dr burgisch eif 
SmUkugtin,  dca  OUo  Gu^ucic  (üer  EriiucUr  Ucr  Luftpun* 


****m 

f%)  im  JaLm  1654  vur  dem  Kaiser  Ferdinand  I|L  auf  des 
Reichstage  lu  Regensbarg  anstellte.    Er  liets  awej  metal- 
lene Halbkugeln  von  1,78  W.  Fuss  Darcbmesser  an  einander 
•cbleifeu.  Die  eine  davon  batte  eine  mit  einem  Habne  wm 
•cbliessende  Öffnung  >  durcb  die  er  mittelst  seiner  Luftpump« 
die  Luft  aussog,  und  die  er  dann  verscbloss.  "Nun  lietts  er 
3o  Pferde  anspannen  und  antreiben  ,  ebne  daM  sie  im  Stande 
waren ,  die  Halbkugeln  aus  einander  zu  reisten.  Nacb  dem 
Vorigen  lässt  sich  berechnen ,  dass  der  Druck  der  Luft  a)if 
die  Obcrfliiche  dieser  Halbkugdu  über  4^35  Pfund  betrug.  — 
Das  absolute  Gewicbt  der  ganzen  Almospbüre  ist  dem  einer 
hohlen  Quecksilberkugel  gleich,  deren  Höhlung  einen  glei- 
chen Durchmesser  mit  der  Erde  hat ,  und  vrelcbe  q8  Zoll  * 
Qnecksilberdicke    besitzet.    Durch  Kechiiunt»    findet  man 
das  mittlere  absolute  Gewicht  der  Atmospbice.  beyltofigS 
^:i^Si"^6o:ogi,ZI^^.c)g3  Wiener  Zentner, 
on  dem  Gewichte  oder  dem  Drucke  der  Luft  ia  Verbindung  mit 
ihrer  Elastizität ,  worauf  die  ganze  Einriclitung  der  Luftpum^)« 
berechnet  ist,  hängen  eine  grosse  Menge  Eräclieinuugen  ab. 
Das  Einathmen  wird  nur  durch  diese  zwcj  Eigenschaften 
der  Luft  möglich.  Durch  die  Bewegung  der  Muskeln  wird 
die  Brusthöhle  erweitert ,  und  die  äussere  Luft  strömt  in  die  * 
Lungen,  um  den  dadurch  entstandenen»  leeren  Raum  wie- 
I  der  auszufüllen.  Das  Athemhoblen  hat  viele  Ähnlichk«  it  mit 
den  Bewegungen  eines  £^«e&a^i  j  an  dessen  Stelle  es  manch- 
mahl  zum  Anfachen  des  Feuers  u.  dgl.  gebraucht  wird.  Das 
Aufsiehen  eiuer  Flüssigkeit  durcb  den  sogenannten  Siechheber 
geschieht  durch  das  Verdünnen  der  Luft  im  Heber  mittelst 
des  Einathmens ,  worauf  sie  durch  ihre  Elastizität  der  äus- 
aeren  Luft  nicht  mehr  das  Glcidigewicht  hält,  diese  folglich  « 
die  Flüssigkeit  in  die  Höhe  drückt.  Das  Saugen  ^  Schlürfen^ 
Trinken,  Tabakrauchen  geschieht  gerade  auf  dieselbe  Weise. 
Die  Wirkung  der  Schiöpfkopje,  in  denen  die  vorher  durch 
Wärme  verdünnte  Luft  bey  dem  Erkalten  sich  zusammen- 
zieht und  nun  eiuen  kleineren  Kaum  einnimmt,  hat  dieselbe 
Ursache.  Auf  dieselbe  Art  j^eschieht  diis  Überziehen  von  Flüs* 
•igkeitea  im  Woulfcschcu  Apparate  durch  die  Verbindangb- 
röhren  aus  einer  Flusche  iu  die  audere ,  wenn  in  der  einen 
durch  Wärme  die  Luft  fortgetrieben  oder  die  vorhandene 
Gasart  absorbirt  wurden  int.  Dasselbe  geschieht,  wenn  eint 
Retorte  mit  ihrer  Möudung  in  Wasser  getaucht  ist ,  wie  z.  B. 
bejr  der  Qnccksüberdeetillation ,  an  finde  der  Opesationbejrai 
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Erkalten  des  Apparats  b'iiifig:  Jed^mann  weut,  ditt 
r    dem  ZlftfBiilDclie  eines  FaMes  jede  Flikiicigk«lt  gnt  herau»*f 
fliesit,  wenn  das  Spundloch  offen  iat,  dais  aber  .daa  An** 
ÜU•9€^  ioancr  boacliwerlicher  wird,  ffoA  endlicli  ganz  auf*- 
bdret,  wenn  das  Spundloch  verstopft  und    dadurch  def . 
Dnick  der  Loft  auf  dia  Oberfllche  der  Flussigkeit  im  Fass« 
aufgehoben  ist  So  laage  nan  di«  obere  ÖlTnung  des  Stecke  - 
Irabera  arit  dem  Daumen  Ttftahlossen  hult»  fliaaat  die  aufga« ' 
iOgene  Fl&ssigkeit  nicht  aus.  —  Auch  eine  grosse  Z«h|  pb/<«  • 

\  lihalitchef  Spielereyen  Ittsst  sidi  daraus  erklären  :  das  magU 
Mche  und  Maluo^tthe  TimtenfM,  die  Ta%chenschreibfedeni 
mit  Tinte  y  der  magische  Trü'.tUer  ^  der  Oehlkrug  der  fVUw»^ 
das  Si»h  dtr  V tttalinn^  dar  Zmuhmr-  bdar  mmdmgsende  Brunne» 
n.  dgl.  m.  Einan  grossen  Nutzen  im  gemaiaflii  JLabaa  laistat 
der  DrMk  dar  Atmoaphira  h^j  d«a  WaMitp«iapttt»  htfm 

■  fiaiMT  and  Bafontttt« 

* 

Saugwefke* 

438.  Die  gemeine  iSpn/js«  z.  B.  die  Hand feuersprilze 
ist  die  einfachste  Art  von  Pumpe.  Wird  die  Spritze  A  B 
(Fig.  80)  mit  der  Öffnung  B  io  Waster  gesteckt  und 
der  Stempel  b  in  die  Höhe  gezogen  t  to  Irinterlistl  er 
einen  Inftteeren  Raum,  in  "welchen  dat  Wa»terin  die' 
Höhe  steigt  ,  ohite  atmnfliessen,  wenn  men  auch  dve  * 
Spritze  aus  dem  Wasser  heraushebt  und  forttrligf.  Stösst  ' 
man  aber  den  Stempel  b  nieder ,  so  spritzt  das  Wasser 
mit  einer  Gewalt  und  auf  eine  Höhe  heraus,  die  milder 
Edgef  der  Öffnung  nrtd  tnitder  stoatendeD        im  Vei>  • 
hHitnisse  stehet  ^  *Die  gemeine  Saugpumfte  (Fig.  81) 
smn  Heben  des  Wassert  ans  der  Tiefe  auf  die  Oberfläche 
derErdto,  besteht  ans  3  we^AtKthlni  Stücken :  au»  dem  ' 
Sau^rohrc  AB,  aus  dem  Stiefel  CD  und  aus  dem  KoU  • 
ben  F.  Das  Saugrohr  stehet  unten  im  Wasser,  und  ist 
oben  bey  A  mit  einem  Venlile  a  geschlossen ,  welches 
sich  aufwärts  gedruckt  -  öflaet    abwärts  gedrückt  aber 
das  Rohr  genau  schtiesSL  In  demSii^el  liewegt  sich  def 
Kolben  oder  Stempel  F  loMicbc  anf  and  abt  so  data  er 
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bej  seiner  grössten  Höhe  D erreicht,  hey  seiner  grössteii 
Tiefe  aber  die  Klappe  a  berührt.  Der  Kolben  selbst  ist 
durchbohrt ,  und  die  Öfloung  oben  mit  dem  Ventile 
b  voD  dmelbeo  Einrichtung ,  wie  das  Ventil  a ,  geschlo*- 
iea«  Getetst  nun «  der  im  Aofaoge  mit  dem  Veotile  • 
in  Bertthrnng  stehende  Kolben  werde  in  die  H5he  ge- 
bogen ,  so  entsteht  zwischen  dem  Ventile  a  und  dem 
Boden  des  Kolbensein  luftleerer  Raum  ;  die  Luft  in  der 
Saugröhre  stösst  daher  das  Ventil  a  auf  und  verbrcilel 
sidl  in  diesem  lUume.  Dadurch  «bleibt  aber  die  Luft  in 
demselben  immer  verdünnt,  und  kanfi  dem  Drucke  der 
lusteren  nicht  das  Gleicfagcwicht  halten ,  durch  welchen 
daher  das  Wasser  in  der  Sangröhre  in  die  Höhe  getrie- 
ben wird«  Nun  hat  der  Kolben  seine  grösste  Hohe  er- 
reicht und  fängt  au  sich  lierabzubevvegen.  Dadurch  wird 
die  vorher  verdünnte  Luft  verdichtet  ,  will  durch  das 
Ventil  a  wieder  in  die  Saugrölire  treten  ,  verscbliessl 
aich  aber  dicson  Ausgang  selbst,  und  findet  keinen  an* 
dem«  als  die  Klappe  b  in  dem  Kolben  aufzustossen  und 
Juer  XU  entweichen*  Das  Wasser  in  derSaugröbre  bleibt» 
weil  das  Ventil  a  den  Druck  der  susammengepressten 
Ltuft  in  dem  Stiefel  aufhält,  auf  derselben  Höhe  stehen, 
aufweiche  es  vorher  bey  der  Verdünnung  der  Luft  wäh- 
rend des  Aufziehens  des  Kolbens  gestiegen  war.  Wenn 
dieses  Verfahren  einige  Mahie  wiederhoblt  und  die  hnii 
im  Stiefel  immer  mehr  (näbmlicb  jedes  Mahl  um  den 
Theil,  der  beym  Herabdrücken  des  Kolbens  durch  das 
Ventil  h  entweicht)  verdünnt  wird ;  so  steigt  das  Was- 
ser in  der  Saugröhre  immer  liiilier  ,  spüler  sogar  über 
das  Ventil  a,  füllt  endlich  den  ganzen  Stiefel  aus,  so 
dass  heym  UinabdrUcken  des  Kolbens  Wasser  ,  statt 
Xtuft»  durch  das  Ventil  b  dringt,  welches  dann  bejm 
Heraufziehen  des  Kolbens  tut  Aus^iusröhre  G  H  heraus« 
fltesst.  —  Da  der  Druck  der  Atinospbire,  welcher  et* 
gentlich  in  dfeser  Maschine  das  Wasser  im  Rohre  stei- 
gen macht»  dasselbe  nicht  ilber  3a  Fuss  heben  kann^ 
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«o  ist  auch  hiermit  der  WirlcMmkeit  des  Saugwerke* 
die  Gränze  gesetzt*  Saiigwerfce «  welche  des  Weiser 
38  Fuss  heheo sollen,  müssen  schon insserst  genen  coo- 
•truirt  seyn.  Vorsliglich  moss  deniif  gesehen  .werden» 
das9  bey  dem  niedrigsten  Stande  des  Kolbens  iwisdien 
ihm  und  dem  Ventile  a  kein  Zwischenraum,  den  man, 
weil  aus  demselben  die  Luft  nie  ganz  weggeschafft  wer- 
den kann ,  den  schädlichen  Raum  heisst ,  bleibe«  Eine 
Pampe  mit  einem  solchen  schädlichen  Raome  hebt  da* 
Wasser  nie  auf  3a  Fnss«  Man  hilt  es  för  ein  gntes  Veiw 
hSltniss ,  wenn  die  Saugröhre  bis  sum  Ventille  e  sich 
98  Fuss  über  die  Oberfläche  des  Wassers  erhebt,  nnd 
wenn  der  Spielraum  des  Kolbens  d.  h.  der  Raum  zwi- 
schen seinem  höchsten  und  niedrigsten  Stande  im  Stie« 
fei,  4>  Schuh  beträgt. 

439.  £s  gibt  noch  eine  andere  Art  von  Pampen 
simi  Wasserheben ,  die  nicht  anf  dem  Drucke  der  Afp 
mospbHre  beruhen ,  daher  auch  nicht  auf  die  Höhe  von 
32  Fuss  beschränkt  sind  ,  und  die  man  Druckwerke  hei&st. 
Sie  werden,  obschon  sie  eigentlich  nicht  hierher  gehö- 
ren, nur  der  Vollständigkeit  wegen  kurz  abgehandelt* 
Die  Saugröhre  A  (Fig.  82)  bis  über  das  Ventil  a,  ja 
selbst  noch  der  unterste  Theil  des  Stiefels  BG  stehen 
unter  Wasser.  In  den  Stiefel  mündet  sich  die  teitwlrla 
angebrachte 5leigr9Aj^  DE  mit  dem  Ventile  b,  welches 
sich  gegen  die  Steigröhre  hin  öffnet ,  gegen  den  Stiefel 
zu  aber  schliesset.  Steigt  der  Kolben  F,  welcher  ganz 
voll  und  ohne  Ventil  ist,  in  die  L-che«  so  tritt  das 
Wasser  nach  hydrostatischen  Gesetzen  vermog  seiner 
Schwere,  durch  die  Öffnung  a  in  den  Stiefel:  drückt 
der  Kolben  herab ,  so  schliesst'  sich  das  Ventil  a ,  das 
Wasser  drückt  das  Ventil  b  auf,  und  dringt  in  die  Steig- 
rohre,  aus  welcher  ihm  dasselbe  Venlil  den  Rücktritt 
versperrt.  Durch  die  nachkommenden  Porliancri  bey 
wiederhohlteni  Spiele  des  Kolbens  wird  das  Wasser  in 
der  Steigrohre  immer  höher  gedrückt ,  bis  es  an  die 
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einer  belieliifsii  fiUHie  eo* 
gebradit  Hjn  kernig  aar  venlelit  Mch  too  lelbttt  das 
eine  nm  to  grönere  bewegende  l^raft ,  und  daher  auch 

eine  um  so  solidere  Construction  des  Druckwerkes  daxu 
gehöret ,  je  höher  das  Wasser  gehoben  werden  soll.  — « 
Man  hat  auch  dergleichen  Vorrichtongea«  in  welchen 
Sang-nnd  Dnickwerke  verbanden  eind. 

f^0*tile  oder  Klmppen  sind  Vom'chtangen  ,  «eiche  fliiirigi 

Substanren  durch  eine  öfTonng  den  Durchgang  nach  einer 
gewissen  Kichtong  leicht  vertUtten ,  den  Rückgang  aher  rcr* 
schlieaaen.  »  "Weil  bej  einem  einfachen  Sangwerke,  daa 
Wasser  aus  der  Ausgnssröhre  nur  fliesst»^  wean  der  Kolben 

in  die  Höhe  steigt ,  und  bey  einen  ein£ichen  Druckwerk« 
nur,  wenn  der  Kolben  abwärts  druckt;  so  bringt  man  mei- 
sten» zwey  Stiefel  und  xwcj  Kolben  an  ,  woron  der  eine  in 
die  Höhe  steigt ,  während  der  andere  abwärts  wirkt.  Ein« 
solclie  Druckvorrichtung  sehen  wir  bey  der  Feuersprili© 
(Fig.  78)  ittglcich  mit  dem  Windkessel ,  umdas  Aussetzeu  de« 
Wasserstrahls  selbst  während  der  kurren  Zeit  als  die  KoU 
ben  Wechsel]),  d.  h.  der  gestiegene  abwärts  und  der  hinab- 
gedrückte  aufwärts  zu  gehen  anfängt,  tu  verhüten.  Gute  Feuer- 
spritzen sind  Dehst  dem  in  der  Figur  sichtbaren  doppelten 
Druckwerke  auch  mit  einem  Saugwerke  versehen,  durch  wel- 
ches die  Spritze  sich  selbst  das  nöthige  Wasser  aus  einem 
Flusse ,  Brunnen  ,  aus  einer  Cisteme  oder  aas  einem  andern 
benachbarten  Wasserbehültutsse ,  mit  denen  man  das  Saug« 
werk  mitteUt  eines  Sf^hUacbes  ia  Vccbiaduag  teUl,  lo- 

■ 

Heber* 

l^l^ö.  Unter  Heber  verstehet  man  eine,  wie  in  Fig.  83., 
ungleich  schenklich  gebogene  Röhre.  Steckt  man  den 
kürzeren  Sbhenkel  AC  in  eine  Flüssigkeit,  und  sangt 
an  dem  Ungeren  CB  mit  dem  Munde,  so  fiiUt  sich  An- 
.  fangt  d^r  gante  Heber  mit  dtf  Flüssigkeit«  dann  Olngl 
•  diese  ans  dem  lingeren  Scbenkel  bej  B  an  Stessen  an, 
nnd  böret  nicbt  aber  auf,  bis  die  OberflScbe  der  Flös« 
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«{kdfthi  dem  Gefttte,  A  erradn  liatt  imd  der  kfinere 
Schenkd  alio  nicht  niebr  eingetkutht  btvlTiil  tich  diese 

Wirkung  des  Hebers  zu  erklären ,  denke  man  sich  den 
Heber  voll.  Die  Atmosphäre  wirkt  auf  die  Säule  in  dem 
kürzeren  Schenkel  durch  den  Druck  auf  die  Oberfläche 
DE  der  Fliistigkeit  im  Gefässe;  auf  dieFliissigkeitssäuIe 
in  dem  lilngeren  9cbeiikel  unmittelW.  Da  der  Dmde 
der  AtmosphUre  einer  Wmersllule  von  3a  Fuss  das 
Gleichgewicht  hält  ,  so  sucht  sie  die  Flüssigkeit  im 
kürzeren  Schenkel  mit  diesem  Gewichte ,  weniger  der 
Säule  DC,  welche  sie  schon  tiägi,  und  die  Flüssigkeit 
.im  längeren  Schenkel  mit  dem  genannten  Gewichte  we* 
nigcr  der  Länge  dieses  Schenkels  au  heben.  Im  ersteq 
falle  ronssy'da  weniger  abgezogen  wird,  von  diesem 
'  nrsprfinglichen  drucke  mehr  übrig  bleiben  als  im  swej« 
fen ;  die  Atmosphäre  treibt  also  die  Flüssigkeit  in  dein 
kürzeren  Schenkel  mit  mehr  Kraft  in  die  Höhe  als  in 
dem  längeren ;  diese  kann  daher  jener  nicht  mehr  das 
Gleichgewicht  halten  und  fliesst  aus.   Da  dieses  Yer- 
hältnisS  dasselbe  bleibt,  so  dauert  der Ausflnss  so  hmge, 
'  .'ab  der  küriere  Schenkel  die  Oberfläche  der  FlOssigkeit 
noch  erreicht«  Da  die  Länge  des  in  die  Flüssigkeit  ge« 
tauchten  Schenkels  nur  von  der  Oberfläche  derselben  DE 
bis  zum  höchsten  Punkte  des  Hebers  C  gerechnet  wer- 
den kann:  so  sieht  man,  dass  das  obengenannte  Ver-* 
hälmisa  auch  bej  einem  gleichschenkelichen  Heber  ein- 
treten mbss ,  woin  der  eine  Schenkel  etwas  tief  ip  die 
'  Flllssigkeit  getaucht  wird.  Aus  dem  Gesagten  etheliet 
aber  auch,  dass  die  B5he  von  der  Oberfläche^ des  Was- 
sers bis  zum  liüclislen  Punkle  des  Hebers  höchstens 
3a  Fuss  betragen  darf,  und  dass  man  durch  Heber  dem 
Wasser  keinen  grösseren  Fall  .geben  kann,  als  es  von 
Natur  hat« 

Um  das  Saugen  mit  dem  Mundo  zu  er&parea ,  kaoa  man  deu 
Heber  vor  der  Anwendung  roitteUt  eines  feinen  Trichter« 
Bit  dec  iU^er^uiieheadea  flllssigkeit  aafiUlea*  Um  das  Saa* 
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f^en  bequem  tu  verrichten  und  der  Unannehoilichkeit  ttftta- 
treicbej) ,  dabey  etwas  von  der  Flüssigkeit  iu  den  Mund  zu 
bekommen,  briugt  man  noch  die  Röhre  a  b  (Fig.  84)  an, 
durch  die  man  hcy  b  mit  dem  Munde  saugt,  wahrend  man 
die  OfFimng  A  mit  dem  Finger  verschliesst ,  bis  die  tiberge- 
fta««gte  Flüssigkeit  dort  angekommen  ist.  Es  gibt  auch  ßia~ 
seheber^  die  man  durch  Blasen  iu  Gang  bringt.  Der  .söge« 
nannte  yexierbecher  (Diabetes  Heronis  F.  8ü)  ist  ein  Gefäss» 
inwelchcra  der  Heber  abc  angebracht  ist.  Man  sieht  leicht, 
dass  dieser  Heber  erst  dann  in  Gang  kommen  kann  ,  venu 
das  Gefäss  bis  über  c  aiij^cridlt  ist ,  worauf  aber  der  Bc- 
^  eher  sich  ganz  entleeret    Auf  eine  kiinliclie  Wei.se  erkläret 
man  sich  durch  heberarti^'c  ,  unterirdische  Kanäle  das  Trok* 
kenwcrdeu  des  Zirkuit/i-r  8«  es  nach    langem  Regenwetter 
n  dgl  m.  Am  Kanäle  von  Laii((uedoc  sind  solche  ^eniautrrte 
Heber  «lUgebracht ,  um  ciaj>  Wasser,  wenn  es  zu  buch  steigt^ 
wieder  auf  den  Nornialstaud  zurückzufiihreD. 

• 

44^«  Das$  das  Steigen  der  Flüssigkeiten  in  den 
Saugwerken  and  die  Ueberwirkungen  wirklich  von 
dem  Drucke  der  Luft  abhängen «  erhält  njoch  eineii  ^ 
neuen  Beweiss  dadurch ,  dass  sie  im  luftleeren  Ramnt 
oder  bey  sonst  verliinderiein  Drucke  der  Luft  auf  die 
aus/.upuinpendo  pder  überzuziehende  Flüssigkeit,  nicht 
Statt  haben,  JÜriogt  man  da»  Geräts  mit  der  Flüssigkeit, 
die  man  auspumpen  will ,  un?cr  die  entleerte  Glocke  der 
Luftpumpe  9 .  so  wird  hey  der  besten  Eiorichtnog  des 
Saugwerkes  und  bey  noch  so  lange  fortgesetztem  Puqit 
pen  niclfts  von  der  Fliissigkeit  in  die  Höhe  gehoben 
werden.  Wird  die  Luft  iu  der  Glocke  nur  etwas  ver* 
düuul,  so  wird  die  Flüssigkeit  wohl  steigen,  aber  nicht 
$0  hoch  als  in  freyer  Luit.  Dasselbe  gilt  aucli  vom  lieber« 

442.  So  ionig  wir  auch  heut  au  Tage  von  dem 
Drucke  der  Atmosphäre  Uberzeugt  sind  i  und  so  leicfrt 
%vtr-  ihn  auch  jedem  Zweifler  durch  eine,  zahllose 
Menge  von  Versuchen  ausensclicinlich  machen  können  : 
so  war  doch  derselbe  den  alleren  Physikern  bis  in  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrliunderls  unbekannt.  Sie  erklarten 
die  atmosphärisclje  Lufi  ßir  ein  Wesen  f  welches  weder 
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schwer  noch  leicht  sry,  und  das  Steigen  der  Fl  iissigkclteo 
in  den  Saug- und  ilebervorricfatnogen  fUr  eine  Wu-kung 
des  Ainckeusif  den  die  Natar  por  dsm  leeren  Baume  ha- 
ben sollte.  GaUUi  (geb.  &564«  i*  164a)  ab  Zeuge  des 
fruchttosen  Bestrebens  eines  Florentiner  Gürtners ,  Was* 
ser  durch  Saugwerke  über  eine  Höhe  von  32  Fuss  zu 
heben  ,  erregte  zuerst  Zweifel  g^gen  diese  der  Natur  an- 
gedichtete Idiosynkrasie;  obschou  er  in  rier  ersten  Ver« 
legenheit  noch  angab ,  der  Absehen  derNatUr  vor  dem 
leeren  Ranme  erstrecke  sich  nnr  auf  3s.  Fuss.  Er  wie* 
derbohlte  den  Versuch  mit  einer  Röhre ,  die  Über  3^  Fuss 
lang,  oben  und  unten  mit  einem  Hahne  versehen  war.^ 
Wurde  die  Röhre  bey  geschlossenem  unteren  Hahne 
durch  den  oberen  mit  Wasser  gefüllt ,  dann  dieser  ge- 
schlossen und  jener  geöffnet,  so  floss  das  Wasser  so 
lange  ans,  bis  es  aof  eine  Höhe  von  3a  Fuss  gesunken 
war,  auf  der  es  stehen  blieb.  —  Der  Erste,  welcher 
diese  Erscheinungen  dem  Luftdrücke  zuschrieb  ,  war 
TorriceUi,  der  den  eb<?n  bescliriebenen  Versuch  mit  meh- 
reren andern  Flüssigkeiten ,  vorzüglich  mit  Quecksilber 
anstellte  und  bemerkte,  dassdiese  auf  einer ,  mit  ihrem 
speziGschen  Gewichte  im  umgekehrten  VerhIÜtnisse  ste* 
lienden  Höhe  hängen  blieben:  das  Quecksilber  x.  B», 
welches  i3|  Mahl  schwerer  ist,  als  Wasser,  nm  eben 
so  vietmahl  weniger  hoch  als  dieses;  also  32  Fuss=:384 
Zoll,  dividirl  durch  i3,5  =  28  Zoll.  Durch  diesen  Ver- 
such ,  der  sich  mit  Quecksilber  am  bequemsten  anstel-  . 
len  lässt ,  weil  man  dasu  keiner  so  langen  Röhren  be-  . 
darf,  wurde  Tonicelli ,  von  dem  man  auch  jene  Röhre 
und  den  in  ihr,  wenn  sie  ttber  98  Zpll  hoch  bt,  Uber  • 
dem  Quecksilber  entstehenden  leeren  Raum  benannt 
hat ,  zum  Erliodcr  des  Barometers. 

Barometer..  • 

443.  Wenn  man  eine  3o  Zoll  lange,  an.  einem  Ende 
zog(*schmolzene ,  mit  Qaetiksilber  gefüllte  Glasröhre  mit 
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dem  Finger  verschlieMt/anokehrt,  in  ein  waherct  Ge* 
ftitnihQiieekftilberUiidit,  diuUidenFui^wegniiBiiiI; 
•so  Mlt]^  Quecksilber  aageobltcktich  bis  auf  uagdttr 
98  Koll.  Vermehrt  sttb  der  Druck  der  AtmosphSre  auf 

das  Quecksilber  im  grösseren  Gefässe ,  so  steigt  es  ia 

-  der  Röhre  über  28  Zoll ,  vermindert  sich  der  Druck ,  so 
fiült  es  etwas  tiefer.  ^  Wenn  nun  an  der  Röhre  ein 

rMassstab  (Skale)  angebracht  wird ,  nach  welchem  man 
die  Erheboog  der  QuecksUberritok  in  der  Röhre  Ober 
die  QuecksUberflXdie  hm  grössereu  Geftsse,  nach  Zol- 
len und  Linien  genau  angeben  kann ,  so  ist  man  mit* 

•  telsl  dieser  Vorrichtung  im  Stande ,  die  im  Drucke  oder 
im  Gewichte  der  Atmosphäre  vorgehenden  Veränderun- 
gen bequem  zu  beobachten.  Desswegen  hat  man  diese 
Einrichtung  der  TorricelHschea  Rtfhre  Boivmater  oder 
Jkawiwp  (Loftschweremesser  oder  Zeiger)  genannt  — 

>  Dieses  Instrument ,  welches  eben  im  Zustande  semer 
grÖssten  Einfachheit  beschrieben  worden  ist,  hat  zu  ver- 
schiedenen Nebenzwecken  mancherley  Veränderungen 
'  erlitten.  Der  Bequemlichkeit  wegen  hat  man  Anfangs 
das  grössere  Geßlss  an  die  Röhre  gekittet  Dann  hat  man 
die  Röhre  unten  uingebogen  (Fig.  86)  und  am  iweyten« 
in  die  Etöhe  steigenden  ,  kflrseren  Schenkel  cd«  statt 
des  Gefässes,  die  Erweiterung  fg  angebracht.  Von  der 
letzten  Art  sind  die  meisten  der  gemeinen  als  Pf^etUr- 
gläser  gebrauchten  Barometer,  Solche  Barometer,  wo 
der  Druck  der  Luft  mittelst  einer  grösseren  QuecktilheT- 

'  flicke  auf  die  Quecksilbersäule  in  der  Röhris  wiikt,  und 
die  man  <y^ai- oder  KapiMaramgUr  nennet «  haben 
eine  gemeinschaftliche  Unvollkommenheit ,  die*  danMs 
entspringt ,  dass  das  Quecksilber  in  der  Kapsel  nicht 
immer  dieselbe  Höhe  behält;  denn  steigt  das  Queck- 
silber in  der  Röhre ,  so  wird  aus  der  Kapsel  mehr  Queck- 
silber hineingedrückt,  und  es  muss  folglich  in  der  Kap- 
pel fiülen;  fällt  es  in  der  Röhre,  so  tritt  mehr  Qneck- 
lilber  in  die  &apse| ,  ond  es  steigt  also  in  dieser.  Da 
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nun  aber  die  Oberfläche  des  QuecksUben  in  dem  (gröi- 
•eren)  Gefässe  der  Nullpunkt  ist  ,  voa  dem  man  die 
.  Höhe  der  QueduilbeniUde  in  der  Röhre  sn  messen  an* 
Hingt,  so  sieht  man/  dass  dieser  Punkt  im  Geitobaro- 
meler  verttnderlich  ist.  Ist  die  Skale ,  welche  überhaupt 
nur  den  Abstand  der  oberen  Quecksilberflache  (in  der 
Köhre)  Uber  der  unteren  (in  der  Kapsel)  angeben  soll, 
.£x,  so  wird  sie  niedrige  Barometerstände  au  hoch« 
«nd  hohe  lu  niedrig  angeben ,  also  nur  bejf  ^nem  ge« 
wissen  Stande  des  Barometers  ganz  richtig  seyn.  Man 
Ipat  dieser  Unvollkommenheit  dadurch  abauhelfen  ge- 
sucht ,  dass  man  dass  Gefäss  im  Vergleich  mit  der  Röhre 
sehr  weit  machte ,  oder  dass  man  entweder  die  Baro- 
. .meterröhre  selbst  oder  auch  die  ökale  auf- und  abwärts 
verschiebbar  einrichtete ,  wobey  man  abo  vor  jeder  Beob- 
.Achtnng  den  Nullpunkt  der  Skale  an  die  Quecksilber» 
.  fluche  im  Geßlsse  rückte:  oder  dass  man  die  desswegen 
flothwendige  Correction  gleich  in  der  Skale  anbrachte,  «r-. 
Dieser  Verbesserungen  ungeachtet  behalten  Gefassbaro* 
^  meter  noch  eine  ;indcre  Unvdllkommenhcit  wegen  der 
ungleichen  Wirkung  der  Adh^ion  in  der  engen  Röhre 
und  in  dem  weiten  Gefässe ,  welcha  macht ,  dass  das 
Quecksilber  in  denselben  immer  etwas  niedriger  stehett 
als  es  eigentlich  stehen  sollte. 

0 

Za  dm  gewdlialichen  Beobaektmigen  das  Dmekss  dar  AtMos« 
pktre  aa  dima-  fixen  Staadpimktti  wo  dia  VariBdenmgtB  In 
dar  BaroflMtarkttki  köohstaM  3  Zoll  betiagattt  tSiad  di«  gar 
maiiMa  KapMibaroBatar  g«l  gMg«  Auch  darf  man  »t  di»* 
aanZiracka  aar  janos  StiHek  daa  Maaaitabaa  „  in  welchem  die 
BarometarftflndarangaB  forgakta«  alao  tob  97  bis  ag  Zoll» 
aabriogeD» 

444*  Das  Heberbarometer  ist  von  den  genannten  Un- 
vollkommenheiten  der  Gcfässbarometer  frey.  beste- 
het aus  einer  «weysclienklichen  Röhre  AB  C  D  (i"ig.  ö;)» 
die  beyAmgesehmolsen,  beyD  offen  ist.  Die  senkrechte 
Hohe  devselben  von  B  bis  A  betriigt  beyUnSg  34  Zoll, 
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Sie  wird  auf  die  gewöhnliche  Art  mit  Quecksilber  ge- 
füllt; dann  werden  zwey  Skalen  angebracht  ,  eine  am 
läogerea,  die  andere  am  kürzeren  Schenkel«  Der  riiiU« 
punkt  kanm  wo  immer  hin  gesetzt  werdeo ,  nor  muss  «r 
im  längeren  |eftem  im  kttrterea  Sdienkel  in  derselben 
Höbe  gerade  gegenöber  angebracht  werden ,  t,  B.  in  x 
und  y.  Die  Luft  wirkt  durch  ihr  Gewicht  auf  das  Queck- 
silber im  offenen,  kürzeren  Schenkel,  und  drücket  mit- 
telst desselben  das  Quecksilber  im  läogereo  Schenkel  ia 
die  Hübe,  wenn,  sie  am  Gewichte  zunimmt;  so  wie  hin* 
gfgen  das  Qaecksüber  durch  sein  Sinken  im  längeren 
Schenkel  jenes  im  kUrseren  Schenkel  aufwärts  drickt» 
wenn  die  Luft  am  Gewichte  abnimmt.  Man  steht  daraus 
leicht  ein,  dass  das  Quecksilber  im  kürzeren  Schenkel 
fallen  mus5,  wenn  es  im  längeren  steigt ;  steigen  hingegen 
in  jenem,  wenn  es  in  diesem  fällt,  und  dass  die  Länge  der 
vom  Gewichte  der  Luft  gehobenen  Quecksdbersäule  um 
das  zunimmt,  um  was  das  Quecksilber  in  CD  unter 
Null  sinkt,  um  jenes  Stuck  hingegen  ahminmt,  nm  weU 
ches das  Quecksilber  in  CD  über  Null  steigt.  Man  muss 
daher  zu  der  beobachteten  Hohe  des  Quecksilbers  in  A  B 
60  viel  Masstheile  hinzuzählen  ,  als  der  Abstand  der 
Quecksilberoberfläche  im  kürzeren  Schenkel  unter  Null 
Beträgt,  und  im  Gegentheile  den  Abstand  derselben  über 
lYull  von  jener-Höhe  abziehen»  Es  stehe  s«B*  (wie  es  die 
Figur  zeigt)  das  Quecksilber  im  längeren  Schenkel  auf 
a2  Zoll  j  im  kürzeren  auf  6  Zoll  unter  Null :  so  ist  die 
eigentliche  ßarömeterhöhe  aa -|-6r=  28  Zoll.  Würde  das 
Quecksilber  im  längeren  Schenkel  um  a  Zoll,  also  auf 
90  Zoll  lallen,  so  miisste  es  im  kürzeren  um  a  Zoll  stei- 
gen, also  nur  4  Zoll  unter  Null  stehen,  und  die  wahre 
Barometerhöhe  wäre  dann  ao  -|-  4  ^  ^  2oll* 

Hin  du  doppelte  Beobaehteu  nad  das  RetAami  u  Tenneiden ,  kat 
ineii  «nch  aaHelMtbaroiBtler  eotweder  die  Skale  oder  die  Röhrt 
hewag1t«ir"genaelit,  ao  diu  man  vor  jeder  Beobacbtang  den 
JfttUpaaLt  dar  Skale  aa  die  Obeciliclia  des  QaeaMlbcr»  vm. 

V 
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iQnem  Sebeakd  bringen  kann.  Bej  Instramentea  diesM 
Alt  kommt  et  TOftlkglich  darauf  an ,  dass  die  Röhre  im  lün* 
g«m  nd  kttneren  Schenkel ,  wenigstem  dntit  wo  die  Ver* 
Indeningen  im  Stande  des  Quecksilbers  TOl|;c})en  ,  durch 
torgfAltiges  CalibrirtB  ^eichweii  gtfenden  sej.  Weil  die  glei- 
■che  Adhäsion  im  lingcm  und  küreern  Scbenkel  iicb  wechsel- 
seitig aufhebt,  so  steht  dieses  Barometer  immer  höher  als 
das  zn  niedrig  stehende  Rapselbarometcr.  Der  einzige  Nach« 
thail  aa  Heberbarometer  ist  dieser,  dass  es  nm  die  Hüi/te 
«•aigtr  empfindlich  ist  als  eia  Kapselbarometer  mit  seht 
weitem  Gefässe  d.  h. ,  dass  man  «.  B.  am  Usbcrbaromeier 
anrUaitafscbiede  isu  Staads  das  QaecksübsKs  Toa  LiaisiL 
Jiamerkaa  wird,  wsna  msn  am  KapsslbarMMlsr  aodi  Ua> 
terscUsds  Toa  ^  Linis  srksnaet  Glsidi  nacli  Eifiwliuig 
ilerBaroinetsr  traclitete  nan  TorzÜglich ,  kleine  Yerlndenia« 
geu  in  ibreoa  Slaods  sebr  deotlicii  bemerkbar  zu  macbeiu 
Dicssn  Zweck  hatts  Wujrgtn»  DöpptXhmromtUr^  Morlmiuts 
siikiefUtgtmin,  BtntotUlts  r0thi^ivimkii^$  Barometer,  Moof^ 
JlsAsrsflMterii.  s.  »•»  dis  absf  sUs'wtgSB  aadsTtr,  we> 
•sallicfcsnr  OcbrscbsB  wlsdsr  s«lgs§ibs»  wofdch.  Matt 
Ikat  auch  BaromeUrgimphe»»  FOr  Reteeirnnmeter  sbiid  Vo»- 
ncbtoDgen  ton  Sperreil*  dss  Qatckiilbcrs»  vm  die  scbwaa« 
ksode  Bewegung  deaaelbea  in  derlUlirs  sn  Yerhindem,  oder  \ 
auch  Alf  das  Qvecksilber  gam  gsseUossene  und  nur  fdr  di# 
Lall  darcbdrngbsrs  kttkeme  Kajiscla  Toa  grossem  NaUen. 

^iS.  Ein  gutes  Barmneter  inass  ans  einer  nicht  un- 
ter zwey  Linien  weiten ,  genau  cylindrisclien  ,  also  gut 
calibrirten,  gereinigten  und  getrockneten  Rohre  verfer- 
tigt und  mit  reinem  Quecksilber  gefüllt  seyn.  Der  Raum 
über  dem  Quecksilber  miiss  möglichst  luftleer  seyn  und 
bleiben.  Für  den  letzten  Zweck  ist  das  Auskochen  des 
Quecksilbers  in  derR6hre  selbst  uneriHsslicb;  denn  sonst 
befindet  sich  im Qoecksifber immer  etwas  Luft,  die  sich 
nach  und  nach  in  dcrTorricellischen  Leere  sammelt  und 
sowohl  den  Stand  als  die  Bewegungen  des  Barometers  un- 
richtig macht.  Die  Skale  muss  nach  einem  richtigen 
Massstabe  mit  grösster  Genauigkeit  bis  auf  Vierleilinien 
cingetbeUt  seyn.  Das  Instrument  muss  ganz  senkrecht 
hängen ,  und  vor  jeder  Beobtditimi  etwas  geschüttelt 
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oder  mit  der  Band  geklopft  werden ,  tiin  den  seine  Be« 

wegung  hindernden  Einflass  der  Adhäsion  des  Queck- 
silbers an  das  Glas  aufzuheben.  —  Das  Quecksilber  bil- 
det in  der  Glasröhre  eine  convexe  Oberfläche:  man  be- 
•    stimmt  seinen  Stand  nach  dem  höchsten  Punkte  seiner 
Convexitl&t,  nicht  nach  dem  das  G|as  berilhreiiden  Sei* 
tfnrande.  Das  Avge  mnss  bey  der -Beobachtung  diesem 
höchsten  Punkte  gerade  gegenüber  d.  h.  nicht  höher  und 
nicht  tiefer  sich  beOnden,  welches  man  daran  erkennet« 
wenn  das  Bild  des  Striches  an  der  Skale ,  welcher  der 
beobachteten  Höhe  entspricht »  in  dem  Queckstlberspio- 
get  der  tiöhre  ganz  horiaontal  erscheint*  Zur  grösseren 
Genauigkeit  ist  auch  manchmahl  ein  Konius  (Vemier) 
oder  ein  convcxes  Glas  mit  einem  Absehen  angebracht.  — 
yorzüglich  mussman  aber  bey  Barometerbeobachtungea 
ayf  die  Temperatur  des  42necksilbers  Rücksicht  nehmen  ; 
dedn  bej  höheren  Temperjaturen  ist  das  Quecksilber  leich- 
ter, wird  folglich  von  demselben  G^chte  Lad  etwa» 
mehr  in  die  Höhe  gedrückt,  als  bey  niedrigeren  Tenn 
peraturen.  Man  nimmt  daher  bey  Barometerbeobachlun- 
gen  eine  gewisse  Temperatur  (gewöhnlich  den  Eispunkt 
oder  o  R.)  als  üormalteroperatur  an ,  und  rediiairt  alle 
Beobachtungen  auf  dieselbe«  Das  Quecksilber  vermehrt 
iiir  jeden  Reaumnr'scben'  Grad  T^mpemtmiunahme 
sein  Volumen  um       ,  folglich  för  80  Grade  um 
d.  h.  wenn  die  eiskalte  Quecksilbersäule  im  Barometer  bey 
einem  bestimmten  Luftdrucke  28  Zoll  oder  336  Linien  - 
hoch  ist«  so.  wird  sie«  bis  zum  Siedepunkte  des  Wassers 
ciiplitf  b^  deraselbe»Luüdrucke  3i3&+  (336  X  7)1)« 
.  349i9  Linien  odera8,ss7  Zoll  hoch  seya.-  Hier  betiüg^ 
alsp  der  blosa  ati»^der  Temperatur  des  Qiieoknlbers  ent- 
springende Unterschied  im  Barometerstande  schon  über 
einen  halben  Zoll ,  welcher  von  der  beobachteten  Ba-  • 
rometerhöhe  abgezogen  werden  muss ,  wenn  man  sie 
«if  den  Stand  bc^m  Ei^onkte  reduiirt«  Ist  die  Tempe- 
ratur, des. Barometers  noter  dem  £ispankte«*io  umssdie 


imA  der  obigen  Regel  gefundene  Zahl  bey  der  Reduc- 
tion  der  beabttbteun  - Höhe  auf  die  HorBialteaiperfttnr 
luosngeitiilt  werden  t  s.  B»  die  TempMtnr  des  Qaeck- 
•ilbers  tej  lor  Zeit  der  Beobachtung  ^  l5s  IL  und  die 

beobachtete  Barometerhöhe  2y  Zoll  und  9  Linien  oder 
333^^^  so  wird  die  auf  den  Eispunkt  reduzirte  Höhe  333  -f- 
(ZT3Ö  X  333)  =  3^4,2  Linieo  betragen.  —  DieM 
3^>d«ction  -dea  Baromeltfptande»  auf  eine-  bet timmM 
Tempermtitr  heisai  dmub  äk9eri4shtigung  u^egm  der  Ten^ 
peraiur  de$  Queekn^en.  JeneBarometerbeobachtungen» 
wobey  diese  Berichtigung  nicht  angebracht  oder  die 
Temperatur  nicht  bey  jeder  Beobachtung  angegeben  ist« 
köbnen  mit  einander  nicht  verglichen  werden.  Desiwa- 
i;en  soll  ao  aahe  ab  tnltfUch  an  der  Etthre  einet  guten 
Bafomeievf  ein  Thennomelar  (Baiomcterthennometer) 
befestigt  scyn. 

446.  Da  die  Höhe  der  Quecksilbersäule  im  Baro- 
meter von  dem  Gewichte  der  darauf  drückenden  Säule 
atmosphärischer  Luft  von  einem  gleichen  Durchraieeier 
ahhingig  iM  ':  lO  'ma^  Mch  der  Stand  des  Barameteia 
indem,  wie- das  Gewicht  dieser  Luftiänle  «ine  Ande- 
rang  erleidet.  £in  Umstand ,  von  dem  das  Grewicht  der 
genannten  Luftsäule  abh'dngt,  ist  die  Höhe  derselben. 
So  wie  die  Luft  in  einem  Trinkglase  f  welches  man  senk- 
redit  mit -abwärts  gekehrter  Mündung  unter  Wasser 
tattdit,  deitvmelw  in  die  Htthe  «der  lusammengqprestt 
wird,*  je  tiefer  man  es  unter  die Ohertttehe  dea  Wassel 
drückt,  je  höher  ako  die  darauf  drückenden  Waasersäu* 
len  werden :  so  muss  auch  dass  Quecksilber  im  Baro- 
meler  desto  höher  getrieben  werden  «  je  länger  oder  hö- 
her, unter  übrigens  gleichen  Umständen,  die  darauf 
dfttckendeliuftsänle  ist«  Da  dttn  auf  hohen  Bergen  diese 
liuAitnle'Uai  die  gansesenkreebte  S8he  dea  Berges  kttp- 
Mir  wli<d ,  so  muss  dort  das  Thermometer  tiefer  ftdbenr 
als  in  Thälera  oder  tief  liegenden  Ebenen. 
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£•  üt  let^l  begrdflicii »  dm  des  Quecksilber  im  BaioiMter 
«stir  der  Glo^e  der  IieftpOBpe  desto  ndir  £«11»  mss^ 
lemekrdieLvft  m  der  Qecke r erdtt—t  tfiid.  Debcr  biMckl 
»aa  «noh  Bsronei^r  als  Aaaeiger  der  dvroli  LiiftpampeB 

kenretgebrsciiteB  LuftferdilaBoiig. 

• 

447«  ^Iblu  bemerkt  auch  Veränderungen  im  Stande 
eine»  an  demselben  Orte  ruhig  hängenden  Berometeiii 
Velche  beweisen ,  dass  Yerilndeningen  kn  Geiridite 
der  auf  ihn  drückenden  Atmosphlre  vorgegangen  sind. 
Am  Äquator  sind  diese  Baromelerveränderungon  unbe* 
träclitlich,  je  näher  man  aber  an  flie  Pole  kommt,  desto 
häufiger  und  beträchthcher  werden  sie.  In  Peru  z.  B. 
beträgt  der  grösste  Unterschied  ira  Barometerstande  nur 
a  Linien ,  in  Dentldiland  schon  3  2olK  Man  findet  die 
miitUre  BuromeleMMe  eines  Ortes  auf  dieselbe  Art «  wie 
man  die  mittleren  Thermometerhöhen  (die  mittlere  Tera- 
peratur)  findet  ,  indem  man  die  Summe  einer  grossen 
Zahl  von  Beobachtungen  durch  diese  Zahl  selbst  dividirt. 
üach  den  auf  der  Wiener  UniversitHts-Stemwarte,  durch 
90  anf  einander  folgende  Jahre«  tXglich  3  Mahl  angestellr 
ten  Beobachtungen  ist  daselbst  die  mittlere  Barometer- 
höhe  28  Zoll  4/9oa  Linien  oder  3{o.go8  Linien  ,  bey  einer 
mittleren  Temperatur  des  Barometers  von  -|-  i4-.  5oR; 
folglich  ist  diese  mittlere  Barometerhöhe  auf  eiskal- 
tes Quecksilber  reduzirt  a8,sis^^  oder  339»77S*^^^  Zum 
Vergleichnngspunkte  der  mittleren  Baromet^öhen  al- 
ler Gegenden  ,  nimmt  man  die  an  der  Meeresififtch^,  wel- 
che in  dem  gemässigten  ,  nördlichen  Himmelsstriche 
a8,8g5  Wiener  Zoll  oder  8^6,74  Wiener  Linien  beträgt. 
Diese  Veränderungen  im  Barometerstände- sucht  man 
durch  Strömungen  von  Luftmassen  an  erklären  «  die 
entweder  durch  Wärme  oder  durch  Dfinste  oder  auch 
dadurch ,  dass  sie  ans  ehier  höheren  oder  tieleren  Schidite 
der  Atmosphäre  kommen  ,  in  ihrem  spezifischen  Ge- 
wichte verschieden  sind  von  der  Luft,  die  sie  aus  jener 
Gegend  verdrängen,  wo  das  Barometer  steigt  oder  fällt« 


^f^f^Aft 

J>e  Luc  itellt  den  Sats  auf,  es  werde  Luft  in  Wasoer 
und  Wasser  in  atmosplrilrische  Lnft  verlindert  Data 

iibrig<ins  chemische  Prozesse  in  der  Atmospiiare  auf  ihr 
Gewicht  einen  grossen  Einfluss  haben  ,  ist  ohne  Zweifel, 
und  weil  anf  solche  chemische  Yeräaderungen  häufig 
aach  Verändernngen  in  der  Witterung  folgen «  ao  trifft 
das  Steigen  und  Fallen  des  Barometers  öfters  mit  ihnen 
msammen.  So  ist  z.  B.  am  Äquator  die  Witterung  ehen 
so  beständig,  und  naher  au  den  Polen  eben  so  veränder- 
lich als  der  Barometerstand.  Wer  jedoch  bedenkt,  dass 
einige  chemische  Veiündeningen  in  der  Atmosphäre  auch 
ohne  merkliche  Vermehrung  oder  Verminderung  ihre» 
Gewichtes  vorgehen  können ;  dast  eingeleitete  chemische 
Veränderungen  wieder  surfickgehcn  können  ,  ehe  sie 
noch  eine  WettcrvcrUnderung  tu  bewirken  im  Stande 
waren;  endlich  dass  wegen  des  Bestrebens  der  Atmo- 
aphäre,  sich  immer  ins  Glei(:hge\vicht  zu  setzen,  Verän- 
derungen derselben  auf  ihr  Gewicht  in  sehr  entfernten 
Gegenden,  wo  keine  die  Witterung  Undernde  chemische 
Prozesse  vorgehen ,  Einfluss  haben?  der  wird  dem  Ba- 
romeier  als  Witterungsverkündiger  und  als  Wetterglas 
nicht  mehr  zumuthen ,  als  es  leisten  kann,  welclies  im- 
mer nur  sehr  wenig  Zuverlässiges  ist.  (S.  Ant.  Pilgram's 
Untersttdiongen  .Uber  das  Wahrscheinliche  in  der  Wet- 
terkunde» Wien  1788.  4«) 

4^8.  Wenn  die  Atmosphäre  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung nach  von  derselben  Dichte,  wie  an  dem  Orte  der 
Beobachtung  wäre;  so  könnte  man  ihre  Höhe  sehr  leicht 
berechnen.  Danähmlichdie  Luü  (nach  Biots  Abwägun- 
gen t  wenn  Luft  nnd  Quecksilber  am  Ufer  des  Meerea 
unter  dem  (S*  Grade  der  Breite  und  auf  dem  Eispunkte 
sind)  104.66/8  Mahl  leichter  als  das  Quecksilber  ist;  so 
rauss  eine  Luftsäule,  welehe  einer  28 Zoll  hohen  Queck- 
silbersäule das  Gleichgewicht  hält,  10466/8X^8  =  293070 
Zoll  oder  a44aa  Fuss  hoch  sejn.  AUein  da  nach  dem 
Mariolteachen  Gaaeue  dieAtmotphllrk4m.Verfaiiltniw 


ier  claraiif  lastenden  Gewichte  «a^mmeogedrifdrt  odd' 

dichter  wird:  so  sieht  man  leicht  ein,  das«  die  Dich- 
tigkeit der  Luft  mit  iler  Entferniing  \on  der  Erde  im- 
mer  aboehmcn  muss »  oder  dass  die  oberen  Luftschich- 
ten dQnner  als  die  unteusn  sejn  müssen.  Jede  Luftschichte 
¥ntd  durch  das  Gewicht  der  andern ,  noch  Aber  ihr  he- 
findKdien  sasamnoengedriiclct';  da  nun  {Iber  einer  unte- 
ren Schichte  noch  eine  grüssiTC  Masse  Luft  befindlich 
ist  aU  iibf^r  einercbrren,  so  wird  die  obere  Schichte  um 
das  ganze  Gewicht  der  zwischen  ihr  und  der  unlereo 
'befindlichen  Li^ftmasse  weniger  als  diese  znsaintnenge-' 
^rQdft;  daher  muss  die  obere  dünner,  die  untere  diditer 
tejn.  Durch  Rechnung  findet  man ,  dass  die  Dichtigkell 
der  Luftschichten  in  rinem  geometrischen  VerhUltnissc  ab- 
nimmt, während  ihre  Höhe  in  einem  arithmetischen  Ver- 
hältnisse zunimmt.  Denl^t  man  sich  z.  B.  die  ganze  Atmo- 
^häre  in  looo  über  einander  liegende  Schiebten  getheÜt, 
und  hat  man  gefunden ,  dass  sich  die  Dichtigkeit  der  tr- 
sten  (untersten)  Schichte  zur  Dichtigkeit  derzweyten  wie 
loo:  59  verhalt:  so  wird  sich  auch  die  Dichtigkeit  der 
vierten  zur  fünften  und  eben  so  auch  die  Dichtigkeit 
der  999^«*  zur  Dichtigkeit  der  looo*'«»  wie  100:99  ver- 
halten.    Da  die  Dichtigkeit  der  Atmosphäre  mit  dem 
ausammendriickenden  Gewichte  derfiberihrbefindlidieh 
liuft  im  geraden  Verhältnisse  stehet,  und  da  dieses  Gewicht 
durch  die  Höhe  dos  Quecksilbers  im  Barometer  angezeigt 
wird:  so  muss  sich  auch  die  Dichtigkeit  der  Atmosphäre 
an  irgend  einem  Orte  gerade  w^ie  die  Höhe  de^Quecksii- 
bersäule  daselbst  verhalten,  Gesetal  der  Barometentand  * 
sey  am  FusSe  eines  Berges  38  2dll ,  auf  seinem 'GipM 
27  Zoll;  so  wird  sich  auch  die  Dichtigkeit  der  Atmo- 
sphäre an  dem  niederem  Orte  zu  jener  am  höheren  Orte, 
wie  aS  zu  27  verhallen.  Man  findet  daher  das  spezifische 
Ge'vvicht  der  atmosphärischen  Luft  in  jeder  beliebigen 
Höhe,  Mrenn  man  den  Stand  des  Barometers  in  dersel- 
ben  I  und  das  Veriititnisa 'des  «pHifisdiea'Gewkhts  des 


\ 
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Quecksilbers  va  j^nem  '  der  atmosphMrischeo  ILati  hey 
Irgend  einem  Btrometerstande  x«  B*  hcy  s8/e<)5  Zoll 
(dt'm  mittleren  Barometerstande  urt  der  MecrpsÜache) 
kennet;  man  darf  nähnilich  nur  die  Zahl,  welche  da» 
spezKische  Gewicht  des  Quecksilbers  gegen  das  der  Luft, 
aU  £infaeit  angenommeii ,  bey  Zoll  Quecksilber 

Höhe  ausdrückt,  mit  dieserZabl  (aS/tos)  mnltipüsirea  und 
das  Produkt  durch  den  andern  gegebenen  Bfrometersland 
dividircn  ,  so  zeigt  der  Quotient  das  Verhältniss  des 
spezifischen  Gewichts  des  Quecksilbers  zum  spezifischen 
Ge«vichte  der  atmosphärischen  Luft  hey  diesem  Barome- 
terstande an.  Z.  B.  Bey  aS/sgs  W;  Zoll  Quecksilberdruck 
ist  das  Quecksilber  io466/sMa1il  schwerer  als  die  Luft; 
um  wie  viel  Mahl'  wird  jenes  spezifisch  schwerer  seya 
als  dieses,  bey  einer  Baromelerhöhe  von  20  W.  Zoilf 

her  schon  iSfaaMahl  schwerer  aU  die  Lurt,  oder  diese 
i5iaa  Mahl  leichter  als  jenes. 

■  Wenn  da«  Mariottescbe  Gesetz  bis  xn  jeder  Verdünnung  und 
Verdichtung  der  Luft  ricbtig  ut,  lo  felgt  «us  dem  GeMg* 
ten ,  das f  die  Atmospliäre  gar  keine  Grinsen  h.it ,  obscfaon 
sie  tulezt  ttber  alle  BegrifTe  dänu  werden  mosn.  Dieses  vUrde 
die  BchauptuDg  beat'^tigcBi  dass  jeder  Weltkörper  durch 
seine  Anziehung  die  im  gaasen  VVeltranme  zerstreuten  Ma- 
terieliea  seiiter  Atmospbjlre  mm  eich  ferdiohtet  habe.  Andere 
■ebmen  an  ,  die  Attuospbilre  reiche  so  weit,  bis  sie  dtm' 
grfiesleB  Gcad  Ton  Verdimnang  erleidet,  den  wir  bisber  in 
unsrrn  besten  Maschinen  haben  hervorbringen  können;  dann 
sirhe  ihre  Expausivkraft  mit  der  Aaiiebang  der  Erds  qii<| 
ihrer  Schwungkreft  im  Gleichgewichte ,  wodurch  aoeb  ebne 
^  ]>rack  der  weiteren  VerbffeitaBg  derselben  GrÜnzen  gesetzt 
werden.  Jfeeb  dieser  Aonahme  berechnet  Hube  die  Höbe  der 
▲taospbjire  auf  S  geographische  Meilen.  Fast  eben  so  hoch 
bt  sie  von  Andern  necb  den  Phänomenen  der  irdischen  Streb* 
lenbrecbitng  bestimmt  worden.  Noch  Andere  geben  der  AU 
mospbitre  eine  viel  betrilcbtlicbere  Höbe ,  indem  sie  die  Stern» 
aebaappen  noeb  iaasibelb  derselben  ennehagMa,  welebe  man 


'  lNte«teSftMtteMib«ob«dbt«tlMt.--]llrAteMpbäi« 
Mmm»  inu  tit  iduff  iMgilml  Ist,  «m  AqMtor  Mmc  all 
aadaPoloi  §cjb ,  vad  glddutti  avt  swfj  Mbicftn  FIIcImb 
Ib^ttflbflB  9  stell  fOB  d«n  Pokn  gefca  4ca  Äquator 
bta  vad  Uer  in  cinam  Wiakd  maiiugeo.  —  GAt  as  in  dar 
Snia  ainan  loMailen  tiafan  Schacht ,  so  «fihrda  sich  diaLoft 
dafia  darch  ihr  eigenes  Gewicht  so  sehr  rardichttOy  dast 
tia  bi  daar  Tii^a  von  7  Vaflaa  sehen  dichter  ab  Wasser 
ftirst  das»  la  aiaar  Tiefe  Ton  9  Meilea  Zian ,  nad  ia  ciaer 
Tiefe  Voa  la  Mailea  Gold  daniaf  sdurinuaaawttrd«.  So  ist 
FrsaUias  Atassprnch,  dam  «a  Folge  die  Laft  Ulr  den  dioh- 
teitea  Körper  gilt  y  %u  aehracn« 

449*        Körper,  der  in  der  freycii  Luft  gewogen 
Xfitd^  verliert  so  viel  von  seinem  Gewichte,  als  ein  glei* 
chet  VolauM  der  Luft  wigt  (§.  81) :  ein  Körper  von  grÖ*- 
»erer  Aasdehnungdeiniiadi  mdirals  ein  anderer  von  ge- 
ringerer Ausdehnung.  Wenn  iwey  Körper  von  sehr  ver- 
schiedenem Volumen  z.  B.  eine  grosse,  aber  leichte,  leere 
Flasche  und  ein  Stück  Bley  an  einer  Wage  im  Gleichge- 
wichte sind,  so  bleiben  sie  es  nicht  ,  wenn  sich  die 
^  Dichtigkeit  der  Luft  ändert;  denn  in  dichterer  Luft  ver» 
liert  der  voluminösere  Körper  mehr  von  seinem  Ge- 
wichte und  wird  also  leichter;  in  verdünntercr  Luft  be- 
trägt sein  Gewichtsverlust  weniger  und  er  wägt  darin 
also  mehr,  ab  der  dichtere  Körper  am  andern  Ende 
des  Wagebalkent.  Darauf  gründet  sich  die  Einricbtong 
der  MfuwmßUr  oder  Dof^efer  d.  h»  Werkseage,  wo- 
mit man  die  verhilltnissiirilssige  Dichtigkeit  der  Luft  an 
verschiedenen  Stellen  (so  wie  mit  dem  Nicholson'schen 
Gravimeter  das  spezifische    Gewicht  von  tropfbaren 
Flüssigkeiten)  bestimmt«  Das  älteste  und  bisher  noch 
gebrüachlichfta  Manometer  voo  Otio  Guerike  erfunden 
lind  vom  Ritter  von  Geninar  in  Prag  verbeMert,  besteht 
der  flauptsache  nach  in  der  eben  beschriebenen  Wage. 
Eine  BeschraibuDg  uad  Abbildang  daroa  fiadet  oiaa  ta  Ottm\  ' 
Journal  der  Plijsik  B.  IV.  S.  172-^  189.  —  Aaf  daaisalbca 
by^rostatischen  Gesetze  beruhet  auch  die  Eiarichtaag  dar 
^croMUtcn  oder   Lit/lbälU,  Danit  aia  Laftball  stoh  ia 


—  43;  — 

clflf  L«ft  erhebe,  masK  er  MflUttt  «llera,  wa»  daran  hingt,  w«ni« 
gar  wlgcA,  als  cUs  Volumen  atmo^pKäriaclMr  Laft»  welchot 
er  Tttdrüngt  Man  erreicht  diesen  Zweck  ,  wenn  nau  entwe- 
der die  gemeine  Luft  in  dem  Ballon  durch  Feuer  terdünnel 
fMontffolfterenJ^  oder  iiide|n  man  den  Ballon  mit  einer  Luft- 
art  füllt ,  welche  ursprünglich  epeaifisch  leichter  als  atMD« 
tphlnaohe  ut »  s.  B.  mit  WaMeistoffgat  fduMm). 

Höhenmeite»  vtkiK  dem  Barometer. 

45o.  Gleich  nach  Erfindung  des  Barometers  darch 
Torricelli  (iG43)  kam  Pascal  auf  den  Gedanken,  dass 
es  auf  Bergen  tiefer  stehen  müsse  als  auf  Ebenen.  Pei^ 
rier  machte  den  Versuch  und  fand ,  dass  daa  Quecktü« 
her  im  Barometer  am  3  Zoll  i|  Linie  fiel«  wenn  er  da« 
mit  von  Clermont  auf  den  5oo  Toiaen  hohen  Berg  Pi^ 
de  Döme  stieg.  Diese  Erfahrung  musste  ganz  natürlich 
auf  die  Idee  führen  ,  das  Barometer  als  ein  Instrument 
aur  Bestimmung  von  Berg-  oder  auch  anderer  Höhen  zq, 
gebrauchen.  —  Um  einzusehen«  wie  man  aua  dem  Ba- 
rometentande  anf  die  Erhebung  eines  Orte*  Uber  den 
andern  •chliesten  «  oder  wie  man  eine  LuftsHule  mit 
dem  Barometer  abwägen  und  daraus  ihre  Höhe  btTcch- 
nen  könne,  wollen  wir  fürs  erste  die  Luft  alienthalbcn 
als  gleichdicht  und  10466/8  Mahl  spezifisch  leichter  ala. 
Quecksilber  annahmen.  Steigt  man  mit  dem  Barometer 
von  einem  Orte  v  wo  es  auf  a8  Zoü  ateht «  an  eiuen 
«ndeniy  wo  et  bis  auf  aS  Zoll  fiült:  so  muss  eine  um 
2  X  10466/8  Zoll  kürzere  Luftsäule  oben  auf  das  Queck- 
Silber  drücken,  als  unten,  und  man  muss  daher  20(j33/6 
Zoll  oder  1744/5  Fuss  hoch  gestiegen  scyn.  —  Da  aber 
die  Luft  in  verschiedenen  Höhen  nicht  gleich  dicht  und 
daher  das  Verhiltniss  ihres  speziilschea  Gewichtes  spi 
jenem  des  Quecksilbers  verilnderlich  ist :  so  muss  man 
erst  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Luft  zwischen  den  zwcy 
gegebenen  Stationen  von  verschiedener  Höhe,  nach  dem 
443  aogegebenea  Angela  bestimgieii  t  daan  mit  der 
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Zahl ,  weklie  man  für  das  spezifische  Gewicht  des  Queck* 
silbertgegen  die  dortige  Luft  als  i  gefunden  hat,  den  Un- 
terschied in  den  Barometerstünden  multipliziren ,  uro  die 
aenkrechte  Entfernung  der  zwey  Stationen  zu  crfahrpn. 
Wenn  der  milllcre  Barometerstand  an  der  höhert'O  uud  uie- 
dereu  Station  bekannt  ist,  so  Id&st  sich  aus  divseui  die  Be- 
rrr^nuDg  am  luverlassigslcn  machen :  sonst  muss  man  sie 
•uf  glrirli/citige ,    corresjnmdii ende  Baromctcibe-obaclitun- 
geii  an  !>»  vJen  Stationen  grüudtn  —  Der  nilttlere  Barome- 
terstand am  Ufer  des  Meerrs  ist  28,8g6  W    Zoil;  «uf  der 
Wiener  Steru'varte  ./H,3i.'5.  fboydes  bev  0  R   des  Quecksil- 
bers jm  Barometer).  Man  findet  dcu  nnlücreu  Barometerstand 
xvrischeii  btjdeu  Stationen  ,  wenn  man  sie  ^ddiretuad  durck 

\  SS  a8^S.  nach  datti  C.  44^  an» 

^     a  dif  uuret  a 

(io4r)r>,8  X  28,895\ 
-    .  ^          lenilU aaa i<>5733 

als  die  Zahl,  web-lie  das  spe/iHsche  Gevficht  des  eiskaltra 
Quecksilbers  geg<:n  eiskalte  Luit  üls  Einheit  boj  der  genann- 
ten mittleren  Barometerhöhe  ausdrückt.  Mit  dieser  Zahl 
multiplizire  mau  dun  Unterschied  der  beiden  Barometer- 

•tiüide  ^att»895— 'a8,3i5  X  to5x3»3^,  so  aihllt  'man  6i3a 

W.Zon  s  85  'Wiener  Klaflem  alt  die  Höhe  des  Beobachtniig^ 
«rtea  kaf  der  VFieaer  Stemwtrle  Uber  die  If  eereaflKche. 

^1.  Eine  andere  Methode  ,  Höhen  mittelst  des 
Barometers  zu  messen ,  gründet  sich  auf  das  GcseU  t  daaa 
die  fiöhen  in  einem  arithmetischen  VerfaMltaisse  aunehr 
imen «  während  in  einem  geom^rischen  Verhältnisse  der 
Druck  der  Luft  ahnirarot  oder  das  Barometer  ftHt.  Die 
Zahlen,  welche  die  r».iromiMcrslände,  und  jene  ,  welche 
die  entsprechenden  Höhen  ausdrücken,  bilden  also  zwey 
Kcihen,  und  zwar  die  ersteren  eine  abnehmende  geome- 
trische ,  die  lezteren  eine  zunehmende  arithmeliache. 
Dilickt  man  die  Barometerstande  an  zwey  Orteli  von 
verschiedener  Höhe  mit  Zahlen  aus :  so  sind  die  Loga- 
rithmen dieser  Zahlen  die  entsprechenden  Glieder  der 
arithmetischen  Reihe,  Wenn  man  die  DiCferenz  der 
Logarithmen  mit  einem  besländigei^  Co'tffisienlen  mul« 


tiplizirt;  so  erhält  man  die  gesuchte  Höhe  in  einem  be« 
stimmten  MaM0>  —  Den  beständigen  Coefflzienten  er« 
liiU  man«  wenn  die  Zuhi«  weiche  das  tpeiirische  Ge* 
wicht  des  QuecksÜbei«  gegen  jenet  der  Loft  alt  Einheit 
bey  einem  bestimmten  BanMODeterstande  ansdrOckt ,  mit 
diesem  Barometerslande  moltiplizirct  wird.  Danilt^nian 
aber,  statt  der  natürlichen,  die  gemeinten  oder  Briggi« 
sehen  Logarithmen  brauchen  könne,  muss  man  jeqei 
Produkt  noch  mit  dem  Mpdulus  des  Briggiscben  Log^ 
rithmen-6y8tcmas2/S0tS8st ,  multiplisiren  Es  ist  leicht 
.  begreiflich  ,  dass  dieaer  bestHndige  Goi^ffixient  für  jeden 
Massslab  andors  ausfallen  inuss.  So  ist  er  fiir  Wiener  Mass 
(da  der  Barometerstand  an  der  MeercsÜäche  aS/Ogs  Zoll 
Tso/foiJ  Klaltem  ist)  lo^GG/o  Xo/4013  X  3/302^91=9671 
W.  KlaAcni.  Für  Pariser  Toisenmaas  ist  diese  beaUin« 
dige  Zahl  g^ia  Toisen;  fUr  neafiranxtfaiachea  Meter« 
mass  i83i6/6  Meter.  Man  mnsa  jeder  Zeit  den  Gotfffi- 
r.icntcn  jenes  Massslabcs  brauchen  ,   dotsen  man  sich 
zur  Bestimmung  der  Barometerhöhen  bedieuct  hat. 
Als  Sautsure  di«  Höhe  des  Montblano  mats ,  staud  das  Btro« 
ineteriaGenf  ^7,887  W.  Zoll,  auf  der  Spitze  des  Montblaae 
16,4^8'*  (Lejde  Barometerstinde  auf  o  R.  des  Quecksilbers 
reduxirt).  Wie  hoch  ist  der  Montblanc  über  Genf  erhoben  ? 
In  den  gewöhnlichsa  Logacithmeatafela  Gndet  man  den  Lo- 

garitknst  too  27,887  =  1,4454018 

▼on     .   •    ,   •  i6,45<^=  1,2163771 

folglich  die  Dtffereaa    •   •  0,2-^90^47 

Das  Produkt  dieser  DifFerenz  mit  der  bestindigen  ^abl  9671 
gibt  SatS  W.  Klaftern  als  geniüierte  Höhe  des  Berges  über  Genf. 
^  Wenn  nan  die  Hdh«  der  Wiener  Sternwartatkbtr  die  Moe- 
ntfläche  nach  des  im  Torigen  Paragraph«  angegebenen  Ele- 
nenten durch  Legarithmcm  b«ttiauaea»'i|i.ll  >  89  findet  man 

da&LoganUuBtts  von  aß.So^rr:  1,4608237 

von    «••«..•  ^%,'AiS^\0^bio\GS 

Dittarsos    .%  •  o^oottoooa 

Produkt  mit  der  beständigoi  Zahl    '  65,a63793| 
für  Wiener  KJafUm 

Also  gfsaa  96  lUaftam»  wie  laA  der  ?:ofig«i  Httbod«. 


4.5a.  Um  das  Höhenbestimmen  aus  Barometerbeob« 
achlUDgen  zu  erleichtern ,  und  das  Rechnen  abzukürzoi« 
hat  man  nuinclierleyHülffttaieln  verfertigt,  wovon  die  von 
Ertfß^M  die  einfiiehste«  und  dodi  w  Bestimmung  ge- 
wöhnlicher Berghöhen  genau  genug  ist.  Sie  folgt  hiei 
durch  den  Herrn  Ritter  und  Professor  von  Triessnecker 
vom  englischen  auf  Wiener  Mass  übertragen,  und  gibt 
für  jede  Höhe  den  Werth  von     Zoll  in  W.  Fuss  uk 
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Wülmansich  dieser  Tabelle  bedienen»  so  nunmt 
vmi  Eiitrtt  das  Mittel  aus  beyden  beobaditeleii  fiarome* 
terhShen  ,  indem  man  sie  intammenadäiret  und  die 

Summe  halbiret.  Dann  suche  man  auch  die  DilTerenz 
der  beyden  Barometerhöhen  in  Zollen ,  indem  man 
die  kleinere  von  der  grösseren  abzieht.  Nun  suchet  man 
in  der  Tabelle  die  la  jener  mittleren  Höhe  gehörige  Zahl 
in  Fussen«  Mit  dieser  Zahl  mnhiplisire  man  die  gefun* 
denel>iffereniin  -f^  Zollen,  so  gibt  das  Produkt  die  g^ 
suchte  Höhe  in  Wiener  Fussen.  Wenn  die  gefundene  min- 
iere Barometerhöhe  in  der  Tabelle  nicht  vorkommt ,  so 
nehme  man  die  Fasszahl  von  jener,  die  ihrem  nächsten 
kommt»  oder«  wenn  man  noch  genauer  se]m  will,  berechne 
man  sie  ana  dieser  durch  eine  einlache  Regel -de  Tri« 


Es  soll  anttdil  dieser  Tabelle  die  Htthe  des  Beebaebtoiigsaim- 
mtrs  auf  dar  Wiaaer  Slamwarte  ikbar  die  MMiesAicke  ga« 
landen  werdon : 

Kittiecer  Baromatetstand  an  derMaafatfllelia    .  •  iSfi^ 
—  —  auf  dar  Sternwarte    •  •  98,3t5 

Differenz  in      Zollea  5^ 

Bammm  57#aio 

ICl  a  difidiret  

abiiittlafaBaraMtadiaba  svisahan  bajrdan  Statiaaan.  Diese 
ZaU  iadal  s|ch  nntar  den  mittleren  Bavomtarstindan  dar 
Taballe  nickt;  am  mautan  niharft  siak  ikr  aber  die  darin 
BefindUoka  BÜomatafkdka  Toa  a8/'554,  walckar  die  ZaU 
es  Fuia  entspricht.  Wann  die  Dtfferens  5/8  mit  9$  mnlti« 
pliairt  wird ,  lo  erfailt  man  5io  Fuss  als  die  gesackte  Höke.^ 
Sic  Fum  sind  gleich  85  Klaftern ,  also  der  nach  den  Torigea 
ftwej  Methoden  gefundenen  Höhe  des  Obserratoriums  in 
Wien  über  der  Meeresllüche.  Will  man  noch  genauer  8cyu, 
fo  findet  man  darch  den  Regel  de  Tri-Satz:  a8,554 :  28,006 
s^88:  87,85  all  die  der  mittleren  Barometerliülie  iB,"'jo6 
genau  entsprecbende  Zahl  in  Fussen ,  und  dann  als  Resul- 
tat 509,5  Fuss ,  welches  von  dem  vorigen  um  weniger  alt 
Eiuen  Fuss  verschieden  ist. 

453.  Eine  Hauptbedingung  ziur  Genauigkeit  der 
Höhenaemnien  mit  dem  Barometer  iet  die  Richtig- 
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keit  and  Bestiiidigkeit  des  einmahl  «Q^nommencn  Ver^ 
.  bültiMiei  des  ipesifischen  Gf  mchtes  zwiiehen  Luft  uod 
Qoeeluilber.  Sobald  dieses  Yerbiltnist  unrichtig  oder 

durch  Nebeneinfliisse  verändert  wird ,    so  erhält  man 
auch  fehlerhafte  Resultate.  Das  oben  angegebene  Ver-r 
hiUtnUs  des  spezifischen  Gewichtes  des  Quecksiübers  ge- 
gen jenes  der  Luft  (io466/«:  i)  gili  Qur  genau  unter  den 
dort  angeführten  Bedingungen  von  gans  reinem»  eiskalten 
Quecksilber  gegen  voUkommeo  trockene,  eiskalte  Luft. 
Daher  muss  das  Barometer  mit  ganz  reinem  Quecksilber 
gefülll ,  gut  ausgekocht  seyn,  und  es  muss  die  jedesmahlige 
^JB^rometerhöhe  auf  oR.  des  Quecksilbers  redu^iret  wer- 
den. —  Da  femer  dieser  Ursache  wegen  die  oben  an- 
gegebenen Formeln  nur  fUr  eiskalte  Luft  gelten  können, 
die  Luft  sich  aber  durch  Erwlrmong  hetrichtlich  ausdeh- 
net, also  leichter  wird ;  so  muss  eine  höhere  Schichte  von 
warmer:  (leichlerer)  als  von  kalter  (spezifisch  schwererer) 
Luft  erfordert  werden  ,  um  durch  ihr  Hinzu- oder  Weg- 
kommen eine  gleiche  Veränderung  im  Barometerstande 
liervorzubringen.  Wenn  daher  die  Temperatur  der  Luft; 
bey  Höhenmessnngen  mit  dem  Barometer  nicht  genau 
o  R.  ist ,  so  macht  sie  eine  eigene  Correction  nothwondig. 
Daher  inuss  man  bey  jeder  Barometerbeobachtung  die 
Temperatur  der  Luft  mit  eigenen,  vom  Barometer  ge- 
lrennten (detachirten)  Thermometern  mit  allen  oben 
empfohlenen  Vorsichtsmassregeln  (vorzüglich  gegen  Lo-' 
calerwürmungen)  nehmen.  —  Die  Luft  dehnt  sich  ftir 
jeden  Reaumurschen  Grad  um  O/O047  ihres  N  oKiinens 
aus ;  folglich  sollte  man  die  nach  den  obigen  Formeln 
gefundene  (genäherte)  Höhe  für  jeden  Grad  R.  über  o 
um  ihren  O/00«7Theil  vermehren,  und  (ur  jeden  R.  Grad 
der  Luft  unter  o  um  eben  so  viel  vermindern.  Da  «her 
die  Luft  nie  ganz  trocken  ist,  und  durch  die  enthaltene 
Feuchtigkeit  bey  Erhöhung  der  Teinpeialur  in  einem 
etwas  grösseren  Verhältnisse  leichter  wird;  so  multi- 
pliiirel  man  die  gefundene  feniherle  Höhe  gewöhnlich 


to  oft  Mahl  mil  o^oos,  als  die  mittlere  Temperatur  der 
xwiachen  deo  zwey  Statioaen  befiodlicbeii  Luftschichte 
Reanmurscfae  Grade  fiher  o  betrilgt  Die  mittlere  Tem- 
peratur dieser  Luftschichte  findet  man ,  wenn  man  die 

Temperatursgrade  der  Luft  ai\  der  unteren  und  oberen 
Station  addiret  (wenn  beyde  über  oder  bcyde  unter  Null 
aind ,  sonst  muss  man  die  kleinere  Zahl  von  der  grösse- 
ren abziehen)  und  mit  a  dividirel*  Zeigt  die  mittlere 
Temperatur  Grade  unter  o  IL  ,  so  muss.  der  gefundene 
Werth  von  der  genäherten  Höhe  abgezogen  werden. 

Bey  den  eben  (Auincrk,  tu  §.  45 1)  angeführtco  Saussure'schen 
Beobachtungen  betrug    die  Temperatur  der  Luft   iu   Genf  . 
-h  22y,G  R.  ,  auf  d«ni  MKiilblauc  —  ai2,3  R.  Die  mittlere  l  ein- 
perattur  war  fol|^licb  X2>Ö  —  a,3        lOj^  i^'2  H, ,  weiche  ciuo 

1 

additive  Gorrcction  von  io,i5  X  o.oo*»  —  0»0.^o-5  der  gen'*« 
heften  Höhe  von  2iib  Wiener  Klaftern  uot1l^^ endig  maclit. 
a2i5  X  0,o5075  ii-i,4<  Diese  iia,4  Kiaftcrn  mi'isscn  a!so 
«ur  geoikherten  Höhe  tou  aaiS  KUnern  zugezählt  vrcrdcu; 
so  erhält  man  232;, 4  Wiener  Klaftern  als  die  wahre  Hu!ic 
de» 3IoatbIanc  über  den  Beobachtungsort  in  Genf,  vrelcbe 
sich  Yoa  der  sehr  genauen  Tralles^schcn  trigouometrischea 
Messung  nurnm  wenig  mehr  als  Eine  Klafter  unterscheidet  — 
i)a  nach  aojahrigen  Bcohachtangcu  auf  der  Wiener  Stern- 
warte das  Mittel  des  Thennometerstandes  in  der  frcyen  Loft 
8ü,5(>R.  i*t,  so  findet  mau  nach  dieser  Methode  die  Correc« 
liou  wegeu  derWürme  der  Luft  für  die  genäherte  Höhe  Toa 
85  W.  KUftcru  des  Wiener  Observatoriums  über  die  Mee- 
resUiche  3,6  Kiafteriiy  also  die  wahre  Höhe  88,6  Klaftern« 
Da  dieses  Observatorium  über  die  Donauflactte  bej  mittle* 
rem  Wasserstande  (4  Fuss  über  ^ull  am  Mittelpfeiter  der 
Fraaiinsbriteke)'  16,946  W.  Klaftern  «thaben  ist :  so  hat  dis 
Donau  von  jeneiii  Bruckenpüeilsr  his  ins  schwant  Meer  ciniu 
Fall  von  71,654  W.  Klaftern. 
Man  hat  iu  die  Formel  zur  Berechmuig  der  Höhen  aus  Barome- 
terbeobachtungen noch  andere  Correctionen  gebracht,  z.  B. 
die  wegen  Abnahme  der  Schwere  bey  der  Zunahme  der  £nt»' 
leninngen  von  dem  Mittelpunkte  der  Erde,  welches  nichl 
nur  bcj  dem  Stoigei^  auf  Berge ,  Thürme,  bey  dem  Erheben 
in  LofUiilkBy  sondem  «ach  btj  dem  NlUisrrücksn  Ton  de« 


I 


—  — 

Polen  gegen  den  Äquator  44)  Sutt  findet.  Diese  Correc« 
tioDca  betragen  jedoch  hey  Bestimmung  gewöhnlicher  Höhen 
nicht  viel.  (Man  »che  darüber  :  on  der  Messung  der  Höhen 
mituLt  des  Barometer,  V on  Hm.  De  La  Place.  In  Gilb.  Ann. 
der  Phy.  B.  a6.  S.  und  in  dem  Tratte  de  mecanique 

Celeste  von  de  La  Place.  Paris  i8o5).  Mit  Beobachtung  aller 
dieser  Vorsichten  hat  man  es  ia  Höhenbestimmuugeu  miilelst 
des  Barometers  bis  zu  einer  bewundemswürdigeu  Genauig- 
keit und  Übereinstimmung  mit  den  trigonometrischcu  Mes- 
suugcu  gebracht.  Eiucu  Umstand  war  man  jedoch  bis  jctit 
noch  nicht  ira  Stande  in  die  Formel  aufzunehmen,  und  zwar 
die  Verdudcruugea  in  dem  spezifischen  Gewichte  der  Luft 
bey  verschiedenea  Temperaturen  nach  dem  verschiedenen 
Grado  ihrer  Feuchtigkeit.  —  Den  Freunden  der  Barometer- 
tnessungf  n  verdient  empfohlen  zu  werden  :  Benzenberg's  Be- 
Mchreibung  eines  einfaclicn  Reuebarometers.  Nebst  einer  jin» 
Leitung  zur  leisteten  Berechnung  der  Berghahenm  DuiMldotf 
hej  Schreiner  8.  i58  Seiten«. 

Angabe  einiger  merkwürdigen  Höhen  Sber 

der  Meere sdäche  in  Wiener  Klaftern. 
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Winde. 


Wir  dürfen  uns  nur  den  leichten,  rat  Httiient. 
flfifttgeii  nnd  elaitbcfaen  Snbelinxeo  bestehenden  Ooetn 
der  Atmospbllre  vorstellen,  nm  eine  lodteRahe,  oder 

eine  vollkommene ,  dauernde  Tf^ndstille  darin  nicht 
denkbär  zu  finden;  indem  das  Gleichgewicht  durch  dio 
geringfügigsten  Ursaciien  gestöret,  und  nur  durch  Zu* 
md  Abfliessen  unter mancherley  Schwankungen  wieder 
lierfetteUt  werden  kmn.  Die  dadurch  hervorgebrachten, 
itrttmenden  Bewegungen  grosser  Messen  von  Ijuft' 
heissen  wir  Pfände ,  kleinerer  Mengen  Li{ftz'uge» 
455.    Die  Winde  erhalten  verschiedene  Nahmen: 

a.  Kach  ihrer  JEüchtung  von  der  Weltgegend,  aus  der  sie 
kommen,  nnd  welche  uns  die  ff^üuifahnen  (ffTnäaeigtr, 
Anefriosköpe  oder  Tiagoikope)  angeben :  OHmnä,  Solanua, 
H^estivind  Favonins ,  Zephyrus ,  Stkdmnd,  Notns ,  Kn^ 
sier,  Nordwind j  Boreas,  Seplcmtrio,iVbrc/osiM^mrf,  Aquilo, 
Nordwestwind^  Caurus,  Sudwestwind,  Africus,  Südost* 
wind,  £urus«  Dann  zählet  man  nach  demselben  Ein- 
theiiungsgrundenoch  a4  andere  ans  den  Zwischengegetf* 
den  kommende  nnd  davon  benannte  NebermimUß  deren 
Ifahmen  man  in  jeder  fVbuU  oder  SehiffhTote  findet,  — 

b.  Nach  ihrer  Stärke,  d.  h.  nach  der  Schnelligkeit  ihrer 
Bewegung:  L\'{ftchen,  IVind j  Sturm,  Orkan,  Die  In- 
strumente zur  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  und  der 
davon  abhängenden  Stärke  des  Windes  heissen  Änmo* 
m&Ur^  Eines  der  besten  ist  das  Bengfiier'ie/to  oder  das  vom 
Hm.  Degen,  gebrauchte»  Mässige  Winde  legen  In  einer 
Sekunde  einen  Weg  von  10  bis  i5  Fuss  zurück.  Sriirme  • 
durchlaufen  in  derselben  Zeit  4o  und  mehr  Fuss.  Kritft 
will  in  Petersburg  sogar  einen  Orkan  von  134  Fnsa 
Geschwindigkeit  in  einer  Sekunde  beobachtet  haben. 
Wegen  des  grossen  Unterschiedes  in  der  Dichtigkeit 
moss  aicb  der  Wind  wenigstens  a4  Mahl  geschwindsr 


ils  WatMr ,  bewegen ,  mn  aof  dieselbe  wiJersteheiMlc 

Fläche  gleiche  Kraft  auszuüben,  e.  Nach  ihrer  Dauer 
unvl  nach  der  Ztril  ihrer  Wibclerki  lir  :  in  regelmässige, 
die  entweder  beständig  wie  die  PasicUii'iadc ^  oder 
periodisch  wie  die  Moossoos  sind;  nnd  in  oerän» 
derlicht  odtr  unbeMtänäigieß  wie  ^  B.  alle  nnsM  Winde 
in  Deutschland  sind.  Von  den  letzteren  ist  einer  oder 
der  andere  iii  einer  ^wissen  Genend  der  herrschende, 
wtp  7.  B.  bey  uns  der  NorJwestwind ,  den  man  dann 
den  Provinzialwind  beisst.  Manchmahl  bemerkt  man 
Winde  in  den  oberen  Schichten  der  Atmosphäre,  wäh- 
rend einer  Windstille  an  der  Oberfliche  der  Erde «  nnd 
to  umgekehrt;  zuweilen  strdmet  der  Wind  in  den  cibe- 
ren  und  in  den  unteren  Schichten  nach  entgegengesetz- 
ter Richtung:  so  hat  man  schon  3  verschiedene  Winde 
über  einander  bemerkL 

456.  Der  einzige  regclmlUsige  nnd  beständige  Wind 
ist  der  Passaiunnd  d.  h*  ein  noAssiger  Ostvrind,  welcher  anf 
dem  Weltmeere  zwischen  den  beyden  Wendekreisen  das 
ganze  Jahr  hindurch  Tag  und  Nacht  wehet.  Unter  der 
Linie  selbiit  ist  er  am  schwächsten,  in  einiger  Entfer- 
nung davon  wird  er  stärker,  verändert  sich  aber  nörd- 
lich vom  Äquator  in  Nordostwindf,  südlich  in  Südost- 
wind. Zur  ErldXrung  des  Passatwindes  dient  Folgendes: 
Wenn  wir  bey  ruhiger  Luft  schnell  laufen  oder  fahren, 
so  scheint  uns  ein  Wind  entgegen  zu  kommen :  wir  em- 
pGnden  also  Ostwind  ,  wenn  wir  uns  schnell  gegen 
Osten  bewegen.  Weil  sich  nun  die  Erde  täglich  Ein- 
mahl  von  Westen  gegen  O^ten  um  ihre  Achse  dreht, 
nnd  daher  die  Oberfläche  derselben  sich  mit  ungeheu- 
rer Geschwindigkeit  bewegen  muss ;  so  würden  wir, 
wofern  die  Atmosphäre  diese  Bewcgunj»  nicht  railuiachtc, 
einen  Ostwind  von  i5oo  Fuss  Gescii\vindif;kv*il  in  einer 
Sekunde  empfinden,  gegen  den  ailc  bisher  bekannten 
Orkane  an  Stärke  verschwänden.  Bewegt  sich  hingegen 
die  Annoipbärt  ia  derselben  Eichtung,  und  mit  einer 


'  solclieii  Geicliwindigkeit,  dass  sie  die  unter  ihr  Hegen* 
den  Thefle  derErdoberflHche  immer  begleitet ,  so  könnte 
aus  dieser  Bewegung  dor  AlmosphiSre  fiir  die  Erdbewoh- 
ner gar  kein  Wind  enstehcn.  Keines  von  beyden  ist  nun 
aber  unter  der  Linie  ganz  der  Fall ,  sondern  die  Atmo- 
•ptthre  bewegt  aich  dort  bloss  mit  geringerer  Geschwin- 
digkeit, als  die  correspondirende  ErdoberflSche ;  denn 
zwischen  den  Wendekreisen  wird  die  Luft  am  meisten 
erliitzt,  steigt  in  die  Ill»he ,  fliesst  dort  oben  gngen  die 
Pole  ab,  und  wird  durch  einen  unteren  Luftzug  von  den 
Polen  gegen  den  Äqoafor  ersetzt.  An  den  Polen  hat 
dteErdobeffllche  nnd  folglich  auch  die  Atmosphäre  eine 
viel  geringere  Umdrehungsgeschwindigkeit  als  am  Äqua- 
tor. Die  von  den  Polen  am  Äquator  zum  Ersätze  ange- 
kommene Luft  brauch l  einige  Zeit,  bis  sie  die  ihrem 
gegenwärtigen  Orte  angemessene  Geschwindigkeit  an- 
nimmt; bis  diess  geschieht  müssen  daher  alle  Gegen* 
Alttde  anf  der'  Oberfläche  der  Erde  diese  Luft  in  der 
Richtpng  Yon Westen  na«^  Osten  durchschneiden,'  wel- 
ches dieselbe  Wirkung  macht,  als  ob  ein  Ostwind  we- 
hete.  Ehe  die  Luft  die  nothwendige  Geschwindigkeit 
angenommen  hat,  ist  sie  schon  wieder  erwärmt  in  die 
Höhe  gestiegen  I  nnd  von  neuangekoromener  Polarluft 
ersetzt ,  bey  der  nun  immer  wieder  dasselbe  YerhSitnisa 
eintritt.  Der  Passatwind  herrscht  nur  anf  dem  Meere, 
weil  auf  dem  festen  Lande  zu  viele  Ursachen  seine  regel- 
mässige Bewegung  stören.  —  Die  Mof«sf>/Ji  sind  Winde, 
welche  in  gewissen  Gegenden  vorzüglich  in  Küstenlän- 
dern awar  regelmässig,  aber  nur  xn  gewissen  Jahrszei- 
len herrschen.  So  weht  in  Brasilien  während  unserer 
Sommermonathe  ein  Sildwe^twind  ,  während  nnserer 
Wintermonathe  ein  jVordostwind.  Die  Ursache  dieser 
Winde  niuss  in  der  ungleichen  Erwärmimg  der  Luft  ia 
den  verschiedenen  Jahrszeilen  sowQhi  auf  dem  festen 
Lande  ala  den  benaclihai^ii  Meeren ,  und  in  einigen  an- 
dern Localumständen  gesucht  werden*  JlLua  derselben 
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Ursaclie  liaben  Küstenländer  hej  Tage  Seewind,  bey 
der  jNacht  Landwind*  Bey  Tage, wird  njihmlicb  das  feste 
Land  und  folglich  auch  die  darüberstehende  Loft  mehr 
erititat  als  das  Meer;  die  kühlere  Seeluft  strtSmt  daher 
g'^gen  das  Land,  um  die  wärmere,  und  daher  leichtere 
Laridluft  in  die  Höhe  zu  treiben:  bey  der  ISacht  kühlt 
die  Landluft  stärker  ab  als  die  Seeluft;  daher  strömt  jeoa 
vom  Lande  gegen  die  See. 

45/.  In  der  Mitte*  grosser  Gontinente  aind  die  an»- 
regelmässigen  oder.  HnbeHSndigen  Winde  am  hiudgsten. 
Die  Veranlassungen  ihrer  Entstehung  sind  sehr  mannig- 
faltig,  aber  immer  von  der  Art,  dass  eine  Änderung 
der  Elastizitätun^dcs  Druckes  der  verschiedenen  Schich- 
ten und  Sftttka;^uf  denen -ntn  eich  die  Luft  bestehend 
vorstellen  hnm ,  hervoigebnicht  wird.  Die  hSufigste  Ur- 
sache der  Winde  ist  eine  ungleiche  Yeifbiderung  der 
Temperatur  in  einer  mit  den  benachbarten  im  Gleichge- 
wichte stehenden  Luitscbichte.  Daher  entsteht  bey  gros- 
sen Feuersbrunsten  immer  Wind,  wenn  auch  vorher  die 
Luft  ganzruliig  war.'  So  werden  LuftslKulen  in  dem  Schat- 
ten dichter-  Wolken  ,  vrie .  auch  durch  herabfallenden 
Hegen  oder  Hagel  abgekühlt ;  Bildung  und  Zersetzung 
von  Wolken  sind  auch  von  örtlichen  Tcmpcralurs\cran- 
derungen  begleitet.  Manche  Winde  sind  elektrischen 
Ursprungs ;  daher  sind  sie  die  gewöhnlichen  Begleiter 
von  Donnerwettem*  Auch  an  der  Oberfläche,  der  Erde 
gibt  es  Winde  erregende  und  modiGzirende  Ursachen : 
daher  entstehen  die  verschiedenen  Luitzüge  an  Bergen, 
Waldungen,  Flüssen,  Sümpfen.  Die  verschiedene  Be- 
schalTenheit  des  Bodens  in  Hinsicht  seiner  Erwärmungs- 
fkhigkeit  Und  seines  Verhaltens  zum  Wasser,  vermöge 
tesen  .'dieses  geschwinder  oder'  langsanier  verdunstet, 
wird  auoh  xUr  Veranlassung  von  Winden.  Hierher  sind 
auch  7u  rechnen : 'Ausbrüche  von  Vulkanen.  li,rdbeben, 
Schmelzen  des  Schnees  auf  hohen  Gebirijcn  ,  Übcr- 
schwemmtingen  und  unterirdische  Luftausbr^c  be.  Durch 
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tlen  Einfluss  der  Sonne  und  des  Mondes  wird  eine,  twf* 
lieh  meisteos  durch  andere ,  stärkere  Ursachen  untnerk* 
lieh  gemachte,  der  Ebbe  und.Fluth  ähnliche  Bewegung 
im  Liirimcere  her%'Orgebracht. 

4-58.  l^liiiige  Winde  zeichnen  sich  nebst  den  Wir- 
kungen ,  die  sie  durch  ihre  Bewegung  hervorbringen, 
•nch  noch  durch  allcrley  Piebenetgenschaften  aus*  So 
gibt  es  kalte  Winde,  bey  uns  meutena  der  Nord- oder 
Nordustwind ;  feuchte  Winde,  die  sich  nährend  ihrer 
Reise  über  grosse  Meere  mit  Wasterdunst  überladen 
haben.  Winde,  welche  wann  und  feucht  zugieicb  sind, 
dabey  nur  wenig  Elektrizität  besitzen,  wirken  au£  Mei^ 
sehen  und  Thicre  erschlaftend.  Seewiodfi  führen  manch« 
mahl  Salxtheile  mil ;  so  wie  der  ifonnsflmt  .ans  den  grois* 
aen  SamIwiSsten  im  Innern  von  A&ika  feinen  Sand  mit« 
bringt.  D»»r  C/iamsin  in  Ägypten,  der  fdrchlerlichc  «Sa- 
miel  oder  Samum ,  der  schon  ganze  Heere  aufgerieben 
kat,  und  vor  dem  man  sich  bloss  durch  Niederlegea 
auf  die  Erde  und  durch  Verhüllen  des  Gesichts  schütte^ 
kann,  sind  gleichfalls  heisse  SandsUIrme«  Wenn  diese 
heiasen  afrikanischen  Winde  über  dem  mittelllndischeft 
Meere  ihren  Sand  abgesetzt  und  sich  dafür  mit  Wasser« 
daiii[)i  angeschwangcrl  haben,  so  kommen  sie  als  erschlaf- 
fender Siroci  o  in  die  südlichen  Gegenden  von  Europa. 

459.  Die  Winde  gehören  unter  die  Haoptmittel^ 
ifTCidarch  die  Matur  ihre  grosse  Haushalinng  in  Ordonng 
erhält  Sie  helfen  die  BeiitandtheUe  der  Atmosphäre  im* 
mer  und  allonlhalbei)  auf  dem  gehörigen  Verhältnisse  er^ 
halten;  durch  sie  werden  schädliche,  in  dieselbe  aufstei- 
gende Stoffe  geschwind  so  v  ertbeiit,  dass  sie  ihre  Wirksam- 
keit verlieren.  Wie  bald  wäre  in  volkreichen  Mdlen  die 
Xfuft  verpestet,  wenn  sie  nicht  durdi  Winde  stets  erneuert 
•wdrde?  Winde  bringen  Wolken  und  Regen  in^  wasser^ 
<^.arme  Gegenden.   Sie  massigen  die  Temperatur  in  den 
Äquator- und  Polargegenden;  jene  wären  wahrschein- 
Leb  noch  viel  heisaer  und  diese  noch  viel  lüilter,  wenn 
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nidit  äie  Luft  xwttclieo  beyd«n  beständig  zirkuHrte.  — . 

In  den  kleinern  Haushaltungen  der  Mensthca  wird  der 
Wind  als  eine  bewegende  Kraft ,  z.  B.  für  SchiiTe  und 
Htthlea  gebraucht« 

l^hjtUcb-cbemiscbe  Eigenschaften  der  At* 

mospb&re. 

i^o»  Die  bisher  abgehandelten  mechanibclien  Ei- 
genschaften der  Atmosphäre  waren  nach  der  Erfin- 
dong  der  Luftpumpe  mit  ziemlicher  Genauigkeit  be- 
AiaMiit  "Wördens  aber  Uber  die  chemische  Hatur  dertet» 
]^  wustle  «an*  nndi  lang«  Zeit  gar  nichts ;  man  Hesa. 
also  die  atmosphlHMie  Liift  fthr  eine  ganz homogeneFlils- 
iigkeit,  und  zwar  für  die  einzige  pcrmant'nt- Plastische 
gell^,  die  man  mit  Aristoteles  den  Elementen  beyz'ählte« 
Erst  im  vorigen  Jahrhunderte,  Black  srns  den  milden 
•Alkalien  das  kohlensaure  Gas  entwickeln  lehrte,  und^ 
•b  man  den  Verbrennungsproxess  einer  genaueren  Un* 
fersuchung  unterwarf,  wnrde  man  «ar Entdeckung  meh- 
rerer Nun  einander  sehr  verschiedener  permanent-elasti- 
scher Flüssigkeiten  geleitet,  und  fand,  dass  auch  die 
Atmosphäre  aus  mehreren  Gasarten ,  aus  Wasserdampf 
und  lios  andern  sinnlieh  nicht  wahrnehmbaren  Stoffen 
tosamm  engesetzt  sey, 

4.61.  Wenn  man  in  einer  Glocke  eine  Portion  at- 
mosphärischer Luft  absperret  ,  und  einen  brennbaren 
Körper  z.  B.  Phosphor  darin  entzündet ,  so  brennt  er 
Aur  eine  Weile,  und  verzehrt  nur  einen  Theil  der  Luft; 
ib  dem.«ur&ckbleibenden  TheÜe  derselben  brennt  er 
schlechterdings  nicht  weiter,  so  oft  man  ihn  anch  neuer* 
dtngs  anzünden  mag.  Dasselbe  bemerkt  man,  wenn  man  in 
al)!;rspon  icr  atmosphärischer  Luft  Metalle  oxydirl ;  nenn 
ein  gewisser  Thcii  der  Luft  verbraucht  ist,  huret  die 
fernere  Oxydation',  'auf-,  und  ist  durch  kein  Mittel  ala 
durch  Erneuerung  der  Luft  wieder  in  Gang  tu  bnognn. 
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Sit  man  «die  Motall« ,    B;  <jfä«cbaliKr  auf  dhw  V9^m 

oxviirt,  so  gfiivinnen  sie  BO  viel  am  Gewichte,  aU  der 
absnrbirtc 'l'hnl  der  Luft  beträgt,  und  wenn  man  sie 
dano  in  büberen  Teuers^adep  rediuirt.  so  erhält  nuHi 
'daüelbe  Getvicht  der  Terlmticfateii  Luft  wieder  *a»* 
ffOck,  wekbe^aber  ttoa  w$r  Uatvhalüi^  de»  Veriireii- 
lieAt  und  dl^f  Oxfdatioo  hej  W#iüm.  taugKAertli  di« 
gewöhnliche  atmosphilrische  Luft  ist  ,  und  bey  dieseii 
Prozossen  gauz  ohne  Rückstand  v<^n€h0l  wird.  Thiere 
leben  in  ab(;e^crrter  atniosphätiaftlMr'*i«ufi  nur  eine 
Icarta  Zeils  «min  durch  ili[r  .  AthdUNr«ti'|tewisaer  An** 
Ibül  der  laift  >  anfgeaelm  *  Sali  rtwbii  aii^  imdem 
MrOekbleibeiide  Theil  in  »datMtt.O<iiÜlW^wicM  ineKr 
taugt.  ^  Aus  dias<*u  und  hoch  auder/i  lt4clit  zn  verfiel- 
ftitigendcn  Versuchen  erhelbt ,  dass  die  attnosphHrische 
liiiit  aus  zwey  Ga&arlen  besteht^  ivoven  die  eine  im 
llaHde  Mt-,  daa  Verbrennen dasOxjdiriii  vnd'dM  Atli^ 
taeA-au  mitirUieD;  die- ändert  ^kktjm  «leii'dietMi 
beacfaUften  nndit  bfauckbar  iat  Jcmb  mi^  Viilei4iallQ»f 
des  Lebens  imd  der  Flamme  tauglichen  Rostandtheil  hat 
man  LebensU^i  j  Oxygengas  ,  Sauerstoffgas  ,  diesen  hin- 
gegen, weii Thiere  darin  ersticken,  SUckgoi  #  jUctgoi^ 
noch  Saip0Untqff^  geheiaae^ 

« 

B  «  d  i  oin  e  t  r  i  e. 

4.6a.  Gleich  nach  der  Entdeckung  dieser  zwey  Gas-  * 
arten  in  der  Atmosphäre  lag  viel  daran,  ihr  qoanlitattvea 
YerhiUiniia  atfisomiiiein ,  vttd  eine  von  der  andern  ge- 
trennt, itolirl,  daranatelten«  Dnwiraberlnahernnek  kein 
chemtsdies  Reagens  auf  Stickga»  kennen ,  Indem  dietea 
bloss  durch  negati\  e  l.lgpnsclialien  von  den  Qbrigen  Gas-, 
arten  sich  anterscheldet ,  so  muss  man  auf  das  Oxygen- 
gas  wirken ,  und  dieses  durch  .Verbindung  mit  andern 
Körpern  von  dem  Stickgaa  tn  ireimeii  aneben.  Solche 
Körper,  dnrcb  derer  groaaa  Verwandtacbaft  auoi  Sioer» 
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•loft  «an  d«t  6Aiunlaf|^  .Y«n  dm  IftrigMi  BeaüB^ 
flKilm  der  AlflMMphiie  Abtoadern  kaan »  betitl  num 

eudiome Irische  Stqffe  ,  die  Instrumente,  derer  man  sich 
literzu  bedient,  Eudtometer  und  die  ganze  Lehre  davon 
die  EMtUomelrie  oder  Luflßüte  -  Pn{/ungiUhee ;  weil  niaa 
«nfitaflicb  tfi%  neiote,  Güte  der  almot^rischeo 
IjOt  t«r  UMedballiw«  des  Lebens  «od  de#  Oetmidbcit 
hisge  llee»  v<m  dem  griMni  oder  gtriogem  V^iW!» 
üiMe  der  Lebensluft  in  deiselbcn  ab. 

453,  Wir  besitzen  naehre  Eudiomefer. — Fonlanaht^ 
diente  eicb  in  meinem  Eudiometer  nacb  FtiuUej^  de»  SaJ^ 
fütfifnt»  Bm  Fa&imm'^ckM'  Em^imcier^  «ndcbeft  imcii 
4h^hiumc*9  VefbunfwgBu»  nad  bej  Bdblgnng  der 

dieecm^GOk  ^..td.  Pk  8.  36.  &  37)  angegeber 
aien  Vorsichten  eines  der  genaueftten  und  doi»  bequemste 
ist ,  bestehet  aus  dem  Masse  und  aus  der  geoau  c^lindri- 
neben  Kudiomete  r-R  ö  h  r  e.  Das  Mass  (Fig.  wind 
iwt  amer  kürten  GUsföhre  Jl  verleHiigtV'  deren  «flenee 
Bode  mit  «aer  MeHingfaeiiufg  bcde  i^endien «  ood 
dnreb  den  luftdichtpAMeodett  Schober  f m  tfnen  ubd 
zu  schliossen  ist.  Die  Verlängerung  der  Fassung  d  c  dient 
elsTnchKT,  um  das  Einfüllen  der  Gas>arlei)  zu  erleichtern. 
Der  Inhalt  der  Eudiometer-Köhrc  B  (Fig.  89;  voa^bisS 
liittienlmOnscbineeser,  mossden  Inhalt  des  Messet  we- 
nigstens drej  Mahl  übersteigen»  und  dicae  R&bre  muss  un- 
ten, ebenfalls  £or  Erleichterung  des  Einfiillens ,  mit  einer 
lrichtertörmig«>n  Fassung  v  ersehen  seyn.  Übrigens  ist  diese 
EudiomettT-Ruhre  in  gleiche  Theile  so  cirij^elheill,  dass 
IAO  derselben  genau  dorn  InhaltjßAies  j^asses  A  gleich  sind« 
Die  JUaiiipulataim  geschieht  ieapaeunalischefi  Wasaerap* 
parate  mit  Beobacblimg^.eiller  elMn>'($.%u.  99)  lür  die 
Behandlung  von  Gasarten  angegebenen  Regeln.  Man 
vermische  ip  einem  Trinkglase  mit  ebenem  und  breitem 
lioden  Ein  Mass  Salpetcrgas  mit  Einem  Masse  der  auf 
ihren  Sauerstaffgehalt  zu  prüfenden  Atmosphärischen 
Iiufl«  fit  «eigen  sich  rmhe^Ddiopre «  nach  derer  Vec^ 
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icbwindeii  man  die  racksUlndlge  Luft  in  die  Idiome» 
ter-Rttlire  steigen  fässt.  Sie  soihe  darin  300  Tlieile -ein- 
nehmen ,  vvGnn  v  on  den  2  vermis(  hl<'n  Massen  nichts 
verschwunden  wäre:  \var  aber  die  in  Untersuchung  ge- 
sellte Luft  sniicrsiofFhältig,  so  >vird  eine  mit  der  Menge 
der  Lebensluft  im  gereden  Yerhiltniese  ftebeade  Ver« 
mtndemng  Statt  haben «  und  die  Lnft  in  der  Röhre  statt 
«•oThetie  s.  B.  nur  116  Theile  efnnehmMi;  folglich 
^Ind  8.|.  Thnile  ver5chwun<len  ,  weil  sich  3  Theile  Salpe- 
tergas dem  Volumen  nach  mirKinem  Theile  SauerstoflT- 
gas  an  salpetriger  Säure  verbunden  haben,  ünd  als  solche 
von  dem  Wasser  absarbirl  worden  sind.  Onrana  sieht 
man  anch,  dasa  nur  der  vierte  Theii  der  Veimindarnny 
anf  Rechnung  detSanerstoffgas  en  setamrist,  indem  mit 
jC'dein  einzelnen  Theile  dieser  Gasarl  zugleich  immer 
3  Theile  Salpctergas  verschwinden.  Man  muss  also  die 
ganse  VermiDderuog  mit  4  dividiren ,  um  in  dem  Quo- 
tienten dieProcente  des  Sattemafigasin  daronteranchtMi 
Lttft  an  erhalten*  Ja  dem  angefUhrten  Beispiele  erfaMk 
man^sssai  Prooent  Sanerstoffgas; 

Statt  jedes  Mass  in  der  eqgcn  Kudiometar-Röliro  am  Glase  selbst 
in  100  Theile  sa  theilea ,  hat  man  diese  Eialheilung  mei* 
•tens  eof  einem ,  an  der  genannten  Rohre  verschiebbaren  mei^ 
singenenllaiMtabc  a  b  (Fig.  90) mgeb rächt.  —  Ura  dorcb  dies^ 
Eudiometer  genmne  Resultate  su  erbalten ,  mos«  man  sine  XV 
lange  Berührung  des  abgemeäsenen  oder  auch  mit  der  sttun- 
tersachenden  Lufl  schon  vermengten  Salpete^ges ,  noch  mehr 
aber  alles  Schütteln  mit  dem  Wasser  vermeiden ,  sonat  fdrd 
ein  Tbeil  des  Salpetergas  als  aolcbes  *  vom  Wasser  ver- 
schluckt ,  und  wmn  eriiiüt'dnn  aine  gröseere  VmniiMlening» 
folglich  auch  ein  nnriobtig  m  (possss  V«thi|tnlM  von  Sänei:- 
itoffgaa.  Das  Salpetergai  mosa  «war  immer  im  t^bermasfo 
vorbanden  aeyn ,  and  etwa«  «lavön  nach  Absorbtiun  der  gan« 
MH  Lebensluffc  nnverbunden  surückbleiben  (weil  im  entge- 
gengesetzten Fall« 0  statt  Salpetriger  Siure ,  aas  z w e y 
Theilen  Salpetei^at  mid  Einem  Theile  Sauerstoffgat  beste- 
bindfl  Salpetersäure  gebfldet  nad  vom  Wasser  absor' 
hirt«  aad  dahar  dar  Sa««istoir|aa|abait  daiah  die  JPim  ip« 
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der  gattien  Verminderung  mit  3  eriuUeft  würde);  allein  UM 
di9  Ahftorblioti  de»  freyen  SelpMbrgM  rem  WaSMff  bmIiI  ui 

brgnustigen  ,  darf  dieser  ÜberschuM  aiclit  zu  gross  teja. 
£ihU^}K  wird  auch  empfolilfp ,  die  M  aiMlyüirende  Luft  ift- 
•  rti  in  dat.  ivcUe  G)as  «u  briogen  ,  und  ihr  dns  Salpeter^ 
ßfti  tasatctxeo,  uod  uicht  iu.  verkehrter  Ordoung  die  zwcy 
Gasartea  *n  einäniltr  «u  briogen.  —  Auf  solche  Art  findet 
m  v.i  in  toa  !th4ileA  atmos^hirieohei^  l^lt  iMt  jeJei'zcit  und 
i^berall  >in»rtlM4irt  dem  V«limi«|(atoh  M  TktiU  Leben*- 

iS^.  In  dem  Volla  sehen  Fjudionwtcr  ist  das  H^as» 
xerstoffgas  die  eudiometrische  Substanz,  und  das  Instru* 
meiU  eine  Zolt  weite,  genau  cylimtiiache ,  oben  iiod 
Mtott  mit  ^metiin^iMi  Feftimgeb  veftefaeiw,  stark« 
ttiaariMw  (VcrpoffungArtthre)  AB  (Fig.  91).  Die 
obere  Fügung  ab,  welche  milteUt  des  Hahues  x  geSff- 
nct  und  geschlossen  werden  kann,  erweiiert  sich  nach 
oben  in  die  kleine  Schüssel  cde,  in  welcher  eine  zwey- 
le,  cQferer derj^aatana'scbeo  ähoiiche Massröhre  fg 
#0  an  ge  •  I«  0 k  t  wcrdeu  kaaa  «•  dass  sie  bey  geilffaetem 
Hahoe  uric  der  Verprfnigaitlbre  coomwiiiBirel.  Durch 
diese'  Faifsung  geht  zugleich  ein  isoUlier  JWelalldrath  y 
zur  Durchlelhin^  des  eleklrisrhen  Funkens  in  die  Ver- 
paff luigs  röhre.  Die  unlere,  ebenfalLs  mit  einem  Hahne  a 
versehene  Fassung  erweitert  sich  in  den  hohlen,  trich- 
.tairftanigea.  Fuss  hkl.  Beyda  Faaaaogea  sind  durch 
tt essittgstreifeo  verbunden  ^  m  dtfnen  die  Einthetlung  des 
Bihalts  der'R9h^*kng«rtierkt  seyn  kann.  —  Beyni  Ver- 
suche selbst  sind  beyde  Röhren  sammt  der  kleinen  Schüs- 
sel cdc  und  dem  Fusse  mit  Wasser  geiiilU  (zur  Heraus- 
Schaffung  der  Luft  aus  dem  Fusse  ;  ohtie  das  ganze  In« 
atrumeiü  %tit^  Wasser  bmkehren  müssen ,  dient  der 
kleine  Schüller  n),'dicMassr8hrean  dieVerpuffungsr0hre 
gesteckt ,  der  bhii*re  Hahn  geschlossen.  Bas  Instrument 
steht  auf  dütn  Bfete  des  Wasserappurates.  Nun  lasst  man 
in  die  Verpuilungsröhrc  Ein  Mass  der  zu  untersuchenden 
Luft  uud  a  Mass  Wassersio^^at  steigen,  aus  einer  Leidner- 
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^^^tftfl  Ä^t^Äft 

flaiche  einea  Fimken  durch  den  Drath  y  in  das  Gisgemai* 
§e  schlagen ,  worauf  nii  einer  VeqmlTvng  die  Gnioillaf  e 
deaSaaeriloflgM  and  des  Wafterslofigaa  atdi- an  Wasser 

verbinden ,  und  daher  das  Gasgemenge  an  Volumen  ab« 
nimmt.  Nach  diesem  öffnet  man  den  oberen  Hahnx, 
durch  welchen  die  rückständige  Luft  in  die  eqgeMass«. 
röhre  i  g  steigt»  in  welcher  man  die  Verminderung  gt» 
nan  beslimnien  kann.  Diese  Verminderung  theilt  men 
mit  3«,  indem  bey  der  Wasserbildung  i  Tbeil  Saaerstoff- 
gas  dt*m  Volumen  nach,  ron  3  Theilen  Wasserstofifgas 
verschlurkr  Nvird,  so  erfahrt  mau  den  Gehalt  der  unter- 
suchten Luft  au  Lebensgas* 

Wesii  das  SavcntoflIgM  »il  dtm  WMStistofl|is  m  ainai  ge- 
räsaa  *^aaiittUttf  en  VurmioiM«  stckel,  gibt  j&mn  Xadi- 
oiBift^^^w^rbe«  man  rbrn  so  gut  sur  PrÜfoog  daas  Laftge- 
menges  'aof  Wasserftoffgat  bravchen  kana)  nicht  aar  aabr 
acbnell«,  sondern  auch  aebr  ricbtige  Ratoltate:  allein  aobald 
dia  Menge  dea  Saoaratoffgaa  loMabl'grdsaar  iatak  die  des 
WaaaarstoflTgas ,  so  erfolgt' dia  Varbrdmnag  aar  sahraawreB 
keaamea ,  nad  gar  niabt  nabr ,  «ana  jaaa  ifillaU  gigsser  iiit 
Anf  diaaalba  Arl  kaen  dnreb  aiaa  gioaaa  MaagaWMtaiitei* 
gaa  odar  aadi  Stickgaa  daa  Sanaratofl^aa  so  «rsialliiar» 
dam,  daaa  dia  EnUttndung  namöglicb  wird«  la  bejdea 
'  laa  kann  aMB  aiab  awar  halfant  waan  man  eiaa  baatiaiMla 
*  Maaga  dar  in  aiaaaa  an  gariagaa  Verbftltniisa  vaibaadaaan 
Gaaart  aasatsat,  aad  dlaia  daaa  toai  ladraavllata  iiiadar 
'  abalabl.'  Diaaas  Badrasaltai  loD  aber  tack  aalar  gjarissan 
Uautladaa  darab  dia  VarbMaag  aiaas  naOs  das  StloMafk 
»Ii  Saaaistaia  m  Sai|>aiaisBaia  »  «al^  darah  die  mH 
ins  Spia  koMflMsdaElaktriaiUt  bagftaaiigt  wivd  t  aarkbtig 
wafdaa. 

465.  Scheele  bediente  sich  als  eudiomclrischen  Kör- 
pers der  Schuf^elalkalien  (Schwefellebern)  Sein  Verfah* 
reo  vmrde  von  DeMmrU  und  BeHhoUci  verbessert.  Man 
'miilt  in  der  Fontana*fcben  Eudiometer-RSbre  eme  be* 
stimmte  Menge  der  an  nntcrsucbenden  Lnft  ab,  ISssl 
sie  hernach  in  eine  mit  kaltbereiteter,  concentrirter  Auf- 
Ifisung  eines  ßchwefelalkali  gefüllte  pias<:he  streichent 


JWM»      ^OO  ***** 

miclit  Infididil  Tmchlosttn  and  5  ICnoieo  huBg  ge« 
tchätt«lt  wird.  'Dann  mitst  taut  die  Laft  wieder  in  der 

Kudioineler-Rohre  ab;   Hi«  Verminderung  kommt  auf 

Rechniini;  der  Lebenslufr.  Zur  grösseren  Sicherheit  wie- 

derhohU  man  das  Schütleln  rail  SchWefelalkaUlösuog 

iakallen  W^t^rnodieiniiiahl,  um  m  •eben,  ob  keine 

weitere  Vermiodertiog  mehr  erfolgt. 

DitsM  Eudi^netwr  kt  sehr  tinhA  und  wolilfei] ,  du  V«ffih* 
rni  gast  kviulloi,  und  gibl  doch  xicsilick  AbereinstimiMdt 
JUtnlUte.  Nacli  Kirwan  mII  hej  der  Einwirkang  von  Sdiw*- 
lildkalicp  »nf  atmoiphimche  Luft  durch  AramoniakeretfuguDf 
•twM  StickgM  absorbirt,  und  daher  mittelst  dieses  Eudto- 
SMters  immer  durch  acheiubare  Vergrösscruug  des  Saaef- 
ftoffgasgehalUt  fehlerhafte  Resultate  erhalten  werden.  Daraii 
lltst  sieh  erklirea ,  warum  Scheele  97  Procent  Sauerstoffgat 
in  der  Atmosphäre  fand. 

BertholUt's  Photphor-EudiomeUr  besieht  tos  et- 
iler Footaoa'icbeo  Eodiometer-Eöbre,  in  die  man  eine 
beetimmte  Menge  der  m  untersochenden  LuA  fällt» 
Dann  steckt  man  ein  an  einem  GlaMtäbcfaen  befestigtet 

PhosphorslHngcIchcn  durch  die  ganze  Luftslule  hindurch, 
und  Iäs!>tdie  mit  dem  unteren  Ende  in  Wasser  getauchte 
Rohre  so  lange  stehen ,  bis  sich  keine  weissen  Dampfe 
mehr  bilden.  Darauf  nimmt  man  den  Phosphor  berauSi 
bemerkt  die  Absorbtion  der  Luft,  vermehrt  sie  mn 
den  4o.  Theil  des  Rilckstandes ,  so  weiss  man  des  Ver« 
fiHltniss  des  Sauerstoffgas  in  der  untersuchten  Luft.  Der 
Phosphor  hat  sich  hiebey  in  Dampfe  aufi!»elöset ,  dann 
mit  dem  Sauerstoffe  zu  phosphoriger  Säure  verbunden t 
nnd  ist  als  solche  Tom  Wasser  absorbht  Mrden.  YfmX  aber 
das  Stickgas  mit  etwas  Phosphordampf  verbnnden  so- 
rttckbleibt,  nM&adirri^  seih  VoIonHfti^mi  vergrüssert; 
so  wird  die  V^erminderung  durch  Absorbtion  des  Ssoer» 
Stoffes  dadurch  um  eben  soviel  zu  gering  angezeigt,  und 
muss  durch  Hinieuz'ähien  dieses  iö,  TheiU  des  zurück- 
bleibenden «itlitMosphbrdämpfeli'  gemengten  Stickgas 
berichtigt  werden.  ^'  ^ 


4^.  fhpx  bediente*  skh  tndiaiiittriicher  Snb- 
itani  ehirr  mit  Salpelergas  geschfrlngerten  Ldsung  von 

schwefelsaurem  oder  salzsaurem  Kison.  Auch  andere  Me- 
tallsalzlösungen ,  die  eiae  grosse  ISeiguDg  zur  höheren 
Oxydation  haben ,  wie  auch  leichtflüsai^  un4  ileti;)Ao:[||b' 
fliffbere  MeisUe  wurden  aU  e«dtomeiRMi(b  XEiipfc.vpr- 
geschlagon «  itehen  aber  den  bewalM  40^*)^^*^  bejr 
weiten  nach.  ?      (  , 

4^8.  Woll  nach  allen  beschriebenen,  eudiometri- 
schen  Vcrfahrungsarlen  das  Verhältniss  des  Sauerstof- 
fes dem  Volumen  nach  gefunden  wird ;  das  Volumen 
der  Lnftaber,  bey  stets  gieicber  Menge  derselben ,  durch 
Änderung  ihrer  Dichtigkeit  ve^dert  wird:  so  muss  man 
ein  vorzügliches  Augenmerk  darauf  wenden.,  dass  man 
zu  Ende  jedes  einzelnen  Versuches  Luft  von  derselben 
Dichtigkeit  messe,  ab  man  im  Anfange  zur  Untersu- 
cbung  genommen  hatte,  und  dass ,  wenn  man  |ne^rere  * 
vergleichende  Versuche  macht  #  diese  mit  linft  von  gUi« 
eher  Dichtigkeit  geschehen^  Die  Dicht^gk^  der  Luft 
hSngt  aber  %'orzüglich  von  dem  Drucke  der  AtroosphXre 
und  von  der  Temperatur  ab.  Wenn  während  eines  Ver-  ^ 
suches  der  Druck  dcr  Atmosphäre ,  also  der  Barometer- 
Stand,  sich  ändert,  so  wird  die  rückständige  Lu£i  flicht 
dasselbe  Volumen  einnehmen,  welches  sie >einge90(nir 
mcn  bitte ,  wenn  keine  Verinderung  im  ^aepmet^f^^^ 
de  vorgefallen  wXre:  Ist  das  Quecksilber  im  Barometer 
gestiegen,  so  wird  das  Volumen  kleiner,  ist  es, gefallen^ 
so%vird  das  Volumen  grösser  seyn.  Man^  bringt  bp/  ver* 
indcrtem  Barometerstände  das  Volumen  der  fiifjk^liln* 
digen  Luft  auf  j^es  toriicfc,  iweldies  siA||)ej^4^s>*  •So- 
lange des  Vennches  dfatt  babandepi  JDi^;omc|erstande 
einnehmen  wQrde,  'Wenn  man  jenes  mit  dem  gleichzei- 
tigen Barometerstande  multipliziret  ,  und  das  Product 
durch  den  Barometerstand  beym^Qf^Qg^r  des  Versuches 
dividirl.  2^  B«  £s  bleiben  b«y  einem  Barometerstande  voi^ 
^  Linien  loo  KubiksoU  Laft  auriick;  bajm  Anfang« 


«-  4»  — 

dos  Vf  rsuches  stand  aber  das  Barometer  336  Linien  hoch  ; 
welchen  Raum  würden  alao  jene  loo  ÜuhikzoH  Luft  bej 
^LimenBaroiiiaiAcfaöhttttoiMkiiiienf  iooX''>'^') 


i^bikzol!.  —  Die  in  Röhren  mit  Wasser  abgesperrten 
Gaiarten  hikea  nur  dann  den  ganien  Druck  der  Atmo^ 
•phXra  «lu ,  wenn  da«  Wasaer  in  dar  Röhre  eben  ao 
hoch  alehei,  aladaalussm,  absperrende  Watter«  Steht 
das  Waater  in  derMhre  höher,  tu  erleidet  die  abf^e- 
sperrte  liuft  einen  geringem  Druck,  ist  also  dünner; 
ateht  das  Wasser  in  der  Röhre  niedriger  als  das  äussere, 
ao  wird  jene  Luft  mehr  zusammengepreast ,  also  verdich* 
4et.  Wenn  ea  möglich  iat,  miita  man  also  die  Mataröhrcn 
immer  §o  weit  eintauchen,  data  daa  Wataer  in  nnd  ana- 
aerder  Röhre  gleich  hoch  stehet.  Zn  dteaem  Zvvmdx  hat 
die  Fonuna'sche  Eudiomeler-Röhre  gewöhnlich  eine  ei- 
gene Wasserwanne  in  Gestalt  eines  hcittMi  messingenen 
GjflindergcAUses,  welches  zugleich  die  Stelle  des  Futterala 
vertritt  m  m  n  n  (Fig.  90)»  Wo  dietea  Einaenken  nicht  an* 
geht ,  berechnet  man  daa  wahr«  Vohmen,  wem  man  von 
der  Höhe  des  Wusers  beym  ganien  Drucke  der  Atmo- 
sphäre (38i  Zoll)  die  Erhebung  des  Wassers  in  der  Röhre 
über  den  äusseren  Wasserspiegel  (z.  B.  5  Zoll)  abziehet, 
mitder  Differena'(376)  das  in  der  Röhre  enthaUen«^  Luft- 
volnmen  (s.  B.  aoo  Znll)  andttfiliairt  und  daa  Pro- 
doct  mit  der  ersten  Zahl  (38 1)  dividirt.  In  dem  hier  ge- 
gebenen Beispiele  erhält  man  sfatt  soo  Kubikzoil  Laft 
nur  197.  —  Fallen  Nvährend  eines  eudiomelristlien  Ver- 
anches  Änderungen  in  der  Temperatur  vor,  so  wird 
dnrdi  eine  Erhöhung  derselben  daa  Luftvohimen  vei^ 
mdirt ,  dnrch  ein  Sinken  dcrselhen  vermindert ,  4ind  dar 
dnrch  eine  Gorrectiannothwendig  werden«  di«  jener  daa 
Barometerstandes  wegen  der  Temperatur  des  Quecksil- 
bers (§.  4i5)  ähnlich  isl.  Da  sich  die  Lufl  lür  jeden 
Reauniurscheo  Grad  Temperatursumahme  um  0,00^7 
ihres  Volnttensan^dehnet ;  to  mnti  man  die  ZaM  Grado 


4es  TemperttiiKiiiintericliieds  mit  <hoo4t  mnltipUBiren « 

mit  diesem  Productc  neuerdiogs  das  ganze  Volumen 
der  zurückgebliebenen  Luft  vervielfältigen ,  und  dann 
dem  erhallencQ  Luftvolumen  entweder  zurechnen,  wenn 
mletxl  die  Temperatur-  geringer  als  im  Anfange  war« 
.  oder  davon  abziehen «  wenn  sie  xulelzt  höher  war.  Weil 
jedoch  wegen  der  hcy  ungleichen  Temperaturen  verschie- 
denen Menge  von  Wassel  dämpfen ,  welche  mit  Wasser 
in  Berührung  stehende  Gasartcn  aufnehmen  ,  nuch  eine 
eigene  Correction  nothwendig  würde :  so  ist  es  besser  wäh- 
tend  der  Veraoche  einerley  Temperatur  zu  unterhalten. 

Um  das  Erwärmen  der  iu  Unteriuchoog  befincllirhen  Luft  durch 
die  Haad  zu  vermeidea,  inuss  man  das  Instrumcitl  iiiunpr 
dort  anfassen,  wo  die  Wörme  der  Luft  nicht  so  leicht  mil- 
getheilt  werden  kann.  Beyra  Foutana'schen  Eudiometcr  die- 
nen die  3  Spitzen  mn  (Pig  go)  des  Massstabes,  um  darauf 
die  Röhre  iu  der  eigenen  Wauue,  ohne  Bcrühru|l^  mit  der 
Hand,  auf  der  rechten  Höhe,  senkrecht  stehen  zu  maciion. 
—  Ein  über  Eudiomelrle  klassisches  Werk  bleibt  noch  im- 
mer: Gesehic/Ue  der  Lii/lffüte'Prü/ungsUUre  J'ur  Aerzte  und 
Naturfreunde.  Kritisch  bearbeitet  von  JoAan/i  Andteas  Sehe 
rtry  der  Arzucykundc  Doktor,  mehr,  gelehrt.  Gescllsch. 
Mitgltede.  2  B.  8to.  44a  S.  mit  «ia«r  JCupfertafei.  \Yiea 

469.  Nach  den  genanesten  eadiometrischen  Versu- 
chen hat  man  bisher  überall  den  Sauerstoffgehalt  der  at- 
mosphärischen Luft  von  21  bis  22  Procent  dem  Volu- 
men nach  Jiicht  bedeutend  abweichen  gefunden ,  selbst 
m  solcher  Luft»  dat«n' schädlicher  Einfluss  auf  die  thie- 
risdie  ÖJc«eenM  entachiedeii  «««r,^z.  B;  in  Luft  aus 
den  obersten  Regianao  ttberOmter' Hicatifrr  aus  Spitä- 
lern ,  Gefängnissen  u.  dgl.  —  Indem  das  specifisrhe  Ge- 
wicht des  SauiTstofffijas  zu  jenem  dos  Stirkgas  sich  wie 
1,127  ^»99^  verhält,  so  fällt  das  Vcrhältniss  dur  zwcy 
Oasarten  in  der.alflMiipihHs6henr.liällVdfem  Gewichte 
nadi «  etwa»  andcn-avstt  indenk  au€-  too  «Gewichtstkeiie 
4tBiosph%rischtr  Luft  mabr  alsaSj  Ge^vichtstheile  Sauer- 


•loffgas  iNmimeit.  f oo-  KaVilnoll  atmosphinsdicr  Luft« 

enthalten  also  5Si  Rabiinöll  Saoerstofifgas ;  in  loo  Gran 
jener  Luft  aber  sind  a3,C67  Gran  Sauerslofigas  eot« 
ludten» 

De  Afartih^X.  in  Spanieii ,  BerthoUet  in  Ägypten  iinJ  Frank- 
reich, Dai  y  in  England  sowohl  euiheimische  als  von  der 
Küi^te  von  Guinea  eingeschickte,  Gay  Lussac  aus  f\n*tT  mit- 
telst des  LuflbdlU  erreichtcu  Höhe  vou  365;  W.  Klaflcrn  mtt- 
gebraclitc  Luft  eudiometrisch  untersucht,  uud  in  jeder  das 
oben  angegebene  Verhältuias  der  Bo&tanüthtile  gefunden.  — 
Vielleicht  war  ursprungiicbulas  Verhiltni.ss  v<ju  Sauer&loü'gas 
in  der  Atmosphäre  viel  heträchtlicher ;  allein  es  wurde  daroa 
zu  viel  verbraucht,  iudem  alle  Erden  uud  Alkalien  ,  das 
Wa.^scr ,  alle  yegetabilischen  uud  animalischen  Substanzea 
txnt  grosse  Menge  SauerstoQ'  ah  Bestandthcil  cuthalten ,  und 
daher  bejr  ihrer  Entstrlmug  (oder  ersten  Prücipitation)  eine 
nngeheure  Menge  deüscibeu  bindeu  inus&ten.  —  Da  ein  Mensch 
iu  einer  Luft,  die  blos.<i  irrespirable  aber  keine  giftigen  Bey- 
miscltungen  enhalt,  so  lange  leben  kann,  als  ein  Licht  darin 
gnt  brennt:  so  ist  es  ein  Mittel  sich  yon  denr  hinUugliclica 
SauerstofFgehalte  der  Luft  an  gewissen,  Terdlchtigen  Örteru, 
/.  B.  in  Höhlen  ,  in  Kellern  oder  Gewölbem ,  in  Stollen  ,  dia 
Isugft  verschlossen  waren ,  n.  dgl.  zu  liberzeugen ,  -wenn  man 
aa  einer  Stange  ein  Licht  vor  sich  hertragt :  sobald  die»«t 
vorlöscheu  droht ,  ist  ts  hohe  Zeil  vmsukehren. 

Kohlensaures  Gas  als  B  estandtheil  derAt- 

mosphäre.  * 

4.70.  Die  atmosphärische  Luftlässt,  nach  ginzlicher 
CnttiebuQg  des  SauerstoiTgas ,  nicht  reines  Siikgas  zu- 
rttck «  sottdenn  dkm  «ntlittlfc  noch  elwaa  kMÖiMourm 
GoM  (fiMe£a(ft,  LuffMurd),  Vbo  der  Gegenwart  der  ^m- 
förmigen  -Rölilcoaiiirein  der  AtmosphHre  kenn  man  stell 
sehr  leicht  überzeugen.  Wenn  man  reine  Alkalien  eine 
Zeil  lang  der  Luft  aussetzet,  so  erhalten  sie  dadurch  die 
Eigenschaft,  mit  andern  Säuren«  welche  die  Kohlen- 
eänre  wieder  als  Geamscheideiiv  «n  hmscn.  Kalk- und 
BirjrtwdMr  werden  an  ^r  freyenLuft  tvBbe «.  bedenken 


ildi  mit  ttatm  H&atcbeo,  wekÜM«  immer  dicker»  und 
«ndliob'ioecliwer-wird,  dm,e*  toBodea  £ült}  ti  ent* 
•lebet  ein  oeMt-Hiutchen  <  bi»  endÜdi  der  gatize  aofji^ 

löste  Kalk  oder  Baryt  sich  mit  Kohlensaure  vcrbunih  n, 
und  als  ein  unauflösliches  Pracipitat  ausgesclueden  hat. 
Eben  so  verbinden  sich  eini|;c  Mrtalioxyde  an  der  Lufk 
mit  Kohlensäure ;  so  bestehet  z.  B.  der  £itenrot|  grüssten 
TheiU  AUS  koblcnsaorem  Eisen.  Man  müsste  sich  iy.un- 
dem,  wenn  man  in. der  Atmosphäre  keine  KohlensSnre 
fUnde,  da  beym  Verbrennen,  Athmen  und  bey  andern 
chemischen  Kunst- und  Naturprozessen  so  viel  Kohlen- 
sSurc  in  die  Atmosphäre  strömet. 

4ji.  Humbolä  bat  ein  Instrument  unter  dem  Nah« 
men  ^itfAroArom^ter angegeben«  Inittelsi  dessen  man  den 
.  Gehalt  von  Kohlensaure  sowohl  in  den  atmosphäri- 
schen ,  als  auch  in  andern  Luftgemengcn  genau  anzu- 
geben im  Stande  seyn  soll.  Es  bestehet  (Fig.  92)  aus 
4er  gebogenen  Köbre  abc  mit  der  Kugel  cd,  dann  aus 
der  geraden ,  oben  bey  der  Fassung  gmit  einer  Sthimube 
sa  versd»liessenden,  in  hundert  gleiche  TTieQ^  6tnge- 
theillen Köhre  gh,  welche  an  die  gebogene  Böhre  beya 
luftdicht  angeschraubt  werden  kann.  Man  tülle  die  ge- 
bogene Röhre  samnil  der  Kugel  voll  mit  Kalk  oder  Ba- 
rytwasser ,  und  die  Massröhre  g  h  mit  der  zu  untersu- 
dienden  Luft«  schraube  sie  unter  Wasser  an  einander, 
bringe  dann  durch  zweckinKssige  Bewegungen  die  Luft 
in  die  Kugel,  und  lasse  sie  einige  Tage  rufiig  stehen« 
Pann  bringe  man  bey  fortw  ihrcnd  geschlossenem  Instru- 
mente die  Luit  wieder  aus  der  Kngel  in  die  Köhre, 
schraube  «je  uat^r  Wasser  ab,  setze  sie  auf  den  Druck 
der  Atmosphäre  ,  un^  beobachte ob  sie  feineTolu- 
mens¥eniiiiidexttag  ..ertfti^n..b«t  yen^iipdeicung 
kommt  auf  Bedmung  der  koblensaurei)  Luft,  we|ch,e 
sich  bey  der  grossen  BcriihrMAgsüuch^,  in,  d(^r  Jtiugel 
mit  der  alkalischen  Au flpsupg  ,  mit  dem.  K^^lkc  oder 
Baryt  au  kobicasaiirea  H^^fk  oder  Baryt  .ver^|inclen  baV 


üachHanbold,  welcher  Luft  beynahe  ans  «Uen  Häh 
der  Atmofiphibre,  tfn  deiifii  amo  bMwr-gdMigt  ia,  vm^ 
teraadit  hrt ,  endildt  tie  lest  aUciitlNlbea  «wiechen  en 

nem  halben  und  einem  ganzen  Procent  Kohlensäure, 
Das  Mi  Mol  davon  wäre  |  Procent,  welches  etwas  über 
1  ProQUit  dexD  Gewichte  nach  roacht. 

Da  durch  da«  Verbrennen  der  meisten  Vegetabilien ,  da  durch 
das  At^m(>n  der  Tbiere ,  und  andere  anf  der  Oberflücbe  nod 
'  im  Innerli  der  Erde  vorgehende  Operationen  so  riet  Kohlen- 
'   »Sure  io  die  Atinosphlre  kommt ;  so  milsste  bejiveiten  mehr  als 

.:    1  Proccut  (Urin  gefunden,  ja  duroh  dieselbe  da;»  Sauer&toff^as 
bald  ganx  verdrüngt ,  und  htemit  der  Tauglichkeit  der  Almo- 
spbäre  zum  Athcmboblen ,  welches  schon  in  einer  Luft  mit 
ktililrn-^aurcm  Gas  sdir  beschwerlich  iRird  ,  das  Ziel  gesetzt 
Vi-rdf»,  >^t*uu  nicht  die  Kohleusüure  zu  verschiedenen  Zweckea 

**  wieder  che»  su  häufig  verbraucht ,  und  der  Atmosphäre  entio- 
geu  würde ,  als  sie  durch  die  eben  genannten  Prozesse  darin 
erzeugt  vrir«).  So  v.ird  z.  B.  durch  den  Vegetationsprozess 
.  die  Kohl criKaiire  zersetzt  und  dafür  Sauerstoff  ansgexchiedeo. 
Durch  diese  und  roch  andere  ehra  so  weise  Einriciitungen 
werden  die  Hauptbostaudlheile  der  Atmosphäre  immer  auf 
demselben  ({u.'intit.ttiven  Verlialtuisse  nud  dadurch  für  die 
▼erschiedeuen  Functionen  der  Erdbewohner  ,  wech» 
■  selseitig  immer  eine  Klasse  das  erzeugt,  w«t  die  ander« 
braucht,  gleich  tanglich  «ehalten. 

47a*  Die  in  der  Atmosphäre  entlialtenen  ,  perma- 
nciil-rlastisclion  Flüssigkeiten  oder  eigenlliclien  Gasar- 
ten sind  also  Stickgas,  SauerstofTgas  und  kohlensaure» 
Gaar,  und  zwar  in  folgendem  Verhältnisse : 
a.  Dem  Volumen  nach': 
Stickgas   .  \        •  O/780 
SauerstofTgas      .    .  0,210 
Kohlensaures  Gas  .  0..010 
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6.  dem  Gewichte  nadi 

•     .  O/7S0 
»/OOO 


473.  Man  sollte  in  der  Atmosphäre  wohl  auch  rcint^* 
Uful^ekobUes  Wässerstoiijgas  vermuilien  ,  weil  diese  iwv.j 
))raMit«ii-.sich  unter  gewilM  UmstiiDden  a,.  B.  das  IfiUf 
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tcrc  sehr  h&ufig  aus  stehenden  Wässern  bfy  warmen 
Welter,  entwickeln:  allein  entweder  werden  diese zwejT 
Gasarten ,  sogleich  wie  aie  io  die  AtrooaphMre  IcomTneDt 
wieder  xeMUI  mid  verimuchl,  oder  unsere  Inslru- 
mente  sind  nicht  genan  genug,  kleine  Quantitäten  die* 
ier  Gaaarten  anzugeben ;  kurt  man  hat  von  denselben 
bisher  in  der  Atmosphäre  noch  keine  Spur  entdecken 
können ,  ausgenommen  an  den  Orten  ihrer  Erzeugung 
X.  B*  in  der  I4ähe  der  Mündungen  von  Vulkanen. 

Wasser  als  Bettandtheil  dar  Atmosphlre« 

474.  Dass  dta  Atnoefblve  Feuchtigkeit  enthaften 

muss ,  l'ässt  sich  schon  daraus  schliessen ,  Aveil  wir  eine 
so  grosse  Menge  Wasser  in  derselben  verdünsten  oder 
als  unsichtbaren  Dampf  verschwinden  sehen.  X)as8  das 
Waaser  heym  YerdiUisten  nicht  in  seine  Bestandtheila 
aenetxt  wird,  sondern  als  Wasser  hi  der  Atinosphlre 
enthaltenist«  heweisen  mehrere  Saite, «.  B.  die  selesau« 
ren  und  salpetersauren  Kalk-  und  Bitiererdcsalze  u.  u.  v.  a., 
die  an  der  Luft  durch  Anziehen  von  Feuchtigkeit  zer« 
fliessen ;  die  Schwefelsäure ,  welche,  wenn  sie  in  offe» 
nen  Gefilssan  der  LuftaMsgeaeliet  wird ,  Wasser  ansieht, 
dadurch  verdflnnt  wird ,  an  ahaointem  Gewkhle  au- ,  an 
specifisehem  ahnimmt«  Shen  so  wird  die  in  der  LuH  ent« 
haltcne  Feuchtigkeit  öfters  freywillig  al^  Regen.  S(  linee, 
Hagel ,  Thau  u.  dgl.  präcipitirt.  Nebel  und  Wolken  wer- 
den dadurch  gebildet,  dass  das  in  der  Atmosphäre  vor» 
handene  Wasser  die  unsichtbare  Form  mit  der  sichtbaren 
Bllschenform  vertauscht  Auch  in  der  scheinbar  trocken» 
sten  Luft  bcy  anhaltend  heiterer,  heisser  Witterung  im 
Sommer ,  beschliigt  ein  kalter  Metall-  oder  Glascylinder, 
indem  sich  aus  der  Luft  Wasser^  an  ihn  absetzt:  ebenso 
zeigt  sich  nach  dem  heisscsteo  ,  trockenstei)  Somraertage 
des  Nachts  «Tter»  der  hioligste  ThaU.  Diese  md  noch 
eine  Menge  andere  Erscheinungen  setaen  auster  Zweifel. 


diss  in  der  AtiUAtpliire  in  mar  Feoclitigkeil  #o%voU 
jn  unsichtbarer  aU  io  siditbarer  Foiu  varhAiidea  i§iL 

Hygrome  irie. 

iyS,  Wie  es  eudiometriftche  Sobslaoaeii  gibt,  eben 
haben  wir  auch  tygronuUtMeke  oder  fy^grofkopiseks 
Körper  d.  h.  aolche,  welche  eine  ausgeteichoet^  Ver« 

wandtschaft  f.ur  Feuchtigkeit  haben  ,  sich  also  unter  ge« 
^vissf'n  Liiisländen  auch  mit  der  Feuchtigkeit  der  At» 
iDdsphäre  verbinden,  und  durch  Veränderung  ihres  Ge« 
wirhtes,  ihres  Volumena  oder  ihrer^  Gestalt  diese  Feuch* 
ligkeit  anzeigeo.  Die  oben  geaanttleoierflieaseDden  Salae, 
die  Schwefelsäure  o.  dgl,  m«  aiodhjgroskopisdie  Subatan« 
sen ,  welche  durch  Zunahme  des  Gewichtes  die  Menge 
der  aus  der  Luft  augezogenen  Feuchtigkeit  angeben. 
Stricke ,  Darmsaiten  u,  a.  m.  verkürzen  sich  beym  Feucht- 
werden ,  indem  sie  »igleicb  dicker  weiden,  flolz  quillt 
nicht  nach  der  LXnge  der  Fibern  «  aondem  nach  der 
Breite  auf.  Menschenhaare ,  Fiachbtin,  Elfenbein ,  Per^ 
gament,  Federkiele  u.  dgl.  werden  durch  das  An- 
ziehen von  Feuchtigkeit  langer.  So  gehöret  auch  das 
H^eUau^e^  der  f^asseniein  ,  die  Carlina  acaulis,  die 
Grannen  von  Rauhhaber  *(Avena  faiua) «  die  schnccken« 
fdrmig  gewondenen  Grannen  der  SamenhUote  einiger 
Ti«  va^rscAiao^e/orfen  vorxUglichdesl>odSum  gruinum  and 
ciconiumn  die  vegetabilische  Fiber  überhaupt  z.B.  Holz, 
Papier  u.  (jgl.  in.  unter  die  hygroskopischen  Substanzen. 
«—  Wenn  hygro.skopische  Substanzen  mit  einer  solchen 
Vorrichtung  verbunden  werden ,  dass  man  die  Veründe* 
rang  in  ihrem  Gewichte,  oder  Volouien  oder  in  ihrer 
Figur  messen  oder  wenigstens  deutlich  erkennen  kann, 
so  hat  nian  ein  Hrgromeier  oder  ein  Hygroskop. 

4^76.  Dl  •  zu  erkujässigslen  mu\  ;;ebräiu  liiiclislen  Ein 
rich|ungen.  der  Ilygroineier  sind  >on  Saussure  und  i^tf 

Luc^  Stttsaure  brauchte  als  hygroskopische  Substanz  eta 
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blondes  ttaar  von  einem  lebenden  Menschen,  weldiet 

er ,  um  es  von  der  «nltlebenden  Fettigkeit  tu  bcfreyen, 
einige  Minuten  lang  in  einer  schwachen  Sodaiauge  ko- 
chen, dann  in  reinem  Wasser  gut  auswaschen  liess.  Die- 
ses Haar  ah  (Fig.  93)  spannt  er  in  den  R^mcn  AB  CD 
so  ein ,  dass  es  oben  bey  a  festhUngt,  bej  b  aber  rnn'Sie 
.  halbe  Rolle  h  c  geschlagen ,  und  am  unterto  'Theile  der- 
selben bey  c  befestigt  ist,  und  daher  die  Holle,  wenn 
es  angespannt  wird,  in  der  Richtung  von  c  x  b  zu  dre- 
hen trachtet.   In  dem  zwoyien  Einschnitte  derselben 
Aolie  h'^ngt  auf  der  andern  Seite  ein  mit  einem  Sei- 
denfaden gani  oben  hey  b  hefesttgtes  »drey  bis  vier  Gran 
schweres  Gewicht  herab,  welches  die  B.oUe  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  zn  bewegen  strebt  und  dadurch  das 
Haar  immer  gespannt  erhält.  Die  Dreliuiigen  der  Rollä 
werden  durch  den  mit  ihr  verbundenen  Zeiger  d  f  auf 
dem  Zifferblatte  (Skale)  g  h  vergrössert  angegeben.  Wird 
das  Haar  durch  Feuchtigkeit  länger,  so  sinkt  das  Ge- 
wichtchen herab,  und  der  Zeiger  wird  von  o  der  Skale 
gegen  das  mit  löo  bezeichnete  Ende  derselben  gedreht; 
verkürzt  sich  das  Haar  wieder  beym  Verluste  dtw  r'cnch- 
tigkeit,  so  drehet  es  die  Rolle  in  entgeg<^nge5etzter  Rich- 
tung, und  der  Zeiger  sinkt  gegen  o  herab.  —  Um  scina 
Instrumente  übereinstimmend  au  machcrn  ,  bestimmte 
Saussure  den  Grad  der  höchsten  Feuchtigkeit  und  der 
grössten  Trockenheit  der  Lnfl  afs  fixe  Punkte  auf  fol- 
gende Art.  Zuerst  brachte  er  das  Instrument  in  Luft, 
die  unter  einer  Glocke  mit  Quecksilber  abgesperrt  und 
mit  einer  verpufften,  dann  glühend  geschmolzenen  Masse! 
•US  Saii^etef  und  Weinstein  möglichst  getroduiet  wart' 
«ttf  diese  Weise  erhielt  er  den  Punkt  der  grössten  Troh» 
benheit ,  den  er  mit  o  bezeichnHe  Der  mit  100  bezet^HT 
nele  Punkt  der  grössten  Feuchtigkeit  wurde  gf^fu nd^n, 
indem  Luft  in  einer  gläsernen  Glocke,  deren  Wandö 
mit  Wasser  bcieuebtet  waren  ,  über  yVasser  abge^ttf^ 
•nd  das  I^strament  dann  durch  einige  Sliade^i  iu%#» 


hAngt  wurde ,  V*  sich  dai  Haar  gar  nicht  mehr  weitet 

verlängerte.  l'iSglbt  Ilaare,  welche  nie  aufliörcn  sich  zu 
verlängern,  di»  laufen  nicht  zu  hygromctrischen  Sub- 
stanzen. —  In  dem  De  Luc  sehen  Hj'y;romeler  Ut  ein  fei« 
Qea  Streifchen  nach  der  Breite  der  Faaem  gearbeitetes 
Fischbein  ^die  hygrometriftche  Substans  t  der  Grad 
der  grdssten  Feuchtigkeit  durch  Eintauchen  in  Wasser 
selbst,  und  der  Punkt  der  grössten  Trockenheit  in  einer 
mit  lebendigem  Kalke  möglichst  gelrockrieten  Luft  be- 
stimmt. —  Leslie's  hjgrometrisches  Verfahren  gründet 
sach^  auf  die  Erfahrung ,  dass  beym  Verdunsten  &ülte 
erseugt  wird,  und  auf  die  Annahme,,  dass  die  durchs 
Verdunsten  in  einer  gewissen  Luft  emeugte  Killte  genau 
die  Trockenheit  derselben  und  den  Grad,  um  welchen 
sie  vom  Sättigungspunkte  mit  Wasser  abstehet,  anzeige« 

Die  mancberley  aU  Wittenuigtfcrkaiidigiur  in  drn  gewöbaH* 
«hcQ  Hauihaltutigeu  gebrauchten  ,  mit  allerlejr  Spielere^ea 
Varbwideaen  Hygrometer,  z.  B.  die  R^ea»chirmtriiger ,  Ka- 
puziucr  roit  auf- oder  abgMttzter  Kapttse  dgl.  berubca  all« 
«af  deu  ob«a  angegebenen  GmadsitMB»  die  in  ikmm  ge* 
brancbt«  bf§roflMtriscbe  Subatans  oMg  anoh  aoeb  so  vat* 
schieden,  «ad  dntnb  d^a  MtibiniinMH  noab  s<»  sebr  va^ 
steckt  seyn. 

477*  Die  Hygrometer  sind  sehr  nnauverlUssige  In- 
strumente, wenn  man  von  ihnen  die  An|^be  der  abso- 
luten oder  relativen  Menge  des  in  der  Atmosphäre  vor- 
handenen Wassers  erwartet  j  indem  sie  von  den  un- 
sichtbaren Wasserdämpfen  zuweilen  eben  so  wenig  aU 
von  dem  inKrystallen  und  Hydraten  z.  B.  in  Gyps,  ge- 
bundenen Wasser  aificirt  werdepf  und  daher  bloss  die- 
Henge  des  Wassers,  welches  auf  dem  Obergaoge  aus 
dem  dampfförmigen  In  den  tropfbaren  Zustand  begriffea 
i5t,  oder  die  Neigung  zu  diesem  Übergange,  oder  auch 
die  Kraft  anzeigen,  mit  weicher  die  Dämpfe  ihr.-  i-* 
stischen  Zustand  gegen  seine  Gegner«  di^  Verw  *!>• 
Schäften  der  hygroskopischen  Sttbatameft ,  verlbeidigeB; 
denn  alle  hjrgroskopische  Subsiame^^wicktfi  JUir  dadurch» 


diM  sie  d«reli  ikre  gröMn  Vcrwindttcliift  srni 

tnestodc  oder  lum  Wasser  der  Dämpfe  diese  eersetzori. 
Um  den  absoluten  Gehalt  der  liuft  an  Wasser  boy  ei- 
äan  gevirissen  Hygrometer- und  Thermomeiersiande  aut- 
taniitttlB ,  «itUM  Samtun  um  Hmu*  Hygrometer  in  etife 
Olocke,  wekiM  mk  Lsft  «m»  aSglichtieii  Gftde  der 
fTrodEeolieit  gcnik  wtr«  aiio  »mn  Inttru'« 

ment  auf^uU  stand;  nun  brachte  er  feuchte,  gewogeni 
Leinwand liftppchen  hinein ,  und  wenn  das  Hygrometer 
änf  einen  gewissen  Gnid  s.  B*  auf  loo  geslitigen  war, 
feabm  «rmlwrai»«  wog  sie  xviedfcr:  ikren  G^wirht»- 
ivrioit  Imttf  die  Imü  WMei*  «ii%^iDaiea.  Dtirth 
•oldie  YemdM  -fflifd  Stoiam«  Anw  hey  loo^Hygro» 

0ieter-und   bey  i5-  Them»OfB«ef«te<id    Ein  Pariser 
Kubik- Fuss  Luft  ii  Pariser  Gr;;n  Wassrr  aufgenfnnmcii 
Iwitte«  Clement  und  Deformes  ikflden  durch  dteGewit  bis- 
üUHdnne  dettaiiMvffea  Kalkes«  woaiit  sie  durch  Was^ 
w  geleitete  GAtArted  troeksetes,  in  eihem  Pariser  Fast 
Gas  von  was  imaier  fttr  dnei^  Art,  be^r     to^  R.  €,ot 
Pariser  Grän  Wasser.  Nach  Daltons  Äwerkm?lSsigerTn  (spä^ 
terzu  erwähnendem)  Verfahren  ,  häh  derDiuck,  dm  die 
in  der  Luft  befindlichen  Wasserdämpfe  ausüben bald 
einer  Quecksilbersäule  von  ~  Zoll ,  bald  auch  einer  sol- 
chen        von  ^  toM  das  Gleichgewicht;  so  daas  das 
absolute  Gewicht  dieser  Wasserdüinpfe  den  3ooslen  bis 
6oftten  (als  Mittel  den  loosten)  Theil  des  absoluten  Ge- 
wichtes der  ganzen  Atmosphäre  oder  bryriabe  eben  so- 
viel als  jenes  der  in  der  Atmosphäre,  vorhandenen  Koh* 
lensiure ausmachet«  Das  mittlere,  absolute  Gewicht  def 
lesammten  in  der  AbnosphSlre  auf  ein  Mahl  gegienwUrti- 
gen  Wasserdamplei  betfttgt  also:  964,«  '814600,  9i345o 
Wiener  Zentner.  Aus  dein  eben  Gesagten  erhellet  auch, 
dass  das  quantitative  Verhällniss  des  Wassers  in  der 
Atmosphäre  keineswegs  so  bestimmt  und  so  beständig 
ist,  wie  das  Verhältniss  der  drey  jindern  vorher  aufge- 
«ühllctt»  ptnnanent-alastischen  Beslandtheilei  doth  ha» 
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flum  4»e  Atmoiphilre  noch  nie  ganz  frey  von  Wasser 
fduoden;  jaesittto  iohwcri  sie  uihük  dnrcb  kiinitliclie 
Mittel  gaox  dfiv<m  su  heßnfen «  dast  sie«  weton  man  aie 
auch  der  Einwirkung  (Jortrocknendsten,  mitciergrösstca 
Verwandlschafl  zur  Feuchtigkeit  begabten  Salze  ausge- 
setzt hatte,  doch.nuch  inuser  eine^Aolheii  Wasser  be» 
hielt,  und  dass  man  dessWegen  einen  ge^vissen  Wasser* 
^hail  tum  Besldb^  49t  «(^slisdiert  Zu»  tandea  der  Av 
moaphlra  Dir  iiotbmBdig  hielt  S^myr  .lehrte  twar  apSh- 
ter  durch  Einwirkung  der  Elektriiität  Gaaarten  von  ilv- 
rem  Wasser  ganz  befreyen ,  uml  btwies  dadurch  die 
Möglichkeit  lier  ela&tischflüssigen  Form  ohne  Be}nu- 
achao^  von  Waaserdämpfen :  jedoch  hleibi  immer  tia 
gewiüer  W^aeifthak  aur»  Tau|lichk«t  der  atmps pfaHlirir 
ichen  Lull  (Ur  ihre  irdischen  Bestimmvngcn  unentbehr- 
lich V  indem  sehr  trockene  Luft  Ihisaerst  «maigenehroe 

und  sch'ädliche  Wirkungen  auf  alle  lebende  Wesen  iaus- 
sert.  Nimmt  man  die  Wasserdampfe  mit  in  Rechnung, 
•O  erhält  man  in  gewöhnlicher,  massig  trockener,  atmo- 
UphärischerLuft,  hejliiMfigibiyaadea  Yerlriatiiita  der  Be* 
jtanddieile  den  Gewichte  aeehs  t 

Stickgat    «   O/740 

S«tierstol%ai     «.      •   .  ,  .  «   •  «   .  o/29S 

KohlenMure.'  O/Ois 

"Wasser    ä^»».  ...  o/oio 

1/090 

Wenn  man  sich  mit  Dalion  vorstellet«  jeder  der 
4  genannten  Bettandtheile  drücke  eb  eine  ahgesondena 
Atfflosphi&re  enf.daa  Barometer:  so  wird  in  der  genann- 
ten Luft  bey  einem  Barometerstande  von  28/895  W.  Zoll 
das  Quecksilber  gehoben  werden: 

von  der  Stickgasatmosphäre     «    •    «  Zoll, 
r-*  Sauerstoffgasatmosphäre   •   ^  6/7ga 

AtmotphUre  der  KohlenaSure  *  0/4S4  —  < 
—        —        des  Weseeidempfea    Of^ap  — 
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Miasmen. 

478.  Nebst  diesen  darstellbaren  Bnslandtheilcn  de? 
Atmosphäre«  iilidoebstdeai  ätherischen  Lichta,  Wikrjae-«. 
SUktriailät»  -  und  Magnet5toffe ,  ündeo  aich  darin  aoeb 
noch  widm ,  feialwr  faaat  eben  so  «ventg  ala  jene  Htbeii- 
aclien  daratelUMiffeQ  Stoffe ,  auf  4Mren  Daaejpn  wir  bl^ea 
aus  ihren  WirkuQgen  schHessen.  Es  ist  bekannt ,  data 
man  die  Ursache  epidemischer  Krankheiten  oder  Seu« 
eben  meistens  in  der  Luft  suchet ,  und  daas  ma^  vor« 
mabla  ein  Überm ass  von  Saiierstoffgaa  in  derselben  veiw 
nothete ,  wenn  diese  Knmkheiten  entaOndlicber  Natur 
waren ,  eine  Bejrmiscbuog  von  gelcohlteiD  Waaseraloffgaa 
bey  epidemischen  WediseMifbem ,  und  dass  -man  den 
nervösen  oder  fauligen  Charakter  soldier  Krankheiten 
einer  Anhäufung  ammoniakalischer  Au&flüsse  in  der  At- 
mospbäre  zuschrieb.  Genaue ,  eudiometrische  Versucba 
an  Orten,  wo  diese  Krankheiten  eben  am  atüibaten  graa» 
airten,  baben  aber  jene  Vermuthongen  nicht  b^itutigt» 
indem  raan  ausser  den  gewöhnlichen  Bestandtheilen  der 
Atmosphäre  nicht  nur  keinen  von  den  darin  vorausgesetz- 
ten, fremdartigen  Stoffen  ,  sondern  nicht  einroabl  das 
gewöhnliche  quantitative  Verhältniss  jener  Bestandtheile 
gestört  fand.  Nach  einigen  Versucben  voi|  Motkaü  schei- 
nen die  in  der  Luft  verbreiteten  Miasmen  AuaflUase 
thieriscber  Natur  2u  seyn.  Sonst  wissen  wir  aber  von 
ihnen  nlclits,  als  einige  Umstände,  unter  denen  sie  ent« 
ateheo.  z.  B..  durch  das  Zusammcnsoyn  vieler  Menschen 
in  engen  R'änmen  bey.  verhindertem  liuftwecbsel ,  wie 
in  Schiffen,  Laxaretben,  ttberföllteo Kerkern,  n.dg|.m*| 
dann  wo  immer  viele  organische. Sobslansen .bey  hin- 
länglicher Feuchtigkeit  verwesen ,  wie  bey  Sümpfen 
und  stehenden   Wassern   (daher  in  Keissf»*ldern) ,  in 
Grüften  u.  dgl.    Ob.sdion  wir  weder  die  chemische 
Natur  dieser  Miasmen  ,  noch ,  den  lebenden  ihicriachen 
Körper  anagcaoinmcn «  irfciid'einJLeagena  an  ihrer  Em- 
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d«ckung  kenfi^D ,  taiid  daher  die  Erfindung  eines  JUbo- 
meter'w  Ader  Lottsdiidlichkeittniefttert ,  von  den  ncii 

^vichtigc^e  Dienste  als  vom  Eudiometer  erwarten  lassen, 
bisher  noch  unter  die  ganz  unerfüllten  Wünsche  gehö- 
ret :  «o  hat  ont  doch  die  Erfahrung  Mittel  gelehrt ,  die 
Miasmen  to  toientihren,  daaa  aie  ihre  tc^dlichenEia» 
wirknifgen  aof  den  thierisehto Körper,  mid  faiemit  mch 
jedes  Merbnihl  ihres  Daseyns  veitierew.  Unter  dieseit 
Mitteln  sind  Ränrherungen  mit  mineralischen  Säuren 
und  unter  diesen  wieder  vorzüglich  mit  Qhlorine  die 
wirksamsten. 

Oit  Uß^jkmren ,  dednßzirendf^  SehuttflMmkfAen  von  GuyU>» 
Mortff.mu  (flacons  ile«ü>feetaiis j  haben  zwej  Kuhik-2k»U  In- 
halt (CJaimflasdicben) ,  und  aind  gefdlU  asit  84  Grandwch- 
gesiebtao  Braanatab,  ^  Knbik-ZoU  raiaar  Salpatanlua  von 
1,400  apecifiacbaBiGafraoht«,aad  I  Kabik*Zoll  rainar  Sals« 
siara  voa  t,is4  apaeifiacbam  Gawiohta»  Dar^/daiara  Si/cke^ 
rungtapparat  (eaaaoletta  da  salabrit^)  baatdbat  a«a  abaai 
'  hachaifdmugatt  GUta  tob  39  KabOL-Sofl  Inhalt,  «dalics 
sldi  dnreb  Aa^adar  AbaahlMbaa  alaar  angaachliABaB  <«ba« 
pbttf  ganaa  aakHaaaaa adar  bttun  Haat ,  aad  gaAdk  iai;  mtt 
3^  nicbt  fii  fein  gepulvattam  Btannatein ,  5  Robik-^U 
•  SalpeterSiure ,  und  eben  soviel  Sal^.säure  you  dem  oben  an* 
gfgciicucn  sprciGschea  Gewiclite.  ]kl<iu  kann  diese  Ranche- 
ruugcn  in  jeder  Schale  vou  Töpferaeug  oiiur  in  jedem  Gla&s 
maclien ,  wenn  man  ein  Gemenge  von  4  Thcilen  Rocbsalm 
und  Einem  Tii^ile  Braunstein  mit  t  oder  3  TheÜen  couccn- 
trirtcr  ,  aber  vorher  mit  gleichen  Theilen  Wasser  verdünnter 
ScLvreIckäurc  übergtesst.  (S.  Gilb.  An.  d.  Pb.  B.  43.  S.  l— '49)* 

Xn  welcher   Verbindung   stehen    die  Be* 
stnndtheile  dfr  Atmosphir«? 

479.  In  Beantwortnng  dieser  Frage  aerfhllen  die 

Naturforscher  in  3  Parteyen.  Die  eine  behauptet,  Sauer- 
stoff-, Stickgas  und  Wasscrdämpfe  (auf  das  kohlensaure 
Gas  wird  üast  nie  Rücksicht  genofiunen)  stehen  mit  eia- 


%n6er  \n  einer  ehemisclieii  Verlitndafig;  die  zweyie  er- 
klär; t  das  Saiierstoffgas  mit  dem  Stickgas  fiir  chemisch 
verbunden ,  hält  aber  die  Wasserdämpfe  dieser  Ver- 
bindung nur  fiir  mechanisch  beygemcngt  ;  die  letzte 
Partey  endlich  %viderlegt  alle  Beweise  der  vorigen  lUr 
eine  chemische  Verbindang ,  und  hlllt  die  Atmosphäre 
fär  ein  bloM  mechaiiiM^ef  Gemenge  aller  ihrer  Bestand- 
theile. 

480.  ScheeU  yvtLT  der  Erste,  welcher  das  Sauerstoff- 
gas mit  dem  Sticicgas  der  Atmosphäre  (lir  chemisch  ver« 
banden  hielt«  Steine  Meinung  wurde  von  vielen  berühm- 
ten I^atorforschem  angenommen.  TAomjoi»  Hihrt  dafür 
(System  der  Chemie 3.  B.  t.  Abtb.  S.  Sa)  f^ilgende  Gründe 
an  :   i.  Ein  künstliches  Gemenge  \  on  SAUcrsloff- und 
Stickgas  ,  nach  den  durch  eudiomctrische  Versuche  ge- 
fundenen Verhältnissen  bereitet .  soll  andere  Eigenschaf- 
ten als  die  atmosphärische  Luft  besitzen ,  a.  B.  vom  Salpe« 
terges  soll  mehr  davon  absorbirt  werden ,  es  soll  die  Flam- 
me besser  unterhalten,  andThiere  soften  darin  länger 
ben.  2.  Verschitfdone  brennbare  Körper  absorbiren  aus  ei- 
ner gegebenen  Menge  atmospliarischerLuft  verschiedene 
Quantitäten  Sauerstoffgas  ,  z.  B.  Phosphor  aa  Procent, 
Schwefel  nur  8  Procent.  3.  Bey  der  Bereitung  der  Salpeter- 
•Iure  und  bey  dem  Durchleiten  des  oxydirteu''  Stickgas 
durch  glfihendellBhren,  erhält  man  atmosphärische  Luft: 
nun  ist  es  doch  unwahrscheinlich,  dass,  wenn  die  atmo- 
sphärische Luft  bloss  gemengt  wijre,  sich  in  diesen  zwey 
•Operationen  die  Mcngungstheilc  derselben  immer  ge- 
nau in  demselben  Verhältnisse  treffen  sollten*  4*  Alsein 
Hftuptbeweis  liir  die  chemische  Verbindung  wird  endlich 
das  beständige  nnd  unveränderliche  Verhähniss  angeführt, 
welches  zwischen  Sauersloffgas  und  Stickgas,  ungeachtet 
des  verschiedenen  specifischen  Gewichtes  un  J  des  un- 
gleichen Verbrauches  überall  und  slcis  an:^'iii\  jfen  wird« 
.  4^1  •  Der  erste  dieser  Beweise  für  die  chemische  Ver- 
bindupg  derswey  Uauptbestaadthelle  in  der  Atmosphäii 


ISsst  sich  dadurrli  ganz  entkräften,  dass  man  nur  da- 
iu:ilils ,  als  man  ,  nach  schon  längst  allgemcfin  als  un- 
richtig anerkannten  cuciioinetrischea  Versuchen«  a8  Pro- 
cent SauerttofTgas  in  der  Atmosph'äreannahip «  ein  künsi" 
lichea  Gemenge  aus  diesen  O/ia  Sauersto^ae  nnd  O/TI 
Stickgas  verschieden  von  der  gewöhnlichen  aimoaphi' 
fischen  (nur  0,3t  Sauerstoflgas  hältigen)  Luft  fand  ,  weil 
in  jener  dann  freyhch  Thiere  länger  athmen  ,  ent- 
zündete Körper  lebhafter  brennen  konnten,  und  Salpe^ 
tergas  eine  grossere  Verminderung  hervorbringen  muss- 
fe ;  da  hingegen  ein  künstliches  Gemeiige  in  dem  rich- 
tigen Verhältnisse  von  o*3t  Sauerstoff- nnd  O/TS  Stick- 
'  gas  von  der  atmosph'ärtschen  Luft  in  eilen  Eigenschaften 
gar  nicht  zu  unterscheiden  ist.  —  Dass  verschiedene 
brennhare  Körper  aus  einer  gegebenen  Menge  von  at- 
mosphärischer Luft  verschiedene  Antheile  von  Sauer* 
Stoff«  X.  B.  Phosphor  O/22«  Schwefel  nur  o/is  xu  absor- 
biren,  vermögen  ,  ist  wahr,  beweiset  aber  nur  ^  dass 
Phosphor  in  SauerstofTgas  von  f  ed er  Dichtigkeit  vera> 
bn  ntJt,  der  Schwefel  aber  dazu  Sauerstoffgas  erfordert, 
welches  höchstens  um  f  weniger  dicht  als  die  atmo- 
splv\ Tische  Luft  seyn  darf.  In  atmosphärischer  Luft, 
>v«iche  bis  auf  den  5.  Tbeil  ihres  Volumens  ansammen* 
gedrückt  ist,  brennt  eine  Uhrfeder  mit  eben  deroGlanse« 
wie  in  reinem  SauerstofTgas  von  der  Dichtigkeit  der  At- 
mosphäre ;  und  wahrscheinlich  verbrennen  Körper  in 
reinem,  aber  bis  auf  das  Sfache  Volumen  expandirten 
SauerstofTgas  nicht  lebhafter,  als  in  gewöhnlicher  Luft« 
•^Die  dritte  als  Beweis  angeführte  Thatsache  ist  im« 
richtig;  denn  dfis  Gas,  welches  bej  der  Bereitong  der 
Salpeters&ure  entweicht ,  enthKit  immer  mehr,  und  das 
bey  der  Zerlegung  des  owdirlen  Stickgas  entstandene 
innnor  weniger  Saucrsloilgas ,  aU  die  alinosphärischc 
Luft  —  Überdiess  fehlen  der  atmosphärischen  Luft  alle 
charakteristischen  Kennzeichen  chemischer  Verbindun« 
gen,  wohin     B.  eine  auilallende  Verschiedenheit  in 
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dflo  EigeRtdttftcn  (hey  G Wirten ,  deren  chemitdie  Ver« 

bindang  gewöhnlich  von  einer  Verdichtung  begleitet  ist, 
vorzüglich  im  specifischcn  Gewichte)  des  neu  entstande- 
nen Körpers  von  jenen  seiner  üestandtheüe  gehöret. 
Das  Sauerstoffgas  und  das  Stickgas  sind  ^ber  durch  ihi;» 
wechtelteilige  Verbindufig  ia  der  AtraoephXre  so  wenig 
veiünderty  datt  ihre  Eigenschaften  (z.  B.  ihr  tpeciliachei 
Gewicht)  genau  dieselben  sind,  welche  jede  Gasart  be- 
kommen niuss ,  wenn  sie  in  dem  gegebenen  Verhält- 
nisse mit  der  andern  verdiinDt  wird.  Ferner  kennen 
wir  ja  chemische  Verbirxdiingen  von  Sauer^toffgas  und 
Stickgas  in  den  veiachiedeosten  Yerhilinitften  ab  «Salpe** 
terslare,  salpetrige  Säure«  Salpetergas«  ojgrdirtes  Stick- 
gas :  mit  keiner  von  diesen  hat  aber  die  atmospli3&risch0 
Lufl  irgend  eine  Ähnlichkeit. 

4^3.  Wenn  nun  noch  genügend  erkläret  werden 
kapn,  warum  bey  einem  mechanischen  Bejsammcnsejm 
der  Gasarten  in  der  Atmosphäre  dieselben  immer  und 
allenthalben  nach  einem  so  beständigen  Verhältnisse  ge- 
mengt bleiben ,  und  sich  nicht  nach  ihrem  specifischen 
Gewichte  in  Schichten  absondern ,  wovon  die  leichteren 
auf  den  schwereren  z.  B.  wie  Äther  auf  Wasser,  schwim- 
men: so  muss  die  Hypothese  der  chemischen  Verbin- 
dung des  Sauerstoffgas  und-  Stickgas  in  .der  Atmophäre^ 
da  sie  nichts  iilr  sich  und  so  viel  gegen  sich  hat,  als 
unhaltbar  verworfen  werden.  Jene  Erklärung  lässt  sich 
aus  Dallons  Tlieoric  über  die  Beschjiffenheit  goniischler 
Itjfiformiger  Flüssigkeiten a  sehr  befriedigend  herleiten. 
Dieser  scharfsinnige  Naturforscher  schliesst  (als  Atomist} 
aus  dem  Mariotte*schen  Gesetze,  das«  die  TheilcheQ 
jedes  Ittftförmigen  Körpers  sich  mit  einer  Kraft  absto^- 
sen,  welche  bey  einer  gegebenen  Temperatur  im  umge- 
kehrleu  Verhältnisse  dor  Enlfornungen  ihrerMiltclpunkie 
von  einander  stehet.  Dieses  Abs tossen  findet  aj^cr.  nach 
Ballons  Annahme,  nur  zwischen  den  homogenen Tbeii- 
chen  desselben  luftartigea  Kprpers  i  l^eipesweg»  aber 


zwiftchen  den  heterogenen  Thcilchen  verschiedener  ela- 
it'ischer  Flüssigkeiten  Statt  :  die  letzteren  stussen  sich 
wechselseitig  eben  so  wenig  ab  aU  sie  sich  aosieben, 
verhaltea  sich  also  gtiit  gteidigältig  gegen  flininder,  und 
jede  ist  filr  die  andere,  da  Lnftarten  fiberdiess  so  1ns- 
ierst  dSnn  sind,  in  Hinsidit  der  Bewegung  im  Ranne 
gleichsam  gar  nicht  da.  Nur  wenn  die  Theile  heteroge- 
ner elastischer  Flüssigkeiten  in  unmittelbare  Berührung 
(nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebraurhe)  kommen» 
wirken  sie  gegen  einander  wie  nneiastiscbe  Körper.  Weil 
■tnr  die  ITteOdien  homogener  Gasarten  sich  abstossen» 
•o  drücken  oder  gravitiren  anch  nor  diese  Theilchen 
auf  einander,  und  jedes  Gas  trägt  nur  das  Gewicht  der 
Aber  ihr  befindlichen  Theilchen  seiner  Art;  von  hetero- 
genen ,  gasartigen  Theilchen  wird  es  weder  gedrückt  nodi 
sostmmengepreut*  Heterogene ,  gemengte  Gasarien  ver- 
breiten sich  also  in  dem  gemeinsdiaftlichen  Itanme  so, 
wie  jede  einzeln 'gethaA  hahen  wfirde ,  ihr  specifisches  Ge- 
wicht mngauch  noch  so  verschieden  scyn.  Werden  z.B.  i 
Kubik-Zoli  Sauerstoffgas  und  i  Rubik-Zoll  Wasserstoffgu 
in  einem  hohen  CyÜnder  von  a  Rubik-Zoll  Inhalt  gemengt, 
•o  verbreitet  sich  eine  Gasart  wie  die  andere  im  Gylinder 
von  oben  bis  unten,  nnd  «war  nach  demselben  Gesetze,  als ' 
obeinKnbtk-Zoll  Sanerstoffgas  oder  i  Knhik-Zoll  Was- 
serstoffgas allein  im  Cyünder  wäre.  Ihre  Elastizität  ist 
dann  die  Sümme  der  Elastizitäten  beyder  Gasarten ,  so 
dass  sie  gemengt  genau  einen  Raum  von  a  Rubik-Zoll 
mit  d^  Mittel-Dichtigkeit  heyder  Gasarten  einnehmen. 

r^83.  Man  führt  gegen  diese  Vorstellangsart  Dal- 
ton*s  den  Versuch  an ,  dass  Hyd rogengas  in  einem  Ge- 
linder, der  seine  offene  Mündung  nach  unten  kehrt,  viel 
länger  unvermengt  bleibt ,  als  wenn  die  Mündung  nach 
oben  gerichtet  ist;  dass  kohlensaures  Gas  sich  gerade 
uhigekebrt  verfallt «  daher  es  sich  selbst  in  atmosphäri- 
scher Lnft«  wie  Wasser,  einige  Mahle  ans  einem  Ge- 
fässe  in  ein  anderes  über  füllen  Usst :  djiraus  folgert  man 
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sondern  den  ihrem  specifiscfaen  Gewichte  angemessenea 
Platz  über  oder  unter  derselben  einnimmt,  Dalton  be- 
gegnet diesena  Einwurfe  mit  der  Bemerkung,  daM,  wenn 
euch  eine  Gwert  die  freye  Vertheilong  einer  andern  nie 
genz  hindern«  doch  durch  ihr  Behermngerenndgea 
(vif  inertiae)  versög|ern  kann :  so  wie  die  Bewegung 
des  Wassers  verzögert  wird ,  wenn  es  zwischen  Kiesel- 
steinen fliesst.  Denn  die  gleiche  Vertheilung  erfolgt  in 
allen  angeführten  Fallen  endlich  doch ,  und  ist  sie  ein^ 
mahl  erfolgt,  so  tondem  sich  die  Gasarten  auf  keine 
Weise  durch  ihr  specifisches  Gewicht  wieder  ah;  ehe 
sie  eher  ganz  erfolgt  ist ,  folgen  die  Getarten  andern 
stärker  und  geschwinder  wirkenden  Kräften ,  z.  B.  der 
Schwere.  Die  Gasarten  gehorchen  den  letztern  Kräften 
ganz  allein  ,  wenn  ihre  frcje  Vertheil ung  durch  uniiber» 
windliche  Hindernisse  unmöglich  wird «  i*  B.  wenn  sie 
in  Hallen  von  nicht  elastischfiussigen  Stoffe  eingeschlos- 
sen sind :  daher  steigen  mit  Hydrogengas  geOllte  Luft* 
hälfe  in  die  Hiihe ,  daher  fallen  mit  kohlensaurem  Gas 
ausgedehnte  Seifenblasen  zu  Boden.  —  Auch  dcr«Satz, 
dass  nur  homogene  Gasarten  auf  einander  drücken,  und 
dass  eine  Gasart  von  einer  andern  gar  nicht  gedrückt 
oder  znsemmengepresttwird«  ist  mit  der  £inschittnknng 
zu  verstehen ,  wenn  eine  Oasart  nnmittelhar  auf  die 
andere  wirkt;  denn  mittelst  nichtelastisch- flüssiger  Zwi- 
schenkörper drückt  jede  Gasart  auf  jede  andere.  Ist  z.  B. 
reines  Sauerstofigas  in  eine  Blase  eingeschlossen ,  so  wirkt 
der  Druck  des  etmosphirisclMm  Stickgas  so  gut  enf  din 
Blase  und  durch  diese  enf  die  eingeschlossene  Luft«  als  der 
Druck  der  lidNinslnfk.  Wenn*  man  Hydrogengas  in  ei-> 
nem  Cylinder  mit  Wasser  oder  Quecksilber  abgesperrt 
hat,  so  erleidet  es  durch  diese  zwey  Zwischenkörper 
den  ganzen  Druck  aller  Beslendtheile  der  Atmosphäre.-^ 
Unsere  Atmosphäre  könnte  noch  aua  htj  weitem  mehr 
Gasarten  von  dhem  verschiedensten  spedfischen  Gewidtfe^ 


kMdktD  9  «4  dMb  wttrde  |«de  tich  aadi  dem/Mm 
Getetie  verbreiten  ek  wtre  sie  eUein  de.  Des  sped« 
fisch  schwerere  Get  hat  eben  so  wenig  ein  Bestreben,  das 
sporifisch  leichtere  in  die  Höhe  zu  treiben,  als  Schrott- 
Körner,  die  in  einem  Haufen  liegen,  die  Luft  swucbea 
•icb  beimeasadriicken* 

Di«  Art,  wie  in  geraengten  Gasarten  nur  die  homogeneu  Thcile 
«i(  h  abütosseu,  erlüutert  Dalton  durch  folgenden  Vergleich 
*  mit  der  Wirkung  der  Magnete  auf  einander,  in  welchen,  wie 
bekannt ,  sich  auch  nur  die  gleichnahmigeu  Pole  abstossen. 
Wenn  zwischen  die  gleichnahmigeu  Pole  zwever  Magnete  eis 
sndcrer  Körper,  B.  ein  Brctchcn,  gel>racht  wird,  so  stos- 
aen  sich  die  zwey  Pole  ab  ,  oliue  auf  den  Z^ischenkör- 
per  zu  wirken  (?).  Man  denke  sich  ein  langes  seukrechter 
Haarröhrchen  ,  in  welchem  sich  eine  Menge  magnetischer 
Theilchen  so  befinden ,  dass  immer  die  gleichnahmigeu  Pole 
Y'iu  je  /.wer  und  zwej  derselben  gegen  einander  gerichtet 
find.  Die  magnetischen  Thcilchen  werden  isich  also  abstossen, 
und  eius  immer  in  einiger  Entfernung  i'iber  dem  andern  schwe- 
ben ,  uud  es  wird  scheinen,  als  trage  die  Luft  die  oberen 
Theilcheo  ,  da  doch  nur  ein  magnetisches  Thcilchen  von  dem 
andern  durch  die  gegenseitige  Repulsion  entfernt  gehalten, 
gehoben  und  getrugea  wird ,  und  di«  JLoft  dabej  guis  nntbk- 
tig  ist. 

Verdttnttaaf eiehre  (Atmologic^* 

iSi.  Dälion  dehnte  teiiie  Theorie  eadi  e«f  den  m 

der  Atmosphäre  vorhandenen  Wasserdampf  aus  ,  und 
beseitigte  dadurch  alle  Schwierigkeiten ,  welche  bisher 
mit  der  Erklärung  der  Dempfbildung  bey  Temperaturen 
unter  dem -Siedepmikte  verbanden  waren»  Um  diesen 
Schwierigkeiten  ettssnweicben  \  bette  man  aett  Lttoy 
fest  allgemein  angenommen ,  das  Wasaer  werde  von  der 
Luft  aufgfliispi,  so  %vie  Salz  vom  Wasser,  und  aus  der 
damit  ges in  igten  Luft  wieder  niedergeschlagen  ,  wenn 
Umstünde  eintreten ,  welche  die  Sältigungscapacität  der 
l^yft  Ettsa  Wasaer  ^eniundern.*  Winne  aoll-die  Aufl^ 
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tung  des  Watstr»  in  Lvft,  so  wie  Sb  mflktai  Mtdvm 

Auflösungen,  bloss  begünstigen.  DIeier  Ansicht ,  nach 
welchrr  das  .sogenannte yV-mi/Z/ig«  Ferdümten  ein  rela 
chemischer  Auflösungsprozess  ist,  und  nach  welcher  dap 
her  iIm  Watter  mit  der  Luft  chemisch  verboMbn 
noM ,  ist  aber  aiae  eqtechaMieade  ThatMchc  gans  ent> 
gegen:  nlknlicli  dast  be/  gleidiar  TeBperator  Waiatr 
im  luftleeren  Aamne  in  Am  der  Menge,  aber  nur  noch 
schneller,  als  in  demselben,  mit  gewöhnlicher* oder  mit 
Gomprimirter  Luft  gefüllten  Räume  verdünstet,  da  doch 
bej  Yermehnmg  des  AuAösungsmittels  und  aeincr  Be- 
rtthmngq^iiiikte  mit  dem  anfaalÖMnden  Körper  von  dio* 
•em  nm  ao  mähr«  bey  ^sKdier  Abmtenheit  dea  Anl» 
löaungsmitlels  aber  §ar  nidits  aufgelSaet  werde»  soHte 
Dann  hatte  man  auch  die  Erfahrung  gemacht ,  dass  alle 
Gasartcn  unter  gleichen  Umständen  gleich  viel  Wasser 
oaflösen,  also  eine  gleiche  Verwandtachaft  «i  demsel- 
ben haben  müssen ,  da  es  doch  sonst  kcom  twey  Kör« 
per  gibt,  die  sn  Einem  dritten  genau  dettseiben  GrB4 
Ton  Vemrandisehaft  Xtissern;  fiemer,  dass  die  Luft,  ao* 
statt  durch  Verbindung  mit  Wasser  an  Dichtigkeit  zu^ 
zunehmen,  daran  abnimmt;  endlich  dass  bey  dem  Frey« 
billigen  Verdänsten  eben  so  viel  Wärmestoff  gebiMiden 
wird,  als  be/  dem  Verdampfen  derselben  Menge  Waa« 
aers  begr  der  Siedehitto.  —  Dieser  Widerspv&che  wegen 
hatte  schon  SamiW9  warn  Theiff  tUr  Lue  aber  gana  di# 
Aullösungstheorie  aufgegeben  ,  und  letzterer  den  Satx 
aufgestellt ,  dass  sowohl  das  Erzeugen  als  das  BesteheA 
von  Wasserdünsten  (auch  von  Dünsten  anderer  Art)  ia 
dar  Atmosphäre  bloss  von  der  Temperatur  «bhllngig 
aey,  dass  also  bej  jeder  Verdinstnng  bloss  Dam  pi; 
dne  Ana  Wasser  und  WXrmesloff  tnaammengesetsle  SoW 
stanz  entstehe,  und  dass  die  Luft  darauf  ^ar  keinen  be-> 
fordernden  Einfluss  nelime  ,  als  allenlalls  dun  Ii  ihre 
Bewegung  die  schon  gebildeten  Dümpfii  weUer  zu  trei- 
ben nnd  den  nenen  (Jbia  siimachan^  dass  das  . VeaihiBr 


Jleii  hty äikuk  TmKpmtanm  onr  hej  piaietcra  UB§fmcr 
ab  bcy  höheren  erfolge ;  dbee  du  fireywiUige  Venldnsieii 

lieh  von  dem  Sieden  nur  dadurch  unterscheide,  dass  hoy  er- 
ftterern  bloss  auf  der  Oberiliiche  der  Flüssigkeit,  bey  letzte- 
nm  aber  auch  im  Innern  derselben  Dampf  gehüdet  werde. 

485.  Dm  aber,  «Ucn  Y«nadieii  la  Folfc »  die  fiia« 
•tiiiat  dar  IMbn^ffl,  ivcldie  mitcr  dem  Sledepvokte  ei* 
»er  FHIietglnit  gebildet  weidt ,  dem  Dnidw  der  Atmo» 
Sphäre  bey  weitem  nicht  gleich  kommt,  so  bleibt  es  im- 
mer unbegreiflich,  wie  eine  Flüssigkeit  unter  ihrem 
Siedepunkte  verdiinaten  könne,  und  warum  diese  Däm- 

wenn  sie  auch  wirküch  tnutenden  %^faren,  durch 
dm  Druck  der  AtmofphMre  nidit  sogleicb  fvieder  Yer- 
dicfatet  fffirden.  DaUon'g  glQcUicbe  Hypofheae  tünmtt 
diesen  Stein  des  Anstosses aus  dem  Wege.  Du  niihmlich, 
nach  dieser,  Wasserdämpte  nur  wieder  von  Wasserdäm- 
pfien«  keineswegs  aber  von  andennGas  oder  Dempfar- 
len  abgestossen  oder  gedriiakt  werden  kdnnen ;  so  hat 
darauf  der  Oherfliche  dea  Wassert  steh  bildende  Dampf 
bloss  4en  Diuck  des  m  der  Atmosphire  schon  vorbände« 
nen  Wasserdampfes,  keineswegs  aber  den  Druck  der  gan- 
zen Atmosphäre  zu  überwinden.  Weil  nun  dieser  Druck, 
wiewir  (§.  477)  gesehen  haben,  den  eines  halben  Zolles 
QofckMiberböhe  seken  übevilaigl,  so  köanen  sich  bej  allen 
Temptralorefit  bc/  wdcban  die  EUtttiaillt  dar  Dimpfc 
des  mdffnitenden  Wassm  mehr  ab  einem  halben  Zolle 
Quecksilberhöbe  das  Gleichgewicht  hält,  auch  Wasser- 
dämpfe bilden. 

486.  DaUon  bestimmte  die  Elastiiität  der  Wasser* 
dimpfii  ktj  vasschiedenen  Temperatoren «  indem  er  «t- 
waa  Wasser  in  die  TomeeUftdie  Lcara.  eines  Barome> 
ters  steigen  Beaa«  ea  dann  hie  auf  eine»  beilinmtett  Grad 
erwärmte  und  bemerkte,  wie  weit  das  Quecksilber  her- 
abgedrückt wurde.  Gesetzt  das  Barometer  stehe  auf  3o 
Zoll  und  ütUe ,  wenn  Wasser  in  die  TorhceUische  Leere 
pabfnakl  nnd  darin*  bsa  anf«4»aiAR,  atutimt  wird. 
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mai  J19  2oU:  !•  iai  die  £ip«iiivla«ft  4er  Weaeerdlmpfii 
bey  dieser  Teropentar  Eineiii  ZoUe  Qae^ksiiberhöh« 
gleich  ;  wird  des  Wewer  mner  dentelben  Unistilndeii 

auf  -\-  37^^  R.  erwärmt  ,  so  sinkt  das  Quecksilber  auf 
37  Zoll ;  folglich  ist  die  Expansivkraft  der  Wasserdäm* 
pfe  bey  dieser  Temperatur  gleich  drry  ^oll  Quecksilber- 
höhe o.  s«  w*  DieResiilUie  dieser  Versacbe  finde!  mtn  ia 
derT«beUeeipScbliisse*lIittelstderselbeB  bann  maa  die 
ElestititltderDSmpre ,  die  sich  ans  Wasser  Ton  einer  g^ 
gebenen  Temperatur  entwickeln  ,  sogleich  bestimmen» 
Dieselbe  Tabelle  kann  auch  dazu  dienen,  die  Elastizität  des 
acbon  ia  der  Luft  vorhandenen  und  der  neuen  Verdam« 
pCung  alao  entgegenwirbenden  Wasaerdampfasaabestim- 
nen«  Das«  nrasa  man  aber*noch  die  Telaiperator  ken- 
nen ,  bey  welcher  dieser  Wasserdampf  sich  an  ▼erdich- 
ten anfängt.  Zu  diesem  Zwecke  bediente  sich  Dalton 
eines  von  aussen  ganz  trockenen  Glascylinders ,  den  er 
mit  frischem  Brunnenwasser  (im  Winter  mit  einer  Frost* 
miscfaong)  ^le  und  dann  io  die  an  untersuchende  taih 
brachte.  Lief  der  Cjlindar  an,  ao  Uass  er  ^  Inhalt 
desselben  (das  Wasser)  etwas  Wifww  werden ,  wischte 
ihn  gut  ab,  und  versuchte,  ob  er  nun  noch  anlief.  Dies« 
wiederhohlte  er  so  lange,  bis  der  Cylinder  weiter  anzu- 
Jaufeo  gerade  aufhörte.  In  diesem  Momente  untersucbie 
er  die  Temperatur  des  Wassers  oder  der  Mischung ,  wo* 
nil  der  Gjitnder  gefilUc  war*  Die  dieaer  Tempeaatur 
entsprechende  ZM  der  Quecksilbenolle  in  der  Täbella 
gibt  die  Elastizität  der  in  der  Luft  enthaltenen  Wasser^* 
dMropfe.  Im  Sommer  erhielt  man  auf  diese  Art  immer 
viel  grössere  Zahlen  als  im  Winter.    Der  Condensa* 
tionspunkt  der  Dttmpfe  M  voB  s  Ina  5*  H*  unter  die  mitt« 
lere  Teroperatnr  des  Tiefes.  Ist  die  Ten^pemur,  beyi 
welcher  sich  die  in  der  Atmosphäre  bereits  rorhandeaen 
Dilnste  mmdensiren,  hoher  als  jene  des  zu  verdünstendea 
Wassers  (welches  in  freyer  Luft  wohl  niemal^ls  der  Fall 

isi) ,  oder,  w«s  dasseibe'baiss^  iu  die  ^aifX,  weiche  di% 
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&UstitttKt  des  ia  der  Ltlft  vorhaiMenen  Wanerdtmpfel 

inzeigt,  griSsser  als  jene»  welche  der  Blastizitllt  der  Däm- 
pfe bey  der  Temperatur  des  zu  verdünstended  Wassert 
entspricht:  so  erfolgt  nicht  nur  keinn  Verdünsfung ,  son-  • 
dem  es  setzen  sich  noch  Dünste  ixus  der  Luft  an  das 
Wasser  ab.  Ist  aber  die  Temperatur  des  Wassers  höher, 
als  die  Oondeosationstemperatnr  der  DSnste  in  derl«uft: 
•o  erfofgt  die  Verdfinstiing  mit  einer  Kraft,  trelche  der 
DifiTerena  dieser  twey  Temperaturen  proportiontrt  ist.  - 

Als  der  Cyliader  in  der  Luft  von  der  Temperatur  -i-lo-  R- 
baschlagen  aufborte,  kalte  das  Walser,  womit  er  gefüllt 
irar,  eine  Temperatur  von -f- 8ü  R.  (=-f-5o?F).  Inder  Ta- 
belle findet  sich  dafür  dk  XlaStixitlt  der  Dimpfe  o,}75  ZoU 
QueckattbMliöbe.  Das  za  Terdüostende  Wasaer  bat  ein« 
Temperatur  toq  ^^aotE.  (-4-  772  F.)  ,  welcher  in  der  Tabelle 
•ine  EUstivtit  Ton  0,910  ZuU  Queckailberbölv  eDlsprichL 
Die  Kraft  der  Verdunstung  i^t  folgllcb  0,^10  —  o,375  =  <>.535 
Zollen  Quecksilherhohe  gleich.  —  Da  nach  der  Tahrll« 
Wafierdampfe  selbst  unter  o  R.  eine  gewisse  Elastizität  ha* 
l>cn,  so  kann  Wasser  seibtt  als  Eis  Terdiinsten,  mmt^ 
die  Elastiutät  der  Wasserdünspfe  in  der  Luft  Üusserst  ge- 
ring ist:  eine  ThatMahf,  die  achon  früher  durch  dirrrt« 
Versuche  bekannt  war.  Mittelst  des  so  ttusser^t  einfachen 
^  Taffabrena,  die  Uaatizitat  der  Wasserdämpfe^io  dt>r  AtnflK 
ipbire  zu  bestimmen,  lässt  sich  auch  die  absolute  Menge 
der  darin  enthaltenen  Wasserdanipfe ,  und  ihre  Neignng  tur 
Oondensation  besser  ab  mittelst  jedes  andern  flygrometcia 
erfahteni  daher  ea  «nefcsehon  iaaga  vor  Daltoii  ?on  i^eaM« 
als  bjgroBMtnsch  vwgaseUageB  iPprdeA  ist» 

'^87,  Nach  dieser  Theorie  lässt  sich  sehr  gut  erklä- 
ren ,  warum  Flüssigkeiten  nur  bey  jener  Temperatur 
sieden,  d.  h.  in  ihrem  Inneren  Dampfe  entwickela« 
bey  welcher  die  ElastiiiGtl  ihrer  Dämpfe-  dem  gmen 
Drucke  dei'  Atmosphlre  gewachsen  iat.  Auf  die  iili  In- 
nern der  Fiibsigkeit  iich  bildenden  Dimpfe  wirkt  die 
Atmosphäre  nicht  unmittelbar  ,  sondern  sie  ruhet  auf 
der  Oberfläche  dier  Flüssigkeit ,  ond  bedienet  sich  der 
•beratca  Schichte  d6neihettA  tmi  auf 'die-nmeraa  ihren- 


•MM»       ^1  MIM» 

ganzen  Drack  auszuüben.  Bs  werden  also  die  imiiineru 
des  Wass^s  sicli  bildenden  Dämpfe  nicht  b'o^s  (iure  Ii 
das  Gewicht  de»  ia  der  Atmospiiäre  schon  behndlichen 
WaMerdiunpfef ,  toodera  mittebi  der  oberstea  Schichte 
des  WaMCft,  aU  nicht  elastuchfifisiigen  Zwitdieiikörpers 
(§.  ^83),  «och  durctf  jenes 'd^r  Übrigen  BeStandtheile  der 
AlmosphUre  gedrückt ;  sie  küuneu  daher  nicht  eher  be- 
stehen, als  bis  bie  eine  Temperatur  erlaubt  haben,  bey 
welcher  ihre  liliaslixitiflt ,  in  Qucck&ilberzollen  ausge- 
drückt, den  ganten  (durch  den  jedesmahligen  Baro- 
neterstand  angegebenen)  Drocjc  der  Atmospbttre  über- 
wieget :  da  hingegen  die  mit  der  Luft  in  unmittelbarer 
Berührung  stehenden  Theilc  an  der  Oberfläche  des 
Wassers  und  die  dort  entstehenden  Dampfe  ,  welche  mit 
der  Atmosphäre  des  6ti$:kstolI- ,  Sauerstoü'  und  i^ublen- 
•Mlren  Gas  gleichsam  im  Gleichgewichte  slahen ,  ausser 
dam  geringen  ,  selten  den  Goten  Theil  derganien  Baro^ 
melerböhe  bet.ragenden  Drucke  derDampf>Atmosphilre, 
nur  das  Beharrungsvermögen  oder  die  Trägheit  der  übri- 
gen Theile  der  Atmosphäre  zu  überwinden  und  zwi- 
schen ihnen,  wie  Dalton  sich  ausdrückt,  durchjKuschiü- 
pfen  brauchen. 

Da  dia  Dlnpfe  van«liadener  Fl&atigkcitau  salbst  bej  eiacrkgr 
Tamperatur  aiua  uaglaioliaEUstisilSt'babien,  so  folgld«naa, 
doas  fach  der  Siedapooktdarselban  (<l.ii.  dia  Temperatur,  bef 
welcher  ihre  Dümpfa  dam  ganaen  Drucke  der  Atmotpliiredaa 
Gleit  li^c\vicht  ballen)  dicht  gleich  se^^ikana  {§,  17;);  indem 

.  dii  Dampfe  der  einen  Flüasigkett  hey  einer  mederara  oder 
bdbaM  Temperatur  jenen  ElastiaifäUgrad  arreieban,  iJsdia 

.  Dlmpfii  einer  aBdcffBFlttflaifke(l.  \llnltonbat  jadach  die  mark* 

.  wtlr(H|a  tJbnraiiistiauauug  gefi^nden ,  daM  dfa  DSmpfa  dar 
TjMiebiadenstaa  Fbl««(keiten  in  gletcbem  Tempuratnrtab- 
atimda  Yuu  dam  individuclJcn  Siedepunkte  eine  gana  gicicka 
Ebutititkt  beaiUep.  So  haben  z.  B.  die  Dimpfa  dei  Scbwa- 
feätlirral*  dtfr  ^ej  H- 3ia  R.  «tedct,  schon  bej-(- iSfiR.  aina 
ElastizltM[  von  i9,t3  engl.  Zallcti  Qnaokillbarheha,  trala&a 
WaMerdampfe  erat  bey  6ae  K«  afrmaheä :  naa  stabat  «berSa 
ebenso  ncitvoutiv ,  «U  i3,v^.34f.&id)mltcb  am  iSGftd^  .^^i 


^  48a 

«  ^BS»  Der  Satz ,  dass  die  im  inftvolten  Räume 
tlttugleii  WaMerdimpfe  dis  nibalicbe  Eiattisit&l,  wis 
di^  bef  dersdben  Temperatur  i»  luftleeren  Remne 
emoKlaa '^besitzen  V  auf  den  Mber  tdioo  Sauaun  ge- 
kommen war,  ist  von  DalLon  durch  eine  Reihe  von  Ver- 
buchen bestätigt  worden.  Dieses  gibt  uns  ein  leichtes 
JVIittel  an^UeUand,  die  Yermebrung  der  Elastizität  oder 
des  Völmaem.,  welche  gam  trockene  Luft  darcb  Zotritt 
vea.Waaier  hvj  einer  bestbnunlen  Temperatur  eriangel, 
iBi  Voftoai^enatt  m  berecbnea.  Ei  sefea  so  Kubik-Zull 
ganz  trockener,  -f*  iSo^  F.  warmer  Luft  durch  eine  3o 
S^H  hohe  Quecksilbersäule  abgesperrct  und  zusammenge- 
dfikkt.  Ntm  bringe  man  etwas  Wasser  hinein,  so  wer» 
deii.ticli*;daratts  Dimpfe  •  entwickeln  *  welcbe  bcy  der 
genannten  Tenptnlurt  nacb  der  Tabelle,  ein6  Blatti- 
iMt  vöfi  iB  'ZoU  betiisen d.  b.  dvidi  dieselbe  einer 
Quecksilbersäule  von  i5  Zoll  das  Oleichgewichl  halten. 
Diese  i5  Zoll  darf  also  nun  die  Luft  nicht  mehr  tragen, 
,6le  wird  folglich  nur  ncich  durch  3o  — iSasiS  Zoll 
Queduilberfaöhe  'tntammengedrüdrt  bleiben «  und  nack 
dem  Meriotte'schen  Geteiae^  da  der  Druck  gerade  um 
die  mfte  geringer  ist,  ihr  Volumen  verdoppeln,  oder 
in  dem  gegebenen  Falle  4^  ^^^^  Raum  einnehmen. 
Diese  Regel  von  der  Zunahme  der  Elastizität  der  Waa- 
•erdärapfe  gilt  aber  nur  so  lange ,  als  noch  tropfbares 
Waater  da  ist ,  welches  sich'  in  Ottmple  verwandeln 
kann ;  denn  ist  kein  tropfbares  Wasser  mehr  da  t  eo  dehnt 
d!^  bloss  feuchte'  (d.  h.  mit  Wasserdämpfen  gemengte) 
Lnft  hey  Erhöhung  der  Temperatur  sich  eben  so  viel 
und  eben  so  gleichförmig ,  vrie  ganz  trockene  Luft  (§.  24.S) 
näbmlich  vom  Eis- bis  aum  Siedepunkte  des  Wassers 
um  o,8tft  ihres  Volumens  ans. 

48cj,  Um  die  Menge*  dar;  Verdttnalnng  an  «eiaen» 
•  bedienet  man  sieb  GeiUsse  voll  Wasser,  in  welchen  die 
Menge  des  verdünstenden  Wassers  entweder  durch  Sks« 

len  den  Aaumiahalte  immIn  nder  -  aad»  durch  Cirnffcbte 


« 
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bHtiaiiintMMtiiQdvreldieiiiiiiilemaMt^  FerdÜnMßgti*' 
niMMr  hciMt  Wenn  dictt  V«rriclit0tif;w  nditigte  Reiului**  y 
te  geben  totten,  tniisseiidie  GefttM  •eUMt  so  weitv'sW 

in  ihnen  das  Wasser  stehet,  in  eine  grossere  Masse  vooi 
•tehendem  Wasser  2.  B.  ins  Meer,  in  einen  See  u^dgLi 
^Uuiehel  seyn ,  ond  es  moM  auf  das  durch  Regen,  Sdtnee,; 
Umw  q.  dgl.  in  das  Atmometer  falieod«  Wasaer  Ailcfc^'l 
aicKt  gtnomiiien  werden.      Ana  dem  Obigen  tvird  man  • 
sich  den  Einflosa  erlüiren  kUnnen  ,  welchen  nebst  der* 
Temperatur  der  Flüssigkeit  und  der  Elastizität  der  be^ 
reits  vorhandenen  Damp(atmosphäre,  einige  andere  Um-: 
stände  auf  die  Verdunstung  nehmen :  warum  z.  D.  dib- 
Verdttnatung  anf  hohen  Beinen»  in  beweglKer  Luft«  hejr* 
aipeni  Lnftzuge  oder  Windet  dann  hey  ^iner  grilsaeren 
mit  der  Luft  in  Berührung  stehenden  OherÜiche  viel 
schneller  vor  sich  gehet ,  als  in  tiefliegenden  Orten  ,  wann 
über  der  Flüssigkeit  eine  Luftschichte  stagniret  ,  oder 
wann  sie  der  Luft  nur  eine  kleine  Berührungsfläche  dar- 
hiethet»  Daniof  gründet  aicfa  daa  GnuUgm  der  Saixsob» 
Ben  nnd  Jf oiii;gD(^«  künatüdier  Veidünatnnysappafei* 
mit  einem  GentrifugalventUator.  -  *^ 

1 

Bach  DmUom  bctmg '  sn  Maadester  di«  miltlcrs  Meage  d«f 
jllirlitfliea  Vstdaaslmig  in  den  5  Jahren  1796—97—98  ia 
•agL  Mass«  a9,fS8  ZoU.  B«j  «os  ist  si«  gswafialich  im  Mb->* 
■aths  Jal/  aai  gidastsa ,  im,  DsesulMr  aad  Jaaaar  aai^gsriulito '» 
alaa:  an  dan  hsbsaitwi ,  iw^kacadslsn  Soaimartag«  aboi^' 
atsigl  st«  saltfB  o^ZolL.  Im  DtttcbSckaittc.ninaBt  luaa  dif^ 
jabrlidit  Veidamplttog  .aof  dsr.guixeii  Obvrjiicba  der  Er^. 
aogefilhr  auf  So       2oll  im*  ' 

I 

Wenn  das  verdüinstetc  Wasser  in  der  Atmor: 
^phlin  bliebe  9  ao..würde«die;weilein  Verdunstung  nadiA 
nnd  nach  ganzaufhören«  indem  die^laslikitlU  der  Oainp^ 
atmaaphare  bald  sa  gvossTak  die  Elaafiiiült  des  Dampfci 

bey  der  mittleren  Temperatur  &ti  der  Ob<;rlIacl»e  defi 
Erde  werden  würde.  Allein  die  Dampfsirnaspliärc  er-«": 

]r«i6lit.«ie  diüea  Jftwüit  >  .4nn4rta  ^ig  liSh»L  dgi«nanii>trei 
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Oiinmt  die  sirhlbare  Bläschenform  au»  und  bildet  Ne- 
bel oder  Wolken«  ia  denen  er  dann  häufig  vollends  in 
den  tropiberen  oder  fetten  Steland  übergebt  und  aU 
Begen,  Scbnee,  Hagel  berabfilllt*  Die  Ursadien  dieser 
Fonnyerilndeniiigen  sind  uns  fast  noch  gänzlich  unbe-' 
kannt,  indem  sie  öfters  erfolgen,  wenn  die  Lull  an  al- 
len unsern  hygronietri&chen  Instrumenten  bey  weiten 
nicht  den  höchaten  Grad  von  Feuchtigkeit  zeiget,  oder 
wenn  die  Atmosphäre  noch  lange  nicht  bis  nnter  den 
Gondensationspunht  der  in  ihr  belkidlichen  Wassel^ 
dliriipfe  abgekühlt  wird :  im  Gegcntheüe  vcrschwir^- 
den  Wolken  ,  die  sich  an  einem  warmen  Tage  ge- 
bildet haben  ,  manchmahi  Abends  ,  wenn  es  kühl 
wird.  Um  die  Menge  des,  in  was  immer  für  einer  Fonsi 
ans  der  Atmospjrilre  lallenden  M^assersm  mesaeA,*hal 
man  RegefUMSier  (HjetomtUr  odefOmbrameter)  d,  h.  lin- 
che  ,  oben  ganz  offene,  gewöhnlich  metallene  Gefässe 
von  bestimmten  Dimensionen,  die  sich,  zur  Veiiiütun^; 
des  Wiederverdüostens ,  unten  trichterrörmig  mit  einer 
engen  Öffnung  in  ein  anderes  geschlossenes  Gefilss  mün- 
den» In  den  wttrmeren  Zonen  flült  mehr  Regen  als  in 
den  kUlterm  s.B.  auf  St.  Domingo  jährlich  ii5  W.  Zoll, 
in  Petersburg  nur  16;  in  Gebirgen  mehr  als  in  Ebenen. 
Nach  Da//oru  Versuchen  war  in  den  dreyoben  genannten 
Jahren  in  England  die  mittlere  Menge  des  Regens  33,56o 
engl«  Zoll.  Davon  verdünsteten  wieder  aSast,  und '8,402 
liefen  durch  die  FlSsse  ins  Meer.  Die  mittlere  Menge 
des  auf  die  gesamrote  OberflI&che  der  Erde  fallenden  Re- 
gens setzet  man  ,  der  Verdünstung  gleich  ,  beylaudg  auf 
3o  W.  Zoll.  DerRegen  vennehrl  sich  bey  seinem  Durch- 
gänge durch  die  Atmosphäre:  stciil  man  einen  Regen- 
messer auf  dem  Dache  ,  den  andern  am  Fusse  eines 
Hauses  auf,  so  wird  man  gewöhnlich  in  dem  lelaterdi 
bedeutend  mehr  Wasser  all  in  dem  ersten  6nden. 

J!)ie  iiiiiiinigfuUigen  in  der  Atniospiiüre  TorfalleuucQ ,  bald  uithr 
bald  vreoi^er  Buii«iitaUtJi  ,  bald  ■  rcgcliniliMgra  bald  uurc- 


4^  ••^ 

gdflrilMigeB ,  hM  Mluell  TOffllMrgcliaidwi  hM  aalialltii^ 
den  VcfVadaraagfln  h«M»t  man  Mneon  oder  begreift  nm 
Muehmt»  dem  eoUectnrea  Helineii  der  Wiuerumg,  Di«  eelir 
«uAgeLreitele  Lehre  denelben  (die  aber  hey  weitem  nodi  vii 
betnen  fiMtca ,  suverltesigea  Prinsipiea  riahct)  heieet  die  Jf«* 
täorologie  oder  WtttMnmgtluuuh  f  uad  die  dereae  ebgeleiF 
tete  Lehre,  die  Witterung  Toiheru  bettimmcn»  die  Mftßo^ 
rognou0  oder  MHforonumti«,  Krim»  tob  bejden  findet  im» 
nerhalb  der,  diesem  Buche  getetstea  GriDsm  mehr  PlatB« 

Sj-summtuAär  GnuuUitt  dar  jitmotphMnlogi§  tob  WiIhibB 

Aaguit  JUunfudiu»,  Frejberg  tSoS, 
Ldhrbueh  iiber  die  phjsi$dkie  AttronomU  p  ffUäriiiw  Erde  mu^ 

SUuorohgi»  tob  Job,  Tob.  Mitjrtr»  GMtiB|tB  &8o$* 
Hie  Lud's  Vatcrf«eh«BgeB  tÜMrdk  A|moepbftrek  Am  demFraii- 

«iöecbeB.  Leipzig  i;;G. 
AlDM  PUgnuts  UBterMebBBgeB  «ber  die  WflbnebeuBeb« 

der  Wittenmgebnde  dofch  fieljühngc  BeobacblBBgen.  Wi«B 

1788. 

Yoii  de»  biflherigeB  VerivclieB'llber  die  liBgeroVonBtiiebt  der 
_  Witlerong.  ^ne  geaehichtUcbe  Skitve  mit  Bemerkungen, 
Torgelmea  la  der  ttSeBtücheB  VemaBmilHng  der  b.  beir.  Aki- 
demio  d.  W.  tob  Jltußtm  XUimg»,  MttaebeB  iBiA. 

Die  Resollete  tob  De  £11^«  imd  Smutmr^s  FotsehoDgea  über 
die  Atmosphäre  findet  man  grdMteBtbeÜi  bl  den  schon  \iU 
ters  empfohlenen  phjsikalischeB  Wfirterbiteben^  nnd  Zeit- 
schriften, dann  auch  in  dgeneB  AblmadlttBgeB  Uber  einzelne 
GegensUnde.  Daltonff  Theorie  bat  Gäbtrt  bi  seinen  scbütz« 
baren  Annalen  der  Ph/sik  am  Tollstindigslen  mit  lehrrei- 
chen YergldchuDgen  und  Bemerkungen  bereichert  geliefert. 


■mm.  {S6 

'Expansivkraft  d  er  lY  a  s  sc  rd  a  m  p  fe  in  allea 
eofipe r»t4i.c«4i  vom  Gefrierpunkte  des  Quecksilber» 
oder  —  io^  F.  bis  auf       BaS^  F.,  nach  engliscbeo 
X  Zollen  Quecksilberllöhe. 
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«  A. 

'Abstand  de»    deutlichen  Sc« 

'   hen»  199.  V 

Abttotsunf^  y  begründet  die  ün- 
durohdringlichkeit  der  Mate« 

*  rie  nnd  gehört  znro  tVesen  der- 
selben II.  u  ;  elektrische  3o5, 
galvanische  35o ,  magnetische 
3^3,  Abstossang  z-wiscben  «la- 
ttisch (liVssigen  Körpern  47^* 

Abweichung  magnetische  383,  in 
Wien  3«i.  - 

Adhäsion  III,  begründet  die  Fä- 
higkeit tropfbarer  Substanzen, 
feste  zu  benetzen  86  ,  als  vor- 
geschlagenes Mittel  die  Vcr- 
wandtschartsintensitit  sa  be- 
stimmen iia* 

Aerostat  436.         •    -  ^ 

Aequator  magnetischer  3S3. 

AggrtgattheiU  ^ 

Aggregatzustand  hüngt  Ton  dem 
Verhültnisse  der  Gmndkrifte 
ab  53,  Übergang  aus  einem  in 
den  andern  durch  Zusetzen 
oder  Entziehen  Ton  Wlrme- 
tCoflr.  »49- 
Anamorphosen  309. 
Anemometer  s.  Windmesser. 
Anemotcop  s.  Windzeiger. 

Anker  am  betvafTneten  Magne- 
te 322- 


Antftrakometer  /^dt,  ^ 

Ansiehung  ist  einf  ■llgemeine 
Eigenschaft  der  Materie^  I3» 
sie  zerfallt  in  3  Arten  3i,  An- 
ziehung in  grossen  Abstünden 
ist  GraTitation  und  Schwere 
53,  Anziehung  der  Berge  4^  in 
kleinsten  AbstindenVerwaodt- 
•chalt  42  '  elektrische  Anzie-. 
hang  3qö  ,  galvanische  350f  . 
magnetische  373. 

Apparait  pneumatischer  Queck- 
'  silber-  ugd  Wasserapparat  70, 
galvanischer  34B — 34<]i  ,  zur 
Wasserzerlegung  B54. 

Aräometrie  167 ,  Vergleichuag 
der  Beaume seilen  Artometer- 

'  grade  mit  dem  specifischen 
Gewicht«  1^4*  -  •  ' 

Aräometer  mit  Gewichten  ,  Ni« 
chelson^scher  iS?,  mit  Skalen 
nach  Beaume  ,  Richter  und 
Meissner  160.  correspondtrcn- 
dei6i,  Procentenaraometer-Tür 
besondere  Fivssigkeitea  162, 
Vorsicht  bejm  Gebrauche  i63j 

Armatur  33Ä^  377. 

Aschenzieher  370. 

Atkmen  Theorien  über  die  War- 
meerzeugung dabejr  adS— aSS. 
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49» 


413. 


376, 

AfctrimU  M»  Ikkftriiilll 
4tr  AtMphlit  364, 
täte  TMi  Cafaltot« 

596,  ihre  yA^'iiwftiii 


•oit 

TcrniAgw?  itdwoh«  StraUm* 
kridiaag  $98 «  ungewiiiaB«h# 
4»o.*I!ir«  YfUtwf  numt  mit 
dir  Eafforaoag  vom  d«r  Erd- 
«Wllidb«  ab :  Grins«  dat  twi- 
'gtt8ehMat4oi ;  «iesltlitmit 
der  Menge,  nnd  mitdOTtenk* 
reriiten  Ricktong  der  einfd« 
Ivnden  Sonneastralileii  im  ge- 
laden VerhillaiMe.  EinAitM 
des  Bodens  ,  der  Winde  and 
'  des  elektrucben  ZosUndef 
darauf  i^oS.  PkjrMuek^tm^cka^ 
mische  EißvueKaßen  der  At- 
Bioeplilre.  Ihre  Elastiii- 
tit  gleicht  der  der  ilbrigen 
Guarieo  4^8 ,  Bewei»  darcL 
Ver»ucbe  ,  Mariotte^tchee 
Gesetz  Gewicht  der 

AUaosphire ;  daron  abhingige 
Brschtfiuungeu ,  und  Versuche 
^^41 5,  4i6,  die  Höhe,  bis  xa 
velcber  rerachiedene  tropfba> 
re  Flüs«igkcit«a  im  luftleeren 
Baume  durch  den  Druck  de|p 
AVmosphii«  gohoben  werden, 
i*i  vom  i|toGiiM||tt  ^iKick«, 


«■t  dwm  AhtJuyt  vir 


4a5~43>» 

▲tamplriira  433/  Art,  Sm 
darAlMMfMM 
in  einer  gawitM»  HAi  m 

43«.    Bill  IBM 

Mit  da»  BanMiar 

457  .   WMa   445 -45o. 


dar  Ataioepblri 
45o,  BaatandtbaUe :  Oxygen-. 
Stack«  nad  koUaBMores  Gai» 
WMaerdliBpCa  ,  nnd  ander« 
atnalidi  aidit  wabmehmbera 
Stoffa  43o,  Endiometrie  ^St, 
Ihr  qnantitatires  Yerhiltnisf 
nnd  deteen  EesUndig- nnd 
Gletebförmigkeit  460.  Roh- 
lensaores  Gas  4^,  Aothra- 
kometer  461 ,  Wasserstoff*- 
gas  hat  man  noch  nicht  als 
Beslandtheil  der  Atmosphä- 
re gefunden  4^^«  Waaser  der 
Atmosphlre  4^5 ,  Hygrome- 
irie  4^4  >  Miasmeu  4^-  In 
welcher  Verbinduog  stehen 
die  Bestaudtheile  der  Atmo- 
sphire?  470,  Gründe  für  dia 
chemische  Verbindung  von 
Thomson  4y>  «  Widerlegung 
derselben.  Theorie  von  Dal- 
ton  47"^-*49Ö,  Verdt\nstung&- 
.  kl|rf> .  DM  .X^via  von  ei&ar 


Digiu^uu  Ly  Google 


AsflSfiing  <!«•  Wimm  Im 
Luft  bilt  aidkt  Slkb.  üfkli« 
rang  bmIi  Daltoa*f  ÜMorie. 

Atom  9. 

AtomUtik.  AttsciBiadcffnIsiiiig 

dericlben,  10.  11.  MocHfica« 

tionen  10,  VergleidioBg  mit 

der  Djmamistik  i4* 
Auraetion  s.  Anziehung. 
Außösung  4B ,  auf  trocknem  uad 

nassem  Wege  34,  wird  durch 

Wärme    mciaieui  befördert 

95,  366. 
Auge  y  Augenhöhle ,  Augenaeh- 

ae  y   Augapfd  ,  AugtneUm 

Ausdehnung  i3,  der  Körper 
durch  Wirme  aao,  ist  in  gas- 
förmigen Körpern  am  gröss- 
ien  f  in  festen  am  geringsten 
921;  erstere  dehnen  sich  gleich- 
förmig, letztere  mit  der  Tem- 
peratur lunehmend  an«.Tabcl- 
le  übcrdieAusdehnbarkeit  eini- 
ger Körper  durch  WirmestefT. 

Ausdünstung  B.  Verdünstupg. 

Ausladetf  gevröhnlicher  nndHen« 
lejs  allgemeiner  3a8»  AMUir 
dcelektrometer  337. 

.Ausströmen  der £lektr{iiUlSi4« 

.Izimuthalcompass  384« 

AzotgaSf  als  BesUuidtbeüder  Ai» 
iBO«^ire  4^1* 

B. 

ßady  elektrisches  336. 

Barometer  4^5 ,  Eigenschaften, 
eines  guten  4*^9»  ^othwendige 
Vorsicht  beym  Beobachten  da« 
mit  43o,  i^ditigpif  > 


derTcmparalir  clei'Qrtidlin  > 

bers.  Anz«iget<derLoftTerdfca« 
nung  unter   der  Glucke  der 
Luftpumpe  4^^«  Einschr'A»- 
knng  setner  WetterrorkUndi^ 
gungsgabe  43^*  HoUeumeMea 
damit  4^7* 
Barometergraph  429. 
Barometerhöhe  ,  Verüuderung 
derselben  43a,  mittlere  an  ver- 
schiedenen Orten.         bis  zn 
welcher  jede  der  vier  ALmo* 
&pluirrn  der  Erde  daa  Queck* 
Silber  hebt  4(>8. 
Barometcnhermometer  43i* 
Baroskop  s.  Barometer. 
Batterie  elektrlich«  33 1,  gaWa- 
nische  343 ,  ihre  Gonstruction 
344  >  trockene  galr.  Batterien 
34^»  347«  Beschreibung  tob 
Dary's  galv.  Bat.  349,  Wir- 
kungen 35a— 361. 
£<'c/(«rtfp;yaraf  galvanischer  349* 
Beharrungsi^ ermögen  ig,  da«  der 
Gasarten  und  Däm|>fe  yerzö« 
gert  ihre  gleichförmige  Ver- 
thcÜung  4:5.  ^ 
Beobachtung  t. 
Bestandtheil  48. 
Beugnng  des  Lichtea  178. 
Bwegungy  letzte  Ursache  aller 
AttericUen   Er&cheinungen  3« 
wahrnehmbare  uad  unmerk- 
liche begründet  deu  Unter- 
schied zwischen  Physik  und 
Chemie  4,  Definition  von  B.i 5. 
Etntheilnng  i5,  16,  Nothwen- 
dige  Bedingungen  derselben) 
Richtung  uad  Geschwindig-« 
keit  I7«~tf  ,  Gröese  der  Be- 


49*  -~ 

-'^eför^rrunpr^miitcl  ,  M«sc)ii-  CocfficUnt,  beständiger  ztir  Be- 
""Hen  23  ,  Hindernuie  derfel-  reclmaxig  der  Höben  ans  Ba- 
^*  l»cn  07 — 3o.                   •»  rometerbeobacbtangen  439. 
Bild  ▼oUkommenes,  uiiToUkom»  Cohärenz  5). 
'taebes  i<)t) ,  wo  «t  in  Spie-  Cohäsion^  was  sie  i^t  und  wo- 
gein 306 ,  nnd  durch  coorexe  durch  sie  geraessea  wird  5i , 
GliAcr  erscheint  all.  der  Aggregatzustaad  der  Kdr- 
Blaseheber.  4t4'  per  hüogt  ron  ihr  ab  53j  aticb 
Blejrwa^e  3i  die  Krjatallisatioa  von  ihrem 
Blitz  und  seine  Wirkungen  366,  ungesUirteu  Wirken  2^ 
'  S67.        I   '  •  CompoMs  383. 
Blitzableiter  368.            '  ComprestiontmaMchine  4io. 
Brechung  178 ,  Erklärung  nach  Condensator  der  Dämpfe  a58, 
Newton ;  steht  im  geraden  Ver-  der  ElektrixitÜt  s33  y  magneti« 
hiltnisse  mit  der  Dichtigkeit  sehe  Condensatorwirkung  3gO, 
des  brechenden  Mediams ;  nur  Cm«,  magnetis(^ie  39a. 
'  in  brennbaren  Substanzen  ist 
lie  grösser   187 ,  Erfolg  der  •  • 

Brechung  188  ^  durch  die  At-  Dampf,  Unterschied  Ton  Gu  6^, 

mosphilre  398.     .  Bildung  desselben  dnroh  W>r- 

Brennkörper  oder  Stoffe  a76,  me  a55  ,  Wasterdarapf  ibf, 

Brennpunkt  i85,  negativer  189,  Dampfbüdung  ist  mit  Erzen- 


•eine  Wirkungen  »70. 
Brehnweite  i£5, 
Brunnen-y  Zauber -oder  «usUs- 

sende  4'<>' 

Calorimeter  a^a. 
Cdssolette  de  saluhrite  ^"^ö. 
Camera  tfara,  lucida  und  06- 

toura  21 5^  * 
CaoiUarität  88.  89. 
Chamsin  449- 
Churlieren  437. 

Chemie,  Unterschied  von  Physik 
•  -  j ,  Herleitung  des  Nalimeus  Declination  s.  Abweichung. 

Ss  ist  keine  strenge  Wissen-  Dehnbarkeit  55^ 

Schaft,  sondern  einesjstema-  Diaphanometer  397. 

tische  K.unst  6,  Ideal  einer  Dioptrik  178. 

Yollkoromenen  7^  .  Direetion  des  Magnets  38a. 


gung  von  —  Elekt. ,  Dampf« 
condensirung  mit  Erzeugung 
von  +  Elektrizität  verbunden 
363.  Dämpfe  sollen  die  blane 
Farbe  der  Atmosphäre  ma- 
chen 398.  Wie  die  Wasser- 
dämpfe in  der  Atmosphäre  vor- 
handen sind  ,  nach  Dalton. 
Methode ,  ihre  Elastizität  zu 
messen  4^0 »  die  Dämpfe  aller 
Fltkssigkeiten  haben  in  glei- 
chem Abstände  von  dem  Sie* 
depuukte  der  letzteren  auch 
gleiche  Elastizität  48l. 
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Donner  d6(L 

Drache     als  clektrometrticb« 

Vorrichtung  564. 
Druck  der  AtmotphiUe  4i5. 
Druckwerke  Aai« 
DuctUität  ^ 
Dunst  s.  Dampf. 
Dunstkreis  5.  Atmospbire. 
Djnamistikf  AuseinanUersetzung 

derselbco,  ii,  la.Vcrgleichung 

mit  der  Atomistik  i4« 
Dynamometer  s.  Kraftmesser. 

E. 

EJßoresciren  78. 

£inJalUloUi  und  £infalUviinkel 

Eisen,  sein  specifisches  Gewicht. 
l66  ^  attracto tische«,  retracto- 
riscbef   and  unparteyisches. 

373. 

Elastizität,  attractive  und  expan- 
sive 65^  tropfbarer  Körper  ^ 
Elastischflüssige  Körper  be- 
sitzen eine  expansive  Elasti- 
xitit,  deren  Grituzen  wir  bis» 
her  nicht  kennen  66^  ihre  EU- 
stizitit  nimmt  im  geraden  Ver- 
hältnisse mit  dem  Drucke  und 
ihrer  Verdichtung  zu  6^,  Ela- 
stizitit  der  Atmosphäre  ,  A08 
der  Waaserdiropfe  a57  ,  Dal* 
Ions  Methode  den  Grad  der 
selben   zu  bestimmen  4?^* 

Eiektrisirmaschine  3oi  ,  Be- 
schreibung der  grossen  ijn 
Teylar'schen  Museum  3o4. 

Elektrizität  32^  Quelle  yon  Licht 
i83.  334,  a5a  ,  von  Whrm« 
2ft8,  223,  335,  353j  Erregung 
von    EIckliiiitkt  übi:rh«U|.l, 


Herleitung  des  Nahmen;»  utjo, 
fünferlej  Arten  der  Erregung  : 
durch  Reibung  erregte  agi , 
ElektrizitAU-Leiter»  Michtlei-  ' 
tcr,  Halbleiter.  Alle  Körper  / 
können  durch-  Reiben  elek- 
trisch werden,  daher  ist  die 
Eintheilung  in  elektrische  und 
unelektrische  Körper  unrich- 
tig 393,  Begrili*  von  Isuliruug. 
Leiter  vom  ersten  und  zwfjr- 
tvn  Range  itj'i.  Nur  ungleich 
elektrische  Körper  geben 
wechftcUcilige  Zeichen  des 
«tlektrischeu  Zustandes  394» 
Es  gibt  zwrjr  verschiedene 
elektrische  Zustande ;  Glas- 
nnd  Harz-,posilive  und  nega- 
tive Elektrizität^  4.  £,  _ 
E.  Erklärung  derselben  nach 
dem  Dualiatrschen  Sy&temc 
'igS ,  nach  Franklins  od«r 
dem  der  Unitarier  aqB ,  von 
zwey  au  einander  geriebenen 
Körpern  erhilt  der  eine  im- 
mer -f-  E  ,  der  andere  *  — 
E.  VVelcber  -f-,  weloher  — 
£  erhült  a^  ,  Tabelle  dar- 
über. Elektrische  Anziehung 
und  Abstossung,  >Yirkungs- 
kreis  3o5  ,  Erklirung  nucK 
den  Unitariern  5o(» ,  nach  den 
Dualisten  3o7  ,  {;icichnahmig 
elektrische  Körper  Stessen 
sich  ab ,  ungleichnahmige 
ziehen  sich  nn.  Versuche^ 
die  sich  darauf  griinden ,  3n8 
Elektrometer  zur  Erfurschuug 
des  Grades  Sog,  und  der  Art 
des  elektrischen  Zustandes 
3 10,  Mittheilung  Art  Eiektii« 
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•  lAM'ftti»  Cmoü  dmelbftn'. 
AiiMtrdm«tt  4m  £kilriuUt 
im  loftkcreir  Rtamd  3ta, 
in  <i«r  Lnft.  Stblagwetto  Si3» 

4&igtMchalt  dT  Spiteta.  Ver- 
ickiedealitit  de«  —  «nd  + 
claktritcLen  Funkens  3i4t 
V«r»cIiwindao  des  elektntckca 
ZaftUikde«.  f^wlkmlung  dtf 
ElektrixiUt  3t 5,  AB  Leitern 
3i7,  UL  MülitWiM»  St^.  Dm 
ElektmiUUcapaettaidM  Tef- 
theilend  wirkenden  Köipm 
trifd  verindert  3aO,  Uoler« 
fmcbied  der  Vertlieilong  tob 
muMongV  3ti,  Bndieiiiva- 
g«B  MB  EUktropbcv«  m  dtr  - 
KlibHtA«ii  FUtche  398,  IfTr- 
tajfM  d«f  £lcktritiUi  333» 


Wirkangen  der  filfiaifclieii 

gemeinen  mit  jenen  der  Aci« 
bai^peiektriuUl  uberein ,  Tor- 
sikgUeh  mit  ieacn  einer  Bat- 
terie TOB  nuermesaUciier  Be« 
legong  nad  geringer  SpeBBBB§i 
Auiiehen  und  AbstoMen.  Z<ini> 
boni'i  Mobile  perpetuum  35oy 
Erschikltening  35i»  Licbt-und 
WlcmMMcheionngen  353,  Be» 
weift  gegeB  die  Materielillt 
des  WdrmettofTs.  Zerlcgoog 
de«  Wassers  354«  ist  der 
Messtab  der  chemischeuWiHL- 
Mmkeit  eines  gsiTanischen  Ap» 
perstcs  überhaupt:  ErUllBBg 
dersclbeB  BMh  dem  SjrsteirfB 
der  Uattmier  mid  Duelielen 
356,  DeMiydetfaB :  Zerlegvag 
der  Alketien  36? ,  die  olMmi- 
•elie  WitUemkeit.  der  gel?«- 
■Mm  ElektrittUt  gritm»  mm 
dUeWnadMbtffs  3S8»  Ut  des 
iMOagrtelliHelyKAfprriB  die 
•i^bohilw  FofMB  der  lU- 
iHiB  «B  Mdagfli  3S9,  8ya- 
ÜieliMlie  WiilkBBSM.  Wif- 
luHigeB  «bC'  oigiBiiAe  Xttf^ 
per  3do»  ErkllruBg  eisiger 
ErablieiaBBgeB.  UBtallBgfieh- 
keift  eUi»  ThBoiim  iber  gilr 
T«BiMdM  Eleklriaittt  36i. 
tüd^lM  -MlBB*  tüBitiBiHB.  gdtoWf«  doreb  Brfifämmmß. 
Caipolaf«  Kttrpaw'  Abblagig-  *l*strBBMBt  «m  bb  «tUBB» 
keü  de»  WiilKiBABil  <hiet    -S^irTbeefk  37«. 

EBdedoBg.  VeibiBdBBg  Mb»  *  -fWinderBir^  cfn|le  369» 
«erer  MM  elser  p^eirimieiriMA'^   BtMMii&kfiKbB;  IQMirBBMBt« 
-E^iMlfti^^,  bOdr  Vblte*e  8lBk     th  M  eAMMl  Bsd  tB  BMt* 


■iMrjnaittil  33^' 
JBUAtrwillU  jiib  tfifsdfce,  laldB* 

Ei^ 
Art 

GelfiBT«  TMMbt  BB 

330,  Bt- 
der 

lataaiMbeB  EMhtriiilll :  •  fc- 
and  t  Omifer»  adar  a 
itliirigf  aad  A^lirtw  Serag;» 
939^  gilf aaifelia  XeHta  BBd 
flwe  Poll  S(o;  TM»  «ber 
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V«V«ucheQ  darüber.  Erschei-  EtuUomeUft  Fontana'icKer  mit 
nuDgea  di«  sich  daraus  erlil-      Salpetcrgas  4^3  »  Voll«''»cher 


rcn  lassen  364    368 ,  hat  £in- 
fluss  auf  die  Temperatur  der 
Atmosphäre  4o5. 
ElehtriMiät  thierische,  irrig  so- 
genaxiDte  33Si  SSq,  elektrische 


mit  Hydrogengas  4^4  •^<^beej«.^« 
scher    mit  SchwefelaJkaliea 
455  ,    Berthollet  scher 
Phosphor  456,  Davy^scber  45^  ^ 

F. 


- 1. 


Fische  370. 

EUktrixUäts-LtiUr  ,  HalbUittr  FalUn  ,  Wirkung  der  Schwer« 

und  NioktUiter  Qga.  22 ,  ein  horixontal  geworfener 

£{eA;(ro/ne<er  309.  für  die  galvani-  Körper  beschreibt  durch  ih- 


sehe  Elektrizität  352 ,  der  at^ 
mosphärischea  Elektriiitüt 
364. 


reu  gleichzeitigen  Einfiuss  ein« 
Parabel  4o>  - 
FaUma$chine  Atwoodsche  40.  - 


EUktromotor  3^  ,  immerw'äh-  Farben ,  Entstehung  derselben 


render  35l. 
EUktrophor^  Beschreibung  des- 
selben 3[Aa,  dadurch  herror- 
gebrachte  Erscheinungen  3t3y 
leistet  die  Wirkungen  einer 
Elektrisirmaschine.  Erklärung 
der  Wirkungen  des  Elektro- 


durch  Zerstreuung  des  Lich- 
tes 190  ,  Haupt- oder  Grund» 
färben  igS,  ErkUruog,  waruai 
Körper  yers  chiedene  Farben 
geben.  Zufällige.  Unterschied 
von  Pigment  iqS  ,  Farbe  der 
Atmosphitre  3^.  .  \ 


phors    324  *    VerstÄrkungcn  Ferngläser  und  Röhrt  ail« 
durch  sich  selbst  3M<  .  Festigkeit^  absoluta  und  relatirr, 

fnisiiK/un^l^S,  ehue  EiKöhung      Unterschied,  von  Härte  53^- 
der  Temperatur  Ton  aussen.  Feuerspritze  4*3>  4^7' 
Selbstentzündungen  282.  369.  FeutrunterhaUungJi-  und  Löstk* 

Erfahrung  2.  anstalten  ttfa.  .  ^ 

Erdatmosphäre  396.  Feuerzeuge  pneuaiatische  a^i. 

Efd/ernröhre  üS.  Figuren  Lichtenbergische  3'j6. 

Erreger  feste  und  flüssige  339.  Firmament  397. 

Ers  hütterungskreis  Z22  ,  gal?a-  .Fische  elektrische  569.       ■  *; 
nischer  35 l.  Fläche    schiefe,  einfache  Mt- 

Eudiometrie  ^bi ,  Gebrauch  der      schine  a5»Fallea  der  RUrpcr 
yerschiedenenEudiometerund      darüber  4l«  i 
ihre  Theorie  453—463,  Noth-  FUthenmass  f>7  ,  i3a.  .  >. 
wendige  Vorsichten  bey  eudio-  Flacons  desin/eepßns  470»    « .• 
metrischen  Versuchen  :    Be-  Flamme  28p.      •  <       \  .  \ 
rücksichtigung  des  Thermo-  FUuehe  KlösCsche  oder  Leid' 
meter-uud  Barometerstandes,      ner  3a6.  Ladung  und  Eot- 
und  des  Drucket.  4«c  jAtiao*     Udung  derselbe«  32 .  kuxn 
sphüre  überhaupt  4^.  aucii  mittelst  Eitktre* 
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■  phors  geltdeu  wciJeu  33o,  £r- 
klArung'der  Erscheinungon  an» 

-  der  Kleut'scUen  Fl«sche  üx. 

Flaschenapparat  gaWaois.  349. 

Flüssigkeiien  5^,  SB»  tropfbare 
^  Aind  «^atiiscli  56_,  ihre  Aus- 
dehnuQ|(  durch  Wärme  aai, 
323  .  be»itzea  ein«,  d«a  Wttr- 
mestoflr  fortführende  Eigen» 
•chaft  3 35  ,  elasüsphdüsfi^j« 
Rörp«r  betitien  oiueu  anbe« 
grimten  Grad  von  expansirer 
Elast izitifkt  6Q  y   welcher  mit 

'  dem  Drucke  im  geraden  Ver- 
*^biilluisse  steigt  6q  ,        ,  tind 

.  die  schlecliteaten  Warmelci- 
f  ter  u39. 

Flüssigktitsmesser  5q. 

.f "  •     :  •  f'* 

GalvanismitSf-  B.  EleVtriiitÜt  g<il 
vaniachc.  ^   :  >  ^ 

Caiartertf  Unterschied  von  Däm- 
pfen-67,  MtMiipalaiion  mit  den- 
•  »clben        Auadehnoog  durch 
"Wirme  22a  ,   können  ohne 
Wasserdümpfc  bestehen  4^8. 

Crfrieqtunkl  • 

Gemenge  f  Gemeiniheile  48. 

GesehwindigLeit      ,  des  Lich- 

'  tes  160.  des  WArmestofi»  233. 
des  Winda5  445. 

Ctf^vic/itUütorschied  von  Sehwe^ 

.   re  35j  ab^olutea  und  speci- 
:  fiaches.  M4>difioAlioli  des  Ge- 

-(j.wichtes  fester  Körper,  ^enu 
sie  in  Flnssigkeites  eiugc- 
tanchi  Kcrdcn  6q — 64  ,  nA- 
turlicheii  ,  aeufranzösischea , 
in  Ö]decr«ach  geaetcmAssig  be> 
«Ummtes  .1^^^  «u«liliidijiche 

»  *  ,*. 


143  ,  Verglctchung  der  ITnzea 
und  Grnuc  des  Apothekerge- 
wichta  in  den  vorzüglichsten 
Ländern  Europas  ,  apeci- 
fischea Gewicht  i49>  Methode, 
es  zu  bestimmen  an  Gasarlea, 
tropfbaren  und  featen  Kör- 
pern i5o— 154,  Gewicht  der 
Atmoaphäre  apecifisches  JjoS, 
absolutes  4'4>  4i8  »  Abnahme 
des  specififtchen  Gewichts  der 
Atmosphäre  mit  der  Höhe  434* 

Gewitter  3<id. 

Glühen  103. 

Gramme 

Grufimeter  NichoIsonKcher  157, 
Grai'itation  lij 

H. 

Uaarhvgrometer  Sanssnre^s  4^4» 

Haarröhrchen  8b  .  Erscheinun- 
gen in  denselben  und  ihre  Ab- 
hängigkeit. Maturerscheiuun* 
gen,  die  sich  daraus  erklären 
laasen  90« 

Hämmerbarkeit  55. 

Hall>*^alten  1 7Q. 

Harmattan  449* 

Haspel  a5. 

Hebel  und  seine  Arten  33^  Ij. 
JUeber  ,   seine  Wirkungen  und 

ihre  Erklärung  f^xm, 
Hoberbarometer  427. 
Helligkeit  175. 

Hellsehender  maguetischer  395. 
Heronsball  und  JSrunn  ^10. 
Himmel  397. 
Himmels/'emrohr  tziS. 
Höhenmessen  mit  dem  Barome- 
-  ter  4^  »  Berechnung  loittelst 
Logarihtiiieu    43g  •  mitteUt 
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•rlion  bercclineler  Tafelu  ^\o.  Kutoptrik  178. 

jKotbweniiige  Vonichtea  uad  Keil  uG. 

Correclioueu  44^*  Kette,  galvaiiittclie  eiofiche  dei; 

Hornhaut  durclistchtige  u.  ua-  uod  Xl  Art  S-^o,  gesqhlo«- 

durchsichtige  136.   '  .  .  .  .     .  »eno  343 ,  zuj»ainuienge&etztc 

Horopter  loi,            ..    .  odtrr  Ketlenkette  343.  Bediu« 

Hydraulik  (iüi  (jungeu  zu  ihrer  \Vwk«junk«U 

Hrdrostatik  üÜm               .1  9.  Elekt  gaivao* 

Hrttomeier  a.  Rfgentnessrr.  Kimmung  400.  '   •  % 

Üygrometrie  4^ ,  Le»lie'a  und  Ä//m4  4o4» 

Didtuu'shygroraetrischc«  Ver-  Kochen,  k.  Siedeu.  t 

fahren.    üuvoUkommeoheileii  Kohlensaure  gasförmige  tli  B«- 

d.'r  Hy grometrie  466,  ^^2±A^  stnadlhdl  der  Atmo»phire  460 

Hyyrromeler ,  Sauftsnrc'a  Haar-,  rv  o  1  ' 

;  ,     ,  i:.    LI     L          .  Adrotfr,  Deüuitiou  8^  unKerlecta 

d«' Luc  s  Fuchb«mhygrometer  ^'  . 

464  ,  465.            .   -ij.n.r;/?  o  ,  ' 

  .    .  ,  Ar^/ii?,  Grundkrüile  der  Materie 

1.  ^1  — 15, 

impermeabilität ,  rou    mecham-  Kraftmesser 

scher     UndurchdriagUcbkcit  KQU^Ue,  ihre  Bcnenoiuig  79^ 

vetHchiedea  ii.    '     '        T  Zerlegung  durch  Abblittteru : 

Inclination  dea  Maguets  3fi5  ihr«  Kerngeslalt  Pritnitive 

Inclinatorien ,  niaguetische  385.  und  aekuudüre  Form,  fi  Pri- 

incoerciÄiTiVn,  sind  nur  hypothu-  uiilive  Formen.  Zcrlrguagder 

tische  Materiea  7^ ,  175.  KcniyeaUitca  iu  iutrgrir<*nde 

JnJL'xion  %,  Beugung  Molecul'a  8j.    üaujr'a  lh«o- 

i/wtrMwie^ttf,  opliache  aia.  ri«  81. 

Jodinr  Krj^Lallisation,  die  Tropfenhil- 

Jsolalorem  und   JtoUrung  29a,  duug  UOasiger  Körper  gehdr<:t 

393.  »uch  daiu  fiedinguogea 

aur  TropfcnbilJuog^nd  xur 
Bildung  feater  Hrys^alle  74> 

KäUe^  ist  Mangel  an  WirmestoS'  Le  BUnc's  &ryj>ta]li»ation$me- 

946,  absolute  ist  upHNskannt.  thode    7^    Metalle  werd«a 

Abhingigkeit  und  Trüglich-  durch  Rrystallisation  tpröde. 

keit  des  Gefühls  tou  Kilte.  Treunuojgsquttel  yerscbiedco« 

Rillte  erregende  MiAchungen  artiger  SaUo  77. 

a64.  Kältegrade  m6  Krystallcis  oder  Wasser  78. 

A^/{|y«r/a^/9arat,  galvfinischer  349.  /Cf;;  4rc?Z/</}ie  des  Auges  197^ 

Kapselbarometer  und  sein«  Uli«  Kurzsichtigkeit  opo,  ao5, 

voUkomrocnhcitcn  4*^^«     *.  K/anometer  39g» 
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£ämp»f  flN  best«  Cooslraelimi 
.  jSS»  Atfvtid'Mbli  984. 
Mm»  QmU«  w  Wirme  995. 

i;#e9«i«T(»rEiedlji^e  «ad  O«0- 

Z^ito  60.         '  j 

]Biiit]a«ü«0g  4cfr  Körper  in  B«-^ 
.  jng*      4u  Lieht  ia  Uach« 
^  Uiidtfinid4«iU«  f^ft«  «Wroh« 

•  iiplitige  «ad  «ntiardi^cbUgtt. 

•  ^igait«1^fU».<  bewegt  eiob 
•Inifaleacl  fa  gcredea  Uaien 
176  ,  leiae,  Jateantüt  aiiamt 
ab  «ia  dia  Qaedntea  der 
Battfemaagea  aoaebaien  177* 
firecbaag ,  Sengaag ,  ZatHek* 
Werfuag  178  ,  Forlpfläasnag 

. ,  durcb  eeiae.  eigene  Espaatif- 
knti  179 «  GescbiviadigLeil 

^  Bach  Röaief  a8o ,  Feiaheit. 
Ist  eiae  didLrete  Flttsngkait 
Firejet  and  Vgirles  Lieht» 
Licbttrlger.  Cheaiiecbe  Wir- 

*  luagea  des  lichte.  Qo^IIbb  des 

..Lichte  193.  i83.  Treaanagie 
9  Fffbea  igd.  Licht  ist  elae 

.  nathweadlge  Bedaagaag  sam 

..Bffbea  .cntaidLelt  sich 
beym  Vetbreoaett  aas  des 
hmmhwf»  Körper  379,  Lieht- 
ermhrfawgfi  e|ehtnsche359* 

JMlaiitter  f ,  i^hotometer.  . 

JUdUitroM,  emltincnder,  inriick^ 
geworfeaer  iH,  gebroduHMf 

gen  d^r  Terscfa»^eii4|tf)|^^t«a 
LicbUtrablea  I9%t  j  ji 


Lidkteerst reuung  191  StUi* 
raag  disfftelbea  aäob  McfiitoA 
194  t  nach  Gftthe  198. 

ZinU^  augaetiselia  S88. 

LiiuengUtMtr  t88. 
Liter  134. 

iMthwage  33.  « 

Xig/t,  etmasphlriseht  a.  Ateai» 

ph«w; 
£i{/ldKrf Mi  Oeeeflea. 
LußMU  436. 

iJtßMd  daroh  flbUspiegel  lof. 

JLuf^mmirt,  Beeeheeibaag  der- 
•dbea  88,-iaia  bsiagt  dndt 
h«%k«8  Mlmadig  laMeim 
Beamhenror.  Geadiflc^a;  ih- 
rer Effiadaag-  «ad  VerlMfse- 
ring  69. 

£u/ltAaleMaiajidUfta .  ^^DfeJte 
411.    ■  * 

Lttfiipiegebmg 

Jfagnef^  aaUHKaber  aad  Itaet- 
lieher  3789  dt«  Esda  ist  als 
Hegnet  886,  •.MegartHMt. 

JCa^aefftlnat  388,  899. 
MmgnetiaSm  t.  MegaetisiM, 
Mtmgnetumutf  (wiaen1iBeher)8t« 
Wae  naa  daroater  Yentdiet 
.  S79.'  R8rper  di^  iMgaeliiab 
iH^rdea  kgeaea.  Me.  Anne* 
haagaadAbsteetaag.  Okleh- 
nalniige  ätosten  eich  ab »  im- 
gleichnahai^  siehea  eich  aa 
B73.  VTitftfeifMobdiMjBWir. 
'  luag  entrackt.  Aaeeerl  sieb 
iäurät  a1Ie*Köiper ,  sardardi 
'  £ite»  mit  afaur  Modifieetioa 
'  3;V'lto'iingi>etls^ienWii]L« 


1     K I  ^  U  U 


«.imkeit  ungUo^lige  UmftUode. 
Mittel  sie  zu  schätzeu  uud  zu 
▼erst ärkcD.  Armiruug  377.  Hy- 
pothese zur  ErkUruug  des 
Maguctismiic.  M ,  —  M. 
Jeder  Körper ,  dea  der  Ma- 
^uet  aozicbt,  oder  durch  dfu 
er  wirkt,  wird  vorher  durch 
VerlLeihing  sulbftt  zum  Mag- 
nete 38i.  Direction  Z^i.  Ai>- 
weichuog  384-  Neigung  385 
KrUäruQg  der  nia^uoLi«cheu 
Dircction  uii4  ihrer  Mudi- 
ficaliouea  386,  387.  AluUui- 
lunff.  Wie  daA  Magnetiftireu 
geschieht :  ohue  einen  audcro 
(partiellen)  Magnet  d«rch  den 
Maguetismui  der  Erde  389, 
durch  ße.strcicheu  mit  einem 
andern  Magnote  :  einfacher 
Strich  und  Ooppelftrich  390, 
Methode,  Magnete  durch  sich 
selbst  zu  verstärken  391  Mo- 
dification  der  magnetiüclieu 
Dircction  hoch  iu  der  Atmos- 
phäre 407. 

MagtetnadeL  383. 

Manometer  436. 

Maschinen y  einfache  Definition 
^  a3,  zusammengesetzte  uö,  äe- 
gner^sche  6t  ,  Uellische  l^ii. 

^asse  mechanische  mit  Gewicht 
einerley  35  ,  chemische  99. 

Massentheile  47« 

MatSf  Zeitraass  iti6,  Raummass : 
LiUigen-  FUcbea-  Kubikmass 
127,  naturliches  128,  in  den 
k.  k.  Erbstauten  gesctzmüsf ig 
bestimmtes ,  und  auslandische 
verglichen  mit  natürlichen 
Millimetern  139— 133,  Hohl- 


mast: Getränk-  und  Fracht- 
mass :  natürliches  ,  in  Oster- 
reich gesetzliches ,  bloss  ge- 
duldetes   und  auslüudische) 
i'i3 — 1^.6. 
Materie,  Dcuiiilion  8,  Vorsld- 
luugsart  der  Atnmisten  über 
ihr  \V'i:sca  und  ihre  Flnt^to- 
hung  9,  der  D}'han2i«ten  XI. 
3Icn^iir:g  4S. 
Aftniikns  189. 

Uferid  unj  mahnet Ucher  38a. 
lilesmerisiHus  39{  ,  ».  Maguetis- 

muK  thieii.schcr. 
Jfetallreitz  338 

Meteore  und  Meteorologie.  485. 
Meter  ia8. 

Miasmen  sind  nach  Moskatt  Aus- 
flüsse thicrischer  Natur ,  Um- 
stände unter  denen  sie  entste- 
hen 4^  >  Mittel  sie  zu  zerstö- 
ren 470« 

Mikroskop  an  ,  einfache  und 
zuKammrngosetzlc ;  Vorlheilo 
von  bc^d'.'u  ai3  ,  Sonnen-  und 
LampenmiLroskop  ai4. 

MuJiung  43,  Quelle  der  Wär- 
me -^.73. 

MittheUungt  elektrische  3it. 

ßlillely  (der  Bewegung)  sein  Wi- 
derktqud    ist   ein  Hinderuisi 
der  Bewegung  3o  ,  Vorlheile 
davon  3i.  MitUl  der  Bcwc-  - 
guug  des  Lichtes  176. 

MolecufSf  iutegriroude  8t. 

Montgol/ieren  4^7» 

Mousson'a  4^6,  44?* 

Natur  I. 

Naturkunde,  Bescfireibung , 
sckichte ,  Lichrt  i  ,  a  »  0. 
K.  k  2 
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Jietthätit  1^.  Pigmente  ipS. 

'J§9ttM6MÜon  wt  di«  festMU    Plago^kop  44 

"  Art  v«m  chemisdMr  V«rbui-  der  gaUanitckea  Butcri«, 


<\m\i*  1 15  ,  tl6. 

: 

.     ir««  FliUsigkeiUo  in  GtTi*- 
CfMclie  davoB  87. 

dSs  t  achwediMii« 
<)toAaiiif  atr  Wiltw«  419.  . 
OmkramtUr  KcgcnoMMcr. 
OpcOt  178. 

I 

«^»»«(«vMt  446 ,  Um  ErkUnng 

447- 


pontivrr  uod  negativer,  -f-  fi 
tt.  «^fi«  J4o,  Ziok-mia  SnU 
l>er-  Oxyden-  und  Hydfogen« 
pol  356,  dM  Turroaiins  3; 7, 
.  de«  Magnet«  38^  ,  feiodlicbe 
nnd  freaud«chaftliche.  Mc- 
tiMd«  »6  M  finden  374,  375. 
Jlnftllftilf  Die  Anu«hne  derspl« 
'  tat  «rÜirfk  «rigentlick  aicbt« 
«4,  S87.  P.  de»  Lidile«  188, 
•lektiMM  S4a,  »agpmitrh» 
38i. 

J^t'inmfilwimiU  44'^ 
PupiUe  196, 

^yometer,  Wedgwood'»,  Be- 
schreibung;. VeibulUiU«  «einer 
Grade  aag»  Gujion  Monrntu*« 


Mmd  mn  der  WelU  oS. 


tden^Li'srfalei  4^* 
Pendelhewtgmtg,  4^ 

^FeMUhtkmmtgänj^n,  Sir  Lang-  Hottm,  «chldKAiir  4ak 

•M^erarden  macht  die  Abnah'  Reg^n  484* 

dar'Mbwcre  bemeiUMr  tUgtimhogem.  19t 


34 1  wetdea  uiuidiHf , 


«•. 


0cVe  SiAttaM  4Sfr 


ityn^ey^eiH  198. 
Jley— MMiier.  4^4- 
JMiiligV       HiademiM  d«  B«- 
\..Piyiiig  ,  ihm  UtMcfaen  und 
Mittel  dagegen  a8 ,  ihrNutzca 
19  ,  Qaelin  des  UchU  188» 
WiMMI  »t  d<-r 


ir«» 


]buii^folAf.r 

ftawmwli  se8» 


1973. 


5oi 


gong  bey  jeder  Bewegiug  iß^ 

des  MjigneU  36n. 
Röhrenapparaty  galvaoischerS^^. 
Röhren,  cnTawmwtXkAQ  ÜQ,  Xor- 

riccUische  4 '-^5» 
Rolle t  feste  uod  beweplirbo  S^. 

s, 

Salprtfrgat ,  als  eodiomclrUcIie 
Substnuz  4^^'  '  • 

SalpeterttOjffga*  9.  SÜcIgii». 

Samiel  oder  Samum,  Wiud  440' 

Sdttigttngy  QMch  »Berthollet  io6, 
nach  Bergmann  iiO,  in 
Bfrgtnanns  Siuoe  nach  Bcr- 
thoiieU  Grandsiltzen  dur^h 
die  blotae  Verwandtschaft 
nicht  möglich.  Erklttniug  der 
SittiguDgtverhältaisse  nach 
Berthollet  117. 

Satierstq/Tgas  45ia 

Saugwerke  o.  Saugpumpen  ^ig, 

Säule  y  Volta^ohe  s.  Batterie. 
Z  iraboni's  trockene  345  ,  15ü< 

Schatten  ijf). 

Schlaft  magnetiscber  $99, 

Schlaga  eiektriaoher  3i3.  327. 

'Sehlagwrite  Äii 

Schmelzpunkt  349« 

Schnellwage  li^^. 

Schraube  .  ^'h  .'^**^t 

Schröpfköpfe  4i8. 

Schut^iflaschohen,  tragbare"  des- 
inficirende  470<^'  ^ ' '  '*  *  '* 

Schwere  3|j  DefioiHon.  Besteht 
in  der  Aniiebttng ,  weMi«  die 
Erde  gegen  alle  ihre  TheUe 
ausübet  30^  46_,  trcjjativc  Ii. 
Die  Schwere  iwt  in  allen  Kör- 

'    pem  gleich,  «her  nuring)ei>' 
eher  Entfernung  vom  Miftel- 
pnnkte  dfv  Bvde  ;  fl^  Ab- 


nahme mit  der  £ntf«mmig 
kann  darch  da»  I^angaamwer- 

deu  der  PendeUchwingungen 
bewiesen  werden  34»  Unier- 
fcheiduQg  ron  Gewicht  55^ 
Was  eigentlich  tpeddcckje 
St-.hwere  bedeutet.  36  Abao*, 
lute  und  relative  Schwere  4^5 

Schwerpunkt  37.  . 

Sehe  t.  Pupille. 

Sehen,  Nothwendige  Bediu^^tm- 
gen  dazu  196 ,  ErkUrung  198. 
Warum  sehen  wir  die  Gege|i-> 
stunde  nicht  verkehri  aoo. 
oder  mit  aAngen  doppelt  aoi. 
Sehen  mittdst  Spiegel  'ao5. 
darob  Planapiegel  uoö,  durch 
krumme  Spiegel  I07— 2o8. 
Scheu  mittelst  gebrochener 
Lichtstrahlen.  Die  Gegen« 
rt-  stBnde  erschcintn  an  einem 
andern  Orte  üoä.  Scheu  durch 
Planglttser  109.'  Durch  co^- 
vexc  Glüser  erscheinen  die 
Gegeoatande  grösser  und  ent- 
fernter 210»  311  f  durch  co(ll-> 
cave  kleiner  und  nfther  119. 
■  Sehen  durch  MikMskop«  21 3» 

darch  Teleskope  . ; 

Sehnerue  196«        -  » 
Sehwinkel,  von  ihm  hängt  die 
scheinbare  Grösse  des  Gegen- 
standes ab ;  er  darf  nicht  xu 
klein  werden,  wenn  der  Ge- 
genstand sichtbar  bleiben  soll, 
aoi  ,  «oa..  •«•••> 
Sieherungsapparat  grÖsMeret'f  ge- 
gen Miasmen  4/^^  • 
Sieb  der  P^eataUim  ipg. 
^i^den^  Untcrachi^d  vom  frcywU- 
ligett  Verdihiirten  Wtfrom 
j^iüssi|;kettea^'Biic  iMj  «iner 


•1. 


L  ,j  ^ud  by  Google 
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•  iMHiflunMi  Tniptfttar  ait-  •S/irtiM4f9< 

,  den  481. '  Staar^ 

JRedepunktf  und  leine  Abbitalgig-  StafUfedenvägt  l^y* 

keit  rata  Droeke  der  Abno«-  Starrheu  54« 

piribe  355  /  verschieden  bey  Statik  66. 

Tcrschiedenea     FittMigkntM  Skättigkait  M. 


i56.  Ur«adM4Aff. 

Sirocco  44d* 

£kai«,«iiAftoraet«ni  160,  Tber- 

P/rometier  s3o  » 

4^7,  45i8. 
SJiaphanJer  dS« 

f OAMHMiMiNMIf  , 

QmU»  d«t  LiditM  i83,   •  3^8  ,  bat  mT  tcigoMnetri* 
der  Wime  108 »  Cnd  <Ur     te^«  Hdh«MeuaifM  Sia- 

.  Wim  Mtar  {{«wttlndiobM,  ^efte,  Oin  Staifighiit  Bi»- 
nnd  untOT  dMr  ktknAtUdm 


Stickgas  45 1. 

^iiq^,  lÜMfiMht  7«,  174» 
««riegtf  60 1  MdwMliiMlM 

451 ,  bjgroraetrucb«  4^ 
Stoss,  ab QodUdM liebt«  i83» 

taag  dü 


Verainigimg  rom  Umtladca 
369.  Bawifkldi«*T«n|ftM«tar 
d«r:^rdaU0OPfAam  4oo«»4ol. 
Berscbds  HdMag  tos  d«r 
B«cbikffBBb«td«8oaiMt8S»  MtäM^f^Yrnm^dtHikätU^ 


iVQgoBg  80,  Ava  abtttirtt  F*« 
•tigfctfüfiS. 


lang  «84,  PiMtpitg«!,  bnoMM 

HoU-aiidBmhifMg«!» 
nboÜMho  t8i.  f 86.  S«bM  dii- 
.  dvNsb  Mi,  fiiobnmcibiaaiebl 


gradt  114  •  v«tgleioh«idit 
*t46,  RedaeiioMUlMlU  4m 


Mf  daf  iptnifiinb»  Gtwi«bi 
i6( ,  «bar  dti  •^«dfiMUG«- 

iTi-l  «W  dfo  AMdabrimg 
vmcbAadmv  Kitpar  dweb 


Wlnoa  baiaar  avicky-ab 


MMam  dia  MüliMl. 
rlüitditBliktfMilit  3a4.  aMb  daa 

tditWhMiBS?* 


ftbarGafiMT-iMd 
ei6o»  ibar  Sia- 

«86,^ 


Google 


4iklM,  ftlMrwifUulie  Glit- 
te cinir  gal^MtchM  B«tt*- 
Ii«  S4i  ,  aber  Up  mUÜfm 
TmapnUw  m  TerfductUfoi 
,Or|ai^4i>3;  Eii|ld{ald*s  tat 
Mnmhmm%  der  HbbfB  .weh 

iW  dM.Bttlifii  cidiger  Prt« 
434,  fAm  di«  ElMtitatit  d«r 

diiifli  TtHDcnlncii  486* 

^•V^^W^^^^^^* ^^^^^^^^^  -    V«  I 


•  r 


i%«  Kftper.  BiBMMkag 
dfi  QaccktUbcrtlitmMDetm 
9t4f  eoffmp«»diff«iid«.  Vti^ 
.tdiMdeae  SUlea  aaS  ,jy«lhi- 
geifU,  DiflWAp^idtlitf- 
«ofllfter  997,928  Hoknamit 
Hiemonetar  ui  .Form  ontr 
TaacfccmAraSi,  Ob  Tbenso^ 
netcr  lirftfetr  f«j«  •oJieo. 
GettOMdiilÜicItcr  FMn  «1- 
1er  sit  tropfbaiwi  SubtUnsoi 
b«ff«iteUr  ThcmoneUr  a»8. 


iniii»c>inym  opMacht.aot,  7Uta|/9kw»iiMgisclMt  419. 

J*mmkmgiatk9  4u.            ,  Trm^wnnm^  d«  MagneU  38«« 

JToligm/WUK  i8q.  2>«I^4mI  ^  |B^lHf»f^ 

2WmA0^  9i9t  dioptritclM  «nd  '  gfltt.  ^//^ 

> .  ka^diQptiMcba  ^  MtroiK^pii-  2VMftl«r»]Bt|^Mber  419. 

,  1  vfobnad  tatfarttwcbe  a'tS»  Ga^  TW^pfmr,  ^ahraidMbtr  iiJL 

]ilf*Mbe  ai6,  adhrnaatbobe.  'Tirp^/hmrktH  Sfj.  .    ;  ^ 

.  .  Spiegfltdaakopc,  GiegodaBl-  Trots/Mikbuif  fi.      •  ' 

Kba  ind  Mawtoa'scba  ai^«  2Wmai£»  »  der  fi^bgÜdlsto 

-,Ttmpermmtgfi^n^U»  tlh>« ;:  dorcb  ErwInraBg  tlebtriiir- 

Jhmpfrmmrt  <fie  PofB  349 » «nd  '  bare  KOrpcr  370. 

.  Tiiipi^tit— dere  Big«acballa«  u 

.  ftelarSVrperaiDddavoBiibbia-  '  •             -  V*  v 

gig&6,«aa«geiillicbdieXeiii-  ündunkdHmgliMtkt 

pHw  f^.  Sie  vird  dwdi  ««be,  veieebiidMvei 

dae  TbeMenetaff  beatiiiDit  «rfMbio  a<. 

.   nH*  ^UMgleicbaag  derTem*  y  '^     .  ' 

.   peeitmea  aS3»  werondieGe«  M  -'^  r  - 

.    Mbvbidigbeit  dieeer  Augki-  /MfWHM» ,  QmUe  4ea  ladiU 

984.  Tcmpe-  .  taa»  dar  WiihB«.  Warn  et 


? 


aibblBgig.  Tenperator  derAU 


dige  Vorriebtea  bef  ibrer^B*- 

dar  AMkpbiae  ^07. . 
Tb«nae«et«r,  grtedea  aiebimiif 
die  pimm9  Amdfhwnnjl  üttt- 


beatebaL.  fiUirMig  s  MU*0 
dsucb  Anabine  'vaa  'Pbl^gi« 
aton  97S  «  Laveisiev^  'dareb 
Zaileguag  darJLabeasleHtttl- 
Ukt  aialbcber  WablVaeiMadt. 
mMI.^i  ^«»BnigiialeUi 
jbedifiaiH  #.iCbiciMkygw*& 
blMatfg  dbtcb^Zdrieguog  dar 
MMlMiWttteidoppaH« 


5o4 


rang  Bureik  chemitclM  Yer* 

Lindung  ia  iOiMr  ehatfiftclMA 

üaturtel&r  fwäd^SmmK^ 

per  überhaupt  BfMüikörp*' 
tiod  Zundkttrp«r  iiiUlBttrreU» 

Ut.  Worin  ^MVeribmiiien  'aut 

Flamme  beftUdi«!  aSo.  EUtigt 

SubstanMft  VeAreliiMn  nur, 

Vfnn  sie  t«tft«ltt  ¥«fdMi; 

nige  mit,  adAmoln«  Dodit 

SelbstverbttfiliiiB^«*  SÄ»  — 

yerdünttung,  freiwillige.  Unter- 
schied vonr  Siedeu  4^"- 
Ufirun^  durch  Auflösung  de» 
Wassers  in  der  Luft  ist  nicht 
ballbar  47;-  D>e  Erklärung 
durch  Verbindung  des  Was- 
sers mit  Warnaeslüff  eulhult 
nach  Daltous  Theorie  gar  kei- 
nen Widerspruch  478,  k^O. 
Mittlere  McDge  der  jährlichen. 
Befotdenide  Unutiknde    4 ''^3* 

ygräünstungtmpparat,  Moat^ol- 

476. 


IM  TM«  äMOHls- 

idMift  ftr  aidb  hamiAi  auf 

§9» 


k«p«. 

VertheOung,  elc&lfitdie  5»«. 

Terwanritjc/ia/l  4?»  bomogeoi 
und  heterogene.  Die  Iclxto 
zwischen  grösseren  Massen 
ohne  VeriudL-runj;  ihrer  wech- 
selseitigen Natur  85,  chemi- 
s,c\\f  91 ,  ruhende  und  tren- 
neudc  93.  Ihre  Wirkung  ist 


SMUMbnag,  na«i|Mait, 
B«Nllffidn ,  neactnengto  10t, 
elnftebe  Wibh«rw«ndt»ebiift 
103;  snMiBniMig«><tftte .  Mlli- 
frtodign  und  «irfMBga 
vramengtB^  •#!•»  Älpowic 
fcndi  YccwaadlMbdl 
to5.  Toftdilit« 
MBg  d«r  Verwi 

Uch  Ulf        ümIi  BctAnl» 

Körper  diifdi'dle  W«iMir«r- 
trandUchaa  olelitittWbMii- 

BcftoUttt  «ad  Andtt»  fia  Im- 
•glMuBtn  114-119.  iMftw 
wKns  iit  dir  OtatMloff 
ÜMitlaib  fikr  Yjili»- 
amigmiladlalM«  fft9»«»t«i. 
MioB't  «loaMiditf '  %pa- 
ISmm  ^taS.  VenraadUckaft 
a^durfditig^  XSfp«r  «na 
IMu  btttbamt,  Affa'Bia- 
elinagifidiigkait  <97 »  *™ 
MnttiafrtolBi  gnr»  tiiliiayftp- 

«cikift  «Ird  dtech  dal  tVfta* 
inttitfff  w^Otitt  M '  Dia 
BtiUadlbeilft  dcr  ltaiotp^ 
tM  ai«^  dnrch  cbeadM^ 
TefffraaaftMlMftt«fliaadia47a 

—480 


nicht  allein  von  demVerwandt-  rcwoilAwRij/WÄr«  ; 
ichaftsgrade  ,   sondern  auch      mann's  lOO,  BeiÄnüeCi  105» 
?oa  der  Mcag«  der  jcrwmd-     'Vcr^jicichuDg  bcjd«  iia. 


5o5 


W. 


ITAmw»  MbiMÜM  «id  obj« 
tiTi  10  0  Ihre  Inioititlbt  i»ird 
durchs  Thermometer  gemes- 
sen aa4-  Das  Gefiihi  ifX  ein 
«elir  tHIg^cher  Z«ig«  über 
Wlcme  nad  Kilte  247.  Von 
den  SouoeiKstrablen  henrofc«» 
ptbrtchte  769,  durch  Brenn- 
gll««r  und  Spiegel ,  durch  d«a 
Stets  270  ,  durch  Reibung 
itl  uuerkkdbftr  *  979.  Tbieri- 
•cb«  Wllime  soö^,  Th«»H« 
derselben  287.  Ansserordent- 
lieh«  WürvimnlMtillit  durch 
Galvanismii  bcnroj^cbruAt 
353.  V?»raM  dOT  Alnotpiiir» 

HTtrmMtfr^  -liad  KArptr, 
ao  laage  ti«  mcht  ihfe  ^im 
TeriodeiBt  «imr  besa^M  odtr 
AcUMhtere  t34-  Vriad)«  dtr* 
^•liehiedenc^  LvHungsDddg- , 
Ut  m  dm  VcnrnulUchalU« 
frad«  n«  Wlnnestoff  i35* 
Aach  ttopfbart  Ktffp«r,iiiid 


men  sa3«  f  rejer,  Isteiöf er,  ga» 
hon  Jen  er  und  figirter  Wärmt» 
Stoff.  £r  l&ossert  das  B«atr«b<i» 
■ich  z>»ischeu  alle  Korp«^  Ida 
inr  Gleichheit  der  Tempara* 
tnr  xn  varbtaitaB.  Pretoal^a 
Erklärung  a3a.  Er  bewegt 
sich  durch  alle  Kärper.  Strah- 
Itnder  und  geleiteter  Wärma* 
tftoff  a33  ,  specifischar  Wir- 
maatoff oder  Capacitlt  dar 
Körper  fdr  daa  WimMaldff 
durah  MengangsversQcfae  dsf- 
gathan94of  durchs  Gslorbiie- 
ter943;  ralatiter  VHlRoastaff 
a4 1 .  Die  ab^öhite  ÜHiga  daa 
Virärmesioffs  in  daMLttrpiffii  ht 
nnfaakanat.  VeriadeffdiM|f  :das 
'^{igregststisksides  der  Kifttpar 
durch  WtaMttoff  «49^*^«-' 
UMldliiHg  ataM  JLaap*  ia 
tropAare^  gagcbibhldareMlift« 
dang  ton- WlmaatadT}  flaak* 
vnd  VaiaaUka  ^944^ 


parlBlItairik  BbaU.Vjai«* 
cIm  nnd  Theoria  9S9.  Ad^* 
lirand  vad  chamiach  ,gfb«i« 
danar  WinBaatoff*.  Vrinpa- 


Iidtar  936,  rohiga  Ca«|«t|HL.  .ttoflTTavIsdart  dia  Varwandt- 


dia  aaUaditaatan  937. 


brechbar  ala  i&9  Idcbtatnh- 
laa  199,  llittalaia  TonLicbt» 
atfiblanantranian  940.  Yttig» 
maatrahlan  wardan  abanao 


a«hallakilllat66.  (^uallandaa 
'yfimMaloflb  968  :  'Sonac^ 
StoaaV  EeibiBg*,'  ehaaüaoha 
XinviribiB^,  Varbraahan»  Lt* 
baa  969-96/'1^a >ir 


dan  'Wiintitolf^  Totatallaa 


flaetiit  wia  UcbUtrahlan  934. 
fFärmutqf,  i!aiM  VTiiluu^aB  XTayeii  36 ,  tufbaOhng  dWtal- 
aao,  VatinderuBg  dar  'Ana^     ban.  Gtaldi*raiiga"UabaX^odar 
dahnaag«  itahaiabaK  AaiNMb.    ^ErtaiaH^aii"  i^f/ itoiaadi 


ibreEinpfin^idikeit  geschützt  ihre  Richtaog  nnd  Stlrke  xa 

'«*ird.UydfOfUtuclieW«gei48.  bestimmen  44^  >  Unacbe  der 

H^ukUfrwandtMtikaftt    dnÜMsiie  regelmüssigen  44?  > 

joi,  ftUMnunengetetzU  io3;  nnbestlDcligen   Winde  44S> 

b^enachBerihoUet'fGnuMl-  Scluden.iiBdNots«Bder  Wia- 

«lUxfltt  erUlret  109.  de  449. 

flauer,  besiUt  ElastiüUt  58.  Windbüchte  69. 

GtöMU  Dtcktigkeit  desselben  Winde ,  alit  Mascblne  a5. 

.    9x4 ,  134  f  kommt  in  5  For-  JVindfahntn^  WindmesMergWinA' 

Ben  not  a48«  Sein  Zustand  zeiget  y  fVindstUU  44^* 

an  der  AtmospfaMro  464—480.  muerung  ,  oad  IPittmii^ 

H^asserhamnur  260,  kumtU^ßi. 

4t..  * 

^MMrVMf •  SB.  Zergehungen  11^. 

:M(aatei%tHegung  ^  darch  gaWa-  Zerstreuung  des  Lichtet  odiT 
4UmI»  UektriziUt  in  dem^Ap-      der  Farben  191. 

parat«  voa  Jacquin  354*  Zerttreuungspunkt  Bnaa* 

fFeiUiaktißkeit  ooo,  ao5.  ptmkt  negativer. 

h'eUeu  and  ^eUmaM^pM  60.  Zerstreuungrminkel  190» 
iyeUergUu  4^'  Zimmer,  finsteres  ai4. 

Wetterleuchten  366.  Zone,  hiiMt »  girwiitri^rt »  Ulte 

#f4Ai/,  «Uklh«pher336.  Winde  404. 

ii»  UraMlM  fWl  Temperatur«-  Zündkörper  377. 

VOTiBdenmgeii  4^6.  £intfaei-  Zurückprellungswinkel  184. 
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